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A. 


Der Drient: Die Spinne ſorgt ſchon für das Netz in der Burg des Schahs! 
Die Eule Hagt im Haufe des Nirafiab ! 
(Ant der Schahnameh des Firdufl.) 
Der Deeident: Der Tag neigt ih, es will Abend werden, 
Bleibe bei und, o Herr! 
(Buc. 24, 29.) 


PVorrede, 


Mit Ausnahme Judäas, dem Urlande und dem Mittelpunfte 
der ganzen Weltgefchichte, gibt es ficher feine Landftriche, 
in deren Schooſe wichtigere Urfunden für das Geſchlecht der 
Menſchen aufbewahrt find, als die, welche zwifchen dem Kas— 
piichen und dem Schwarzen Meere liegen und fi) nad) Süden 
bin von den kaukaſiſchen Steppen bis zu den Ländern erftreden, 
in deren Mitte fi der Berg Ararat erhebt. Der Naturfor- 
ſcher entdedt hier die Spuren einer gewaltigen Ueberſchwem— 
mung, in denen fi mannichfaltige Formen früherer jegt nicht 
mehr vorhandener Thier- und Pflanzenarten finden, und die 
Traditionen aller civilifirten Völfer jtimmen in der Erzählung 
von jener großen Sündflut überein, in der das ganze Menfchen- 
geichledht mit Ausnahme weniger Menfchen umfam, weldye 
allein übrig blieben, um die Erde neu zu bevölfern. 

So ſehr num audy die moſaiſche Erzählung in ihren weſent— 
lichen Angaben durch die wiflenfchaftlihen Forſchungen der 
neuern Zeit beftätigt wird, jo läßt fih nach ihr allein die 
Frage, ob der Ararat oder ein anderer Berg in Mefopotamien 
der Punkt war, an dem Noah und jeine Familie landete, um 
von da aus die Erde von neuem mit Menfchen zu füllen, nicht 
mit voller Gewißheit enticheiden. Wer aber den Ararat, den 
„heiligen Berg” geliehen, das erhabenfte Schaufpiel, weldyes 
jede menschliche Einbildungsfraft überfteigt, der, glaube ich, 
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wird gleich mir von dem Gefühle durchzuckt werden, daß er 
allein jener Gipfel ſein könne, auf dem die Arche, dieſe Wiege 
des neuen Menſchengeſchlechts, ſich niederließ und feſten Grund 
faßte. Der größte Geograph der Neuzeit, Ritter, iſt eben— 
falls dieſer Anſicht, und Görres bemerkt, daß der Ararat 
genau den Mittelpunkt bilde, der von den diametralen Linien 
des alten Continents durchſchnitten wird. 

Dieſe Gegend liegt in dem ſüdlichen Theile der gemäßigten 
Zone; das Klima iſt mild und von üppiger Fruchtbarkeit, 
das Land von unbefchreiblich malerifcher Schönheit, und die 
Pflanzenwelt umfaßt alle Producte Europas vom äußerften 
Norden bis zu den fühlichft gelegenen Theilen Spaniens und 
Italiens. Die Einwohner find unbeftritten die fchönften Men- 
hen auf der ganzen Erde, und in der That rühmen fich die 
europäifchen Völfer deshalb nicht ohne Grund ihrer Abftam- 
mung von der faufafiichen Race. 

Die Mythen und Legenden, welche in verſchiedenen Böl- 
fern fich lebendig erhalten haben, find aufs innigfte verwandt 
mit den Sagen, die wir am Kaufafus finden. Ganz befon- 
ders aber zeigt ſich dieſe Gemeinfamfeit mit den Mythen der 
germanifchen Völker. So ftimmt die nordifche Tradition von 
der Auswanderung ded Geſchlechts der Ajen aus dem Süden 
nad) Skandinavien mit der Auswanderung des germanifchen 
Stammes aus dem Kaufafus überein, und diefe Tradition 
hat fi audy unter den am Kaufafus lebenden Bölferichaften 
noch vollftändig erhalten. 

In der That können die Volköftämme, welche diefe Ge— 
gend bewohnen, ſich eined Reichthums von Sagen, Mythen 
und Traditionen rühmen, wie er fich nirgendwo anders auf 
der Erde findet. Ganz unzweifelhaft find eben bier die ur- 
fprünglichen Elemente der älteften Mythen und Sagen ſämmt— 
licher Völfer Europas vorhanden, und nie wird man die tiefe 
Bedeutung diefer legtern wahrhaft und vollftändig verftehen, 
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wenn man nicht hierher zu ihren eigentlihen Duellen hinauf: 
fteigt und dieſe erforfcht. Ya felbft die Erzählung vom Pro- 
metheus haben wir hier wieder gefunden und zwar in ben 
unverfennbarften Hindeutungen und mit einer merfwürbigen 
Uebereinftimmung. 

Noch in einer andern Beziehung ift diefes Land von hohem 
Interefie; es ift nämlich der Hauptweg, den die großen Bölfer- 
bewegungen im Alterthume genommen haben. Hier war es, 
wo nad der Sage Nimrod, nachdem er die Welt erobert, 
von den faufaftfchen Stämmen, die am Schwarzen Meere und 
am Fuße ded Berges Ararat wohnten, zuletzt getödtet wurde. 
Als die Scythen in das Innere-von Aften eindrangen — wel: 
ches fie 28 Jahre hindurdy beherrfchten — nahmen fie ihren 
Weg durch den Kaufafus. Auch die Argonautenfahrt hatte 
hier ihr Ziel. Cyrus, der PBerferfönig, eroberte fpäter dieſe 
Länder, und der Fluß Kur bat von ihm feinen Namen. 
Alerander der Große tritt in allen kaukaſiſchen Legenden auf. 
Hier war die Hauptfefte des Mithrivates, und von hier aus 
drang Pompejus nad) den Steppen vom Arares her vor. 
Später beherrfchten die Römer mehre Jahrhunderte lang diefe 
Gegenden. Das Chriftenthum wurde vom heiligen Gregorius 
Iluminator hier zuerft mit Erfolg gepredigt. Sodann ergoß 
fi) die Flut der Völkerwanderung über die nördlichen Abhänge 
des Kaufafus, und die Bewohner (wahrſcheinlich zurüdgeblie- 
bene Gothen) wurden von den Hunnen in die Hocdgebirge 
gedrängt. In fpätern Zeiten entftanden hier die blühenden 
Königreihe Armenien und Georgien, die in einer Art von 
Abhängigkeit von Byzanz ftanden. Noch jegt thronen auf 
allen Hügeln Thürme und Ruinen und geben Zeugniß von 
der heroifchen Zeit eines Mittelalterd. Aber ald die Horden 
der Mongolen und Tataren unter Dſchingischan und Tamerlan 
auch dieſes Land überfluteten, wurde jeder weitere Fortfchritt 
der Givilifation unterbrochen und gehemmt. 
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Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeit waren die Ufer des 
Schwarzen Meered von blühenden griechifchen Golonien be- 
jegt, welche den eigentlichen Handeldfanal mit Aſien bildeten. 
An ihre Stelle traten im Mittelalter die Genuefen. Sie grün- 
deten zahlreiche Colonien, unterwarfen das Land, führten ihre 
MWaaren tief in das Innere von Afien und brachten in alle 
Gegenden, die fie befuchten, das Ehriftenthum. Noch heutiges 
Tages fprechen die Ticherfefien von den „Igenoas“ und rüh— 
men die prächtigen Waffen und Rüftungen, welche fie von 
diefem Funftfertigen Volke empfingen und die fie noch jeßt 
tragen. Kein Tſcherkeſſe reitet vor den Ruinen einer genue- 
ſiſchen Kirche oder Kapelle vorbei, ohne vom Pferde zu fteigen 
und ein Gebet zu verrichten. 

Nachdem die Genueſen von den Türken vertrieben waren, 
wurden fowol die einheimifchen Fürften als auch das Wolf 
der mohammedanifchen Herrichaft unterworfen. Der Islam 
rottete entweder das Chriſtenthum ganz aus, oder, wo nidht, 
unterdrüdte er Doc defien Leben. Die traurige Folge davon 
war, daß das Land mehr und mehr in Zuftände vollftändiger 
Barbarei verfiel. Bon jet an wurde ed der beftändige Tum- 
melplag, auf welchem Perſer und Türken Jahrhunderte lang 
um die Herrichaft fämpften, bis endlich die Ruſſen ald Be- 
freier erfchienen, jene beiden Mächte zugleich verbrängten, und 
damit der Verbreitung des Chriſtenthums fowol als der Eivi- 
Iifation wieder offene Bahn gewährten. Aber der Kaufafus foll 
nun einmal nad der von den Mohammedanern geglaubten 
Prophezeihung den hohen Wall bilden, den Gog und Magog 
überfteigen müffen, wenn fie das Neid) der Gläubigen zer- 
trümmern und der Herrichaft des Islam auf der Erde ein 
Ende machen follen. So fteht denn hier auf diefer hohen 
Warte heutiged Tags der lebte Held und Prophet des Islam, 
Schamyl, mit feinen Muriden bereit und entfchloffen, die 
Ungläubigen bis zu jenem legten Tage zu befämpfen, den 


Gott von Ewigkeit vorher beftimmt hat. Wenn diefer gefom- 
men, dann weiß er, daß ein fernerer Wiverftand vergeblich ift 
und daß der Islam unterliegt. So naht fi denn hier der 
Islam feinem Ende; feine Miffton ift im Werlöfchen. Die 
gewaltige Macht, die auf feinem Boden entfproffen und fich ent- 
widelt hat, ift nahe daran in Trümmer zu fallen. Sie wird einer 
neuen Ordnung der Dinge in der Weltgefchichte Plag machen. 

Jene Länder nun find von unzähligen Volfsftämmen be: 
wohnt, welche nody jeßt mehr als fiebzig Urfprachen reden 
follen. Oft find ed nur wenige Dörfer, in welchen fich eine 
diefer Urfprachen lebendig erhalten hat. Alle jene Wölfer, 
welche feit Jahrtaufenden diefe Gegenden durchzogen und für- 
zere oder längere Zeit in denfelben Wohnfige genommen, haben 
auch ihre Spuren in ihren Monumenten binterlaffen. Dieje 
Monumente finden ſich vor aus jeder Periode der Weltgefchichte. 
Untermifcht mit den Wohnungen der Troglodyten, ganzen in 
Belfen gehauenen Städten, erblidt man ungeheuere Ruinen von 
Kanälen und Aquäducten, welche aus den Zeiten der großen 
babylonifchen, affyrifhen und perfifchen Weltmonardie ftam- 
men, und daneben griechifche und römifche Bauwerke. Aber 
vollftändig erhalten find allein die Felſenſchlöſſer des Mittel: 
alter, großentheild freilich in Ruinen, und die älteften und 
herrlichften chriftlichen Kirchen. 

Soweit diefe Gegenden bereitd unter ruffifcher Herrichaft 
ftehen, find fie auch für alle wiſſenſchaftlichen Forſchungen er- 
ichloffen. Leider aber hat fich der Forfchergeift auf diefem Ge— 
biete bis jeßt äußerſt träge gezeigt; er fteht noch in feinem 
VBerhältniffe mit dem unermeßlichen Material, welches er dar- 
bietet. Nur einige Naturforjcher, wie Koh, Wagner und 
Dubois, haben in der neueften Zeit dem Lande jorgfältige 
Studien gewidmet. Und doch hätte e8 eben mit diefen natur- 
hiftorifchen Unterfuchungen am wenigften Eile gehabt. Denn 
die Pflanzen - und Mineralwelt unterliegt am wenigften den 
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Veränderungen der Zeit; jie bleibt Jahrtaufende hindurch mit 
leijen Mopdificationen immer diejelbe. Aber die gefchichtlichen 
Denfmäler der Menfchenhand zerfallen bald und verfchwinden 
zulegt gänzlich; WBolfsfitten, Gebräuche und Lebensweije find 
ebenfall8 rajchern Ummwandlungsprocefien unterworfen, und 
jelbft die Sprachen verändern fi nach und nad im Laufe 
der Zeiten und fterben zulegt ganz. Die Ethnographie bietet 
der wiffenfchaftlichen Forſchung ficher Gegenftände von nicht 
minderer Wichtigkeit dar als die Naturgefchichte, und es ge- 
hört zu den erhabenften und danfbarften Aufgaben der Wiffen- 
ihaft, das Weſen und nationale Leben eines Bolfes nad) 
allen Richtungen hin zu verftehen, aufzufaflen und zu ſchildern. 

Eben diefer Aufgabe habe ich meine Aufmerffamfeit vor: 
zugsweife gewidmet. Mit wahrem Interefie und mit Gefühlen 
perjönlicher Hingabe und Liebe habe ich die Zuftände und den 
Charakter der von mir befuchten Volksſtämme beobachtet und 
ſtudirt, auch glaube idy mich dabei frei gehalten zu haben von 
jenem engherzigen Hochmuthe unferer modernen Givilifation, 
welche bei Bölfern, denen unfere Politur fehlt, nichts ald Roh— 
heit und Barbarei erblidt. Ic hoffe die verichiedenen Züge 
des Nationalharafter und des Volklebens richtig aufgefaßt 
und wahrbeitgetreu wiedergegeben zu haben. 

Die Werfe von Chardin, Güldenſtedt, Klaprotb, Gamba, 
Dubois, Broffet, fowie der Sprachforfcher Sjögren und Rofen 
find fonder Zweifel, was den antiquarifchen und philologijchen 
Geſichtspunkt anbetrifft, nicht ohne wiſſenſchaftlichen Werth; 
aber fie haben es fid) wenig angelegen fein laflen, das Volks— 
leben in feinen focialen und Familienverhältnifien, feinen Ge— 
bräuchen und Gewohnheiten zu fchildern, oder die Volks— 
überlieferungen, Gefänge und Legenden diefer Länder zu fam- 
meln, und doc bietet eben dieſes Feld einen fo reichen Vor— 
rath von Material dar, deſſen tiefere Erforſchung felbit auf 
manche Länder Europas ein helles Licht zurückwerfen dürfte. 
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Ganz bejonderd jind es zwei in diefem Werfe behandelte 
Gegenftände, welche größere Beachtung und weitere Forſchung 
verdienen möchten. Einmal die Aehnlichkeit und, wie es fcheint, 
die Stammpverwandtichaft, die zwilchen den Gebräuchen, Ge— 
wohnheiten und der Lebensweiſe des Volfsftammes der Dfieten 
mit denen der alten Germanen fidy findet, und fodann die 
wichtige Stellung, welche die armenifche Nation jegt einnimmt. 
Alle Zeichen deuten darauf bin, daß eben diefes Volk nad 
göttliher Fügung dazu auserſehen ift, in Fünftiger Zeit ein 
Werkzeug zur Verbreitung des Chriſtenthums und der Civili— 
fation für den Dften zu werden. Sicher ift ed nicht ohne 
höhere weltgefchichtlicdye Bedeutung, daß diefer chriftliche Volks— 
ftamm über den ungeheuern Raum zwifchen Maroffo bis China 
zerftreut ift, während er doch wieder in all feinen Gliedern 
durch fociale, politifche und religiöfe Bande verfnüpft und zur 
nationalen Einheit abgejchloffen ift. 

Schon im Jahre 1849 war diefes Werk zum Drude vor: 
bereitet. Allein ungünftige Berhältniffe waren Urfache, daß 
es erft jest in Deutfchland erfcheint, während es bereits früher 
in England veröffentlicht ift und eine franzöftfche Bearbeitung 
vielleicht ebenfall8 nächftend die Preſſe verlaflen wird. Doch 
hat der Verfaſſer diefe unfreiwillige Verzögerung dazu benutzt, 
um das Werf zu vervollftändigen und verfchievene Gegen: 
jtände weiter auszuführen, die in der englifchen Bearbeitung 
fehlen. 

Bökendorf, im Juni 1855. 


August Freiherr von Harthausen. 
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Am 1. Auguft 1845 des Morgens gegen 10 Uhr beftieg ic 
mit meinen drei Reifegeführten, dem Kürften Paul Liven, dem 
Hrn. v. Aderkaß und Hm. W. v. Schwartz, alle vrei Livländer, 
im Hafen von Kertih am Schwarzen Meer einen Kahn, ver und 
nah dem rufſſiſchen Kriegsdampfſchiff, welches jih vor und auf 
feihten Wellen wiegte, hinüber brachte. Der ruflifche General 
v. Budberg, der die Feſtungslinie an der Oſtküſte des Schwarzen 
Meeres commandirte, und in Folge deffen die dort gelegenen klei— 
nen ruffifchen Feftungen und Häfen monatlih infpiciren mußte *), 
batte ſich ſehr freundlih und gaftfrei erboten, und auf feiner eben 


*) Rußland befigt längs der faufafifchen Küfte bie Kleinafien 20 fefte 
Pläge, zu deren Befegung 15— 18000 Mann verwendet werben. Es 
find, feine regelmäßigen Feſtungen, allein fie reichen bin, die etwaigen 
räuberifchen Anfälle abzuhalten. Ueberall hält man außerhalb ber Feſtung 
Märkte, ab, wo die anwohnenden unabhängigen Bölkrrfchaften erfcheinen 
bürfen, um einzufaufen und aud etwa ihre Producte anzubieten und zu 
verfaufen. 
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anzutretenden Infpectionsreife mitzunebmen, und an der mingre- 
liſchen Küfte auszufegen. 

Der Anblick der Stadt Kertſch und ihrer Umgegend von 
Dampffhiffe aus war in der heitern Morgenbeleuhtung entzückend 
ihön. Die Stadt lag im Halbfreife vor und, deſſen rechte Seite 
ampbitheatralifch anftieg, bis zur äußerften Linken, wo auf dem 
Borfprung eines fteilen Hügeld dad neugebaute Mufeum zur 
Sammlung und Aufbewahrung taurifcher Alterthümer, in Form 
eines griechiſchen Tempels, die eleganten Gebäudemaffen ſchloß. Hin— 
ter diefen Anhöhen erhoben ſich höhere Berge, überall mit unzäh— 
figen Eleinen Eonifhen Hügeln, jenen räthielhaften uralten Grab- 
bügeln (Kurganen), bedeckt. Die Käufer der Stadt, auf ruffiiche 
Weiſe mit Säulenreiben, Altanen, niedrigen Dächern, die griedi- 
hen Kirchen, mit ihren unzähligen grünen Kuppeln und Eoloffalen 
goldenen Kreuzen, ſahen in der Berne höchſt malerifh aus. Das 
Ganze Hatte einen füplichen Charakter, und gab der Phantajie 
durd die auffteigenden Erinnerungen an das uralte PBantifapeon, 
auf und aus beffen Ruinen Kertfh gebaut ift, an das bospho— 
riſche Reich, an Mithrivat den Großen und fein tragifches Ende 
die reichlichſte Nahrung. 

Allmälig verließen wir die ſchöne Bai. Nah und nad ver: 
fanfen die untern Hafentheile, dann die Häufermaffen, und endlich 
auch die höhern Punkte unter dem Horizont, aber fhon traten 
auch auf der linken Seite die Vorgebirge des Kaufafus aus den 
Wolken und Nebeln hervor. 

Wir erreichten gegen 5 Uhr den Hafen der Feftung Anapa *); 
ein wichtiger militärifcher Punkt, um deſſen Befig die ARuffen und 
Türken lange gekämpft haben. Bon bier aus wurden die Tſcher— 
feffen früher von den Türfen mit Waffen und Munition verforgt; 


) Nach der Eroberung von Taman durch die Rufen gründeten die 
Türfen 1794 Anapa als Marft für den Handel mit den Tſcherkeſſen. 
Bon bier aus follen Handels- und politifche Verbindungen von Konftan- 
tinopel nach Bochara quer über den Kaufafus gegangen fein. Im funni« 
tifchen Bochara erfannte man den Padiſchah in Konftantinopel als relis 
giöfes Haupt, als Kalifen, an, und zahlte ihm, wie man jagt, auch alle 
drei Juhre einen Tribut. 
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dagegen verkauften ihnen die Tfcherfeffen ihre Mädchen, Knaben 
und die gefangenen Ruffen. Der Ort ift elend und armfelig ge: 
baut und nur die neuerbauten Käufer ruffifcher Beamten und Dffi- 
ziere bieten einigen europäifhen Comfort. Der Commandant, ein 
Oberftlieutenant v. Roth, hatte fih ein hübſches Gärtchen ange: 
legt, von wo aus man die Faufafifchen Berge terraffenartig vor 
jich liegen fah. Wir tranfen bier fpäter Thee. Er hatte unter fei- 
nen Befagungstruppen auch einen Trupp von etwa 100 Tſcher— 
feflen, ven er völlig im feiner Art disciplinirt hatte. E83 waren 
theils Wreiwillige und Ueberläufer, theild auch Gefangene, die 
Dienfte genommen hatten. Es waren ſchöne Menſchen, nicht groß, 
jelten über Mittelftatur, ſchlank und fein aber nervös gebaut; dad 
edle Blut zeigte ih vorzüglid in den wunderfhönen ariftofratifchen 
Händen und Füßen. Die Gefichter waren hübſch und ausdrucks— 
voll, aber man fah tatarifhe, mongolifhe, europäifhe und afla- 
tifhe Züge in vielfaher Mifhung, daher große Verſchiedenheit; 
e8 waren mehr blaue Augen als ſchwarze darunter! Es ift Klar, 
daß die Tſcherkeſſen Fein ungemifhter Volksſtamm, fondern ein 
Mifhlingsvolf find. — Hr. v. Roth ließ fie einige Reiterübungen 
machen; bie trefflichen leichten Pferde, die ungemeine Gewanbtbeit 
der Reiter in ihrer ritterlihen Bewaffnung und Kleidung war ein 
frembdartiged aber herrliches Schaufpiel! — Es waren einzelne 
Bogen Papier auf die Erde gelegt, die Reiter fchoflen in voller 
Garriere im Vorbeireiten ihre Piftolen darauf ab, und trafen faft 
jedesmal den Papierbogen. 

Wir fuhren gegen Abend von Anapa ab und erreichten früh 
am Morgen den Hafen von Sudjuk-Kale (Wurftfeftung), das ift 
der türfifche Name des Orts, denn die Türfen hatten bier, wie 
längs der ganzen Küfte, eine Fleine Feftung (Kale) angelegt, dieſe 
Forts wurden aber nah und nah fämmtlih von den Ruſſen 
erobert. Auf tjcherfeffifch heißt der Drt Temeß, die Ruffen nennen 
ihn Novoruffiaft. Der Hafen ſcheint dem erften Anblide nad un 
gemein ſchön und vortbeilbaft zu liegen, dad Meer bildet einen 
fleinen tiefen Bufen, rund umfhloffen und geihügt von hohen 
Bergen, die enge Einfahrt wird dur zwei herausfpringende Bor: 
gebirge gebildet. Dennoch ſoll der Werth der Bucht als Hafen 
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gering fein, der Meeresgrund ift in verfelben fo felſig und fteinigt, 
daß die Anker ſchlecht faſſen, auch wüthet oft ganz unverſehens ver 
Bora *) (der Nordoſtwind) und wirft mit einem ungeheuern Ruck 
und Stoß die Fahrzeuge auf den Strand. 

MWährend der General und feine Offiziere ihren Inſpections— 
gefhäften nachgingen, machte ich weite Spaziergänge an den Küjten. 
Ih fand eine große Mannichfaltigkeit ver Steinarten unter dem 
vom Meer ausgemworfenen Kied und Gerölle. Die verfhiedenartigften 
Granit: und Marmorarten herrſchten freilih vor. Das meifte 
war ungemein bübfh und regelmäßig abgerundet. Wie fommt es 
wol, daß man fat nie in dieſem Gerölle die reine Kugelform 
findet? der Granit und der Quarz hatten ſich zumeilen in Eiform 
abgerundet **), die weicheren Steinarten immer in längliche platt: 
gedrudte Ovale, nur der ganz Fleine Grand unter Erbſengröße bis 
zum Sand herab zeigt vorherrſchend die Kugelform. Selbſt in 
diefem jcheinbar ganz mechaniſchen Abfcheuern in den Meereömellen 
zeigen ſich demnach Geſetze und Regeln, die man nicht leicht defini— 
ren und erratben fann! 

Gegen Mittag fuhren wir weiter. Beim nächften kleinen Hafen 
Kabardinſk flieg ich nicht mit ans Land. Die Ufer find auf bie: 
fer ganzen Oftküfte des Schwarzen Meeres ungemein fchön, die 
Berge zeigen die berrlidhiten Kormen und Gonturen, bier und da 
wieder treten in weiter Entfernung die weißen Gletſcher am Hori— 
zont hervor. Die üppigfte Vegetation, prachtvolle Wälder, reichen 
bis zum Meeredufer herab. 

Auch der nun folgende Hafen von Gelintſchik fcheint Außerlich 
vortreffiih, soll aber an venfelben Uebeln leiden, wie der von 
Sudjuk-Kale. Gin Genuefe, Hr. v. Scaffi, reichte dem ruſſiſchen 
Generalgouverneur von Südrußland, Hrn. v. Richelieu, 1815 ein 
Project ein, durch einen zu organifirenden lebhaften Kandel die 


) Selbſt die Tfcherfeffen nennen diefen Wind Bora; ich hörte, daß 
er an den meiften Küften des Mittelländifchen Meeres diefen Namen führe. 
Iſt dies ein Nachklang des alten griechifchen Boreas? 

**) Die großen Granitgerölle, die man im ganzen Norden bis zum 
50. Grade herab überall im Lande findet, haben dagegen vorherrfchend 
eine runde, nicht eine ovale Norm. 


+) 
Tfcherkeffen zu civilifiren und europälfher Gultur zugänglich zu 
maden, und gründete bier in Gelintfhif ein Hanveldetabliffement. 
Es ift aber, wie ich hörte, verfallen. 

Am andern Morgen erreichten wir Pitzunda, vielleiht das alte 
Pythus. Man behauptet, es fei im Mittelalter eine wichtige genue— 
ſiſche Anſiedlung geweſen. Es war der Glanzpunft des orienta- 
liſchen Kaiſerthums. Hierhin ward der heilige Chryſoſtomus erilirt, 
ſtarb aber unterwegs. Die wunderſchöne Ruine einer Kirche im 
byzantiniſchen Styl, noch theilweiſe ſelbſt in den Gewölben erhalten, 
aber überall mit Weinranken überzogen, hätte eine genauere Unter: 
fuhung verdient, ald ih ihr widmen fonnte. — Un ven Gewöl— 
ben und Seiten waren alte Fresken zu jehen, in einer Nebenkapelle 
ein Ehriftgrab. Nicht weit von bier, nördlich im Gebirge, ſoll eine 
armenifche Kirche und ein kleines Klofter liegen, wohin aud die 
Abchaſen häufig wallfahren. Man fpricht aud) von einer dort befind— 
lihen Bibliothef. Ich fand bier einen fpeciellen Landsmann, einen 
Hrn, v. Mündhaufen aus der Gegend von Minden, der jegt bei 
der Garnifon ald Lieutenant ftand. Der Aermfte lag krank am 
kaukaſiſchen Fieber (einer fehr bösartigen Form des Falten Wiebers) 
und war fo abgejpannt, daß ihn felbft ver Beſuch eines Lands— 
mannes nicht aus feiner Lethargie erweckte. Als ich Ende Septem- 
ber wieder hierher Fam, war er tobt! 

In den Hafen von Bambor war 'ein fleines türkiſches Schiff 
geborgen, welches das ruffiiche Kriegsdampfſchiff durch bewaffnete 
Koſacken in ihren Kähnen hatte aufbringen und nehmen laffen. Es 
befanden fih auf demfelben außer dem Gigenthümer, einem Türfen 
mit einigen Matrofen, noch als Gäfte ein tſcherkeſſiſcher Fürft mit 
zwei feiner adeligen Bafallen und einigen Dienern aus ber Um- 
gegend der Feſtung, eine junge Frau und ſechs ticherkefiiihe Mäd— 
hen, alle von 12— 15 Jahren. — Wahrſcheinlich war der Schiffer 
ein Schmuggler, der vielleiht Munition und Lebensmittel den Tſcher 
feffen zugeführt und als Nüdfahrt tſcherkeſſiſche Mädchen für den 
Sflavenmarkt von Konftantinopel geladen hatte. Der ticherfeifiiche 
Fürft mochte vielleicht wol aus politifchen Urſachen eine Fahrt nadı 
Konftantinopel haben unternehmen wollen. Das Cinfhmuggeln von 
Munition u. f. w. Fonnte nicht bewiefen werden, der Türfe leug- 
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nete, allein ver verbotene Mädchenkauf war Far und die Confisci— 
rung ded Schiffs nad ruffifchen Geſetze daher gerechtfertigt. Ich 
frug den General, was er mit den Ticherfeffen anzufangen gevenfe, 
er antwortete: da jie zu einem Stamme gehörten, mit dem Ruf: 
land in Frieden lebe, fo mürbe er jie nad) einigen gemachten Schwie 
rigfeiten und Ermahnungen entlafjien. Ich bat ihn, er möge ihnen 
erklären laffen, fie verdanften ihre Freilaffung meinen Bitten, das 
fönne mir fpäter vielleicht auf irgend eine Weife nützlich werben. 
Er gewährte meine Bitte gern und beauftragte einen ruffifchen Offi— 
zier, der ein geborner Tſcherkeſſe, in Peteröburg erzogen und alfo 
der ticherfeffiihen Sprade völlig mächtig war, feinen Landsleuten 
died zu fagen. Unterdeß war ſchon der Sohn jenes Fürften an— 
gefommen, um die Freiheit feines Vaters ebenfalld zu erbitten. Es 
bildete fi eine hübſche Scene, und ich begleitete die Tſcherkeſſen bis 
an den Rayon der Feſtung. Der General lieg vie Mädchen bei 
ver Ankündigung der Freiheit befragen: „indem er ihnen die Frei- 
heit ſchenke, könne er dies auf verfchiedene Art thun, er könne fie 
mit dem Fürften ihres Stammes in ihre Heimat zu den Jhrigen 
ſchicken, over fie könnten Ruffen oder Kofaden heirathen nad) freier 
Wahl, oder jie Fönnten mit mir in das Germandfiland ziehen, wo 
alle Frauen frei wären, oder endlich fie könnten aud mit dem 
türfifhen Schiffer ziehen, der fie dann aber in Konftantinopel auf 
dem Sklavenmarkte verfaufe.” — Man rathe nun, was fie wähl- 
ten! — Einftimmig und ohne fid im mindeften zu befinnen: „Nach 
Konftantinopel! um verfauft zu werden!’ — 

Es gibt kaum ein freiheitftolzered und auf feine Freiheit eifer- 
füchtigered Volk als die Tſcherkeſſen, und dennoch dieſe Antwort 
von Seiten ihrer Weiber! 

Geht man aber etwas tiefer auf die Anfichten, Gefinnungen 
und die Uinterfuhung der Sitten diefer orientalifhen Völker ein, jo 
war bie Antwort durhaus natürlid und angemeffen. Der Kauf und 
Verkauf ver Weiber ift in den Sitten dieſer Völker tief begründet. 
Jeder Mann fauft feine Frau dem Vater oder der Familie ab. *). 


*) Der Tfcherfeffe kauft feine fünftige Frau, aber er muß fie pro 
forma doch auch noch dazu rauben und entführen, dies ift die allein an- 
ſtaͤndige Weife zum Beſitz zu gelangen. 
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Der Verkauf ift alſo dort für das weibliche Geſchlecht durchaus Feine 
Schande, vielmehr eine Ehrenfache, und felbft mit europäifcher Ge— 
finnung ließe ſich Vieles dafür jagen. Die Mädchen ftehen dort 
einmal in ftlavifcher Abhängigkeit von ihren Vätern und Brübern. 
Es hat etwas Erhebendes für das Mädchen, wenn ein Mann ihrer 
begehrt, wenn er fein Vermögen daran jegt, um ſie zu erwerben; 
dabei fauft er fie im Orient los aus ver Sklaverei ihrer Yamilie. 
Wenn bei und Europäern der Reiche ein armes Mädchen heirathet, 
fo fieht es meift wie Mitleid aus, man preifet das Glüd, was 
fie gemadht Hat, das bat etwas Beleidigendes für das Weib, 
Heirathet bei und ein reiches Mädchen einen Armen, fo Fauft fie 
ih den Mann, und das hat etwas Grniebrigendes für ihn. Hei— 
rathen ſich Gleihbemittelte, fo ſieht es mehr oder weniger ftetö wie 
eine ſolide faufmännifche Speculation aus. Man könnte alfo edlere 
Grundlage, wahre Liebe u. f. mw. nur bei ber Heirath zweier Ar: 
men gelten laſſen. Meift ift e8 aber bier nur roher finnlicher 
Trieb, oder Bedürfniß gegenfeitiger Hülfe und Pflege, und um 
einen eigenen Haudftand zu gründen. Das orientalifche Mädchen 
erfennt in dem Kaufpreife ven Werth, ven es bat: je höher, je 
höherer Werth! — Da nun einmal bei den tſcherkeſſiſchen Stäm— 
men der Kauf der Weiber Sitte ift, fo ift aud der Schritt wei: 
ter, daß man an Sklavenhändler verkauft, nicht auffallend, denn 
die. Sklavenhändler find nur Mittelsmänner, jie kaufen die Mäd— 
hen nur, damit fie in der Türkei wieder verfauft werben, um 
dort Eheweiber zu werden”). Die Aeltern wiſſen, daß ihrer 





*) Der Preis, zu welchem die tfcherfefflfchen und georgifchen Mädchen 
in der Türfei verfauft werben, fteigt oft bie zu 10,000 Thlr., und wird 
nicht allein durch die Schönheit derfelben, fondern auch durch die erlangte, 
für den Harem eines Großen erforderliche Bildung bedingt. Um die in 
ihrer Heimat roh aufgewachfenen Mädchen auszubilden, gibt der Sklaven: 
händler fie in Harems, die ſich mit der Erziehung folder Mädchen, gegen 
Bezahlung, befaflen, und deren «8 in ben gröfern Städten des türfifchen 
Reiche mehre gibt. Erft wenn ihre Erziehung beendet ift, d. h. wenn 
fie Stiden, Nähen, Tanzen, Singen, Märchen erzählen, irgend ein Im: 
firument fpielen und mitunter auch Leſen und Schreiben fünnen, werben 
fie unter der Hand verfauft. Niemals werben tfcherfeffifche oder geor: 
aifche Mädchen auf den Sflavenmärften öffentlih zum Verkaufe ausge: 
ftellt, dies gefchieht nur mit abvffinifchen und Negerſtlavinnen. 
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dort ein beffered Loos wartet ald zu Haufe, die Mädchen aber 
geben gern nad) der Türkei. Seit Jahrhunderten dauert ſchon ber 
Handel, fle finden alſo in der Türkei überall ihre Verwandten. 
Dabei find die Tcherfeffen in der Heimat ald Ehemänner rauh 
und hochfahrend, die Weiber werben bei ihnen zu allen ſtlaviſchen 
Dienften und Arbeiten angehalten, der Türfe aber ift ein gebul- 
diger gefälliger Ehemann und ein zärtliher Vater!“) 

Es fheint mir demnach eine falfhe Philanthropie von Seiten 
Rußlands zu fein, daß es diefen Mädchenhandel verboten hat und 
zu verhindern ftrebt, was ihm obenbrein gar nit einmal gelingt. 
Jenes Verbot verurfaht nur, daß mehr Unglüd geſchieht, wie 
vielleicht fonft. Der Handel wird nämlich jetzt flet8 in den Winter: 
monaten getrieben, wo die ruffiichen Kriegsfahrzeuge die See nicht 
halten, und da rechnet man dann, daß das fechäte und fiebente 
Schiff mit feiner ganzen Ladung von Mädchen untergehbt! Es 
follen jetzt gewöhnlich 25— 35 Fahrten im Jahr gefhehen, melde 
vielleiht 500 — 600 Mädchen herüber führen. Die Schiffe geben 
meift von Sinope oder Riſch ab. Ih würde es für humaner 
und auch für politifher Halten, wenn Rußland, ftatt ihm Kinder: 
niffe in den Weg zu legen, viefen Handel vielmehr organifirte und 
beaufiihtigte. Die Ticherkeffen find arm, ihr Land ift meift un: 
fruchtbar, fie arbeiten ungern, jind zu ſtolz dazu, dabei vermehren 
fie jih ftärker, und fomit werben auch die Subfiftenzmittel ſchwä— 
der. Um eriftiren zu Eönnen, müffen fie entweber Handel mit 
ihren Producten treiben, oder’ räuberifche Ausfälle machen. Ruß: 
land ſucht ihnen nun einen ihrer wichtigſten Handelszweige zu legen 
oder einzufchränfen, was bleibt ihnen anders übrig, als fih um fo 
mehr auf ven Raub zu legen?) Dabei fteigert fih der Haß 


*) Gibbon fagt: „Man mag über den Menfchenverfauf urtheilen wie 
man will, er hat es hervorgebracht, daß die afiatifchen Völker fich ver: 
ſchönert haben; die Türfen, Abfommlinge der Hunnen, bie doch fo haͤßlich 
waren, find jeßt ein fehr fchönes Bolf durch die Kreuzung mit den Kau— 
fafiern geworben. ’ 

*) Ich erinnere mich irgendwo in einer Zeitung gelefen zu haben, daß 
jegt unter dem Gouvernement des Fürften Woronzoff allerhand Erleich: 
terungen und Goncefftonen in Bezug auf den Handel der Tfcherfeffen ein- 
getreten feien. 


9 





gegen die fie umgebenden Rufen mit jedem Jahre! Man bat an: 
gefangen, bei allen viefen Eleinen Feftungen und Häfen offene Markt: 
pläge außerhalb derſelben anzulegen, wohin die Tfcherkeffen ganz frei 
und ficher (ſogar von den Ruffen aufgeforbert) fommen und Han: 
del treiben fönnen. Dort geftatte man nun aud den Mädchen— 
handel ganz frei in einer ungefährlihen und der Seefahrt gün— 
ftigen Zeit, man gewähre den türfifchen Schiffen ven Eingang in 
die jihernden Häfen, ja man muntere felbft vie rufjiihen Schiffer 
und die Kofaden auf, die Verfhiffung, und demnächſt diefen Handel 
nah der Türkei hin, zu übernehmen und zu treiben. Man wird 
dadurch ein freundlicheres Verhältniß mit den Tſcherkeſſen begrün- 
den, vielleicht geftatten fie dann zulegt fogar, daß die Ruſſen, be- 
fonderd die Kofaden, jelbit ald Käufer der Mädchen auftreten dür— 
fen, was fie bisher mit Abfcheu verwarfen. Das evle tfcherkeffiiche 
Blut wird fürwahr das ruffifche nicht ſchänden! Die körperlichen 
und geiftigen Vorzüge der Kofaden auf der kaukaſiſchen Linie fchreibt 
man zum Theil der Blutmifhung mit tfcherkeffiihen Weibern zu. 
Seit undenklichen Jahren ſuchen die Kofaden dort tſcherkeſſiſche Mäd— 
hen zu rauben und zu heirathen. — Daß die gekauften tſcherkeſſi— 
ſchen Mädchen, die ind Innere Ruflands verheirathet würden, dann 
auch wohl meift das Chriftentbum annehmen würden, ift aud als 
ein Beweggrund mehr zur Geftattung dieſes Handels anzuführen. 
Ein fo offener Handel würde aud das Einihmuggeln von Mus 
nition und Waffen, melde die türfifchen Schiffer bei ihren, des 
Mädchenhandels halber im Winter unternommenen Fahrten ven 
Ticherkeffen zuführen, ſehr erfchweren und vertheuern. Der frühere 
Handel mit Knaben hat faft ganz aufgehört, da dad Mamlufen: 
weſen verfallen. Rußland follte diefen Handel wieder heben und 
ſelbſt dieſe Rnaben faufen, fie etwa in Aderbaufhulen (in Podo— 
lien) erzieben laffen, und fie dann fpäter in Gruſien, Guriel 
oder Armenien anfieveln. 

Ih ftieg noch bei der Feftung Suchum-Kale aus. Es ſoll 
das alte Dioskurias fein. Die verfallene Feftung iſt von den Tür- 
fen gebaut, und es befindet fih eim fogenanter Palaft eined Pa: 
fha darin, ein elendes hölzgerned Gebäude! Wir legten dann am 
4. Auguft auf der Rhede vor Redut-Kale an. Das berrlidhfte 
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Wetter hatte unfere Fahrt begünftigt. Das Meer war ruhig, be: 
ftändig umfpielten Delphine das Schiff; die Küften, an denen wir 
oft nahe, 400— 600 Schritte weit, hinfuhren, gewährten die herr: 
lichſten Anfihten. Mehrmals fahen wir auf den Wegen längs der 
Küfte, oder an den Bergen ber, einzelne oder einige Tſcherkeſſen 
in ihrer malerifhen Tracht reiten. Die legten zwei Abende hörten 
wir ftet8 das Geheul der Schafale, welches dem Kindergeſchrei täu— 
ſchend ähnlich Tautete, herüberſchallen. Hin und wieder fahen wir 
Abchaſen, ein Volksſtamm, der ſüdweſtlich von den Tſcherkeſſen an- 
fäffig ifl. Sie find flein, mager, haben ſchwarze Haare, aber blaue 
Augen, eine Adlernafe und einen dunkeln blaffen Teint. Ihr Abel 
und ihre Fürften fcheinen dagegen von anderer Abftammung zu fein 
und haben große, ftarfe edle Formen. 

Rußland befigt längs diefer ganzen Küfte, von Kertſch bis an 
die Grenze Kleinafiend, fiebzehn befeftigte Pläge (Krepofte). Die 
meiften Befeftigungen jind dürftig, nur Paliſſaden, und nicht tiefe 
(meift trodene) Gräben umgeben fie. Die Beſatzung befteht aus 
500— 1000 Mann*). Für den Augenblic ift diefe Beſatzung von 
10— 25,000 Mann ein foftbares Opfer, welches Rußland der 
Politif und der Zukunft bringt, denn für den Augenblick ift Fein 
teeller Bortheil zu erfennen**). Wenn allmälig europäifche Eultur 

) In allen diefen befeftigten Orten fand ich eine große Zahl Hunde 
von einer flarfen und mächtigen Race. Sie find vortrefflich abgerichtet 
und ungemein wachfam, haben auch ihre beitimmten Machpoften. Sie 
erfennen bie Tfcherfeffen genau, und man fagte mir, es fielen oft förm— 
liche Schlachten zwifchen ihnen und den ticherfeffifchen Hunden vor, bie 
einer andern Race angehören und fich oft auch zufammengefchart vor ven 
Feſtungen Friegsluftig zeigen. 

**) Die transfaufaflfche Provinz, durch das hohe von freien friegerifchen 
Völkern bewohnte Kaufafusgebirge von Rußland getrennt, nur durch Die 
Militärftraße mit demfelben zufammenhängend, ift für jegt noch eine große 
Laſt. Alle aus diefen herrlichen Landſtrecken zu ziehenden Vortheile wer: 
den durch die Koften und Verluſte weit aufgewogen. Außer der Armer, 
welche die Bergvölfer ftets im Schach halten muf, bedarf man zur fichern 
Erhaltung der Provinz ftets eines ruffifchen Heeres von 25— 30000 Mann. 
Man behauptet dabei, die Armee verlöre durch Strapazen und Kranfheiten 
jährlich Y, ihres Beſtandes. Rußland übt bei Befepung, Feſthaltung 
und Gultivirung diefer Landftriche eine Miffton für die Eultur und Zus 
funft von ganz Vorderafien. 
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bei den Tſcherkeſſen Eingang gewönnen, fo könnten dies Fleine blü- 
bende Städte und Handelsorte werden, mas fie theilweiſe fchon 
zweimal waren, zuerjt ala ſich Hier griechifche Colonien bildeten, und 
dann im Mittelalter, ald Genua das Schwarze Meer beherrſchte. — 
Unter türfifher Herrſchaft verfielen fie, und waren völlig unbebeu- 
tend, dennod hielten die Türken die Herrfhaft hartnädig feft und 
vertheidigten fie gegen die Ruſſen, denn von bier aus wurden ihre 
Haremd und das Corps der Mamlufen refrutirt. 

Bei einer der kleinen Feitungen, wo ich auögeftiegen, fand es 
ih, daß vor dem Thore derfelben auf dem offenen Marftplage eben 
Markt gehalten wurde*). Es trieben jih eine gute Zahl Tier: 
keſſen ungenirt darauf herum, doc waren zu wenig Gegenftänbe 
des Handeld vorhanden, um fie eben zum Kaufen zu reizen. Von 
ihrer Seite brachten fie nur einige Thierfelle zum Verkauf. — 
Das ruffifhe Gouvernement müßte den Handel unmittelbar in die 
Hand nehmen, diejenigen Waaren, die man für die Tſcherkeſſen an- 
gemeffen fände, dort aufitellen und für geringe feite Preife an jie 
verkaufen lafien, ebenfo alle Producte, die fie brächten, wenn auch 
anfangs zu hoben Preijen, annehmen. Ich will eben nicht behaupten, 
daß das eine gute Handelsſpeculation fürd Gouvernement wäre, 
aber es wäre eine gute politifche Mafregel! Es würde europäifche 
Cultur und Sitte, aud wol Lurus unter den Tſcherkeſſen verbreiten. 
Sie würden den Werth des Geldes und deſſen jo wichtigen Ge— 
brauch im Kleinen, ald Wechſelmünze, kennen lernen, fie würden 
ih an den Fleinen Verkehr allmälig gewöhnen und vielleicht bald 
geftatten, daß ruffifche Krämer diefen in ihrem Lande felbft betrieben. 
Dringt erft moderne Gultur, mit allem Guten und Böfen verjelben, 
bei ihnen ein, jo würden fie, wenn auch nicht fo bald Untertha— 
nen, doch bald ruhige Nachbarn der Ruffen werden. Nah ein 
paar Jahren, nachdem ſich ver Handel erft einmal befeftigt bat, 
würde man ihn allmälig dem Privatverkehr, der ſich ſchnell genug 
von Kertih und Odeſſa aus einfinden würde, überlaffen können. 





*) Ich hörte, daß in allen diefen Orten jeden Morgen in der Woche 
ein folcher Marft außerhalb der Feftung gehalten würde. Sonntage wurde 
den Ticherfefien auch geftattet in die alien zu fommen, um Handel zu 
treiben, doch nur unbewaffnet. 


12 

Was märe daran gelegen, wenn das Gouvernement aud ein paar 
Jahre hindurch jährlich 100,000 Rubel Verluft an jenem Handel 
hätte? Wem aber viefen Handel und deſſen Ausführung anver- 
trauen? Etwa den gemeinen ruffifhen Krämern, den Solvaten, 
ven Kofaden? Diefe find alle im Handel zu arge Spigbuben, fie 
würden dad Gouvernement und die Tfcherkeffen betrügen, fie wür: 
den es viel zu ennuyant finden, feite ſolide Preife zu halten, fon: 
dern immer und überall zu ſchachern fuhen! WBielleiht wäre es 
flüger und angemeffener, dazu ehrliche Deutjche zu juchen, etwa von 
den beutfchen Goloniften in der Gegend von Tiflis, die ſchon ohne: 
dem mit den Tſcherkeſſen Handel, namentlich Pfervehandel, treiben. 
Hier müßten fie jevoh nur ald beſoldete Commis der Regierung 
auftreten. An die Spite des Geſchäfts wäre etwa ein Mann wie 
der Colonift Salzmann in Tiflis, den ich dort Fennen lernte, zu 
ftellen. 


Zweites Capitel. 


Ankunft in Rebut-Kale. — Aehnlichfeit mit einem holländischen Dorfe. — 
Abreife zu Pferde. — Anaclia, die ſchönen Buchenwälder, die einzelnen 
Gehöfte. — Sugdide, Nefivenz des Dadian, Fürſten von Mingrelien. — 
Der franzöfiiche Haushofmeifter. — Die Verfaſſung Mingreliens, die Va— 
jallen, die Bauern, zwei Claſſen, Leibeigenſchaft. — Cinfünfte des Dadian, 
feine Lebensart. — Mbreife, die alten hölzernen Kirchen, die Koſacken— 
ftationen. — Das gefäuerte Weizenbrot. — Der Flecken Ehoni. — Kutais, 
der Kreischef, Anbau durch einzelne Gehöfte, die Gemeinde und ihr Naz- 
wal, die Bauern, ihre Abgaben, hoher und niederer Adel, Jmeretien, 
das imländifche Fuhrwerk, die Burgruinen. — Gruſien, Gharafter und 
Derravation der Mingrelier und Imeretier. — Die Stadt Chopi, bie 
Schlofruine, Bolfsfage. — Die herrliche Kirche Santawarwift. — Ueberall 
Ruinen. — Aderbau. — Art der Früchte, Art zu Drefchen, Mifet. — 
Refivenz der Czare, die Kathedrale. — Tiflis, Eindruck des Charafters 
der Stadt, Afien und Europa vereint. — Unterfommen bei Hrn. Salze 
mann, Befuche bei Hrn. v. Koßebue, v. Kourfa u. f. w. — Peter Neu 
der Schufter. — Dr. Wagner aus München. 


Mir fliegen in dem ziemlich guten Hafen von Redut-Kale and 
Land. Der Anbli des Orts ift ſehr eigenthümlid. Gr liegt an 
dem bier beim Ausfluffe fhiffbaren Fluſſe Chopi; eine Reihe von 
Häufern fteht mit der bintern Seite auf Pfählen im Waffer, und 
man fährt mit den Schiffen überall bis an die Balkone von Holz, 
vie längs dieſer Seite der Häufer herlaufen. Zwifhen den Gäu: 
fern iind häufig Bäume und Büfche, und fo macht denn der äufere 
Anbli des Orts durchaus den Eindruck eined holländiſchen Dorfs, 
nur muß man im Innern nicht die Eleganz und Reinlichkeit ver 
legtern ſuchen. 

Nachdem wir bei einem armenifhen Kaufmanne gefrühftüct 
batten, und der General mit feinem Gefolge aufs Dampfſchiff 
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zurückgekehrt war, machte ich mich auch mit meinen Begleitern bereit, 
die Reife ind Innere des Landes anzutreten. Wir erhielten Ko- 
ſackenpferde und einige Kofaden zur Bedeckung. Zuerft ritten wir 
längs der Meereöfüfte noöͤrdlich bis Anaclia, einer Heinen von den 
Türken angelegten Feftung, jest ein Kofadenpoften, neben meldyer 
ein fchlechtes mingrelifched Dorf liegt. Wir erhielten bier eine neue 
Kofadkenbevefung, und wandten und nun rechts ind Yand. Unſer 
Weg, den ganzen Tag über, führte faft ftetd dur Wälder. Und 
welche berrlihen Wälder! Die Südabhänge des Kaufafus ver: 
einigen die Baumvegetation des Nordens mit der ded Südens. 
Selten ſah ich ſchönere Buchen-, Eichen-, Ulmen:, Tannen: Be: 
ftände, vermifht mit Platanen, Kaftanien, Wallnüffen, Dliven, 
Lorbern und Kirfchen, deren Vaterland Mingrelien fein foll. Bor: 
züglich über die herrlichen Buchenbeftände, die holfteinifchen und jee- 
ländifchen an Schönheit noch übertreffenb, erfreute fih mein Herz! 
Das Territorium der Buche, meinem Gefühle nah der fchönfte 
Waldbaum! reiht im Norven bis in Schweden und Dänemark 
hinauf, ja er ift bier z. B. in Schonen und Seeland am male: 
rifchften, da er zwar nicht fo hoch, aber breiter und äftiger ift als 
in Holftein und dem Hannoverfhen, wo er in enggefchloffenen Be- 
ftänden zuweilen 80 Buß bis zur Krone, dem Anfang der Seiten 
äfte, mißt. Deftlih und norböftlih reiht aber das Territorium 
der Buche lange nicht fo hoch nörvlih hinauf. Schon in Preußen 
ind die Buchenbejtände felten, an ihre Stelle treten öſtlich vie 
Linden, die in den ungeheuern Wäldern Lithauens fat vorberr- 
ihen, während man jie in Deutſchland nirgends als Waldbäume 
findet. In Polen find Buchenwälver fhon ziemlich felten, aber in 
den Ausläufern der Karpathen finden jie ſich häufig. In ganz 
Rußland fand ich nirgends Buchenwälder, ich ſah nicht einmal ein- 
zelne Bäume. Erft im Gebirge der Krim tritt die Buche wieder 
in bübfchen, aber jegt häufig devaftirten Wäldern auf. Es war 
mir eine wahre Freude, nad neunmonatlicher Entbehrung wieder 
den vaterländifchen Baum, und dabei fo üppig und in fo trefflicher 
Geſellſchaft, zu erbliden! 

Wo diefe Wälder nicht zu dicht waren, und Gebüſche ſich unter 
ihnen gebildet hatten, befonverd in ven Ulmenbeſtänden, hatten ſich 
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MWeinreben um alle Bäume gefhlungen und verbanden von Aft zu 
At alle Bäume miteinander. Einen reizend=üppigern Anblick 
fonnte man gar nit haben! Alle Bäume auf flundenlange 
Strecken hingen fo bis zur Spige voll ſich eben röthender Trau- 
ben (weiße Trauben ſah ich nicht darunter). Ich hörte übrigens, 
daß dieſelben ftetö fehr fauer, Faum zu genießen fein. Diefe Re— 
ben find bier, wie es ſcheint, ftetS wild gewachſen. Niemand küm— 
mert jih um ihre Gultur, Niemand nimmt dad Eigenthum verjel- 
ben in Anfprud! 

Der Weg führte eine Zeitlang längs dem Fluſſe Ingur ber, der 
ſchiffbar ſein möchte, wenn nicht Waſſerſchnellen, Felſen, berein- 
geftürzte Bäume die Fahrt gefährlich machten. Eigentliche Dörfer fan- 
den wir auf dem ganzen heutigen Wege nit, nur Hin und wieder 
einfam gelegene einzelne Gehöfte. Es fteht jedem Mingrelier frei, 
ſich in dieſen Urwäldern anzubauen, wo er will. Gr haut um 
oder brennt einen Theil des Waldes nieder, baut fih aus ineinan: 
der gefügten Stämmen ein Blockhaus, zäunt das Gehöfte ſowie 
einige Flächen zum Aderbau ein, und beginnt feine Wirthfhaft;, 
der Boden ift frudtbar und gewährt vortrefflihe Mais- und Hirfe- 
ernten; auch der Taback gedeiht in Mingrelien vortrefflih, man ver- 
fteht nur feine Gultur nicht beſonders. Hafer wird hier nirgends 
gebaut, ftatt feiner füttert man Gerfte. An feinen Herrn, bier 
den regierenden Fürften von Mingrelien, gibt er dann eine Abgabe 
von Naturalien, Mais, Hirfe, Vieh, ſowie ed von diefem beftimmt 
wird. — So ift denn der Wald überall für einzelne Gehöfte ge: 
liter, die meiſt auf Eleinen Anhöhen liegen. Die Häufer jind, 
wie gefagt, Blockhäuſer, mit Maiöftrob gevedt; fie haben zwei 
gegen einander über liegende Thüren, meift in den Giebeljeiten, aber 
feine Fenfter und Feine Schornfteine. Das Innere bildet nur ein 
Gemach, in deſſen Mitte der Heerd liegt. Möbeln gibt ed nicht, aber 
bei etwas Wohlhabendern häufig perfifhe ober tatarifche Teppiche *). 


*) Die Weiber gehen barfuß, haben aber Tücher von Goldbrofat; jo 
in den Häufern feine Tifche und Stühle, aber Teppiche! Alle unter ffla- 
vifchem Joche lebenden Afiaten haben vorherrfchende Neigung und Ges 
ihmad am Lurus. Die freiheitliebenden Ticherkeffen lieben, wie die Germa— 
nen, nur Lurus in ihren Waffen und Waffenfleidung (Panzer, Helme u. |.w.). 
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Hin und wieder begegneten wir Gingeborenen, aber ſtets zu 
Pferde ; ihr Ausſehen war ſehr abenteuerlib. Gin langer brauner 
zugegürteter Rock mit einer über ven Kopf gezogenen Kapuze gab 
ihnen ein den Kapuzinern frappant ähnliches Anſehen. DBielleiht bat 
der heilige Franciscus von Aſſiſi die feinen Kindern vorgefchriebene 
Tracht von diefen Mingreliern entlehnt, welches gar nicht fo un: 
möglih ift, denn damals befaßen die Genueſer längs allen dieſen 
Küften ihre Factoreien. — Hin und wieder faben wir auch bie 
ihwarzbraune Burfa, den dien und dichten Mantel, welder gegen 
Kälte und Näſſe, aber auch zugleich gegen große Hige, wenn näm- 
lich die äußere Wärme die des menſchlichen Bluts überfteigt, ſchützt. 
Sie foll vie Chlamys der Alten fein. — Die fapuzenäbnliche 
Mütze der Tſcherkeſſen Heißt Baſchlik, bei den Abchaſen aber Ghetapf. 

Unfer ganzer beutiger Weg batte und nur durch Niederungen 
mit leihten Anböhen geführt. Gegen 5 Uhr Abends erreichten wir 
Sugdide, die Reſidenz des Fürften von Mingrelien, der ſtets der 
Dadian genannt wird, mahriheinlih der Bamilienname Gr ift 
„fouverain und erkennt gegenwärtig nur die Lehnsobrigkeit des ruffi- 
hen Kaiferd an. Im 16. Jahrhundert foll ſich der damalige geor- 
gifche Eriſtaw (Statthalter) von Mingrelien von georgiicher Herr: 
{haft frei gemacht haben. Er erhielt feine Unabhängkeit bis jegt und 
nahm fogar den Titel Chefelpe oder König an. Man erzählte 
mir, es feien ihm vor einigen Jahren 2, Millionen Silberrubel für 
die Abtretung feiner Souverainetät vom ruffiihen Gouvernement 
geboten worben, ev babe fih aber bis jet nicht entichließen können. 
Im Anfange diefes Jahrbundertd traten Grufien und Imereti, nad 
Abdankung ihrer Gzare, unter unmittelbare ruffifhe Herrſchaft. Ruſſi— 
fhe Gefeßgebung und Verwaltung ward eingeführt, Mingrelien, 
Abchaſien, das Land der Suaneten, dad mabometanifche Avarien, 
und Tarku erfannten nur die Oberberrihaft Rußlands an, bebiel- 
ten ihre Fürften und eigene Geſetzgebung und Verwaltung, mit 
Ausfhluß der Griminaljuftiz, melde zum Schutze ihrer Bewohner 
der ruffifhen Reichsjurisdietion unterworfen wurde. 

Die Refivenz diefes Fürften von Mingrelien liegt auf dem Pla: 
teau einer mäßigen Anhöhe, deren eine Seite bis in das Fleine 
Thal hinab, wo wir herfamen, mit etwa 200 Käufern und Flei 


17 


nen Gehöften überbedt ift, worin die Hofleute und Beamten des 
Fürften leben, die andere Seite bildet eine offene Fläche, auf ver 
Ihöne alte Bäume im einzelnen Gruppen ftehen. In der Mitte 
dieſes Plaged lag mun die Reſidenz ded Fürſten. Man made 
ih aber von diefem prunfenden Namen feine zu große Idee. Es 
ift ein ganz gewöhnliches Haus, wie man fie in Europa zu Tau: 
fenden auf dem Lande findet, ein vieredfiger regelmäßiger Kaften 
von vielleiht 70 Fuß Länge und 55 Fuß Tiefe, zwei Etagen mit 
zehn Fenftern in der Fronte und fünf an den Seiten, ed war mit 
Ziegeln gedeckt, mit Kalt angeworfen. Das einzige Eigenthüm- 
liche war, daß eine breite hölzerne Galerie längs der ganzen Vorder: 
feite der zweiten tage berlief. Zu ihr führte von Außen eine 
Treppe herauf, und von diefer Galerie führten mehre Thüren in 
die Zimmer der zweiten Etage, die außerdem feine Verbindung mit 
der untern Etage, feine von Innen herabführende Treppe, Hatte. 
Es war daher auch der Raum einer Entre gefpart, und oben Alles 
zu Zimmern eingerichtet. Die untere Etage diente lediglih zum 
Aufenthalt des Hofgefindes, dort war Küche und Vorrathöfammer ıc. 
Die obere Etage war die Wohnung der fürftlichen Familie. 

Die fürftlihe Familie war übrigens nicht bier. Während der 
beißen Jahreszeit, wo die Fieber berrichen, ziehen alle vermögenden 
Leute, die ed durchſetzen können, aus diefen Niederungen in die Ge: 
birge, und fo war denn aud die fürftliche Familie noh nicht aus 
ihrer Sommerrefidenz zurüdgefehrt *). — Wir wurden nichtödelto: 
weniger ſehr freundlid und gaftlih von einer Art Haushofmeifter 
oder Finanzminifter ded Fürſten empfangen. Es war died zu un: 


*) Alle diefe Landftriche find außerordentlich fruchtbar, der Boden befißt 
eine unglaubliche Kraft der Vegetation. Moraftig und fumpfig ift der 
Boden eigentlich nicht, dennoch herrfchen im hohen Grabe daſelbſt Fieber 
und zwar in der heißeften Zeit, vom 15. Juli bis 15. October. Man 
erffärt das daraus, daß bei der geringen Bevölferung und dem wenigen 
Vieh die Pflanzen nicht gemäht, untergepflügt, abgeweidet werben und 
daher (befonders im Schatten der Wälder) verfaulen, auf ben Feldern 
vertrodnen. Ihre Auspünftungen feien die eigentliche Urfache der Fieber. 
Fremde und Zandarbeiter leiden am meiften darunter. Die ruffiichen Sol: 
daten fallen ihnen befonders häufig zum Opfer. Kleidung, Nahrung, die 
langen Faften, paſſen nicht zu diefem Klima. 
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ferer Ueberraihung ein alter Franzoſe. Wir hörten fpäter, er fei 
1812 beim Rückzuge von Moskau gefangen und zurüd geblieben, 
fei Koch bei einem franzöfifhen General gewefen, dann in der Ge: 
fangenfchaft in den Dienft eines rufitihen Generald getreten, mit 
diefem nah Tiflis gefommen und fchlieplih in den Dienft des Da: 
dian, des Fürften von Mingrelien, getreten. Hier ſchien er das 
Factotum zu fein und hatte dabei ganz die Tournure eined fran- 
zöſiſchen Marquid vom ancien regime angenommen. Gepudert 
und mit Fleinem Zopf, in feidenen Strümpfen und Schuhen mit 
Schnallen, nabm er jih wirklich in dieſer pittoreöfen Umgebung 
allerliebft aus. Nur das konnte ich ihm nicht verzeihen, daß, 
wahrſcheinlich dur feinen Ginfluß, alles Gigentbümlihe in ver 
Umgebung eined orientalifhen Fürften bier verfhmwunden war. Gr 
führte und in die Zimmer ber fürftlihen Bamilie. An den Win: 
den Elebten fchlechte mosfauer Papiertapeten, Tiſche, Stühle, So: 
phas, plump und fchleht gearbeitet, wie fie vor 30 — 40 Jahren 
Mode waren, eine Spieluhr wie in allen rufjifchen Wirthshäuſern ꝛc. 
An einer Wand bingen zwei Bahnen. Auf einem Tifche lagen 
einige Bücher, eind in Folio war ein Manufeript in grufinifcher 
Sprache, zierlich geichrieben, es jchienen Verſe, vielleicht irgend ein 
Heldengebicht, zu fein. Leider konnte unfer alter Franzoſe dad Gru— 
finifche nicht lefen, er wußte nur, daß der Fürft das Buch fehr in 
Ehren hielt. 

Mir wurden mit vortrefflihem Thee und fpäter mit einem 
Soupe, ganz nad franzöſiſcher Küche und franzöſiſch fervirt, be— 
wirthet, wobei auch natürlih der Champagner nicht fehlte. Außer 
unjerm alten Franzoſen kam noch ein Vaſall des Fürften, ein 
mingrelifher Edelmann, der fih zu und feßte und mit Three tranf. 
Da er nichts als feine Landesſprache verftand, fo Eonnte er mit 
Keinem von und auch nur ein Wort ſprechen. Nichtsdeſtoweniger 
ſaß er ernſthaft und flumm mehre Stunden lang rubig an der 
Wand 

Der alte Franzoſe jagte uns, im Lande wohnten einige Füriten: 
familien und eine große Anzahl Adeliger, die ſämmtlich den Da: 
dian als ihren Oberlehnsherrn anerfennten. Alle jind ihm zur 
Kriegsbülfe verpflichtet, und es gibt beftimmte Bälle, wo er fie 


19 
fogar ihrer Leben verluftig erflären fann, doch gehört hiezu bie 
Zuftimmung eined Bafallengerihts*). Der Dadian, ſowie feine 
Dafallen haben Bauern ald ihre Unterthanen, die in zwei Glaffen 
zerfallen. Die eine Claffe find die Hofsleute. Sie find rund um 
die Höfe ihrer Herren angefievelt, müſſen deren Welver bebauen, 
und werden auch zu allen andern Arbeiten verwendet, wogegen ber 
Herr fie und ihre Familien ernähren muß. Die zweite Claſſe find 
die eigentlihen Aderbauern, vie ihre Felder für eigene Rechnung 
bauen und Naturalien, Mais, Hirfe, Vieh, an den Herrn abgeben. 
Ob diefe Abgaben nah alten Gewohnheiten feftftehen, oder ob die 
Herren nah Willfür und nah den jedesmaligen Verhältniſſen fie 
feitfegen, konnte ich nicht recht erfahren, ebenfo wenig, ob Leib— 
eigenjchaft herrſche oder nicht. Urfprünglich foll fie nicht beftanden 
haben, aber gegenwärtig herrſchen ruffifche Gefehe, und die Herren 
berufen jih Hin und wieder auf dieſe, um bie Leibeigenfchaft als 
beftehend zu behaupten. Ehemals zogen die Mingrelier und Ime— 
retier in Scharen nad Grufien, um als Taglöhner oder Knechte 
zu dienen. Sie find ziemlich arbeitiam und tüchtiger als die Grufier. 
Neuerdings werden Dem Hinderniſſe entgegengefegt, damit dieſe 
ohnedem ſchwach bevölferten Landſtriche nicht ganz entwölfert wer: 
den. Der Lohn eined Knechts (nebſt feiner Beköftigung und Klei: 
dung) ift 20 Rubel Silber. — Beim Aufladen des Korns ſowie 
bei allen Arbeiten, die einen augenblidlihen Kraftaufwand erfo: 
dern, 3. B. das Heben eines Balfens, Fortwälzen eines Baums, 
ſtoßen fie einen aufmunternden fharfen Ruf aus. 

Die Einkünfte des Dadian beftehen faft nur aus Naturalien, 
find daher, da man diefe Hier ſchwer verwerthen kann, zu Gelde 
gerechnet fehr gering, ungeachtet fein Land über 100 Quadratmeilen 
groß und fruchtbar if. Er befigt oft Monate lang nicht 25 Rubel, 
um FEleine Bevürfniffe und Rechnungen zu bezahlen. Nur die Mal- 
dungen gewähren einige Gelprevenuen, aber e8 herrſcht bei ihrer 
Benugung die allergrößte Berfchleuderung. So hatte in dieſem 


*) Wir hörten, ver Dadian hätte aus Nacyäfferei der Europäer und 
inebefondere der Ruſſen einen eigenen Orden geftiftet, womit er feine 
Bajallen erfreute, und deffen Stern er ſelbſt trüge. Die Ruffen igno— 
riren e8. i 

.)* 


20 








Jahre der Dadian von einem türkiſchen Speculanten jih 200 Rubel 
Silber zahlen laffen, und diefer durfte nun, wo er wollte, foviel 
Schiffbauholz fällen, ald er wegzufhleppen vermochte. Ich wundere 
mih, dab das ruffiihe Gouvernement dem Dadian die Benutzung 
der MWaldungen für ihre Flotte in Odeſſa nicht gegen eine Rente 
abfauft. 

Nah Dem, was ich in Tiflis über das Leben des Dadian, na- 
mentlih des verftorbenen, hörte, erinnerte fehr an das Xeben der 
deutfchen Fürften und Herren im 15. Jahrhundert. Der alte Davdian 
lebte nur auf Jagden und in Fehden mit den nördlichen Friegerifchen 
und räuberifchen freien Völferfhaften. Er zog beftändig mit feinem 
Gefolge von jungem Adel und Fürften auf Kriegszüge, oder, wenn 
eben Friede war, mit feinen Hundert Fürſten (jo viele erwachſene 
männliche Glieder der Fürftenfamilien zählte man zuweilen) auf vie 
Jaga*). Dann benahrichtigten fih aber die Hirten untereinander 
über die Richtung feines Zuge, um ihr Vieh verſtecken zu können; 
denn traf der Zug auf eine Herve, fo wurden ohne Umftände einige 
Stüdfe genommen, gejchlahtet und beim offenen Weuer gebraten 
und verzehrt. Wenn Fremde oder Neifende den Dabian befuchten, 
und namentlih auf ſolchen Jagden trafen, fo ſchenkte er ihnen ſo— 
gleih das erite beſte Pferd, es mochte gehören, wem es wollte. 
Aber ed konnte dann auch pajliren, daß der Gigentbümer dem 
Fremden bei der Abreife auflauerte und ibm das gefchenfte Pferd 
wieder abnahm. 

Am andern Morgen früh 6 Uhr beim herrlichſten Wetter feßten 
wir und wieder zu Pferde. Der Weg führte jet ſtets durch Wälder, 
aber immer Berg auf Berg ab. even Augenblik gewannen wir 
neue und immer ſchönere Ausſichten. Auf ven Spigen hatten wir 
oft nörblih das Faufafiihe Hochgebirge, während der Blick ſüdlich 
id) in den kleinaſiatiſchen (anatolifhen) Gebirgen verlor. Wir 
mußten mehre Eleine Flüſſe durdreiten, im legten Frühjahr waren 
faft alle Brüden fortgeriffen,. Mitten in diefen Wäldern Tiegen 
überall, meift auf Anhöhen, alte hölzerne Kirchen, an unferm Wege 


*) Wir fahen vortrefflich abgerichtete Balken, die vorzugsweife auf den 
Fang der Fafanen abgerichtet waren. ’ 
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lagen vier derjelben und nahe. Wir ritten ein paar mal zu einer 
binan. Etwa 20 — 25 Fuß im Duadrat war von ineinander 
gefügten Balken 15 — 20 Fuß bod eine Kapelle aufgebaut. Das 
darauf gefeßte Dad) fprang auf jeder Seite 10 Buß vor, und ruhte 
auf Pilaren, jo eine rund umlaufende Galerie bildend; Fenſter 
hatte die Kapelle nicht, fondern nur ein paar lange ſchmale Deffnun- 
gen. Die Thür war mit arabeöfenartigem Schnitzwerk verfehen. 
Thurm oder Kuppel fehlte der Kirche, aber zehn Schritt davon 
ſtand ein plumpes Gerüft, in welder zwei Glocken hingen. Die 
Kirchen ftanden daber, wie wir ſahen, noch im Gebrauch, aber 
weit umber war feine menichlihe Wohnung zu erbliden, nicht ein- 
mal ein Häuschen für einen Priefter oder Kirchendiener. Tiefe 
Waldeinfamfeit umgab dad arme Kirchlein! 

Eigentlihe Poftftationen waren bier nit, ſondern Kojaden- 
ftationen, alle 2—5 Meilen weit voneinander entfernt, Die Ko: 
ſacken werden meift auf drei Jahre hierher commandirt. Wie braud- 
bar und gelehrig find diefe herrlichen Burſchen! Wie leicht finden 
fie fih in einem fremden Lande zurecht! Sie hatten fih hier überall 
völlig häuslich eingerichtet, e8 lagen ihrer gemöhnlid 6 — 10 auf 
einer Station zufammen. Sie leben fo genügfam; Brod, Gier, 
Mih war das Ginzige, was wir zumeilen erhalten Eonnten ! 
Dad Brod auf der ganzen Reife bis Tiflis war meift von Weizen, 
aber gefäuert, und ſchmeckte Herzlich ſchlecht. Aber einen Samovar 
batten die Kofaden überall, und fo Ffonnten wir und doch wenig— 
ftend immer Thee bereiten! 

Gegen Abend hatten wir noch einen ziemlich gefährlichen Fluß— 
übergang über den Tſchenikal, ven Hyppus der Alten, und erreid) 
ten den Marftfleden Choni, ald es jhon völlig Naht war. Der 
Marfttag ift bier, wie in allen biefigen Städten, ſtets der Freitag, 
der Tag vor dem Sabbat. Die Gebräude und Sitten der Juden 
haben auf den ganzen Drient eingewirkt, wie auch ſchon Chardin 
bemerkt bat. Hier fanden wir eine orbentlihe Boftitation, und 
fonnten und von dem ermüdenden Ritte ausruhen. 

Don hier bis Tiflis ift eine große Landſtraße, an der überall 
regelmäßige Poftftationen liegen, und zu deren Schu Kofaden- 
detachements jtationirt find. Wir fonnten bier wieder Buhrwerk 
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befommen, und obgleih das Balanciren auf der ruſſiſchen Telege, 
beſonders bei holprigen Wegen, nicht zu den größten Lebensgenüſſen 
gebört, fo zog ich es doch dem mich zu fehr ermüdenden Reiten vor. 

Wir fuhren früb von Choni ab und erreichten gegen 9 Uhr 
im ftärkjten Negen Kutaid, wo wir in einem einigermaßen euro= 
päifhen Wirthshauſe ein mäßig gutes Unterfommen fanden. Gin 
franzöfifcher Koch, der eine holländische Frau geheirathet, hielt es. 
Der Kreischef, der Franzöſiſch und etwas Deutſch Fonnte, befuchte 
und, und gab mir einige Notizen über die Umgegend, vie ih zum 
Theil auf meiner mweitern Reiſe beftätigt fand. 

Kutaid, eine uralte Stadt am Rion, dem Phaſis ver Alten, 
ift die Hauptftadt Imeretis, welches jegt unter ruffifcher Herr: 
haft einen abgefonderten Kreis des grufinifhen Gouvernementd 
bildet, Sie fol die Baterftadt der Medea, die Hauptftabt des gold: 
reihen Kolchis gewefen fein. Die alte Stadt lag auf der Höhe 
rechts des Rion, wo jegt ein Klofter und eine Kirche in Ruinen 
liegen. Vom hohen Altertfume findet man feine Ueberbleibſel 
und Spuren. Die jegige Stadt liegt auf dem linfen Ufer ded Rion. 

Died Land ift vorherrſchend durch einzeln gelegene Gehöfte an- 
gebaut. Um neuere Kirchen herum findet man aber auch vollftän- 
dige Dörfer gebaut, dagegen liegen die älteften Kirchen ſtets ein= 
fam und allein, zu ihnen ald Pfarren gehören ſtets jene einzeln 
gelegenen Gehöfte. Eine unbeftimmte, zwiſchen 50 und 100 ſchwan⸗ 
fende Anzahl viefer Gehöfte bildet feit Uralterd eine Gemeinde, an 
deren Spige der Nazwal oder Zehntmann ſteht. — Mehre Ge: 
meinden bilden dann wieder eine Kirchengemeinde, welche den 
Mawraf an der Spige bat. Er wird von den Dörfern der Kreis: 
gemeinde gewählt und der ruffiiche Kreischef beftätigt ihn. Er hat 
die Localpolizei und die Jurisbiction bis zu 5 Nubel Silber Werth. 
Jeder Hof hat fein beſtimmtes abgegrenztes Territorium, aber Die zwi— 
hen dieſen Territorien gelegenen Weiden, Wälder ıc. find gemein- 
ſchaftliches Eigenthum der Höfe oder Gemeinden. Hier dürfen ſich 
Kinder der Hoföbefiger anbauen und neue Höfe bilden, aber nie: 
mald Fremde. Die Bauern find nicht freie Eigenthümer und un- 
abhängig, fondern entweder Kronbauern oder Klofterbauern, oder 
adelige Bauern. Die Legtern gelten für leibeigen, vielleicht erft feit 
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der ruſſiſchen Decupation, die beiden erftern Arten nidt. Etwa 
ein Sechstheil find Kronbauern. Von jedem Bauerhofe, wenn drei 
oder vier Seelen darauf wohnen, werben an die Kronen 80 Kopefen 
Silber (ein anderer Beamter behauptete 1 Rubel Silber) bezahlt; 
find weniger männliche Seelen vorhanden, fo werden mehre Höfe 
zu diefem Behuf zufammengezählt. Außerdem wird ber Zehnte 
vom Lande gefodert, wenn es Kronland ift, die meiften haben aber 
eigened Land. Der Zehnte wird nicht in natura erhoben, ſondern 
ber Mamraf und zwei Befiger fegen ihn von jedem Stüd Land 
feſt. Die Klofterbauern haben diefelben Abgaben, und wahrſchein— 
ih hat das Gouvernement diefen Modus der Abgaben von dem 
Klerus adoptirt, außerdem geben jedoch die Kloſterbauern noch 
etwad Wachs und Wein. Die Bauern der Adeligen find ziemlich 
techtlo8 und müfjen abgeben, was der Herr verlangt. Das Gou- 
vernenient verlangt dann von den Abeligen für jeden ihrer Bauer: 
höfe 1 Rubel Silber Kronabgabe. Der Adel theilt fih in niedern 
Adel und Fürften, vie Letzten find aber zum Theil fo zablreid und 
verarmt, daß und ein Dorf gezeigt wird, wo 120 Fürſten zuſam— 
men 50 Bauergeböfte beſaßen. Doc gibt es auch einige Für: 
fien, die eine Anzahl adeliger Lehnsleute haben, welche ihnen von 
ihren Lehnen beftimmte Abgaben geben müffen. Sie fünnen biefe 
Vafallen oder vielmehr ihre Feudalrechte und die von denjelben auf: 
zubringenden Abgaben fogar an Anvere verkaufen oder vertaufchen. 

Ob früher abgefchloffene und votirte Pfarreien exiftirt haben, 
fonnte ih nicht erfahren, in neuerer Zeit bat das ruffiihe Gou— 
vernement überall Pfarreien mit Land dotirt, auch erheben bie 
Geiftlihen von ihren Amtshandlungen, Taufen, Trauungen ıc., 
Abgaben oder Gefchenfe, was wir in Europa jura stolae zu nen= 
nen pflegen. 

Bon Kutaid führte und der Weg in die Imeretiſchen Ge— 
birge, meift längs Fleinen Flüffen ber; die Gegend ift wild roman: 
tiſch. Hoch auf einem Felſen fahen wir wieder eine Kleine Kirche 
und daneben einen ifolirt ftehenden Glockenthurm. In den Wäl- 
dern fiebt man überall die Mebe, fih von einem Baum zum an= 
dern ſchlingend. Sie foll bier in uralter Zeit wirflih gepflanzt 
und gepflegt fein und gewährt daher einen trinfbaren, mitunter 
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fogar guten Wein (in imeretifher Sprache Gwino). Herrlichen 
Honig fanden wir bier, eine Art, die weiß und völlig fo hart wie 
Zuderfandis if. Er findet ji bei wilden Bienen, und Wadıs 
und Honig bilden eine Maffe. Gin grüner Honig, der ſich dort 
ebenfalld bei wilden Bienen findet, foll eine ſtark beraufchende 
Kraft haben. 

Wir näherten uns jet Grufien. Von der Station Duerela 
an führte uns der Weg 60 Werft weit durch tiefe Gebirgsſchluch— 
ten längs einigen Eleinen Flüffen ber. Auf dem Gipfel zweier 
Berge fahen wir die Ruinen von einem Paar Bergfhlöffern. Dann 
überftiegen wir noch einen bedeutenden Berg, von wo aus das 
Hochgebirge ſich Öffnet, und der Weg zu dem breiten Thale herab: 
führt, durch mweldes der Kur (der alte Eyrus) fih mwinde. Hin 
und wieder begegneten und einige Fuhrwerke der Eingeborenen ber 
roheſten Art, die Räder wurden meift durch eine runde Scheibe, 
in deren Mitte ein Koch war, gebildet. Nur ein paar Wagen mit 
Heu geladen waren ganz wie beutfhe Wagen gebildet, gehörten 
auch vielleicht Goloniften. Gin paar mächtige Holzſtämme wurden 
auf der Strafe hergefhleift; nicht einmal das Vordergeſtell eines 
Wagens mit zwei Rädern war darunter, fondern ed waren nur 
Ketten und Stride darum gewunden. Vor dem einen waren 17 Paar 
Ochſen geipannt! In Deutfchland würde man den Baum auf einem 
Wagen mit zwei Pferden befpannt über die Ghauffee, und mit 
vier Pferden ſelbſt durch fchlehte Wege gebracht haben! 

Als wir ins Thal hinabfuhren, lag etwa vier Werft von ver 
Station Surama auf einem in der Ebene ifolirt liegenden fteilen 
Hügel eine herrliche Burgruine, die offenbar ald der Hauptfchlüffel 
eines hier angelegten militärifchen Befeftigungsfgftems gegolten hatte. 
Es lag nämlih davor eine ganze Linie von einzelnen Thürmen, 
jeder etwa 1000 Schritt von dem andern entfernt. Ich zählte 
deren fünf in einer Kreislinie vor jener Burg. Im Rüden ver 
Burg waren ebenfalld einige Anhöhen mit Ruinen von Befefti: 
gungen. — Dergleihen Thürme find übrigens faft in jevem gru— 
inifhen Dorfe und auf den Höfen des Adels, fie dienten bis noch 
vor wenigen Jahren, um die Dorfbewohner, beſonders Alte, Wei- 
ber und Kinder, und die Habe der Eingeſeſſenen bei den räubert- 
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ihen Ginjällen ver Lesgier, Tſcherkeſſen, Dffeten x. aufzunehmen 
und zu fchügen. 

Ich lernte an den Orten, die ich paffirte, überall die ruſſiſchen 
Beamten und Offiziere Eennen. Alle ſprachen ſich einftimmig da— 
bin aus, daß das hiefige Volk, befonderd die Imeretier, bodenlos 
ſittlich depravirt, Daß es grenzenlos diebiſch, betrügerifch, lügneriſch, 
zänkiſch ſei. Man wirft ihnen vor, daß fie, als das ruſſiſche Gou— 
vernement vor Jahren eine Art Kataſter, um das Eigenthum zu 
conftatiren, angelegt, eine Menge falfhe Documente geſchmiedet, 
falihe Zeugen geftellt, wodurch große Ungerechtigkeiten im Befig 
janctionirt wurden. (Es ift aber dadurch doch ſeitdem eine ge- 
wiffe Sicherheit im Befig eingetreten und der Proceffuht Schran— 
fen gefegt.) Auch der franzöſiſche Haushofmeifter des Dadian be: 
bauptete dies. Und doch ift ed eind der Ihönften Völker der Erve, 
mit edelm, ausprudsvollem, geiftvollem Aeußern! Ich Tann un: 
möglih glauben, daß dies ganz im Allgemeinen wahr fei; wo es 
ift, ift das Volk gewiß nur verdorben, nicht urfprünglidy fchlecht, 
und gewiß find die obern Schichten und die Berfunfenheit ver 
Kirche Schuld daran. 

Nachdem mir ein paar Stunden Nahtrube gehalten, erreichten 
wir am 9. Auguft früh das Städtchen Chori“). Der ruſſiſche 
Pofthof liegt wor der Stadt. Man hat hier eine entzückend ſchöne 
Rundſicht, im Norden die majeftätifche Kette der Gletſcher des Kau— 
fafjus vom Morgenroth angebaut, die Gipfel des Elborus und 
Kasbek“) hoch Hervorragend, im Süden das Hocgebirge von 


*) Chori foll in der Landessprache Berg bedeuten. Ruſſiſch heißt 
Gora ebenfalls Berg. Chori foll übrigens das Gorfenna des Strabo fein. 

**) Der Elborus ift der höchite Berg der faufafifchen Kette, ja ganz 
Borberafiens, er ift über 18,500’ body, alfo um mehr als 4000’ höher 
als der Montblanc, der höchite Berg Europas! Er hat viele Namen: 
Bei den Tataren heißt er Jaldus Dagh (dev vergoldete Berg) aber aud) 
Elborus, bei den Armeniern Salbus, bei den Ticherfeffen Uaſchhamako 
oder Oſchga-Machua (der heilige oder glüdliche Berg), bei ven Karatjchai 
Mingi- Tau, bei den Abaffen Orfi-Ifgub oder Jtub, bei den Suaneten 
Paſſa; die Kofaden nennen ihn Shat: Goraä. 

Der Kasbeck hat diefen Namen von den Rufen erhalten, zu Ehren 
des Häuptlings Kaſe-Beg, der am Fuße deffelben im Dorfe Stephan: 


26 


Akhalzick. Die Vorgebirge, überall bedeckt mit romantifden Burg: 
ruinen, im Vordergrunde unmittelbar vor und auf einem fteil und 


Tyminda wohnt und den Rufen fehr ergeben ift, und heißt daher eigent- 
lich Kas'begs-Kaja-Gora (Kasbegsberg), die Gevrgier nennen ihn Main» 
wari (Gisberg), die Oſſeten Zeriſti-Jub (Chrifliberg), die Tſcherkeſſen 
Urs⸗-Choch (der weiße Berg). 

Aus dem erſten Dämmern der Geſchichte tritt uns eine Geſtalt ent: 
gegen, die nach orientalifcher Sage ald Demiurg die Welt und das Men- 
fchengefchlecht fchuf und bildete, aber gegen den Willen des höchiten Gottes 
ihm einen Bunfen des Lichts (eine Frucht des Baumes der Erkenntniß) 
mittheilte, und deshalb von Gott verftoßen und mit Ketten an Abgründe 
feftgefchmiebet ward. Die griechifche Mythe nennt diefe Geftalt Prome: 
theus (der verfühnende Gott), ein Titan aus dem ältern Göttergefchlechte. 
Als er das Licht des Himmels entwendet und dem von ihm gefchaffenen 
Menſchengeſchlechte gebradyt hatte, lieh ihn Zeus für cwig an einem el: 
fen. des Kaufafus fchmieden. Diefer Felfen foll nad) einer Gelehrtenfage 
der Kasbef (Mainwari) gewefen fein. Bei den Abchafen, die in der Um: 
gegend des Glborus wohnen, feinen fich aber wirflicd noch Spuren jener 
Mythe erhalten zu haben; fie behaupten nämlich, aus den tiefen Höhlen: 
lüften des Berges höre man oft Kettengeflirr und Flagende Seufzer. 
Ihre Sage berichte: Einſt fei ein Dann ihres Volfs in die tiefften 
Klüfte hinabgeftiegen, da habe er einen gewaltigen Rieſen gefunden, der 
zu ihm gefprochen: Du Menfchenfind der Oberwelt, der du es gewagt zu 
mir herabzufteigen, berichte mir, wie das Menfchengefchlecht dort oben lebt. 
IR das Weib noch dem Manne treu? Iſt die Tochter noch geborfam der 
Mutter, der Sohn dem Bater? — Als der Abchaſe diefes bejaht, ba 
Enirfchte mit den Zähnen und jammerte ber Riefe: „So muß ich denn noch 
wieder hier unten eine Zeit feufzen und Flagen!‘ (vid. Marigny, Three 
voyages to the Coast of Circassia. London, 1834. pag. 188.) — Die 
Sfythen oberhalb des Kaukaſus follen übrigens eine Gottheit befonders 
verehrt Haben, die fie in ihrer Sprache Fromtheut, d. i. mwohlthätige 
Gottheit (eine merkwürdige Namensähnlichkeit mit Prometheus!) nannten 
(Pelloutis, Histoire des Celtes). An diefe beiden Hauptberge des Kou— 
fafus fnüpfen fih nun überhaupt ganz befonders die mannichfachiten Sagen 
und Mythen des Orients: Auf der höchiten Spige des Elborus foll die 
Arche Noah’s zuerfi wieder die Erde berührt haben, dann aber weiter bis 
zum Ararat fortgetrieben fein, darum darf auch fein menschlicher Fuß 
feinen Gipfel betreten ohne befondern Befehl Gottes. — Zoroafter bezeich: 
net den Elborus ale den Sig Ariman's, des Gegenprincips des Ormutz. 
Auf dem Gipfel des Kasbek foll ein Froftallenes Schloß ftehen und dabei 
ein Tempel, in beffen Mitte eine goldene Taube ſchwebt. In den Welfen 
unter der Region des ewigen Schnees ficht man unzählige Höhlen in die 
Felfen gehauen, Wohnungen der Troglobyten oder fpäter frommer Gin: 


ijolirt aus der Ebene auffteigenden hoben Hügel die mächtigen 
Ruinen bed Schloffed von Chori, an melden die Stadt fih amphi— 


fiebler; eine eiferne Kette, bie aber nur befonders fromme und begünitigte 
Sente fehen fönnen, hängt herab. An ihr fleigt man hinauf zum Zelte 
Abrahbams und zur Wiege Ehrifti, die fich dort befinden. Der Kaufafus, 
und vorzugsweije Diefe beiden Berge, find nach anderer Sage der Sitz und 
die Wohnungen der Dive, jenes mächtigen Gefchledyts der Borgefchaffenen, 
welches vor Adam die Erde bewohnte, aber auch in Sünden verfiel und 
von Gott hierher verbannt wurde, als er Adam mit der Erbe, fie zu 
beherrfchen, belchnte. Diefe Divs wurden nad) einer perfiichen Sage von 
Hajchenf auf einem Roſſe mit zwölf Füßen befämpft. Sie fchleuberten 
Belfen auf ihn und tübteten ihn; er liegt hier im Kaufafus begraben. 
Die älteften Mythen des Menfchengefchlechts, alle vorderafiatifchen 
(die iranifchen und turanifchen) Sagen finden ihren Hauptfnotenpunft im 
Kaufafus. Als der Mohammedanismus ſich verbreitete, famen noch biblifche 
Sagen und Deutungen hinzu. Jenfeits ber großen Mauer, die zwiſchen 
bem Schwarzen und Kaspifchen Meere quer über den Kaufafus gezogen, 
wohnen Gog und Magog, die einft die Mauer überfteigen und das Reich 
der Gläubigen zerftören werden. Diefes gilt als eine unmittelbare Prophe— 
zeiung Mohammed's. Wie pſychologiſch merfwürdig, ſcheinbar im Brineipe 
widerfprechend, daß die Religion, die am ftrengiten auf den Monotheismus 
dringt, alle Arten von Mythen, welche wir Guropäer Aberglauben nen: 
nen, den Glauben an ein ganzes Reich von Geiftern und von Mittelmefen 
zwifchen Gott und Menfchen, zwifchen Himmel und Hölle nicht blos bei 
ihren Bölfern duldet, fondern fogar in das Religionsſyſtem verflochten 
bat. Bei den Mohammedanern ift der Kaufafus das Gebirge Kaw, wel— 
ches die Erofläche, das Reich der Gläubigen, wie ein Wall umgürtet. Auf 
ihm und in feinen höchſten Schluchten thront das Neich der vor Adam 
aus Feuer geichaffenen Dicyinnen (Genien?). Sie haben die Bedürfniſſe 
der Menſchen, fie eflen, trinfen, geben Heiratben ein (felbit, und gern, 
mit Menfchen). Manche von ihnen find Gläubige des Islam, die meiften 
aber Ungläubige. (In merfwürdiger Parallele hiermit erzählt auch die 
dentfche Sage von den Berggeiitern des Fichtelgebirges, daß fie oft ver: 
ſtohlen ihre Andacht in den chriftlichen Kirchen verrichteten.) Sie reiten 
auf Wirbelwinden umher und bewohnen auch oft verfallene oder verlaffene 
Häufer, Bäder und Defen im innern ande (in Arabien nehmen fie bie 
Geftalt von Sandhofen an und verwülten die Gegend, durch die fie ziehn, 
jedoch fann man fie, da fie einen Abfchen gegen Eiſen hegen mit dem 
Worte la Hadid, d. i. O Eifen, verjagen). Als Effrids (Gefpenfter) 
findet man fie in den Pyramiden und Grabbenfmalen, fie vermögen bie 
Geftalten von Menſchen und Thieren anzunehmen (die Mohammedaner 
glauben, die Pyramiden feien von Gan-ibn-Gan, dem legten Könige ber 
Dſchinnen [Geifter] erbaut). Die gläubigen Dſchinnen find mohlthätig, 
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theatraliſch anlehnt. Am Fuße des Schloßberges ſtrömt ein wil— 
der Gebirgsfluß. Die nächte Umgegend war fruchtbar und von 


obgleich fehr veizbar, die ungläubigen aber bushaft und dem Menfchen 
feindſelig. Man fchüßt fich gegen fie durch Zauberfprüde, Talismane 
u. f. w. — Dft werden bie ungläubigen Dichinnen wegen verübter Bos: 
heit von den Engeln aus den Wolfen herabgeworfen, das find die Stern- 
fchnuppen. Die Dſchinnen erfcheinen am meilten in den erften zehn Ta— 
gen und Nächten des Moharem, des erſten Monats der mohammebanifchen 
Zeitrechnung; gerade wie unfere deutfche Geifterwelt in den zwölf Näch— 
ten zwifchen Weihnachten, Neujahr und Dreifönig! — Wie der Kaufafus 
in Aften, ift auch in den deutfchen Alpen der Uechtersberg zwifchen Salz: 
burg und Berchtesgaden ber Sig einer Geifterwelt. Die Tfcherfefien be: 
haupten, der Elborus fei der Wohnſitz des Dſchin-Padiſchah oder des 
Geifterfönigs. — 

Der durch feine langjährigen Reifen im Driente, namentlich im In: 
nern des füblichen Arabien der gelehrten Welt bereits befannt gewordene 
Herr A. v. Wrede theilte mir in Bezug auf orientalifhe Dämonomanie 
und den mit derfelben in Verbindung ftehenden veculten Wiffenfchaften der - 
Nraber Folgendes mit: 

„Es ift eine merfwürdige Ihatfache, daß fih in den Aberglauben 
aller Völfer der Erde, vom civilifirten @uropäer bis zum geiftesarmen 
Neger, eine auffallende Aehnlichfeit, wenn nicht Uebereinflimmuug der 
Ideen herausfiellt. Wer von uns hat die Märchen vergeffen, welche in 
den Kinderjahren das jugendliche Gemüth mit ſchauerlichem Gntzüden er: 
füllten, wer die Zeit, wo die junge Ginbildungsfraft fchäßebewahrende 
Geifter, Gnomen und andere Kobolde in phantaftifche Formen goß, wo 
noch am Bache des Wiefengrundes Elfen und Niren ihr Wefen trieben 
und im Gebüfche der Erlfönig thronte? — Derfelbe Eindlihe Wahn 
erfüllt auch die Seele des Arabers, des Drientalen überhaupt, und bes 
fchäftigt feine rege Einbildungsfraft. Er bevölfert jede Ruine mit Geis: 
ftern, denen bie bafelbjt verborgenen Schäße zur Obhut anvertraut find, jeden 
Berg mit Dämonen, weldye das Gold und die Edelſteine bewachen, die 
in ihm verborgen liegen; auf volfreichen Strafen und Wüfteneien, in 
Waldungen und Gewäſſern, ja felbit in den geheimften und ſchmutzigſten 
Orten der Häufer läßt er Geifter umberfchweifen. Er fieht fie in jeder 
Naturerfcheinung, in Bligen und Irrlichtern, in Sand: und Waſſer— 
hofen. — Diefe Uebereinftimmung beweift zur Genüge, daß der Glaube 
an höhere, die Kräfte der Natur willfürlich lenfende und fie finnbildlich dar: 
ftellende Wefen, fowie an beren bireeten Einfluß auf den Menfchen in der 
Tiefe des menfchlichen Gemüths urfprünglich wurzelt und nicht erft durch 
Erziehung in dafjelbe gepflanzt, folglich auch nicht erft durch Dichter er: 
funden wurde,’ 

„Bei den Mohammebdanern it der Glaube an die Eriftenz diefer Wefen 
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der reichten Vegetation. Kleine zwiihen Bäumen und Gebüſch 
verſteckte Dörfer mit mächtigen VBefeftigungsthürmen zeigen einen 


durch den Koran fanctionirt und die Dämonomanie in ein eigenes Syſtem 
gebracht worden, nach weldyem die Geifter claffifieirt werden, und zwar 
wie folgt‘: 

„Die Ginni (Plural von Gin, Genius) ftehen als ein Mittelglied zwi: 
ſchen Engel und Menſch oben an und zerfallen in zwei Glaffen, nämlid) 
in Mohammedanifche (Gute) und Ungläubige (Böfe). Alle find einer und der: 
felben Abftammung, nämlich bes Feuers, und ein präadbamitifches Ge- 
fchlecht. Ihr Hauptaufenthaltsort ift das Gebirge Goaf (Kaufafus), wel: 
ches die ganze Welt gleich einem Ringe umgibt. Bis zur Erſchaffung 
des Menfchen wurden fie von Sultanen regiert, deren fie 72 zählen, und 
welche, mit Ausnahme des legten, alle den Namen Soliman (Salonıo) 
führten. Der legte hie Gan, weshalb das ganze Geſchlecht mit den Na- 
men Ginni belegt wurbe. Diefen Gan und feinem Gejchlechte fchreiben 
die Araber die Gonftruction aller der großen Gebäude, wie Pyramiden 
u. a. m. zu, von bemen fie nicht begreifen fönnen, wie Menfchen im 
Stande gewefen find, fie aufzuführen; fragt man einen Araber nach dem 
Erbauer folcher foloffalen Monumente, fo erhält man gewöhnlich zur Ants 
wort: fie find von Gan-ibnsGan (von San, dem Sohne Gans) erbaut 
worden. Die Ginni effen und trinfen und pflanzen ſich fowol unter ſich 
als auch mit Menfchen fort; in biefer Beziehung behaupten die arabifchen 
Geſchichtſchreiber, daß Balkis, die vielberühmte Königin von Saba, 
welche Salomo befuchte, von einer Gin geboren wurde, von ber fie bie 
Weisheit empfing, welche Salomo fo bezauberte, Werner fünnen fie jede 
beliebige Form annehmen, wie die von Thieren, Bäumen, Steinen, Sand⸗ 
und Wafferhofen, Bligen, Irrlichtern u. f. w. Der größte Feind biefer 
Ginni ift das Eifen, weshalb auch die Araber, wenn fie eine Sands oder 
Waſſerhoſe heranfommen fehen, oder wenn es bligt, das Wort EI Hadid 
(das Eifen) ausrufen, in der Hoffnung, daß der als Blik, Sand- oder 
Waſſerhoſe einherfahrende Gin, durch die Nennung feines gefürchteten Bein: 
des erfchredt, vorüberziehen möge. Während des Ramadans (Faftenmonat) 
werden alle Ginni, gute und böfe, von Gott eingefperrt, damit fie wäh- 
rend biefer heiligen Zeit die Gläubigen nicht beunruhigen. Sie find im 
höchiten Grade jähzornig und rachſüchtig, und man muß fich daher fehr 
in Acht nehmen, etwas auf fie fallen zu laffen, fie anzufpeien, oder mit 
irgend etwas zu begießen, denn fie rächen fich für ſolche Beleidigungen 
durch einen Stoß oder Schlag, welcher den Beleidiger entweder tödtet oder 
verfrüppelt. Da nun nad den Begriffen der Araber diefe Weſen überall 
find, fo fagen fie, wenn fie etwas fortwerfen, ausgiefen, ausfpeien ober 
ihre natürlichen Bedürfniſſe befriedigen, Tesdur, oder Tesdur ya Mur- 
barekin. (Gebet Acht, zur Seite oder gebet Acht ihr Gefegneten!) Die: 
fer Glaube fteht bei den Arabern fo feſt, daß fie Verfrüppelungen oder 
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fleißigen Landbau. Ich gebe anbei in zwei Illuſtrationen An— 
ſichten des Elborus und des Kasbeck, von meinem Reiſebegleiter, 


plöglihen Tod dem Jahzorne oder der Mache eines Gin zuſchreiben. So 
fragte ich eine Frau, welche ein verwachlenes Kind (eine Seltenheit in 
Arabien) an der Hand führte, nach der Urfache der Berfrüppelung, und 
fie erzählte mir, daß das Kind von ihrem Arme gefallen fei, und da fie 
im Schreden vergefien habe, Tesdur zu rufen, fo habe ber ®in, auf ben 
das Kind gefallen, daſſelbe durch einen Schlag verfrüppelt.‘‘ 

„Die andere Art von Dämonen find die eigentlich böfen, und wer: 
den eben deshalb ganz beſonders gefürchtet. Sie heißen Ghul, fünnen 
wie die Ginni alle möglichen Geftalten annehmen und halten ſich nur an 
einfamen Orten, befonders aber auf Todtenädern und Schlachtfeldern auf, 
wo fie bie Leichname ausfcharren und verzehren; fie begnügen fi aber 
nicht allein mit biefen, fondern verfchlingen auch lebende Menfchen. Sie 
find, wie die Ginni, Kinder des Feuers und pflanzen fich, wie fie, unter 
ſich und mit Denfchen fort. Um dem Jähzorne und der Rache der Ginni 
fowie der Bosheit ber Ghul zu begegnen, werden Amulette (Hegäb) an: 
gewandt, von denen diejenigen vorgezogen werben, in denen bie 99 Attris 
bute der Gottheit, oder die Namen der Propheten enthalten find. Uebri— 
gens begnügen fich die Araber audy mit minder inhaltsfchweren Amuletten, 
und es ift gar nicht nöthig, daß fie von Mohammedanern gefchrieben find, 
denn ich ſah oft, daß fie folche von Ehriften und Juden fchreiben ließen 
und mit berfelben Ehrfurcht behandelten, ale wenn fie von ihren Glau— 
bensgenoffen verfaßt worden wären. Dft gebrauchen fie Gegenftände gu 
Amuletten, welche wol in feinem andern Sande zu diefer Ehre gelangt 
wären; fo fah ich einen Bebuinen, welcher den Dedel einer nürnberger 
Tabacksdoſe ald Amulet um den Hals trug, auf dem ein Bouquet Rofen 
und Vergißmeinnicht und die darüber ftehenden Worte «Wandle auf» zu 
fehen waren; er war der feflen Ueberzeugung, daß biefer Dedel ihn gegen 
Verwundung ſchütze.“ 

„In Arabien, dem Vaterlande der Zauberei, lebt der Glaube an fie 
noch in primitiver Frifche fort. Diefe geheimen Künfte, die Jeder fürch—⸗ 
tet, aber Niemand fennt, werden in zwei Claſſen getheilt, nämlidy in gute 
und böfe, welche je nach dem Zwede ihres Wirfens in verfchiedene Unter: 
abtheilungen zerfallen. Unter guten verfteht man folche, die nur durch die 
Macht des göttlichen Namens und den Beiltand der Engel und guten 
Genien wirffam werden, und deren Zwed ein guter ifl. Die unerlaubten 
und verdammungswürdigen Wiflenfchaften verfolgen entgegengefegte Zwecke, 
indem fie zur Befriedigung der Rachſucht und der Habfucht angewandt 
werden, baher der Beihülfe böfer Genien bedürfen. Die ganze Kunft be: 
ſteht alfo darin, gewiſſe Zauberformeln zu kennen, welche die Kraft befigen, 
bie zur Ausübung derfelben erforderliche Hülfe von den Genien zu er: 
zwingen.‘ Zu den erfteren gehören: 
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dem Fürften Liven, gezeichnet. Der Kasbeck ift von einem am 
Buße deffelben liegenden Dorfe aus aufgenommen. Ueber die Zeich— 


„Uelm er Rachmani (die göttlihe Wiffenfchaft, in Bezug auf er: 
barmungsvoll), auch Uelm er Ruchani (Wiffenfchaft der Geifter) ge 
nannt. Durch fie fann man Kranfheiten heilen, verlorene und geftohlene 
Sachen wiederfinden und regnen laffen. Ich habe im Driente nur einmal 
biefe Kunft, und zwar mit Erfolg, bei Gelegenheit eines Dicbftahle aus: 
üben ſehen; hier war aber der dienfibare Geiſt fein anderer, als das böfe 
Gewiften. Es war nämlih in dem Haufe eines türfifchen Oberften ein 
werthvoller Gegenftand entwendet worden, und alle Nebenumftände deu—⸗ 
teten darauf hin, daß einer ber Diener der Dieb fein müffe. Der Oberft 
lieg einen arabifchen Priefter fommen, der in dem Rufe ftand, die Wiflen: 
fchaft Er Rachmani aus dem Grunde zu verftehen. Sämmtlidye Diener 
wurden in einem Zimmer aufgeftellt und auf Verlangen ein ſchwarzer 
Hahn gebracht, welchen der Priefter, unter Anrufung mehrerer Engel und 
Genien fchlachtete. Hierauf befahl er den Dienern, einer nad) dem an 
bern ben tobten Hahn mit einer Nadel zu ftechen, und benachrichtigte fie, 
daß derfelbe bei dem Nadelftiche des Schuldigen frähen würde. Die Dies 
ner traten nun ber Reihe nach vor, um bie Probe abzulegen, während 
der Priefter jeden Vortretenden mit ſcharfem, prüfendem Blicfe ins Auge 
faßte. Der Schuldige, der fe am die Wirffamfeit der Procedur glaubte 
und die Entdeckung feines Diebftahls fowie die dort nie karge Doſis 
Stodprügel herannahen fah, zitterte heftig. Der Priefter ließ, wie 
man fich denfen fann, bie Probe nicht weiter gehn, fondern fagte ihm 
gerabe zu, er fei ber Dieb, mweldjes dann auch gleich eingeftanden wurde.“ 

„Ism Allah (ber Name Gottes, oder Is'm Azäam (der fehr große 
Name d. h. Gottes) ift diefelbe Wiſſenſchaft, wie bie vorige, jedoch in 
ihrer größtmöglichen Vollfommenheit, und daher von Niemandem, außer 
den Propheten und Apofteln, erreicht. Durch fie fann man Todte erweden, 
böfe Geiſter austreiben, Stürme befchwören und fich zu ein und berfelben 
Zeit in feinem Haufe und in einer weit entfernten Weltgegend befinden. 
Das Schloß zu diefer Wiffenfchaft ift Gott, und Mohammed der Schlüffel. * 

„El Kurra ift die Wiffenfchaft wirffame Amulette zu fchreiben. ” 

„Die verbotenen und verbammungsmwürdigen Wiflenfchaften werben 
Uelm-es-Schegtani (Wiffenfchaft ver Teufel) genannt.‘ Hierher gehören: 

„Es Symia. Im Befige dieſer Wiffenfchaft fann man fi Lanzen 
und Dolche durch irgend einen Theil des Körpers floßen, ohne daß eine 
Wunde oder Narbe zurücdbleibt; auch befähigt fie, Geiſter erfcheinen zu 
laffen. 

„Er Ramle (Biffenfchaft des Sandes). Bermittelft diefer Wiſſenſchaft 
fann man aus der Lage einiger auf dem Sande hingeworfener Steinchen 
und Mufcheln das fünftige Schidfal eines Menfchen fennen lernen. 

„Es-Sich’r ift die Kunft, einen Menjchen in ein Thier oder jeben 
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nung des Glborud gebe ih zur Grläuterung die Erzählung des 
Zeichners: „Ih reiſte von Wladi Kaufas nah Kertih, ich war 


andern beliebigen Gegenftand zu verwandeln. Man befchuldigt befonders 
die Ginwohner von Masfat, einer Stadt im ſüdöſtlichen Arabien, diefe 
diabolifche Wiffenfchaft in Ausübung zu bringen; auch fcheinen diefe, an: 
fatt zu verfuchen, fi von diefem Berdachte zu reinigen, eher geneigt zu 
fein, fich diefen Ruf zu erhalten, wahrfcheinlic um dadurch ihren Nach: 
barn zu imponiren, denn ein masfater Kaufmann beitätigte mir Das, 
was ich darüber erfahren hatte, mit ſichtlichem Wohlgefallen und erzählte 
mir als Beleg einen Fall, den ich beifpielshalber hier mittheilen will.‘ 

„Gin Kaufmann in Masfat hatte einer Witwe die Ehe verfprochen, 
bereute aber nad) einiger Zeit diefen Schritt. Um mit guter Art von ihr 
loszufommen, befchloß er nadı Bafjora auszuwandern, und fagte feiner 
Zufünftigen, daß er in Gefchäften verreifen müfle, jedoch nach Jahresfrift 
zurüdfehren und fein Derfprechen löfen würde. Die Witwe, welche ſchon 
jeit einiger Zeit eine gewiſſe Kälte an ihm bemerft hatte, ahnte den wah- 
ren Grund feiner Abreife und verlangte, daß er ihr bie Haare zum Unter: 
pfande übergeben folle, welche ex fich von feinem Kopfe rafiren lafjen würde, 
Froh, fo wohlfeilen Kaufs davon zu fommen, eilte er zu einem Barbier 
und trug bemfelben auf, die abraftrten Haare in einem Papiere zu fam: 
meln. Der Barbier, wie alle feine Gollegen in allen Reichen der Welt, 
in ber chronique scandaleuse der Baterftadt eingeweiht und mit der, 
den Mitgliedern feiner Zunft eigenen Beobachtungsgabe ausgeftattet, wit: 
terte in dieſem fonderbaren Berlangen nichts Gutes, umd erfundigte ſich 
daher nach der Urfache, die ihm auch der Kaufmann mittheilte. Der er: 
fahrene Barbier befhwor ihn dann, ber Fran nicht die Mittel in die Hände 
zu geben, jene teuflifche Kunſt, Sich’r, an feiner Perſon auszuüben, und 
rieth ihm, feiner Braut die kurz abgefchnittenen Haare feines ſchwarzen 
Ziegenbods ftatt der feinigen zu geben, und fegte hinzu, daß, im Fall 
er nad) der beitimmten Frift von einem Jahre nicht zurücgefehrt fei, ganz 
gewiß eine Verwandlung des Bocks ftattfinden würde. Der Kaufmann 
folgte dem Rathe und nahın den Ziegenbod mit nach Baſſora. — Schon 
einige Wochen waren feit dem Ablaufe des Jahres veritrichen und noch 
immer war ber Bord unverändert, da hörte der Kaufmann eines Mor: 
gend, flatt des gewohnten Mederns, ein feltfames rungen, und fand, 
daß der Kopf des unglüdlichen Ziegenbocks in einen Schweinsfopf ver: 
wandelt worden war.’ 

„Uelm er Ruckigeh ift ein Zweig der Wiſſenſchaft Es Sich’r und 
wird gewöhnlich von Frauen angewandt, um einen Mann an fich zu fefleln 
(Philtra) oder auch, um ſich an einem ungetreuen Liebhaber zu rächen, 
indem fie ihn feiner Mannbarfeit berauben, oder ihn nach einem langen 
Siechthum fterben laffen‘. Bon der Art und Weife, wie fie Diefes aus: 
uben, erzählte man mir Folgendes: 


die Nacht durchgefahren und befand mih am Morgen mitten in 
ver ſüdruſſiſchen Steppe. Nichts wie Himmel und unermeßlice 


„Eine von ihrem Liebhaber hintergangene Frau nahm ein Stück Seife 
und warf es, nachdem fie über daffelbe gewiſſe Zauberformeln gefprochen 
hatte, in einen Brunnen. Die Lebensfräfte ihres Beleidigers nahmen 
nun in dem Maße ab, wie fich die Seife auflöfte, und derfelbe ftarb, als 
fih das legte Seifenſtückchen aufgelöft hatte. ‘' 

„Uelm en Nugüm (Wiffenfchaft ver Sterne). Zu diefer Wiffenfchaft 
gehört auch die Aſtrologie, auf welche bie Araber, und überhaupt bie 
Drientalen, noch jegt fehr viel halten, fowie auch die Kunft, aus dem 
numerifchen Werthe der Buchftaben des Namens zweier Perfonen das 
Schickſal derfelben vorherzufagen ; wie diefes gefchieht, habe ich nicht er- 
fahren fönnen, man ift damit äußerfi geheimnißvoll. ‘ 

„Uelm el Kimya (Aldyimie). Bon biefer Kunft habe ich nur zwei 
Adepten getroffen, von denen ber eine gerabezu behauptete, Gold machen zu 
fönnen, und als ich ihn fragte, warum er denn fo arm fei, mir zur Ant- 
wort gab, er bürfe nicht mehr machen, als er zur Erhaltung feines Le— 
bens nothbürftig brauche, denn nur unter dieſer Bedingung fländen ihm 
die Ginni zu Gebote. Der zweite war aufrichtiger, denn er geſtand mir, 
daß er faft fein ganzes Bermögen dabei zugefegt habe, jedoch wäre er 
fchon fehr nahe am Ziele, und es fehle ihm weiter nichts, als ein gewiſſes 
Kraut (Haschisched el Dahab oder Goldfraut), welches er bis jegt noch 
nicht babe finden können. Er leugnete, daß ihm bei Ausübung vdiefer 
Kunſt Geifter behülflich wären.“ — 

‚„‚ Diefer Lehre von dem unmittelbaren Ginfluffe einer Geifterwelt auf 
die Scicffale und Thaten der Menfchen reiht fich der Glaube an bie 
verberbliche Wirfung des böfen Blicks an, den man übrigens auch in 
Guropa, befonders in den ſüdlichen Gegenden deſſelben, findet. Um ſich 
und bie Ihrigen gegen benfelben zu fchügen, wenden die Araber man: 
cherlei Mittel an: fo z. B. befefligen fie auf den Köpfen ihrer Kinder 
gefchriebene Amulette, Fleine weiße Porzellanfchneden und Feine, mit Stück— 
hen Knoblauch, Weihrauh, Maun und Salz gefüllte Sädchen. Ganz 
befonders fhügend find Säckchen, weldje mit Staub oder Erde vom Grabe 
des Propheten gefüllt find, fowie auch das Befprengen mit dem Waffer 
des heiligen Brunnen Zemzem (in Mekka). Ueber die Hausthüren hängen 
fie ganze Knoblauchbüfchel fowie Sädchen mit Mlaun, Salz und Weih— 
rauch. Befonders über die Bingänge neuer Käufer wird eine ganze Aloe: 
pflanze aufgehangen, weil man glaubt, daß der Prophet dadurch veran- 
laßt werde, dem Haufe einen Beſuch abzuftatten. Die Beruinen hängen, 
um ihre Kameele vor dem böfen Blide zu bewahren, benfelben allerlei 
auf dem Wege gefundene Sachen an, wie Stüfe von alten Sandalen, 
Kleidern, Hufeifen u. f. mw. 

„Vermuthet ein Araber, daß irgend Jemand, troß feiner Vorſicht, auf 


monotone Fläche, tiefe, Iautlofe Stile! Da erblidte id linke, an- 
gehaucht vom Morgenroth, die Spige des Elborus, wie einen 


ihn oder auf feine Kinder einen böfen Blick geworfen hat, fo glaubt er 
ihn unmwirffam zu machen, indem er ein Stück Alaun von der Größe 
einer Wallnuß auf glühende Kohlen legt und drei Fatha (einleitendes 
Gapitel des Korans) fowie dreimal das legte Gapitel des Koran betet. 
Den fo gebrannten Alaun fößt er dann zu Pulver, vermifcht ihn mit 
irgend einer Speife und gibt diefelbe einem ſchwarzen Hunde zum Freſſen. 
Hiermit glaubt er den Zauber vernichtet zu haben, denn feine aufgeregte 
Ginbildungsfraft läßt ihn in dem, durch die Hiße zu allerlei phantaftifchen 
Formen angefchwollenen Alaun die Züge Deffen erfennen, der auf ihn 
und die Seinigen ben böfen Blid geworfen hatte. Andere verbrennen in 
ſolchen Fällen ein Stückchen von der Kleidung Defien, der dem Einfluffe 
des böfen Blickes ausgefegt geweien if, mit etwas Alaun und Salz und 
beten dreimal die Fatha. Bon den Frauen wird oft ein anderes Mittel 
angewandt; fie nehmen nämlidy ein Stüdchen Papier und durchflechen cs 
mehre male mit den Worten, «diefes find die Augen Desjenigen oder des 
M. N., der mid; beneidet und deshalb einen böfen Bli auf mich geworfen 
bat», worauf fie es verbrennen. Hinter einer PBerfon, bie in dem Ruf 
fteht mit dem böfen Blick begabt zu fein, wirft man zur Borficht irgend 
ein irdenes Geſchirr entzwei. ‘‘ 

„Träume fpielen in dem Leben eines Arabers eine bedeutende Rolle, 
denn ſehr oft beftimmt ihn ein Traum, bereits befchloflene Unternehmungen 
aufzugeben und Pläne zu ändern, zu entwerfen, deren Ausführung dann 
auf feine ganze Zufunft einwirft. Die Heilige Schrift und die arabifchen 
Gefchichtfchreiber führen eine Menge folcher Fälle an. Erzählt ein Araber 
einem andern, daß er einen Traum geſehen bat, fo will es die Sitte, daß 
diefer fogleid) Kheir inschallah (ein guter, fo Gott will) fagt. Erwacht 
Jemand nad) einem böfen Traume, fo muß er, um das Eintreffen deffelben 
zu verhindern, dreimal über die linfe Schulter rückwärts fpeien und eben 
jo viele male die Katha beten.“ 

„Die Beduinen des Hadramaut (Provinz in Südarabien) begen den 
höchſt originellen Mberglauben, daß Jemand, der über fie hinfchreitet, wenn 
fie ausgeftredft auf dem Boden liegen, alle feine Krankheiten und fogar 
alle Stoffe, aus denen fid bei ihm fünftig Krankheiten entwiceln fönnen, 
auf fie übertrage. Mit diefem Aberglauben wurde ic) folgendermaßen ber 
tannt: Mehrere Beduinen lagen ausgeſtreckt um das Feuer meines Füh- 
vers, während ich mein Lager einige Schritte von ihnen aufgefchlagen 
hatte. Um meine Pfeife anzuzünden wollte ich zum Feuer gehn, und da 
ich feinen Durchgang fand, fchritt ich über die Beine eines Beduinen hin. 
Ich eritaunte nicht wenig, als diefer auffprang und mir im beftigften 
Zorne die bitterften Vorwürfe machte, daß ich ihn mit Krankheiten über: 
Ichüttet hätte. Mein Führer trat dagwifchen, machte mir auch, jedoch in 
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Geifterfönig auf der Steppe rubend. Da er alle jeine Nachbarn 
um 8— 9000 Fuß überragt, jo erblidt man ihn 50° Meilen ent: 


fanfterem Tone Vorwürfe und erflärte mir, als ich ihn fragte, was id) 
denn eigentlich verbrochen babe, daß ich durch mein Weberfchreiten des 
Körpers feines Freundes nicht allein die Krankheiten, an denen ich jegt 
vielleicht Titte, fondern auch alle die, welche ich noch befommen würde, auf 
denfelben übertragen hätte. Um den guten Mann zu beruhigen, erwie— 
derte ich, daf, da dem ſo wäre, ich erbötig fei, ihn wieber über mich hin- 
mwegfchreiten zu laffen. Diefes Anerbieten wurde auch fofort angenommen ; 
ich legte mich nieder und der Bebuine fchritt über mich weg. Ich fah 
an feiner zufriedenen und triumphirenden Miene, daß er ſich im Innern 
Glück wünjchte, mir nicht allein meine Krankheiten zurüdgegeben, fondern 
auch alle feine jegigen und zufünftigen aufgebürdet zu haben.” — 

„In religiöfem Sinne unrein (Niggis), alfo untüchtig zum Gebet, 
find Diejenigen, welche mit Ausfag behaftet find, irgend ein Aas berührt, 
oder mit dem andern Gefchlechte vertrauten Umgang gepflogen haben, bie 
fie in erfterm Falle geheilt find, umd in legtern Fällen ſich vorfchriftmäßig 
gebadet haben. Ein folcher Unreiner bringt der Perfon Unglüf, die am 
Morgen zuerft von ihm begrüßt wird, und ber Zufland eines Kranfen 
verfchlimmert fich, wenn er in das Krankenzimmer tritt. ‘ 

„Gewiſſe Vorbedeutungen, welche die Araber aus den unbedeutendflen 
Greigniffen ziehen, üben einen entfchiedenen Einfluß auf ihre Unterneh: 
mungen aus. So fah ich einen Haufen Bebuinen, die auf einen Raub: 
jug ausgezogen waren, nach einer Viertelftunde zurücfehren, weil eine 
Schlange vor ihnen über den Weg geichlihen war. Eben fo unheil- 
verfündend ift es, wenn am Morgen bevor man fich gewajchen hat, etwas 
zerreift oder zerbricht, oder wenn Jemandem beim erflen Ausgange ein 
Raubvogel entgegenfliegt; fliegt aber der Naubvogel vor ihm her, oder 
entfernt fich die Schlange von dem Wege, welchen er gebt, fo wird es als 
ein gutes Omen angefehn. Auch aus den Zeichnungen, welche man in 
dem Scyulterblatte eines Kameeld oder Schafes bemerft, beflimmen die 
Bebuinen, ob eine Unternehmung, auf der fie ausziehen, gut oder ſchlecht 
enden wird. ‘' 

„Ganz wie in Europa, haben auch die Araber, wenn auch mit eini: 
gen Abänberungen, gewiſſe Tage, die auf die an denfelben vorgenom: 
menen Gejchäfte einen glüdlichen oder unglüdlichen Einflug ausüben. Als 
unglüdliche Tage gelten: Der Sonntag, weil ır der Todestag des Pro: 
pheten ift, der Montag, der Donnerstag, weil an ihm eine Menge Hei: 
lige den Märtyrertod erlitten; ganz befondere unglüdlich aber find der 
Sonnabend umd der letzte Mittwoch des Monats Saffer. Jedoch find 
unter diefen Tagen einige, welche für gewiffe Berrichtungen glüdbringend 
find ; fo der Sonntag zur Bollziehung der Ehe und der Donnerstag zum 
Aderlaß. Fällt einer diefer unglüdlichen Tage in der Zeit der Beiram: 

« 
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fernt ganz allein; die übrigen Berge liegen bier noch alle unter 
dem Horizont. 

Die alte Schloßruine hat zwei Aufgänge, der eine von ber 
Stadtfeite, von der ih hinaufftieg, der andere vom Waſſer ber, 
wo ein von Mauern mit Thürmen und innen bedeckter Weg, 
um zum Waffer zu gelangen und Ausfälle mahen zu fönnen. 
Oben fteben die zwei Ringmauern und Thürme noch erhalten, 
alles Uebrige liegt im Ruinen. Reſte von Gewölben, Kellern und 
Brunnen, eine Art von Verließ, find zu erfennen. Die Bürger 
von Ghori retteten in Zeiten der Gefahr ihre Habe hierher, mande 
batten fogar kleine Käufer bier oben, deren Hausplätze tbeuer be: 
zahlt wurden. 

Eine hübſche Volksſage ward mir von einem in Chori anfäßi: 
gen Armenier, der mich überall umberführte, erzählt: 

Einft vor taufend Jahren war diefe ganze Fläche ein un: 
geheurer Ser, aus dem der jegige Schloßberg ald ein unwirthba— 
red Giland bervorragte. Da ritt die Czarewna Thamara in biefer 
Gegend auf die Jagd. Sie hatte einen vortrefflihen und gelieb: 
ten Balken auf der Hand. Sie ließ ihn fteigen, der Falke ftieh 
auf eine Taube, verfehlte fie aber und flog nun, obne auf das 
Locken der Fürftin zu hören, fort über den See und feßte ſich 
auf dem nächſten Gilande, dem jeßigen Scloßberge nieder. Da 
verfprach die Fürſtin Dem, ver ihr den Falken wiederbringe, ihr 
halbes Reid. Ein Fühner junger Reiter jprengte fein Pferd in 
den See und ſchwamm glüdlih zu dem Eilande hinüber, fing 
bier den Falfen, allein auf ver Rückkehr janfen Pferd, Neiter 
und Balfe in die Tiefe hinab und wurden von den Wogen be- 
graben. — Die Fürftin aber ließ den Eee abgraben, und deſſen 
Waſſer in den Kur leiten, dann aber baute fie auf dem Berge 
ein Schloß, und vertrauerte dort einfam ihr Leben. 


— — — — — — 


ſeſte, ſo wird er zu einem glücklichen. Der erſte Tag eines Monats, 
möge er heißen wie er wolle, und der Freitag werden als glücklich be— 
trachtet. Letzterer, weil er der Sabbath der Mohammedaner iſt, weshalb 
er auch den Beinamen EI Fadileh (der Vortreffliche) erhalten hat. Alle 
übrigen Tage find indifferent. ‘ 
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Die Sage gleiht in ihren Hauptzügen durchaus den deutſchen 
Sagen, wie fie deren z. B. die Brüder Grimm gefammelt, fowie 
fonftigen europäifchen. Die Volksſagen und Märden find älter 
ald die jegigen Völker, fie find in ihren Hauptzügen ein gemein: 
ſames Gut des Urvolks, ja der Menſchheit, aud dem die einzelnen 
Völker hervorgegangen, und jenen Schaf in der Erinnerung Jahr: 
taufende hindurch erhalten haben. Die Sagen beften fih nur im: 
mer wieder an neue Perjonen und 2ovalitäten an, und nehmen 
dann mehr ober weniger die Farbe ded Landes an, wo ji das 
Volk anfiedelt, aber die Grundzüge bleiben, ſowie die beflimmten 
abgegrenzten Ideenkreiſe, in dem fih alle Sagen bemegen. 

Etwa 9 Werft von der nädften Station, Tſchali, erblickte ich 
lint8 am Wege abermald mächtige Ruinen. Nahe bei einem klei— 
nen Dorfe ift ein etwa ein paar Morgen großer Raum mit noch 
ziemlich erhaltenen hoben Feſtungsmauern umgeben"), nördlich 
fteht ein Thor mit einem Thurm darüber, im Innern des Raums 
liegen die Ruinen eined großen Gebäudes und mehrer Kleiner. 
Man fagte und, das Ganze fei ein großes anfehnliches Klofter ge: 
weien und heiße Santamarmiji **). 

In der Mitte des Platzes Tiegt eine Kirche, die, mit Ausnahme 
einiger Beſchädigungen und Verfallenheiten des Das, ziemlich gut 
erhalten ift. Diefe Kirche möchte wol zu den fchönften und inter: 
effanteften Baumerfen des ruſſiſchen Reichs, welches hieran eben 
nicht reich ift, gehören. Die Form des Ganzen ſowie die innere 
Einrichtung ift die byzantinifhe. Vier mächtige Säulen tragen die 
hohe Kuppel des Schiffs, welches ein vollkommenes Viereck bilvet, 
da der längere Theil veffelben durch die Altarwand, die Jkonoftafe, 


*) Alle größern Häufer des Adels, alle Scylöffer der Fürflen, aber 
auch alle Klöfter in diefen Sandftrichen waren im Mittelalter und bis in 
die neuere Zeit hinein befeftigt. In der Regel ift das Ganze ein Biered 
mit hohen Mauern und vier Edthürmen, in der Mitte ſteht ein mächtiger 
mafliver Thurm. Die Bauart und Gonftruction fcheint von ben Genuefen 
ausgegangen, die wol zum Schuge ihres Handels viele diefer befeftigten 
Orte felbft angelegt haben. 

*) Rlaproth nennt es Tfamthawiffi, welches das Kloiter der drei Häupter 
bedeute. 
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um das Dundrat darzuftellen, abgetheilt if. Wenn nun der Styl 
des Ganzen der byzantiniſche ift, fo it doch die Ausführung ein- 
zelner Theile, ſowie die Verzierungen, dieſes nicht, hier findet ſich 
vielmehr eine Mifhung vom byzantinifchen, gothiſchen, maurifchen. 
So find die vier Hauptfäulen durchaus gothiſch, ein ſchlankes Bün— 
del von Pfeilen, Gewölbe und Bogen find byzantinifh, vie Fen— 
fter mauriſch, ebenfo viele höchſt zierliche Sculpturen und Arabesken. 
Im Ganzen ift aber dennoch Einheit, ed ift durchaus edel umd 
fhön. Die Kirche ift fehr forgfältig und feit von Quaderſand— 
fteinen aufgemauert, fie hat drei Gingänge, an der weftliden Seite 
ift ein Anbau, wahrjheinlidh ein Erbbegräbniß. Die Wände find 
mit Fresken überdeckt, auf dem Chor, wo der Altar ftebt, in meb- 
ren Reiben übereinander, in ber Kuppel, wie häufig in ven griechi— 
ihen Kirchen, ver ſegnende MWeltheiland. Die Malereien find offen: 
bar nicht alt, nicht über das Ende des 17. Jahrhunderts binaus- 
reichend, mwahrjcheinlih von mittelmäßigen italienifhen Malern, die 
irgend ein Zufall nad Gruſien verſchlagen hatte. Allein die Kirche 
ift umftreitig viel älter, gehört einer ganz andern Zeit an, mo eine 
genauere Verbindung mit dem Decivent, felbft vielleicht mit Rom, 
beitand. Sa, ich möchte die Vermuthung aufftellen, daß diefe, mie 
mande andere Kirchen auf dem Erdgürtel zwifchen dem Kaspiſchen 
und Schwarzen Meere, dem fpätern Mittelalter angehören, ver 
Verbindung mit Genua, mweldes damals die Küften des Schwarzen 
Meeres beherrichte. 

In Chori ſah ich eine armeniſche Kirche auch in diefem Cha— 
rakter, aber lange nicht ſo ſchön und ſpäter gebaut; die Gemälde 
darin waren offenbar veciventalifh, eine Steinigung des heiligen 
Stephanud, die Maria mit weißem Teint, nicht dunkel, wie bei 
allen griehiihen Mavdonnen ꝛe. Mehre Freöfen waren aus ganz 
neuerer Zeit von einem Polen gemalt. Die Kirche war aber nicht 
von Duaderfandftein aufgeführt, es fehlten ihr Sculpturen und 
Arabesfen, jie war, wie fo viele andere Kirchen und Gebäude in 
Gruſien, von Fluß: oder Meergeröllen gemifht und abwechſelnd 
mit Badfteinen aufgeführt, und mit einem ſehr feften, grauen, mit 
Grant gemifhen Kalk gemauert. 

Auf dem ganzen Wege bis Tiflis, und auch fonft überall auf 
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diefem Erdgürtel, jieht man auf allen Anhöhen und Bergen un: 
zählige Ruinen von Befeftigungen und Burgen, Zeichen eines frie- 
gerifhen und gewiß biftorifh reichen und merfwürdigen Mittel: 
alterd. Die Ufer des Kur haben in dieſer Beziehung Aehn— 
lichkeit mit denen des Rhein, aber die Geſchichte ſchweigt, Ur: 
funden und Nadrichten fehlen oder find wenigftens noch nicht 
aufgefunden. 

In Imereti begegneten uns einige plumpe vierräderige Wa: 
gen, in Gruſien nur zweiräderige meift von Büffeln gezogene Kar- 
ven. — Ueberall ſieht man hier im Felde, an den Wegen, an den 
Hügeln vierecfige gemauerte Steinfaften in der Erbe, 8 Fuß lang, 
3 Buß breit, 2 Buß tief. ES find uralte MWeinfelter, während 
man bier doch gegenwärtig feine Weinberge mehr fieht; nur jelten 
nod einige Weingärten. Man fieht audy hieraus, fowie aus den 
vielen wüſten Dorfitätten mit ihren Ruinen, den vielen Aderrüden, 
die man in ben Waldungen findet, oder die mit Gebüfh und 
Dornen bewahfen find”), daß das Land einft viel mehr angebaut 
und bevölfert war, und viel glängendere Zeitepocdhen gehabt hat. 

In Mingrelien und Imereti ſah ich faft nur Mais und eine 
ausgezeichnete Art Hirfe, Chomi, die aber nörblicher, ſelbſt in Cherſon, 
nit mehr fortfommt. In Orufien, im Thale des Kur, ſah id) erft 
vorherrſchend viel Gerfte, weiter nach Tiflis Hin aber nun aud große 
Weizenfelder; Maid wird hier wohl wenig, Roggen und Hafer 
gar nicht gebaut. Der Weizen wird auf feftgetretenen Tennen im 
Sreien neben den Käufern von eigenen wie ein Triangel aus— 
jebenden Mafchinen, die aus zufammengefügten Bretern, welche mit 
Fleinen Steinen und ftumpfen eifernen Stiften beſchlagen find, aus: 
gedroſchen. Gin Pferd oder Büffel wird an einer Ede des Trian- 
geld vorgejpannt, und die Leute ftellen fih darauf, um durch die 
größere Laſt den Ausdruſch zu befördern. 

Am 10. Auguft am Morgen erreichten wir Miet, Die alte 
Reſidenz der Gzaren von Grufien, jebt ein elendes armes Meft. 


*) Nicht weit von der legten Station vor Tiflis bei Gorzis:Kalc war 
ein ganz wüſter Landftric nur mit einzelnen Bäumen befept, auf dem 
man deutlich die geraden gleichmäßigen fchmalen Aderbeete erfennen Fonnte. 
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Nur Ruinen und ein paar Kirchen ſind als Zeugen der frühern 
Herrlichkeit ſtehen geblieben. Nach der Sage ward die Stadt von 
Mekhitos, Sohn des Kharthlos, Urenkel des Noah, erbaut. Sie 
liegt am Zuſammenfluß des Kur und des Aragvi. Im Jahre 1489 
verlegten die Könige von Georgien ihre Reſidenz von hier nach 
Tiflis. Der Ort iſt oft genug von Reiſenden beſchrieben, am aus: 
führlichften von Dubois de Montpereua, ich wiederhole daher nicht 
das ſchon Bekannte. Zuerft befuchte ich eine noch wohl erhaltene 
Kirche in einem ummauerten Hofe; ed haben fi zwölf Nonnen 
darin angejievelt, wiewol es Fein eigentliches geregeltes Kloſter ift. 
Wirkliche kanoniſche Nonnenflöfter exiftiren weder in den Lan: 
ftrihen der grufinifchen noch der armenifchen Kirche. In der Kirche 
fand ih in einer Ede ein Bild auf Goldgrund gemalt, offenbar 
ein altveutfches. Welch ſonderbarer Zufall mag es hierher geführt 
haben? — Dann gingen wir zu der Hauptkirche der ehemaligen 
Kathedrale des Erarhatd von Grufien, mit deren Reftauration 
man eben befchäftigt war. Hier wird noch jegt der Katholikos 
von Gruſien geweiht, Hier wurden die Könige von Gruflen ge: 
frönt, und viele von ihnen liegen bier begraben”). Auch fie liegt 
in einem großen mit Mauern umſchloſſenen Hofe, auf dem ſich 
mebre, jedoch verfallene elende Gebäude befinden, Wohnungen ver 
fungirenden Priefter. Die Kirche, wie man behauptet ſchon aus 
den 10. Jahrhundert ftammend, dann von Timur zerftört und 
zwiſchen 14144 und 1424 wieder reftaurirt, ift von einem grün: 
lihen Steine in demſelben Style wie die von Santawarmwiji gebaut, 
die Wände find mit Fresken fehr mittelmäßiger Art übervedt, wie 
mir ſcheint, ebenfalld in fpäterer Zeit von europäifhen Malern **). 

*) In diefer Kirche wird als ein befonderes Heiligthum ein Stüd 
eines Gewandes, weldyes Ehriſtus getragen haben foll, aufbewahrt. (Kei: 
neswegs ber fogenannte ungenähete Rod, über welchen bei der Kreuzis 
gung das Loos fiel!) In der Uspensfifatheorale in Moskau, jowie in der 
faiferlihen Hoftirche in St. Petersburg finden ſich ebenfalls Theile diefes 
Heiligthums. — Schah-Abbas fehenfte fie nach der Eroberung Grufiens 
an den Czar Michail Fedorowitſch. 

++) Man findet in Transfaufafien Bauwerke aus allen Zeitaltern der 
Menfchengefchichte. Die Höhlenwohnungen, die Troglodytenitüde aus einer 
vorhiftorifchen Zeit. Die Ruinen der faufaftfchen Mauer, die vielleicht in 
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(Erſt 1750 kam das erſte ruſſiſche Heiligenbild nad Gruſien.) 
In der Wand der obigen Kloſterkirche war ein runder, etwa 





den Zeiten der großen Weltmonarchien, der altperftfchen entftanden, an der 
dann aber die fpätern Jahrhunderte bis taufend Jahre nach Chriftus ge: 
baut und gebefiert haben. In den nächſten Jahrhunderten vor und nadı 
Chriſtus äußert fi) aud, in Bauwerken römifcher Einfluß. Gefehen habe 
ich in ber Felfenftadt Aplosziehe unzweifelhafte römische Ornamente. Vom 
5. Jahrhundert an begann das Ehriftenthum ſich zu verbreiten und der 
byzantinifch=chriftliche Bauftyl trat in den Bauwerken auf. Nach der 
Küfte des Schwarzen Meeres hin findet man ganz rein byzantinifche Bau— 
werfe, vor Allem die herrliche Kirche von Petzurda, welche ber Kaifer 
Juſtinian felbft in ber Mitte des 6. Jahrhunderts gebaut haben foll. (Ich 
habe fie vorftehend befchrieben. Es liegen unter dem Gewölbe eine große 
Menge Weihgefchenle unberührt, denn Georgier, Abchafen und felbft Tfcher: 
fefien haben eine außerordentliche Ehrfurcht vor Allem, was in einer Kirche 
vorhanden if.) Auch die herrliche Kathedrale von Kutais reicht vielleicht 
zu diefem Alter hinauf. Die Mifchung beim Mauerwerf, wo Werffleine 
und Backſteine fchichtenweife abwechfeln, möchte dies bezeugen, denn vom 
11. Jahrhundert an fommt dies nicht mehr vor. Nicht weit von Sugdidi 
liegt das Klofter Martwifi mit einer herrlichen Kathebrale, deren Bauart den 
Uebergang zu dem eigentlich georgifchen Bauftyl bildet. An der Gingange- 
fagade findet ſich eine fchöne Sculptur, wo Chriſtus die zwei Finger erhoben 
mit ber erhabenen Infchrift: „Ich werde meine Hand gen Himmel erheben 
und werde ſchwören mit der Rechten, und fprechen: Ich lebe in Ewigkeit!“ 
Unter Bagrat III, der als König aufer ganz Georgien auch Abchaſien 
beherrfchte (1000), begann die gefchichtlich glänzende Periode Georgiens, 
deren höchfter Glanzpunkt die Regierung der Königin Thamara 1206 (die 
Georgier nennen daher diefe große Regentin flets: „KRönig‘!) war, bil: 
dete fich hier eine eigene nationale Gulturperiode (fchon 1064 warb Plato 
und Nriftoteles ins Grufinifche überfegt!) und dann auch ein eigener 
firchliher Bauſtyl, deſſen Grundlage allerdings der buzantinifche war. 
Die Kathedrale von Mzchet ift in jener Zeit gebaut, fie warb aber von 
Tamerlan gänzlich zerftört, jedoch im 15. Jahrhundert ganz nad) dem alten 
Plan und Mufter wieder aufgeführt. Die Sage erzählt, die Metropole 
Micet und die Kirche Stephan = Tzminda feien, erflere von einem frem: 
den Baumeifter, die zweite von deſſen Schüler erbaut. Der Baumeifter, 
als er fih vom Schüler übertroffen ſah, habe ſich felbit die Hand ab: 
gehauen. Gine andere Sage berichtet, von der Kuppel von Stephan» 
Iyminda bis zu der ber Metropole gehe eine unfichtbare eiferne Kette auf 
welcher fchwebenden Brüde die Heiligen beider Kirchen ſich beſuchen. Ganz 
ähnlich ſoll cine ſchwebende eiferne Kette das Klofter Gergeti auf dem 
6674’ hohen Kweneſch-mta mit dem auf den Kasbe befindlichen Zelte 


42 


3 Fuß im Durchmeſſer Haltender Stein eingemauert, auf dem in 
einem Kreife ein Kreuz haut relief ausgemeißelt war, wie id 
fie fehr häufig an ehemaligen Kirchen 
und Gebäuden der Tempelberren ge- 
funden habe. Die Kreuze der orien- 
talifchen Kirche Haben ſtets eine an- 
dere Form. 

Michet liegt in der Spige 
zweier ſich einigender Thäler. Auf 
einem Berge gegenüber (Armaz) lie- 
gen die Ruinen einer mächtigen Berg: 

— feſte mit vielen Thürmen und Zin— 
Puteiniiches Hr der Kathedrale nen, auf allen umliegenden Anböhen 
ftehen hohe Warten. Der Weg nah 
Tiflis führt über eine Brüde, deren Erbauung dem Pompejus 
zugefährieben wird, und dann längs dem Kur ber, ver bier mit: 
unter von hohen Felſenwänden eingefchloffen if. Im viefen be- 
finden ih oft 20— 40 Fuß hoch und darüber Fünftlihe Höhlen, 
in einer unbefannten Urzeit die Wohnungen von Troglopytenvöl- 
fern, in fpäterer Zeit der Zufluchtsort der Ginwohner bei innern 
Kriegen. 

Gegen 11 Uhr erreihten wir Tiflis. Die Stadt madt einen 
eigenthümlihen Eindruck. Won der Seite, wo man herein fährt, 
ift e8 eine ganz europäifhe Stadt. Diefer Stabttheil ift von ven 
Ruſſen angelegt. Gerade Straßen, moderne Häuferreihen, elegante 
Kaufladen, felbft ein Buchladen, Putzladen, Apotheke, Kaffeehäufer, 
viele Öffentliche Gebäude, ein Gouvernementspalajt, Kirchen”) mit 
Kuppeln und Thürmen, dann auf den Straßen die verjchiedenarti- 
gen ruſſiſchen Militäruniformen, franzöfifche Neberröde und Frads ꝛc. 
verfegten Ginen ganz nach Guropa. Aber am Ende diefer euro— 








Abraham's verbinden, auf welcher die Mönche dorthin wallfahrten. Die 
Aehnlichfeit mit europäifchen Sagen der Art wird Jedem auffallen. 

) Es follen in Tiflis 22 ruffifch-geufinifche Kirchen, 15 armenifche 
Kirchen, eine Fatholifche Kirche ſich befinden, dann eine perfiiche Metichet, 
eine tatarifche Metichet, und eine jüdifche Synagoge. Die deutfchen Cole— 
niften haben eine proteflantifche Kirche in ihrem Dorfe vor Tiflis. 
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päifhen Stadt beginnt num eine vollfommen afiatifche, mit Bazar, 
Karavanferien, mit langen Straßen, wo alle Gewerbe in offenen 
Läden getrieben werben. Hier jiebt man von der Strafe in eine 
Reihe von Schmiedefeuern, und die Schmiede hämmern ruhig darauf 
lo8, ohne von den vorbeimogenden Leuten auf der Straße Notiz 
zu nehmen, Dort fommt eine Reihe Häufer, wo Schneiver figen 
und arbeiten, mit berjelben Sigart, mit denfelben Bewegungen und 
Gefticulationen, mit verfelben Hafenfühigkeit wie bei und; dann 
fommen Schufter, dann Pelzhändler x. Und nun erft die Ge: 
ftalten und Völker, die man erblidt! Hier Tataren in der Tradıt, 
aus der die fogenannte polnifche offenbar entſtanden ift, dort hagere 
jonnenverbrannte Perfer, mit weiten fliegenden Gewänbern, Kur- 
den mit fühnen unternehmenden Gefichtern, Leögier und Tſcherkeſſen 
des Pferdehandels halber ſich berumtreibend, und endlih nun gar 
die Frauen, die ſchönen Grufinierinnen mit langen fliegenden 
Schleiern, in Pantoffeln mit hoben Abfägen! Und faft alle diefe 
Menſchen, Jever in feiner Art, von einer Schönheit, wie fein an- 
dered Land oder Volk fie in folder Fülle und Mannichfaltigfeit 
zeigt! Dabei diefe bunten, mannichfaltigen und faft ohne Aus- 
nahme malerifchen, felbft fhönen Trachten! Nirgends treten ſich 
die Gegenfäge und Bermittelungen von Guropa und Aſien jo nahe 
gegenüber, als in Tiflis! 

Ih fand ein treffliches Unterfommen im Haufe eined Goloni- 
ten aus Schwaben, eined Herrn Salzmann’d, der auf der linken 
Seite des Kur einen Gafthof angelegt hatte, wo ich nad) langer Zeit 
einmal wieder deutjche Bequemlichkeit und Hausmannskoſt fand. Aber 
außerdem war Herr Salzmann ein Mann von fharfem praftifchen 
Verftande und von vortrefflicher Beobahtungsgabe. Niemand kennt 
das Wolf und die Landesverhältniffe ver kaukaſiſchen Landftriche 
beffer als er, ver überall geweſen, und mit Jedermann felbft ver- 
kehrt bat. Don Niemandem habe ich mehr über dortige Verhält 
niffe gelernt ald von ihm. Außerdem machte ih in Tiflis noch 
manche intereffante Bekanntſchaft. Gin Herr v. Kogebue war febr 
wohl unterrichtet, aber wenig mittheilſam. Er beobadtete Die viplo- 
matiſche Zurückhaltung der meiften Deutſchen in ruſſiſchen Dienften. 
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Ich hatte einen Empfehlungsbrief an den Civilgouverneur v. Hourka, 
einen ſehr liebenswürdigen Mann, der mir alle in ſeiner Macht 
ſtehenden Erleichterungen und Notizen gewährte; er war jedoch 
noch nicht lange dort. Ein Apotheker, der Collegienaſſeſſor Schmidt, 
galt für einen ſehr unterrichteten Mann, ich habe ihn jedoch nur 
wenig geſehen. Die wichtigſte Bekanntſchaft aber war für mich 
ein Wegweiſer und Dolmetſcher in der Perſon eines Schuſters, 
Peter Neu. Dieſer war ein wahres Original! Peter Neu war 
als junger Burſche mit ſeinen Verwandten und Landsleuten aus 
dem Würtembergiſchen ausgewandert, und hatte ſich als Coloniſt 
mit ihnen zuerſt bei Odeſſa, dann ſpäter in einem neu angelegten 
Coloniſtendorfe nahe bei Tiflis angeſiedelt. Allein Peter hatte eine 
unruhige Seele, er trieb ſich in einem großen Theile von Aſien 
herum, kam nad Kleinaſien, ſpäter nach Perſien, warb Dolmet: 
ſcher des Kronprinzen Abbas Mirza, machte acht Jahre lang deſſen 
Züge mit, und kehrte erſt nach deſſen Tode zu ſeinen Landsleuten 
zurück. Peter war ein unbezahlbarer Schatz für mid, er war ein 
wahres Sprachgenie, er fannte ein Dutzend europäifcher und aflati- 
iher Sprachen, Deutſch, Franzöſiſch, Ruſſiſch, Tſcherkeſſiſch, Türkiſch, 
Armeniſch, Grufinifh, Perſiſch, Kurdiſch ꝛe. Er hatte ein ungeheu— 
res Gedächtniß und lernte ſpielend in ſechs Wochen ſich in einer 
ihm bisher fremden Sprache geläufig ausdrücken. Dabei hatte er 
eine große poetiſche Auffaſſungsgabe, er beſaß daher einen uner— 
ſchöpflichen Schatz von Märchen, Volksſagen und Volksliedern aller 
der Länder, die er durchzogen hatte. Wenn wir Nachts oder bei 
Tage in unſerm Tarantas zuſammenlagen, fo erzählte er unermüd— 
ih, bis ih einſchlief'). Anfangs war er etwas zurüdhaltend, 
er meinte, jo gemeine Geſchichten wären zu ſchlecht für einen ge- 
Iehrten Reifenden, aber nad einigen Tagen wurden wir vertraute 
und zärtlihe Freunde, die Alled gemeinfam hatten und tbaten, 
Effen, Trinken, Schlafen zc., und nun öffneten ſich die Schleußen 





*) Die bin und wieder bier eingeftreuten Sagen und Märchen find 
größtentheils von ihm mir mitgetheilt, leider find aber die meiften von ihm 
erzählten meinem Gedächtniffe wieder entſchwunden. 
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feines Wiſſens! Wenn wir fuhren, und ich ſah irgend eine Ruine, 
einen feltfam geftalteten Berg, eine Höhle ꝛc., fo hieß es: „Peter, 
heraus! ſchaff' mir mal eine Gefchichte, eine Sage, ein Märchen!‘ 
und ed dauerte nicht eine Stunde, fo fam er mit einer ganzen 
Ladung aus dem nächſten tatarifhen, grufinifden ꝛc. Dorfe an: 
gezogen. Dabei war er aber auch aller Narrenspoffen voll, und nicht 
zufrieden, wenn er nicht wenigftend alle drei Tage einmal ganz entſetz— 
li wegen irgend einer Dummheit ausgeicholten wurde. Hatte er erſt 
feine Scelte weg, jo umarmte und küßte er mid wieder auf das 
zärtlichfte. — Gute treue Schwabenfeele, ih will dir bier wenig: 
ftend in dieſem Buche ein Eleines Denkmal fegen, daß, wenn mein 
Name irgend auf die Nachwelt fommt, der deinige auch mit ge- 
nannt werde! 

Nachdem ih mid in meiner Wohnung eingerichtet und einige 
Stunden in der für mid fo intereffanten orientalifhen Stadt um: 
ber geichlendert und einige nöthige Viſiten abgemadht, ging id 
Nahmittagd mit Herrn Salzmann nad der unmittelbar an bie 
Stadt ftoßende deutfche Kolonie, mo ih zunähft im Wirthshauſe 
ven befannten deutſchen Naturforfher Dr. Morig Wagner aus 
Münden antraf, aufs eifrigfte befhäftigt, feine gefammelten natur: 
biftorifhen Schäße zu verpaden, um fie dann zu Schiff bringen 
zu Eönnen. 

Herr Dr. Wagner hatte eben feine Reife beendet und kehrte 
nun nah Europa zurück, um die reihen Ergebniffe feiner For: 
ſchungen zu ordnen und dem Publicum mitzutheilen. 

Tiflis, jegt die Hauptftadt von ganz Transfaufaflen, war dies 
bereitö feit langer Zeit, feit der Zerftörung des alten Mzchet von 
Georgien (Grufien). Die Namen führt der Ort von feinen heißen 
Duellen, urfprünglicd heißt es Thilis. Die Wurzel thl und tpl 
beißt im Georgifhen warm, Die flavifhen Spraden haben bie- 
ſelbe Spradhmurzel teplo warm, daher Teplig und Töplig. Das 
lateinifche tepidus gehört auch mol hierher. Die Bevölferungs: 
verhältniffe gibt Dubois nah amtlihen Duellen 1854 in folgender 
Weiſe: 
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Bevölferung (mit Ausfchluß des Militärs) beider Gejchlechter. 





Mobamme: 
daner nebit 
Tataren 


Mokalaki (d. Bürger) | 110 I 2500 |..... 
Kronbauern (frei) . 


Georgier | Armenier 

















Kirchenbauern (leibeigen). 800 | 2150 |..... 2950 
Privatbauern (leibeigen) . | 1180 2210 110 4500 
Freie Randleute ..... 150 250..... 400 
Imeretiſche Arbeiter die nur 

jeweilig ſich aufhalten.. . ... . . ... 300 
Juden.......... ————— 60 
Fürſten und Adel...... .... ..... 1090 
Geiftlihe ... . .. 286 473 1 780 


| 4277 17820 725 | 25290 
Es gab A950 Familien und 5662 Käufer. Unter den Adel 
gab es 16 Glieder der alten Königsfamilie und 204 dem Fürften: 
ftande angehörige (Aznauri). Gegenwärtig rechnet man die Gefammt- 
bevölferung von Tiflis auf 50000 Köpfe. Tiflis ward am 11. Sept. 
1795 von dem Schah von Perjien, vem Eunuchen Aga-Mohammed— 
Chan, vollftändig zerftört; unter ruffifcher Herrſchaft bat es ſich 
ungemein gehoben, und würde dies noch mehr gethban haben und 
thun, wenn nicht durch Aufhebung des freien Handelsverkehrs und 
Einführung der ruffifhen Mauthen der Handel von Europa nad 
dem innern Aſien, deſſen natürlihe Straße über Tiflis führt, feinen 
Zug über Trebifonde u. ſ. w. nad Tabris genommen bätte. 


Drittes Capitel. 


Die deutfchen Golonien und Goloniften. — Urfachen ihrer Auswande: 
rung. — Ihr Aufblüben. — Neuer religidfer Separatismus. — Ein Theil 
will nach Ierufalem wandern. — Die neue Prophetin. — Benehmen des 
Gouvernements. — Verſuch der Auswanderung gewaltſam gehindert. — 
Wichtigfeit der deutfchen Golonien bei Tiflis. — Befonderer Dreſchmodus. — 
Das Bewäſſerungsſyſtem der NAderfelder. — Die Dörfer bilden hierbei 
Gorporationen. — Früher viel ausgebehntere Bewäflerungen, deren Bau 
wabrfcheinlich den alten Weltmonardhien angehört. — Die Bewäſſerungen 
der deutſchen Colonien bei Tiflis. — Der oberfte Mullah (Mufchtahid) 
Verſiens legt bei Tiflis eine Wafferleitung an. — Die Wafferleitungen 
in Berfien. — Vorliebe der Perfer für die Deutfchen. — Einfluß der 
deutfchen Golonien auf dortige Bölfer und Landftriche. — Landwirthidyaft, 
Heumwerbung, feine Düngung, Viehreichthum der Grufier, Pflug mit 20 
Ochſen befpannt. — Die Fleifchnahrung in diefen Ländern, fowie fonftige 
Nabrung. — Taglohn und Knechtslohn. — Ueber Gemeindeverfafiung 
und FBamilienverfaffung und ihrer Bedentung für die Bölfer. — Zufunft 
des Drients. — Die Löfung der Räthfel der Zukunft im Kaufafus! — 
Das Material für Gemeindeverfaflung und Ethnographie im Archive zu 
Tiflis. — Wie es entftanden. — Unterdrüdung der nationalen Gigenthüm: 
lichkeiten duch das ruſſiſche Beamtenwefen, Klagen; der Kaifer beauftragt 
den Baron Hahn mit der Reorganifation der Adminiftration des Landes, — 
Einrichtungen durd den Baron Hahn eingeleitet, — Diefer conftatirt zu- 
vörderft den vorhandenen nationalen Zuftand, daher jenes merkwürdige 
Material im Archive in Tiflis, leider bis jept unbenugt, — Meine ge- 
jammelten Localnotizen. — Anbau des Landes in den weitlichen Strichen 
durch einzeln gelegene Höfe, in Gruſien durdy Dörfer. — Gemeinde: 
verfafjung unter dem Nazawal, Vertheilung der Aeder an die einzelnen 
Höfe. — Die gutöherrliche Abgabe, der Zehnte; die Staatsabgaben. — 
Feldeintheilung. — Spuren früherer höherer Gultur. — Jagd und Wäl- 
der Jedermann zur freien Benugung überlaffen. — Zunehmender Wohl: 
fand der Kronbauern. — Der Borjpann die drücendfte Laſt. 


Die veutfchen Eolonien in ver transfaufafiihen Provinz beftehen, 
ſoviel ich gebört, fämmtlih aus Schwaben, größtentheils Würtem- 
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bergern, die um das Jahr 1818 auswanderten, weil ſie ſich im 
Vaterlande in ihren religiöſen Anſchauungen und Rechten tief ver: 
legt glaubten. Man führte damals nebjt einigen andern Neuerun: 
gen ein neued Gefangbuh ein, weldes den Bauersleuten zu um: 
dogmatiſch, zu mwäfferig, zu nüchtern vorfam, fie wollten ſich nicht 
den kirchlichen Gebrauch der alten Fräftigen glaubensdtreuen Lieder, 
die der Troft fo vieler Generationen gewefen, rauben laffen, und 
beichloffen nun die Auswanderung. Das ruffifhe Gouvernement 
wies ihnen Grundftüde in der Gegend von Odeſſa an, allein fie 
wollten dort Fein rechtes Gedeihen gewinnen, und auf ihren An- 
trag wurden fie nun größtentheild nah der transkaukaſiſchen Pro: 
vinz überfiebelt. 

Auch bier hatten fie in den erften Jahren mit vielen Drang: 
jalen zu fämpfen, Krankheiten, Viehſterben, ſchlechte Ernten, eine 
Folge der Unkenntniß hieſiger Landesverhältniffe, u. dergl. m. feßten 
ſie vielfah in ihrem MWohlftande zurüd, aber jest haben fie Alles 
überwunden. Diele Golonien find reih, die meiften wenigftens 
blühend geworben. , 

Es verftebt fih von felbit, daß das ruſſiſche Gouvernement ſich 
nicht im mindeften in ihre religiöfen Verhältniſſe einmifht. Die 
Golonien ſtehen im Allgemeinen unter der Leitung des proteftanti- 
fhen Goniiftoriums, allein Niemand ftört fie in ihrem Willen 
und ihren Gebräuden; fie haben ihr altes liebes Geſangbuch be: 
halten, ſie wählen ſich ihre Prediger felbft, nachdem jie fie zuvor 
einer firengen Prüfung über Grad, Maß und Inhalt ihrer religiö— 
ſen Anjhauungen unterworfen. Aber dennoch, wo der Geift des 
Separatismud einmal Wurzel gewonnen, da treibt er immer wieber 
Zweige empor! Das traditionelle Gefühl der Neligionsberrüdung, 
welches jie aus dem Vaterlande mitgebradt, ift in die Anſchauung 
und Meinung umgefhlagen, daß überall die wahre Religion dem 
Feinde des Menſchengeſchlechts unterliegen werde, ja ſchon unter: 
legen fe. So feien wir denn in die Zeitepoche eingetreten, wo 
nur noch ein kleines Häuflein wahrer und treuer Gläubigen übrig 
geblieben, und wo alfo nad den alten Weiffagungen die Ankunft 
des Herrn und dad Taufendjährige Neih nahe fein. So fei es 
denn Pflicht der wahren Gläubigen, fich hierauf vorzubereiten, indem 
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man ſelbſt im äußern Leben die Reinheit und Einfalt ver allererften 
Ehriftenheit darftellt, d. b. Aufgabe alles Privateigenthbums, alles 
Erwerbs, Arbeit nur zum nothrürftigften Lebensunterhalt, Zubrin- 
gen aller irgend zu erübrigenden Zeit mit Beten und Faften, Ent: 
haltung von jedem Lurus! — Ein Bub von Michel Hahn, einem 
Berwalter im Würtembergifchen, fowie die fehr verbreiteten Schrif: 
ten von Jung: Stilling trugen fehr zur Verbreitung dieſer Ideen 
bei. Es bildeten jich zwei Parteien: die ftrengere, welche das Ente 
der Welt nod für diefen Herbſt vorausfagte, verlangte die völlige 
Enthaltung in den Ehen, und duldete Feine Schliefung einer neuen 
Ehe. Die meniger firenge ſah das Weltende nicht fo ganz nahe 
vor ih, und mollte vorläufig noch die Ehe beibehalten miffen. 
Alle aber wollten ihr hiefiged Eigenthum aufgeben und nad Je— 
rufalem auswandern, um bort die Dinge zu erwarten, die kommen 
werden! — An der Spige aller, aber vorzüglich der firengern 
Partei, ftand eine funfzigjährige Frau, die nad) dem Urtheile Aller, 
die ih über fie hörte, jedenfall eine merfwürbige Perfönlichkeit 
fein mußte. Seit vielen Jahren lebte fie unter den größten frei- 
willigen Gntbehrungen, nie hörte man ein anderes Wort aus 
ihrem Munde, ald einen Bibelſpruch, jie wußte diefe auf finnreiche 
MWeife in jedem Gefprähe und in jeder Lebensfituation zu ver: 
flehten und anzuwenden. Gie foll die Bibel vollfommen von 
Anfang bis zu Ende auswendig gewußt haben. Sie übte einen 
magifchen Zauber auf ihre Umgebung, ja faft auf Jeden, der ſich 
ihr nahte. Hierüber war mir ein befondered unverdächtiges Zeug: 
niß Herr v. Kotzebue, der fih in der Sache ald Regierungsbevoll: 
mädhtigter fehr thätig bewiefen und von dem ich die folgende Er— 
zählung unmittelbar habe. Auch er befannte, daß die Frau, die 
fein Berftand ihm nur ald eine Banatiferin erfiheinen ließ, einen 
eigenthümlihen, ja faft imponirenden Eindruck auf ihn gemacht 
babe. (Ich bemerfe Hierbei, daß Herr v. Kogebue, ein ſcharfer 
Berftandesmann, überhaupt eben feinen Gebraud von irgend einer 
Religion machte, vielmehr ein ziemlich ausgeprägter Atheift oder 
doch Pantheift zu fein ſchien.) 

Die Leute begannen damit, daß fie Häufer und Grund und 
Boden meift fpottwohlfeil an andere Goloniften verfauften, und 
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alles jonft Ueberflüffige verfchenften und Gütergemeinfhaft unter 
ſich einführten. Die Anführerin erflärte, fie würde an einem be— 
ftimmten Tage mit ben Ihrigen nah der Himmeldrihtung bin, 
wo Serufalem läge, auswandern, und fie immer geradeaus vortbin 
führen. 

Jet trat das Gouvernement dazwiſchen. Es ließ ven Leuten 
durd feinen Bevollmächtigten erklären, man würde ihrer Auswan: 
derung feine Art von Hinderniffen entgegenfegen, man würde fie 
fogar erleichtern und unterftügen, wenn fie es wünſchten, ba ihr 
Zug aber durch die Türfei gehen jolle, jo bevürfe ed zuvor ber 
Anfrage bei den türkifhen Behörden, auch fünne man nicht dulden, 
daß fie arm und entblößt das Land verließen, da jie auf dem 
langen Wege das Nothoürftige zu ihrem Lebensunterhalte haben 
müßten, man fünne daher ihre Verfchenfungen und die Verkäufe 
ihrer Immobilien nicht beftätigen, fondern e8 follten ihnen im fhlimm: 
ften Balle, wenn fie etwa zurüdfehren müßten, ihre Gehöfte gegen 
Erlegung des empfangenen Geldes zurüdgegeben werden. Sie 
möchten daher einige Deputirte wählen, die follten nad Konftanti: 
nopel gehen und dem Großfultan felbft ihr Anliegen vortragen, 
man wolle biefe frei dorthin ſchaffen, und ihr Gefuh felbit nad 
Möglichkeit unterftügen. 

Ein Theil der Leute ging hierauf ein, fie wählten drei Depu— 
tirte, die auch wirklich nah Konftantinopel hinüber gebracht mur: 
den; fie waren aber noch nicht wieder zurüd, als ich dad Land 
verließ. Die anderen faft eine ganze Dorfgemeinde, gegen funfzig 
Familien unter der Führung jener fonderbaren Frau, erklärten, fie 
wollten nit auf menfchlihe Klugheit und Vorſorge vertrauen, 
fondern auf Leitung Gottes, auf die Stimme, die aus ihrem Im: 
nern zu ihnen ſpräche. Da nun alle® Zureden umfonft war, fo 
erhielt Herr v. Kotzebue Befehl, fie nötbigenfalld mit Gewalt jo 
lange zurück zu halten, bis Antwort aus Konftantinopel da fei. 

Herr v. Kopebue erhielt Nachricht, daß fie an einem beſtimm⸗ 
ten Tage, ded Morgend um 4 Uhr, aufbreihen mwürben. Gr be: 
ſetzte um Mitternacht alle aus dem Dorfe führenden Wege mit 
Kofaden, und begab jich felbft mach der Seite, wo man den Aus: 
zug vermuthete. Herr v. Kotzebue ftellte Wachen aus und legte 
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fihb mit der übrigen Mannihaft zu einer Furzen Ruhe nieder. 
Um 5 Uhr mwedte die Wade ihn und berichtete, im Dorfe leuchte 
eine belle Flamme, allein als Herr v. Koßebue auffprang, war 
nichts zu fehen. Die Phantafie des Wachtpoſten ſchien demfelben 
Etwas vorgefpiegelt zu haben, oder es war irgend ein Lichtmeteor 
geweſen. Nad einer halben Stunde warb ed unruhig im Dorfe, 
und um 4 Uhr, mit dem Grauen ded Taged, vernahm man den 
Geſang eines Kirchenliedes, der ſich allmälig näherte, bald konnte 
man die Pilger erbliden, fie gingen procefiionsartig zu Zwei, jene 
Frau allein an der Spige. Herr v. Kogebue ging ihnen entgegen 
und redete fie an, fie ignorirten ihn vollftändig und blieben im 
Gehen und Singen. Als Herr v. Kobebue, ſtets zurückweichend, 
fih durhaus fein Gehör verichaffen konnte, faßte er mit raſchem 
Entihluß jene Frau an beide Arme und hielt fie fo einen Augen- 
bii fe. Plötzlich fanden Alle ftill, ver Gefang verftummte, die 
Frau kniete nieder, Alle folgten, eine lautlofe Stille trat ein, Alle 
beteten mit gefalteten Händen. Nach einigen Minuten fand bie 
Frau zuerſt auf, und fagte nun zu Herrn v. Koßebue einige Bibel: 
ſprüche, Die ausdrückten, daß der Herr ihnen befohlen, der äußern - 
Gewalt zu meiden und der Obrigkeit zu geboren, die Gewalt 
über fie babe. Sie würde jegt ruhig zu Haufe geben und blei: 
ben und das Fernere mit Grgebenheit erwarten! 

Died war furz zuvor, ehe ich das Land verließ, geſchehen, die 
meitere Entwidelung fenne ih nicht. Alle Goloniften, die ich fprad, 
beftätigten mir übrigens im Allgemeinen die Wahrheit der Ge- 
ſchichte, wie ich fie Gier mitgetheilt. 

Die deutfche Eolonie bei Tiflis ift, wie gefagt, fehr blühend, 
fie ift für die europäifh lebende Bevölkerung von Tiflis, das 
ruſſiſche Militär und die ruffifhen Beamten wichtig, faft unent: 
behrlih. Die ganze Gartencultur ift in ihren Hänten, fie zieben 
und liefern alle Gemüfe, das meifte Obft, ſowie faft alles Geflügel. 
Die Orufier find träg und nicht im mindeſten inbuftrids. Gie 
lieben 3. B. die Kartoffeln, fie Faufen, betteln und ftehlen fie bei 
den Goloniften; aber es fällt ihnen bis jetzt nicht ein, fie felbft 
zu bauen und zu ziehen. 

Vebrigens haben die Goloniften mandes Gute und den biefigen 
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Berhältniffen Angemeffene bier angenommen. So munderte id, 
mich, jene oben angeführte grufinifche Dreſchmethode auch bei den 
Goloniften zu finden, Herr Salzmann feßte mir aber die Vorzüge 
derfelben auseinander. Diefe aud Bretern zufammengefegte Ma: 
fhine, unter welche Fleine Steine in mehren Reihen befefligt wor: 
den, auf welde dann ein Mann tritt und die wie ein Schlitten 
von einem Pferde überd Getreide gefchleift wird, arbeitet dad Korn 
ſehr rafh und rein aus, zermalnt dabei das Stroh ganz voll: 
fommen. Miſcht man nun diefes Stroh mit einigen Händen voll 
Grafe, jo jind die Pferde gezwungen, Gerfte und Stroh zu Eauen, 
dadurch füttert Beides vortrefflih und ſehr mohlfell. Bei uns 
wird das Strob von den Pferden meift ungermalmt herunter ge- 
fhlucdt und gewährt fo faft gar feinen Nahrungsftoff. Nach dem 
Drefhen wird das Stroh im Winde in die Höhe gemorfelt, das 
Stroh fliegt bei Seite, die Gerfte aber oder der Weizen fällt nieder. 
Diefe Drefchart findet jih in einem großen Theile von Aſien. 

Die große Hite, die fehr regelmäßige Witterung, daß es nur 
in gewifjen Zeiten des Jahrö regnet, in andern faft gar nicht, 
macht dad Bemäffern nicht der MWiefen, wie bei und, fondern viel: 
mehr der Ackerfelder durchaus nothwendig. In Armenien wählt 
ohne Bewäfferung gar nichts mehr, aber auch ſchon in Gruſien 
fann man jie nicht entbebren *). 

In den noch jetzt angebauten Gegenden bdiefer Ränder findet 
man überall Kanal: und darauf begründete Bewäſſerungsöſyſteme, 
jeder Bach iſt benugt. Die Dörfer unterhalten fie, zumeilen find 
mehre Dörfer vereinigt, um gemeinihaftlic ein Eleined Kanalſyſtem 
zu unterhalten, die Einwohner bilden eine Art von Gorporation. 
Jever Hat eine der Größe feines Grundbeſitzes angemeffene Laft zu 
tragen, und an den Bortheilen, z.B. wie viel Stunden das Waffer 
auf fein Feld geleitet werden ſoll 2c., Theil zu nehmen. Die Cor— 
poration fleht unter einem gewählten Wafferbeamten (Merue), ver die 
Arbeiten und die Benugung anordnet und controlirt, die Streitig— 


*) Unterhalb Kachetien hatten die Perfer bei ihrem legten Ginfalle 
1797 alle damaligen Kanäle, Scleufen u. f. w. zerftört. Es fehlte an 
Kräften fie wieder herzuftellen. Die Berölferung verließ den Landftrich, 
er ift jept nur noch eine Steppe! 
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feiten entfcheidet u. f. m. Wer ſich gegen den Merue auflehnt over ihn 
beleidigt, dem pfändet die Gemeinde einen Ochſen ab und fhlachtet 
und verzehrt ihn. Der Merue erhält Eleine Abgaben von den 
Bärten ıc. Allein wenn man dad Land durchreiſt, fo fieht man, 
daß es ehemals viel flärfer angebaut war; man flieht große Flä— 
den von Steppen und mächtige Wälder, wo man überall die Spu- 
- ren alter Aderrüden erblidt, aber auch unzählige Gräben, Dämme, 
felbft Ruinen von Steinbauten, die deutlih dad Dafein von Ra: 
nälen und Schleufen 20. bezeugen *). Die Schurafdhe Steppe ift 
ganz von alten Kanälen, Abbauten ꝛc. durchzogen, die, wenn 
man fie auf der Karte zeichnete, zeigen würden, daß ein ganz 
fünftlih angelegte wohldurchdachtes Kanalſyſtem dort ehemals muß 
eriftirt haben, jett ift Alles wüſt und doch ift der Boden vor: 
trefilih, der Krapp wählt dort wild und üppig, desgleichen vie 
Kapern. Es ftehen bin und wieder herrliche Gedern, dort, wo 
der Alafan ſich mit dem Jora vereinigt, liegen auch unbenugte 
Naphthaquellen! 

Das Landdreieck, welches durch den Zuſammenfluß des Kur 
und des Araxes gebildet wird, ſoll, wie mir erzählt wurde (ich 
war leider nicht dort!) ehemals ein großes Kanalſyſtem beſeſſen 
haben. Oberhalb iſt der Kur mit dem Araxes öſtlich vom Ge— 
birge von Karabag an durch einen 20 — 50 Meilen langen, mäch— 
tigen Kanal, der noch deutlich zu ſehen, verbunden geweſen; von 
dieſem durch jene Ströme geſpeiſten Kanal iſt das Land amphi— 
theatraliſch bis zur Spitze des Dreieckes, einen Raum vielleicht von 
100 Quadratmeilen, angebaut geweſen, welches dann durch lauter 
kleine Kanäle, die ihr Waſſer von dem großen erhielten, bewäſſert 


*) Man redjnet die jegige Berölferung der Rußland unterworfenen 
Landſtriche auf eirca 1Y, Millionen und der unabhängigen auf 27, Mil: 
lionen. Als Batu:Chan (+ 1224) fi alles Land unterworfen hatte, 
erzwang er ein Hülfsheer, ber zehnte männliche Kopf mußte fich ftellen, 
da famen 800,000 Mann zufammen. Hiernach betrug alfo die Bevöl— 
ferung damals 16 Millionen, oder das vierfache ber jeßigen. Gegen: 
wärtig wäre das Land gar nicht fähig diefe Menfchenzahl zu ernähren, 
nur ald ungeheuer ausgebehnte Bewäflerungsfpfteme eriftirten, war dies 
möglich ! 


54 
morden. Der Bau eines foldhen Syftemd muß in Plan und Aus: 
führung eine wahre Riefenarbeit gewefen jein. 

Es ift nicht zweifelhaft, daß die aſiatiſche Türkei und Perfien 
in ältern Zeiten unendlich viel bewölferter und angebauter waren 
als jegt. Die Länder der Weltmonardien Affyrien und Babylonien, 
in der Urzeit von vielen Millionen bewohnt, find jegt fat nur 
MWüften und Steppen. Diefer blühende Zuftand war damals nur 
möglih bei ausgedehnten Bewäflerungsfoftemen. Wir fehen es 
noch jet an China und Indien, deren bichte Bevölferung nur 
dur dieſe möglich bleibt. — Wer legte nun im weftlihen Aſien 
diefe Bewäſſerungsſyſteme an, und warum, einmal zerflört, find 
fie fpäter nicht wieder bergeftellt, was doch offenbar viel leichter 
war als die erfte Anlage, da die vorhandenen Refte und Ruinen 
die Linien angaben? 

Die Bewäfferungsfofteme namentlih in den kaukaſiſchen Landen 
find älter als die Völker, die jegt auf dieſem Boden leben, ober 
e8 hat eine Zeit gegeben, wo Alle Einem eifernen Willem ge: 
borchten. Jene Syſteme find nicht in den Grenzen jedes mal eines 
einzigen der jeßigen Völker eingefchloffen. Es ift nun aber völlig 
unmahrfcheinlih, daß verfhiedene Völker freiwillig über die An: 
lage eine® gemeinfamen Bewäfferungsfoftems ſich verftändigt hät- 
ten, jedenfalls hätten dazu fehr ausgebilvete humane Gtaatsformen 
gehört, die hier nie eriftirt haben. Es ift demnach mehr als 
wahrſcheinlich, daß diefe Anlagen einer Zeit angehören, wo hier 
nur Gin Wille herrſchte, alfo der Zeit der älteften afiatifchen 
Deöpotien, der affyrifchen, der mebifchen, der perfifchen. Mit dem 
Sturze der Despotien, mit dem Auflöfen derfelben in kleine Staa- 
ten nad den Bölferfchaften geſchieden, in Folge der dann ſich er: 
gebenden etwaigen Kriege, find diefe koloſſalen Werke zerftört, das 
Land iſt zur Wüſte geworben, die Bevölkerung zufammengefhmol: 
zen. Gegenwärtig vermögen fie fih niht mehr auß eigener 
Kraft zu erheben, um durch MWieverherftellung der großen Be— 
wäfferungsiyfteme wieder eine blühende Gultur vorzubereiten und 
bervorzurufen. 

Nach diefer Kleinen Abſchweifung ehren wir wieder zu unferer 
deutſchen Golonie bei Tiflis zurück. Auch fie verdanft die gute 
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Gultur ihrer Grundftüde den Bewäfferungen. Sie befigt deren 
aber nicht hinreichend felbft, fondern hat den Gebraud einer frem⸗ 
den für ziemlich viel Geld gemiethet. Diefes fremde Bewäſſerungs 
werf bat ein Perfer auf feine Koften angelegt und zieht davon 
eine bedeutende Revenue. — Wir wollen von diefer auch fonft 
merfwürdigen Perſon eine Kleine Notiz geben. 

An der Spige ded mohammedaniſchen Clerus in Perfien ftebt 
der oberfte Mullah oder Muſchtahid. Diefer ift fletd ein Abfümm: 
ling aud ver gebeiligten Familie des Ali, des Schwiegerſohns 
Mohammed's. Bor dem legten Perſerkriege bekleidete dieſe erbliche 
hohe Würde Agha Mir Fatah. Er refivirte in Tabris. Als 
Vaskewitſch nun im legten perjifchen Kriege vor Tabris fam, unter: 
handelte ver Mufchtahid Die Uebergabe und ging naher, da er bier: 
durch fih dem Schah verfeindete, nah Tiflis, und lebte dort auf 
dem Lande, fehrte aber nad einigen Jahren nah Perfien zurück, 
da fi dafelbit ein neuer Mufhtahid aufgeworfen Hatte. In Jspa— 
han befam er Gift, brady ed aber wieder weg, zmwei ältere Söhne 
farben jebody an diefer Vergiftung Er verjagte feinen Gegner 
und refidirt jet wieder in Tabris, ohne daß der Shah es wagt, 
ihm gegenüber zu treten. Sein ältefter Sohn Hadſchi Agha wohnt 
jeßt auf dem Landgute des Vaters bei Tiflis, auch Hat er jept 
no zwei jüngere Söhne dort, fowie fünf feiner Brauen; er felbft 
kommt oft zu feiner Familie nah Tiflis, da er fih fehr mit dem 
ruſſiſchen Gouvernement befreundet bat, von dem er auch, wie ic 
hörte, eine Penſion von 20,000 Rubel erhält. 

Diefer Mufhtahin Hat nun 46 Werft von Tiflis bei Abdſchalah 
eine Wafferleitung nad dem Jahre 1828 angelegt und durch mit- 
gebrachte perfifche, armenifhe und nejtorianifhe Arbeiter ein Be: 
wäſſerungsſyſtem angelegt, welches ihm viel Gelb einbringt, da bie 
Nahbarn ihm das Waſſer abfaufen müffen. So zahlt ihm bie 
deutſche Kolonie bei Tiflis für die Benugung feiner Mafferleitung 
jährlich 500 Rubel Silber, womit bauptfädhlid die Garten über: 
riefelt werben. 

Bei den Grfundigungen, die ih über die Bemäfferungsverhält- 
niffe einzog, erzählte mir Peter Neu auch Einiges über perfifce 
Berhältniffe der Art. — Berfien, zum großen Theil Ebene, be: 
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darf des Waſſers mehr ald andere Länder, und iſt nur in Folge 
ver Vernachläſſigungen ver Kanalbauten und deren Reparaturen 
unter den legten ſchwachen und elenden Regierungen fo herab ge— 
fommen. Nur Privatleute thun noch etwas, ba es für eine der 
religiöfeften und verdienftlihen Werke gilt, Brunnen und Kanäle 
zu graben. — Um ſüßes Waſſer den Städten zuzuführen, ſind 
in Perſien unterirdifhe Kanäle gebräuchlich. Salzige und bittere 
Duellen find nämlih dort eigentlih häufiger ald ſüße. Diefe 
Kanäle werden meift in einer feften tbonartigen Erdſchicht, Die 
fih in einem großen “Theile Perſiens ald Unterlage unter ber 
Humusſchicht findet, angelegt. Der Kanal wird dort blod aus— 
gehöhlt, und deshalb alle 20— 50 Schritt von oben ein klei— 
ner Schacht nah dem Kanal hinab gegraben; um biefen Schacht 
wird oben ein Hügel angehäuft, damit er fein Dafein beifer an= 
zeige. (Das Ganze gleicht offenbar ven Maulmwurfsarbeiten.) Im 
ſchwierigem Terrain werben dieſe Kanäle aber aud mit großem 
Koftenaufmwande angelegt. So hat z. B. der Großvater des jetzi— 
gen Mufchtabid in Tabris in Folge eines gethanen Gelübdes einen 
folhen Kanal zum Beften der Stadt Tabrid durch hohe Berge 
und in der Ebene zwei Fuß tief, bin und wieder fogar aus: 
gemauert, 24 Berfah (ungefähr eine deutſche Meile) weit, bauen 
und graben laffen. In Folge von Gelübven findet man bort un— 
zählige Brunnen gegraben, um ſüßes Waffer zu gewinnen. In 
den obern Erdſchichten ift dafjelbe nämlich faft immer falzig. In 
ber Regel hängt eine fupferne, zuweilen aud eine filberne Schale, 
ober eine Cocusſchale, an einer leichten Kette angeſchloſſen, am 
Rand des Brunnend „für jeden burftigen Wanderer”, welchen dann 
aber aud die Sitte verpflichtet, ein frommes Allah raehmet il- 
lesson für die arme Seele des Erbauerd ded Brunnend zu beten. 
Eine gar freundliche Sitte! 

Bon den deutſchen Goloniften gehen nicht felten melde nad 
Perfien, des Handels und mander Speculationen halber; fie find 
bort fehr gern gefehen, befonderd bei den Großen, ihrer Zuver: 
läffigkeit und Ehrlichkeit halben. Im legten Perferfriege drang ein 
perfifches Korps bis zur deutſchen Golonie Helenendorf vor und fie 
wurde von dem eriten Schwarm geplündert. Allein ver perfifche 
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Dbergeneral hatte kaum vernommen, daß ed ein deutſches Dorf 
fei, fo ließ er den Leuten Alles zurüdgeben. Dann ließ er ihnen 
anbieten, „fie möchten nad Perjien ziehen, jie follten es dort gut 
haben, Grund und Boden fo viel fie wollten, und fonft jede mög: 
lihe Unterftügung, ja für ven all, daß e8 ihnen nicht mehr ge: 
fiele, follten fie freien-Abzug haben, nur nicht nah Rußland Hin!” 
Uebrigend warb aber doch eine hübſche Eoloniftentochter von dort 
ind Harem des Schah geſchickt! 

Bisher haben die deutſchen Colonien wenig Einfluß auf den 
Fortſchritt der Cultur bei den umwohnenden Grufiern und Tata— 
ren geäußert, die Gruſier find indolent, die Tataren ſtehen als 
Mohammedaner zu fern. Dad würde ganz anders geweſen fein, 
hätte man die Golonien in Armenien gegründet, die Armenier find 
viel regfamer, empfänglicher, aufgewedter; ich bin überzeugt, vie 
Wirkungen wären außerordentlih und unberehenbar geweſen, dort 
hätte die europäifche Gultur fhnell Eingang gefunden. 

Meder die Grufler, noch die Tataren noch die Armenier Een: 
nen bie Heumerbung zum Biehfutter, das Klima ift der Art, daß 
das Vieh in der Regel das ganze Jahr auf den Weiden gehen 
fann. Tritt einmal Froft und Schnee auf etwaß längere Zeit ein, 
fo haut man Zweige und füttert mit ihnen und deren Knospen 
dad Vieh. Die Grufier wunderten ſich fehr, ald die Goloniften 
Heu machten und einfammelten, iind aber bis jegt dem Beifpiele 
nit gefolgt. 

Die Grufier düngen ihre Felder nicht. Im Mai oder Juni 
wird das Feld umgeriffen, dann im Herbſt gleich mit Weizen be: 
füet, ohne es vorher noch einmal gepflügt zu haben, aljo oft in 
fußhohes Gras“), dann wird die Saat geegget mit einer Egge, 
die mehr einem Befen gleicht, und fo Weizen gebaut zwei bis drei 
Jahre hintereinander, dann wird wohl noch eimal Gerſte gefäet, 
und nun bleibt das Feld mehre Jahre brach liegen. — Der Dün: 
ger wird dort getrodnet umd dient ald Brennmaterial. Er ift 


*) Die deutichen Eoloniften pflügten anfangs das Land noch einmal vor 
der Saat, troß der Warnung der Grufier, hatten aber eine totale Mis— 
ernte, die ſcharfen Winde ruinirten die zarte unbefhügte Saat. 
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beffer ald Torf. Die Fruchtbarkeit ift in der Ebene des Kur fehr 
groß, Weizen und Gerfte geben 25, ja felbft bis 35 Körner! 

Die Grufter halten viel auf Viehreichthum. Sie pflügen meift 
mit Ochſen, haben einen ſehr fhwerfälligen Pflug, vor ven fie 
8— 10 Paar Ochſen fpannen, und da nicht jeder Bauer fo viele 
Ochſen hat, fo bilden fie Gefellfchaften zum Pflügen. Sie pflügen 
faft einen Fuß tief und eine 2, Fuß breite Scholle. Die Eolo: 
niften pflügen nur mit Pferden, aber 6—8 vor den leichten Pflug, 
und nur einen halben Fuß tief, ziehen aber beffere Frucht wie die 
Gruſier. 

Der Gruſier Viehreichthum beſteht vorzugsweiſe in Schafen 
und Schweinen. Bei den Gruſiern und Armeniern eſſen nur die 
Aermern Rindfleiſch, dieſes iſt auch ſchlecht, von den Ochſen faſt 
nicht zu genießen, nur das Kuhfleiſch iſt erträglich. Die Perſer 
effen gar Fein Rindfleiſch. — Schmeineflifh und Schaffleiſch ift 
die gemöhnlide Nahrung der Gruſier. Man bat gefragt, wie ed 
gekommen, daß die Orufler nie vom Chriſtenthum zum Moham: 
medanismus abgefallen find, ungeachtet felbft mehre ihrer Garen, 
um Perfien gegenüber ihre Kronen zu conferviren, Mobammeda: 
ner geworden, und der Zuftand der greufinifchen chriſtlichen Kirche 
ein fehr gefunfener gewejen? Gin Schriftfteller meint, fie hätten 
fih nicht entjchließen können, den beiden Hauptpropucten ihres Lan: 
bed, dem Weine und dem Schmweinefleifhe, zu entfagen. — Die 
deutfchen Koloniften (Marienfeld) halten keine Schafe, weil jie im 
Sommer ind Gebirge getrieben werden müßten, fie haben nun 
aber feine überflüfiigen deutſchen Hirten und müßten alfo Grufier 
miethen, auf die ſie fih zu wenig verlaffen fünnen. 

Die grufifhen Landleute eſſen des Morgend und Mittags meift 
falt, Brod, Grünes, Sellerie, Lau, Kreffe, und wenn feine Fa: 
ten, Milh, faure Milch, Käfe, des Abends aber etwas Warmes, 
Hammeljleifh mit Colearde (Sellerie), Auf Kartoffeln, wenn fie 
fie von den Goloniften erhalten fönnen, find fie fehr leder. 

Ueber Tagelohn und Knechtslohn in den deutſchen Colonien 
bei Tiflis gebe ich folgende Notizen. Es erbält ver gemöhnlide 
Tagelöhner 40—50 Kop. Silber (14 bis 17 Sgr.), der Hand: 
werfer aber, ein Tischler, ein Maurer 1 Nubel bis 1 Rubel 20 Kop. 
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Silber (1 Thlr. 3 Sgr. bis 1 Thle. 10 Sgr.) Ein guter Knecht 
erhält nebft Effen und Trinken 8— 10 Rubel Silber monat: 
lihen Lohn. Eine Magd erbält 4—8 Rub. Silber Lohn. Ein 
Kutfcher bei einem biefigen ruffifhen Herrn befommt Effen und 
Trinken (Mittags zwei bis dreierlei Fleifh, Wein u. f. w., einen 
Hut, Kaftan und Schärpe und 120 Rub. Silber (124 Thlr.) jähr: 
lichen Lohn. Im Allgemeinen find alle Lebensmittel in Tiflis etwas 
theurer wie in Moöfau, 

In der Golonie Marienfeld, eine Eleine Tagereife von Tiflie, 
waren dagegen fihon etwas andere Lohnſätze. Hier erhielt ein beut: 
fer Knecht außer Effen und Trinfen und ein paar Stiefeln nur 
355 — 40 Rub. Silber Jahreslohn. Als Knechte hielt man dort 
die Grufier nit für brauchbar, beſonders nicht bei Pferden und 
deren Arbeiten, Als ITagelöhner erhielt dort ein Grujier im Win- 
ter 17— 20 Kop. Silber, in der Heuerndte 40 — 50 Kop. Silber. 

Die Grufier weftlih von Tiflis haben beſonders in der Arbeits: 
zeit Hülfe nöthig, da kommen dann die Jmeretier aus dem Ge- 
birge und vermiethen fih auf ein Jahr, auch mohl nur auf 
Monate. Wenn nur auf Tage, fo ift der gewöhnliche Tagelohn 
25 Kop. Silber, in der Grndte aber 40 Kop. Silber. 


Um die politifche und fpeciale Stellung zu erfennen bie ein 
Volk in der großen Völkerfamilie inne hat und bereinft einnehmen 
wird, um den Keim der Bildungsfähigfeit zu beurtheilen, der feine 
künftige Gefchichte entwideln und leiten wird, muß man zunächſt 
feine religiöfen Anfhauungen und die äußern Bormen, in denen 
ſich dieſe ausprägen, dann aber vor Allem feine Bamilien- und 
Gemeindeverfaffung Fennen lernen. 

Ich ſchweige von der antiken Welt; ihre focialen Verhältniffe 
wie ihre religiöfen Anfchauungen und ihre Eulturrihtungen wa: 
ren jedenfall8 im Abfterben begriffen, als Chriſtus erſchien. Seit: 
dem haben nur die chriſtlichen Wölfer *) den Bildungsfeim für die 


*) Der Mohammedanismus ift im tiefiten Grunde nur eine halbreli» 
giöfe, halbpolitifche Entwicdelung aus dem Chriſtenthum hervorgegangen. 
Gr fpricht die rein monotheiftifche Richtung, die die orientalifche Kirche 
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höhere menſchliche Cultur gezeigt, und fie fcheinen fähig, bie höhern 
Aufgaben der Menjchheit zu löfen. Bisher war der oceidentale 
Theil der Ghriftenheit mit der germanifh=romanifdhen Lebens: 
anfhauung und ihren religiöfen Centrum unitalis ber Träger ber 
höhern menfhlihen Cultur. Die orientalifhe Chriftenheit in allen 
ihren Abtheilungen fhien in einem tiefen Schlaf begraben, fie fand 
in Bezug auf Eultur zwar noch weit über allen heidniſchen Völ— 
fern, und felbft über den mohammedaniſchen, allein fie war ſtehen 
geblieben auf dem Stanppunfte vor dem Mittelalter. Unftreitig 
war bie Trennung von Rom, woburd jede freiere Bewegung ges 
hemmt, und ein ftarres Fefthalten felbft in den unmwefentlichen Kor: 
men durch eine eiferne Gonfequenz geboten war, hieran ſchuld. Mas 
aber der Theologie bisher nicht möglih war, gelingt der Tochter 
des occidentaliſchen Chriſtenthums, der modernen Eultur, fie dringt 
langfam aber unaufhaltfam in den Drient ein, wandelt allmälig - 
dad foriale Leben um, und bringt jevenfalld zunädft uns ftaat- 
lihe Bildungen, wie wir an ben vielen Verſuchen namentlih in 
den mohammedanifhen Rändern, in Egypten, in Perfien, in ver Tür- 
fei, in Indien täglih vor Augen haben. — Zur Bermittlerin die- 
‚ fer neuen Weltperiode fheint Rußland berufen, deſſen Volksſtamm 
dem Occident, deſſen religiöje Anfhauungen dem Orient angehören. 
Deshalb drang aud die occiventalifhe Cultur fo leicht in die ftaat- 
lihen= und Bolkdeinrihtungen Rußlands ein! Daß demnächſt aber 
auch die Theologie des Abenplandes in die orientalifche Kirche, und 
zwar in allen ihren Abtheilungen (der griechiſchen, flavifchen, arme: 
niſchen, neftorianifchen, koptiſchen) eindringen wird, ift nicht mehr 
zweifelhaft. Ich aber für meine Perfon neige mich immer entſchie— 
bener zu der Meinung, daß, wenn es der orientalifhen Kirche gelingen 
wird, auf der Baſis der Gleichberehtigung und der Annahme des 
Centrum unitatis, ſich mit der vecidentalifhen auszufähnen und zu 
vereinigen, der Scepter der Gultur, des ftaatlihen Lebens, und 


befonbers in ihren Secten bereits angegeben und verfolgt hatte, einfeitig 
und abfprechend aus; in der furzen Zeit der Gulturblüte zeigt er fich faſt 
nur als eine Secte des Chriſtenthums! Die mohammedanifche Tradition, 
ihre Sagen und Legenden bezeugen dies deutlich genug. S. Weil’s „Sagen 
ber Morgenlänber. ‘ 
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fomit der Weltherrfhaft, von den weftlihen auf die öſtlichen Völ— 
fer übergeben wird. Denn die weftlihen Völker beginnen an Ueber- 
bildung und Verbildung zu fränfeln, die Bande des Familien- und 
Gemeindelebend lodern jih und löfen ih auf. Bei ven öftlichen 
Völkern find aber gerade viefe legtern nod von einer Frifche und 
Naturkraft (mie ich died unter Anderm in meinem Buche über Ruf: 
land nachgewieſen), daß ſie eine große, reiche und lange Zukunft 
verfprecden. 

Es ift mir durch zwanzigjährige Reifen und Forſchungen immer 
Elarer geworben, daß vorzugsweife das Erkennen der Sitten und 
ihrer geiftigen und materiellen Beziehungen und Verbindungen, des 
Familienlebens, der Gorporationd = oder Afforiationdverhältniffe, ins- 
befondere aber der Gemeindeverhältniffe der untern Schichten ver 
Völker und das Verſtändniß der Gefchichte und des Völker- oder 
Staatenzufammenhaltd, und dann felbft einen Blick mit einigem 
Anhalt in die Zukunft eröffnet. 

Ich Habe diefen Zweck auch auf meiner furzen Reife in die 
kaukaſiſchen Länder verfolgt. Hier vielleicht mie nirgendwo muß in 
diefer Beziehung die Löſung vieler Räthſel in der Gefchichte aller 
europäifhen Völker liegen, denn von hieraus find fie ja alle wol 
unftreitig ausgewandert, und vielleicht ergeben dereinftige Forſchun⸗ 
gen, daß alle europäifhen und vorajiatifhen Völker ihre Väter 
und Stammeöverwandte hier auffinden und noch jetzt haben. 

Mas ih Hier in diefer Beziehung gebe, ift nur rhapſodiſch, 
local, gewährt feine Ueberſicht, es ift nur anregend, um künftige 
grünvlihe Korfhungen hHervorzurufen und ihnen PFingerzeige zu 
geben. Für ſolche Forſchungen gehört nur ein vorurtheiläfreier und 
liebevoller Blick ind Volksleben, und außerdem Fleiß, denn es if 
namentlih in den Archiven in Tiflis ein ungemein reiches biäher 
völlig unbenugtes Material vorhanden. Wie dies ſich gebildet, will 
ich bier kurz anführen. 

Wie überall in der überwiegenden Maffe der Beamtenmwelt, fo 
denn auch in der ruſſiſchen, und vielleicht hier im erhöhten Maße, 
liegt ein Beftreben zur Gentralifation und Uniformirung aller fo: 
cialen Verhältniffe. Alles eigenthümliche particulare Leben ift ihnen 
gründlich verhaßt. Dies ift keineswegs bei den Beamten der monar: 


62 

hifhen Staaten allein oder vorzugsmeife der Ball, die Gouverne- 
ments aus der Schule der franzöfifhen Republik verftehen dies noch 
viel gründlicher, und führen es noch energifcher durch, wie wir noch 
kürzlich es bei einer Republik, ver Schweiz, geiehen! — Es ift 
dies recht eigentlih der antigermanijche, die Elemente ded germa 
nifhen Volkslebens in den germanischen und romanifchen Völkern 
auflöfende, Geiſt. Nur Englands Volksleben, weldes im Gouver: 
nement felbft eine volljtändige Verförperung gefunden, macht bier: 
von bijegt eine glänzende Ausnahme, und zum Theil Norbame: 
rifa, die Tochter des engliihen Volkslebens. Es iſt aber freilich 
auch nicht zu läugnen, daß die Gentralifation und die Generali: 
ſation aller Formen bed fpecialen und Staatölebens, died Profruftes- 
bett des Volkslebens! das Megieren jehr erleichtert und die äußere 
Macht ded Staats viel energifcher entwideln läßt. Das ift das 
Geheimnig Frankreichs! Das franzöfifhe Volt will gar die Brei: 
heit nicht, kann die wahre Freiheit nicht vertragen, ed will nur 
Gleihheit im Innern, und Madt nad Außen, barum wird 
dort ftetd die Gentralifation in Paris verbleiben, trotzdem daß in 
den Departements viel Dagegen gefchrien und gelärmt wird. Das 
rufjifhe Beamtenwefen ift recht eigentlich aus der Schultheorie und 
Praxis des modernen Beamtenthums hervorgegangen. Auch läßt 
ih nicht leugnen, daß Gentralifation und Generalifation der Re: 
gierungd= und DBerwaltungsformen in den höhern Schichten des 
Staatölebens dem Charakter der flawifhen Völfer, insbeſondere des 
großruſſiſchen durchaus angemeffen, weil naturgemäß, find. Es 
befteht hierbei ein innerer Gegenfag zwiſchen dem urfprünglicdhen 
Charakter der germanifchen und der ſlawiſchen Völker. Das für 
Grofrußland ganz paflende, eigentlih vom Volke felbft ald ange: 
meffen und nothwendig anerkannte Syftem ift aber unpaffend, viel: 
leicht verderblich für die deutſchen Oſtſeeprovinzen, und für bie fau: 
kaſiſchen Länder. 

Ih Habe ſchon oben angedeutet, daß ed wahrſcheinlich ift, daß 
in Grufien und Mingrelien früher die Leibeigenfhaft der Bauern 
nicht eriftirt hat, daß fie vielmehr erft feit der ruſſiſchen Occupation, 
und zwar nicht durch Gefetze, die nimmermehr von den Kaifern 
Paul, Alerander und Nicolai unterzeichnet worden wären, fondern 
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ganz einfach auf dem Wege der Adminiftration eingeführt worben 
if. — Die ruffifhen Beamten fannten die Bauern in Rußland 
nur ald Leibeigne, alfo mußten ed aud die Bauern des Adbels 
und der Fürften in Grufien fein! Die Bauern ver Krone find in 
Rußland feir Alexander perfönlich frei, folglich find fie e8 auch in 
Gruſien!“) 

Daß in dieſen Ländern überall durch Sitten, Herkommen und 
Gewohnheiten, ja ſelbſt durch, wenn auch mangelhafte, Geſetze (in 
Gruſien ſogar durch ein Geſetzbuch, das des Wachtang), ein einiger: 
maßen geregelter Zuſtand des Familien- und des Gemeindelebens 
vorhanden war, ignorirten die ruſſiſchen Beamten gänzlich, ſie waren 
viel zu träge den vorhandenen Zuſtand zu ſtudiren, ſie verfuhren 
überall plump nach den Geſetzen und Adminiſtrationsbegriffen, die 
ſie kannten, an bie fie gewöhnt waren, alſo den ruſſiſchen, höch— 
ftend vermengt mit ein bischen Willfür und gelegentliher Raubluft 
und Ausjaugung, ba in den faufajifhen Ländern der Natur der 
Dinge nad die Auffiht und Gontrole natürlich noch viel ſchwächer 
und unzureidender war wie anderdwo! Dabei war die ganze Ber: 
waltung mehr militärifher Natur; alle Klagen, felbft die rein civi: 
liftifcher Natur, gingen nur bis zum’ commandirenden General. 

Es fonnte nicht fehlen, daß dadurch bitterer Groll gegen bie 
Ruſſen und das rufjifche Gouvernement faft bei allen kaukaſiſchen 
Bölkerfhaften ſich ausbildete. Als der Kaifer Nicolai im Detober 
1837 eine Reife in diefen Landſtrichen unternahm, ſollen die Tſchi— 
nownif (Beamte) vorher verboten haben, ihm Birtfchriften zu über: 
reihen. Bei Akhalzick lagen die Einwohner eines ganzen Dorfs an 
der Straße ſtumm auf den Knien, ald der Kaifer vorüberfuhr, 
died wiederholte fih noch ein paar mal. Der Kaiſer frug die 
Leute, fie fagten, es fei ihnen verboten, ihn mit Bitten anzugeben, 


*) Man hat in neuern Zeiten von Petersburg aus gegen bie weitere 
Berbreitung ber Leibeigenfchaft durch Gefege einzuwirfen gefuht. Ein 
Ufas erflärt, in Grufien ift die Präfumtion gegen die Leibeigenfchaft, Fe 
muß bei Jedem bewiefen werben. Wer aber vor den 7. Auguft 1809 
fchon als Leibeigner angefchrieben war, foll als folcher gelten. Werner 
wer burch Richterſpruch vor 1836 auf den Grund Wijähriger Verjährung, 
als Leibeigner anerfannt war, fann nicht etwa dagegen reafſumiren. 
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er fagte, das fei nicht wahr, fie möchten ihm nur breift Bitt- 
friften übergeben, nun ſtrömten ihm dieſe in folder Maffe zu, 
daß allein bis Erivan fhon gegen 1400 Bittfhriften und Klagen 
eingereicht waren! 

Der Kaifer hatte den Gedanken einer größern Trennung der 
Givilverwaltung von der Militärverwaltung gefaßt, wenn aud) tie 
erftere, der kriegeriſchen Verhältniffe halben, nicht unabhängig vom 
commandirenden General ald Generalgouverneur der ganzen Provinz 
geftellt werden Eonnte. Die Gefege der frühern Kürften, namentlich 
der gruſiſchen Fürften, das Geſetzbuch des Czar Wachtang, die arme: 
nifchen Geſetze, felbft die Gemohnheitöredhte der Tataren u. f. m. 
mußten gefammelt und ins Ruſſiſche überfegt werben. Es ward 
den Beamten befohlen, fidh bei der Verwaltung danad zu richten. 

Der Reichsrath Baron Paul v. Hahn erhielt im April 1837 
den Auftrag den Zuftand des Landes in Bezug auf Nationalität, 
Gemeinveverhältniffe, Rechtsgewohnheiten, in allen diefen Landſtrichen 
überall zu conftatiren und, darauf gegründet, einen umfaffenven 
Plan für eine Fünftige Verwaltung auszuarbeiten und vorzulegen. 
Vier Commiffarien aus den Minijterien des Innern, der Juſtiz, 
der Finanzen und des Kriegs begleiteten ihn. 

Baron Hahn gehörte den Grundfäßen und der politifchen Schule 
an, die man in Deutfchland die Hiftorifche nennt. Er glaubte, 
man müffe dad Nationale, Eigenthümliche, ſich hiſtoriſch Gebildet— 
babende nicht blos fhügen, fondern man fönne nur hierauf ge- 
gründet in den untern Verhältmiffen des Volkslebens, in ven Fami— 
lien=, den Gemeinde-, ven Aderbaus, den Verfehröverhältniffen, 
einen wahrhaft zweckmäßigen, wohlthätigen, öffentlihen Zuſtand 
herbeiführen und anbahnen, ver den Leuten angenehm und lieb 
werden würde, und wodurch fie eine größere Anhänglichfeit an das 
ruſſiſche Gouvernement felbft gemönnen. Die Behandlung und Or: 
ganifirung ihrer Verhältniffe nad) dieſer Anſicht und politifchen 
Doctrin möchte auch die fein, welche den kaukaſiſchen Völkern und 
Landftrihen am angemefjenften und zuträglichften fein fönnten, wenn 
man bedenkt, daß diefe Landſtriche ein rechtes Mufterland abge: 
ſchloſſener Hiftorifcher VWölkerfchaften find, daß es hier 60—70 Völ 
ferichaften gibt, bie jede ihre eigene Sprache, ihren Kreid eigener 
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Sitten und Gewohnheiten, oft ibre eigene Religion baben, daß ſie 
ih fait nie unter einander miſchen, daß im felben Dorfe oft Ar: 
menier, Georgier und Tataren gemifcht leben, aber doch dabei jedes 
Bolf feine eigene Religion, Sitten, Tracht und Lebensweiſe, Ge: 
rihte und Polizei bat, und fih niemald denen des fremden Volks 
freiwillig unterwirft. Gin vom Baron v. Hahn ausgearbeitetes 
und von dem Generalgouverneur Golowin unterzeichnetes Project 
zur Organifation der ganzen Verwaltung diefer Ränder, erhielt die 
faiferliche Beftätigung, und Baron Hahn reifte 1840 zum zweiten 
mal nah Tiflis, um jie ind Leben zu rufen. 

Daß ſolche Anfihten den Militärchefs ſowie ven echt rufjtichen 
Beamten (fen Tſchinowniks) nicht munden Fonnten, war natürlich, 
von ihnen foll dann gleih nah ver Abreife ted Baron Hahn 
gegen die Ausführung mächtig intriguirt worden fein. 

Die ruffifhen Militärs befanden fih zu wohl bei der Verwal: 
tung der Aominiftrationsftellen u. f. w. Genug, das Ganze ge: 
rietb in Stoden, und das alte Regime trat wieder in volle Bunction! 

Id hatte die vorftehende kurze Darftellung einem fahfundigen, 
ausgezeichneten, mit den Perfonalitäten und Xocalitäten genau be— 
fannten Manne mitgetheilt. Derfelbe gab mir gebaltreiche Bemer— 
fungen darüber, mit der Erlaubniß fie zu benugen. Ich ziehe es 
vor, fie umverfürzt zu geben, da fie ganz dazu geeignet find, ein 
flares Bild der Verhältniffe und Beftrebungen zu gewähren. 

Die legten Friedensfhlüffe mit Perſien (Turkmantſchai) und mit 
der Türkei (Aprianopel) haben die gegenwärtigen Grenzen der trans: 
faufafifchen Lande feftgeftellt; fie zerfallen in chriftliche und moham- 
mebanifche Gebiete. Zu den erftern gehören die ehemaligen Gzar: 
thümer Grufien, Imereti, Gurian, die Vafallenländer Mingre: 
lien, Abchajien, Suanetien, wo der griechifche, und die armeni=- 
ſchen Provinzen, wo ber armenifche Glaube vorberrfhend if. — 
Zu den legtern merben gezählt die ehemals unter perfifcher Ober: 
bobeit geftanden habenden Chanate Karabagh, Schamadha, Nuda, 
Derbent, Baku, Leuforan von fchiitifhen, und die ehedem türfi: 
ihen Vaſchaliks Achalziche und Allal:Talafi von funnitifhen Moham— 
medanern bewohnt. 

Rußland fand, bejonders in den chriftlihen Gebieten, ein ganz 
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ausgebilvetes, alle Glaffen der Bevölferung umfaſſendes Lehns 
weſen, deſſen Adel ſeitdem nichts unverfucht läßt, die Hörigkeit ſei— 
ner Güterſaſſen in Leibeigenſchaft umzuwandeln. 

Nächſt den in den verſchiedenen Landeötheilen geltenden Ge: 
wohnheitsrechten, beſtand in Gruſien das unter dem Namen „Recht 
des König Wachtang“ bekannte Geſetzbuch. Im 17. Jahrhundert 
hatte derſelbe eine handſchriftliche Sammlung griechiſcher, römiſcher, 
judäiſcher, armeniſcher Geſetze nebſt localer Gewohnheitsrechte ver: 
anſtaltet, geſchickt, den ſtets ſchwachen und geldbedürftigen Czaren, 
vie, als Oberlehnsherren, das Richteramt verwalteten, zugleich als 
Duelle des Einfommens und ald Waffe gegen übermüthige Vaſallen 
zu dienen. Diefe, ehemals als handfriftlih vorhandene, nun aber 
auf Beranlaffung der rufjiihen Regierung gebrudte und veröffent: 
lichte Gefeßfammlung, ift aber jegt ganz außer Anwendung ge: 
kommen, ſowol wegen ihrer den gegenwärtigen Zuftänden nicht 
entfprechenden, als aud wegen ihrer in Erbfhaftsangelegenheiten 
fi) widerſprechenden Beftimmungen. 

MWie im ganzen Driente, waren in Trandfaufafien die Schieds: 
gerichte allgemein im Gebrauch zur Schlichtung der Privatjadhen, 
wo hingegen das geiftliche Gericht der Mohammedaner, der Schariot, 
in Ehe: und Erbihaftshändeln feiner Glaubensgenofjen zu Recht 
erfannte, — mas jedoch die despotiſch regierenden Chane, Sardare 
und Paſchas nicht abhielt, nad Gutvünfen jedes Vergeben und jede 
Streitigfeit vor ihren geldgierigen, oft ſummariſch blutigen Richter: 
ftuhl zu ziehn. 

Die Abgaben beftanden in ‘Perfonalleiftungen, in Natural: 
lieferungen, in Belaftung aller Zweige der Induftrie und des Ver: 
fehrö und in Zöllen, die niht nur an den Grenzen der verſchie— 
denen Landestheile, ſondern auch bei und in den Städten und 
Flecken verfelben erhoben wurden. 

Murams in Grufien und Imereti, Beys und Nghalare in 
den mohammedanifhen und armenifchen Landen waren belehnt mit 
der Hebung diefer Abgaben und der Handhabung der innern Ber: 
waltung und Polizei, mit Beihülfe ver Gemeindeälteften und Bor: 
fteher. Wahre Blutfauger des Volks, trieben dieſe Beys und 
Agbalare ihr Unmefen fo lange, als fie durch Theilung ihrer Beute 
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ih die Nachſicht ihrer nicht minder ſchlechten Vorgefegten erfauften, 
oder bis fie ein Opfer der Volksrache wurden. 

Unter folden ſtets ohnmächtigen und gelobebürftigen, nur felten 
tüchtigen Fürften, war Transkaukaſien Jahrhunderte lang ein offener 
Iummelplag für die Einfälle und Verheerungen feiner räuberifhen 
Nachbarn. Ernten und Vieh, Kinder und Weiber, Hab und Gut 
wurden entführt; — Berarmung, Entfittlihung der Bewohner, Ent: 
völferung waren die natürlichen Folgen biefer unfeligen Zuftänve, 
ald diefe mit allen Gaben des Bodens und des Klimas reich aus: 
geflatteten Lande allmälig unter ruſſiſche Herrſchaft gelangten. 

Schon aus dem hier Furz gegebenen Andeutungen erjieht man 
die unzähligen Hinderniffe und die Schwierigkeiten jeder Art, welche 
die ruſſiſche Regierung befämpfen und befeitigen mußte, che es ihr 
gelingen Eonnte, die aus feindlichen Nationalitäten und Religions: 
genoffen beſtehenden transfaufafifhen Bevölferungen zu einem Zu: 
ftande von Ruhe und Ordnung zu führen, Mit Recht gepriefene 
Werkzeuge diefer Beftrebungen find die Generalgouverneure Fürften 
Zigianoff und Paskiewitfh. Erftern, einen Gingebornen des Landes, 
entriß perjifcher Verrath feiner Helvenlaufbahn, bevor er feine große 
Aufgabe vollbracht; Lebtern entrüdte die Bekämpfung des polni: 
nifhen Aufftandes, zu der er berufen ward, nad Beſiegung ber 
Verſer und Türken, in der Unterjohung der Bergvölfer und in 
feinem umfaffenden Wirken für die Regelung der transkaukaſiſchen 
Zuſtände. — Dod wendete bald ver Kaifer diefem wichtigen Gegen: 
ande feine ganze Aufmerkfamfeit zu. Cine Reihefolge von Map: 
nehmungen befundeten feine Einfiht, feinen Willen und feine Macht, 
das begonnene Werk ohngeachtet aller Schwierigkeiten zum Ziele zu 
führen. Räuberifche Stämme wurden befiegt, Feftungen aufgeführt, 
Grenzwahen und Duarantainen angelegt, um das Land gegen ben 
Gindrang wilder Nahbarn und der nit minder gefährlihen Seu— 
hen ficher zu ftellen. — Militärftraßen wurden eröffnet vom Elbrus 
bis zum Ararat, vom Schwarzen bis zum Kaspiſchen Meere und 
nach allen Richtungen, wo ed nöthig fhien; — viele taujend Fami— 
lien, welde bei frühern Ginfällen von Perfern und Türken gemalt: 
jam mweggeführt worden, durften heimfehren und wurden wieber auf 
den wüflliegenden Ländereien und verödeten Ortichaften ihrer Väter 
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angeſiedelt. — Im Jahre 1857 wurde unter der Leitung des Baron 
v. Hahn eine GCommiffion nad Transkaukaſien gefandt, deren Mit- 
glieder, aus allen Minifterien entnommen, meiftens ihre Tüchtigkeit 
durch Meifen im Driente und durd Schriften über venfelben be- 
fundeten. Ausgeftattet mit allen ſchon vorhandenen Nahmweifungen 
und gefammelten Grfahrungen, mit allen Hülfsmitteln, welche eine 
großmüthige Fürforge des Kaiferd nur gewähren Fann, follte dieſe 
GCommiffion das Land in allen feinen Theilen und deſſen Bewoh— 
ner in ihren verfchievenen Beziehungen auf das umfaſſendſte kennen 
lernen, um auf diefen Orundlagen einen das Wohl verfelben be— 
zwedenden Entwurf für die Organifation feiner Verwaltung zu ent: 
werfen. Um jedoch zugleich diefe Zuflände duch eigene Anſchauung 
zu würdigen, ſcheute ver Kaifer weder die große Entfernung, noch 
die Gefahren der Seereife in vorgerüdter Jahreszeit. Im Herbſte 
1837 landete er an der Oſtſeite des Schwarzen Meeres, befichtigte 
deffen Feten, bereifte Imereti, Mingrelien, die ehemaligen Paſcha— 
licks Achalziche und Allal:Talaki, Armenien, die tatarifchen Provinzen, 
Grufien und Offetien, ließ Jedermann vor fih, nahm Beſchwerden, 
Klagen und Bitten entgegen, ſpendete reichlihe Wohlthaten und 
ftellte große Uebelftände ab. — Die Commiſſion befchleunigte ibre 
Arbeiten und fhon am 1. Januar 1841 murde die neue Givil- 
verwaltung, nachdem der desfalſige Entwurf wiederbofentlih ge— 
prüft und dann vom Kaiſer beftätigt worden, unter dem Jubel ver 
Bevölferung eingeführt. 

Durd fie wurde die Ginwirfung der Militärgewalt auf das 
Civilfach befeitigt, ihr gegenſeitiges Verbältniß den für das Kaifer: 
reich beftehenden Beroronungen gleichgeftellt und die Verwaltung 
jtreng von der Juftiz und ven Finanzen gefhieven. — Das Land, 
in Gouvernements, Kreife und Diftricte eingetheilt, trat unter bie 
Oberleitung des Generalguuverneurs, der, für außerorbentlihe Fälle 
nit großen Vollmachten betraut, die laufenden Gefhäfte mit Bei: 
bülfe eines Berwaltungsraths leitet, jede nöthig erfcheinende Ab— 
änderung aber, oder jede einzuführende Neuerung, an das aus 
den Minijtern beſtehende trandfaufafifhe Gomite zur Prüfung und 
zur Faiferlihen Beftätigung zu bringen bat. Um vie Beziehungen 
Transkaukaſiens zum übrigen Rußland möglichſt zu erleichtern und 
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zu beleben, wurden, mit Ausnahme der Abweihungen, die der Zu: 
fand des Landes und feiner Bewohner erheifcht, die in Rußland 
beftebenden Gefege und Anordnungen, die Namen der Behör— 
den, ihr Geſchäftsgang und ihre Attributionen auf Iransfaufajien 
ausgedehnt. 

Sollte jedoch dieſe Organifation dem vorgefegten Zwede ent- 
ſprechen, fo müßte dem Lande eine möglichft ſchnelle, einfache und 
£oftenfreie Juftiz, eine fefle, dem Vermögen eines Jeden entfpre: 
ende und vom verberbliden Ginfchreiten der Steuereinnebmer 
freie Abgabenerhebung, und ein, auf die dringendften Bälle be: 
ſchränktes directes Einwirken der Regierungsbeanten gefichert wer: 
den. Diefe Aufgabe wurde nah Möglichkeit gelöft: 

I. Durch die Belebung des bier, wie im ganzen Driente be: 
ſtehenden regen Gemeindelebens, vermittelt Erweiterung und eilt: 
ftellung der Befugniffe des von jeder Stadt- und Landgemeinde 
erwählten Gemeinderaths und der Gemeindeverwaltung. Brei von 
jeder Ginmifhung der Kronbeamten wurden fie berufen: 

a) Zur Berwaltung der eigenen Gemeindeangelegenheiten ; 

b) Die auf der Gemeinde laflenden Abgaben auf die Gemeinde: 
glieder nah Maßgabe ihres Vermögens zu vertheilen, fie zu er- 
heben und gegen Quittung wo gehörig einzuzahlen ; 

c) Zur Erfüllung und Ausführung obrigkeitliher Anorpnungen, 
zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit und zur Schlihtung klei— 
ner Streitigkeiten. 

Das Einwirken auf diefe Gemeindeverwaltungen von Seiten 
ver Bezirks- und Kreischefs und der Polizeimeifter für die Ver: 
waltungsangelegenheiten der größern Städte unter den refpectiven 
Givilgouverneuren und den Gouvernementsregierungen wurde be: 
fhränft auf: 

Klagen über Ueberfchreitung oder Mishraud der anvertrauten 
Gemeindegewalt und Befugniß; | 

Unterlaffene Erfüllung obrigfeitlicher Befehle und nicht einge- 
zablter Gemeindeabgaben und auf ſich ereignende Griminalfälle, die 
ver ausſchließlichen Jurisdiction der Reichsgeſetze und der Reichs— 
behörven vorbehalten wurden. 

Derart find die Grenzicheidungen der Gemeindeautonomie von 
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der Einwirkung der Verwaltungsbehörden, die eine blos beauffid- 
tigenve Thätigkeit ausüben. 

II. Durch die gefegliche Begründung und Ausdehnung der ſchon 
gebräuchlichen Schievsgerichte und des geiftlihen mohammedanifhen 
Gerichts, des Schariots. Die Entfheivungen diefer Gerichte wurden 
wie vollgültige Rechtsſprüche angejehn, fobald die Beitallung des 
Schiedsgerichts oder die Deferirung des Streit? auf das Schariot 
bei der refpertiven Gemeindevermwaltung angezeigt worden. 

Dagegen bleibt e8 einem Jeden unbenommen, mit Beifeitelaffung 
diefer geftatteten Behörden fein Recht vor den öffentlichen Behörden 
zu ſuchen, d. 5. die Klage bei der im jedem Kreiſe eingefeßten 
Civilbehörde erfter Inſtanz, die nad Neichögefegen und einem ab: 
gefürzten Verfahren zu Recht erfennt, anzubringen, ſowie die Appel: 
fation an die Eivilbehörde (Palate) in der Gouvernementftabt und 
von ba die Revifion an den Senat in Peterdburg zu ergreifen. 

Il. Durd ein neues Abgabenfyftem, nad Aufhebung aller 
früher erwähnten Binnenzölle und der unzähligen Stadt- und 
Landbewohner Boden = und Induftrieerzeugniffe, Handel und Wan: 
del erdrüdenden Auflagen. Diefelben wurden erfeßt: 

a) Kür die Landgemeinden durch den Zehnten des nad vor: 
hergegangener Schägung ermittelten Ertrags des gefammten Grund: 
vermögend der Gemeinde. Wo jedoch dem Uebereinfommen mit 
der Gemeinde über den Betrag des Zehnten große Schwierigfeiten 
ſich entgegenftellten, jei e8 wegen fehlender oder unzureichender Be- 
riefelung, wegen großer Ungleichheit im Grtrage der Bodenerzeug: 
niffe, oder weil die Viehzucht der Haupterwerb der Gemeinde ift, 
da ward biefelbe mit einer Geldſumme belegt, nab Zahl ihrer 
Raudfänge, je von 3 bis 5 Rubel gerechnet. 

Beide Arten von Auflagen find auf 15 Jahre gültig und 
werden, wie ſchon erwähnt, durch die, von der Gemeinde erwählte 
Gemeindeverwaltung nah Maßgabe des Dermögend eined jeven 
Abgabepflichtigen repartirt, erhoben und in die Kreißrentei gegen 
Duittung erlegt. 

b) Für die Stadtgemeinden dur eine für jedes Gewerbe feit: 
ftehende, nad altem Herfommen normirte Steuer, die je nad ber 
Zahl der vom Meifter gehaltenen Gefellen und Burſchen fteigt und fallt. 
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Durch eine Handelöfteuer, größer oder geringer, je nachdem ber 
Steuerpflichtige Groß-, Mittel: oder Kleinhändler ift. 

Diefe Steuern, fowie die geringe auf jeden ſtädtiſchen Arbeiter 
fallende Abgabe, werben von dem Steuerpflichtigen bei der Rentei 
eingezablt; die desfalfige Abgabengquittung dient dem Arbeiter zu: 
gleich als Paplegitimation. Nebft einer leichten Controle warb da: 
bei die Vermeidung jeder Koften bei Entrichtung der Abgaben 
bezweckt. 

Das bier nur in feinen Hauptzügen angedeutete, in allen ſei— 
nen Zweigen ausgebildete Abgabenfoftem enthebt den Staat und 
die Steuerpflichtigen der die Abgabenerhebung oft begleitenden gro: 
Ben Koften und Chicanen, vertheilt die Abgabenlaft nad dem Maße 
des Ginfommend oder ber Ermerbfähigkeit, und jichert die Be— 
jteuerten für eine lange Reihe von Jahren vor jeder Abgaben- 
erhoͤhung. 

Den oft wiederkehrenden Getreide- und Salztheuerungen in 
dem durch Bodenergiebigkeit und Salzreihthum fo bevorzugten 
Trandfaufafien wurde vorgebeugt durch freigegebene Communication 
und den Verkauf des Salzes zu feften Preifen aus den Kron: 
magazinen. 

Trandfaufafiend Ihäler und Höhen, biöher nur dem Reiter, 
dem Saumtbiere, und an wenig Orten dem mit Ochfen ober Büf: 
feln bejpannten Karren zugänglich, erhielten überall fahrbare Stra— 
ben, die vorzüglichften verfelben Poftanftalten für Reifende, und 
zum leichtern Berfehr wurde eine regelmäßige, auch die entfernteften 
Gemeinden erreihende Poftverbindung eingeführt. 

Die allumfaffende Fürſorge des Kaifers erſtreckte ſich auch auf die 
religiöfen Bebürfniffe und die geiflige Ausbildung der Landesbewohner. 
Die, während der allgemeinen Zerrüttung, man fann fagen, verwil- 
derten Zuftände nicht nur der herrſchenden griechiſchen, ſondern auch der 
armenifchen, ver Fatholifhen und proteftantifchen (für die aus Wür 
temberg eingewanderten, mit fruchtbarem Lande reich ausgeftatteten 
Goloniften) Kirche, ſowie der fich feinplich gegenüberftehenden moham⸗ 
medaniſchen Secten der Shiiten und Sunniten wurden, mit Zu: 
ziehung ver reipectiven Geiftlichkeit geregelt, Kirchen und Bethäufer, 
tbeil& wieder bergeftellt, theild neu erbaut, die Erziehung und ber 
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Unterricht jowie die Subftenzmittel der Geiftlihen jedes Glaubens 
fiher geftellt. 

In Tiflis, Nucha und Schamaha traten Anftalten zu zweck— 
mäßiger Getreide-, Seiden- und Weincultur ind Leben. In den 
Regimentdöquartieren wurden die für den neuen Gulturzuftand er: 
foderlihen Handwerker gebildet. Den Söhnen des ebenfo zahl- 
reihen ald armen Adels wurde freier Schulunterricht in den treif: 
lichen Negimentöfhulen geftattet. Jede Kreisſtadt erhielt eine, mit 
alfen Hülfsmitteln ausgeftattete Schule für den Adel, den Kauf- 
mannd= und den höhern Bürgerftand. Das Gymnaflum und das 
Inftitut für Töchter aus höhern Ständen wurde in einen, ber 
höhern Bildung entfprechenden Zuftand gejegt. Den ausgezeichneten 
Schülern diefer Anftalten wurden Freipläge, theils auf den Uni: 
verfitäten des Reichs, theils in den techniſchen Lehranftalten Peters: 
burgd und Moskaus gefihert. Die Söhne verbienftvoller Inländer 
wurden in den Reichsanſtalten aufgenommen, und ſogar "ganze 
Corps meiftend aus den Söhnen des mohammeranifhen Adels ge- 
bildet, der bisher die engften Grenzen feines Geburtslandes nicht 
verlaffen hatte; in den eigend für fie in Petersburg eröffneten 
Schulen machten viele von diefen Aſiaten bemwunderungdwürdige 
Fortſchritte in den Wiſſenſchaften und in ver gefelligen Ausbildung, 
faft alle aber braditen in ihre Heimat Liebe und Anhänglichkeit 
an den Herricher und Anerkennung der Vorzüge europäiſcher Cultur 
zurück. 

Auch die Wiſſenſchaft blieb nicht unberückſichtigt, indem ein 
Katalog der Bücher und Handſchriften dev Bibliothek zu Etſchmiadzin 
angefertigt und gedruckt ward, feltene und ſchwer zugängliche Docu— 
mente, theils gekauft, theils abihriftlih gewonnen, und genaue Ab: 
drüde aller in Transkaukaſien auf öÖffentlihen Bauten zerftreuten 
Infchriften gefammelt murben. 

Da jedoch das Gedeihen und die Grgebniffe auch der beiten 
Anordnungen und Ginridtungen von der mehr oder minder ge: 
wiffenhaften und eifrigen Ausführung derfelben abhängig ift, fo 
ftand der Monarh nit an, um die Auswahl tüchtiger Beamten 
zu erleichtern, fait dreifache Befoldungen nebſt bedeutenden Reife: 
und Einridtungsgelvern für folde auszufegen, indeß von fünf zu 


fünf Jahren erhöhte Gehalte, Verſorgung fürs Alter, Penflonirung 
ver Nachgebliebenen den fortgefegten eifrigen und rechtlihen Staats: 
vienft in Kaufafien belohnten. — 

Die Localforfhungen, welhe Baron v. Hahn in allen Iheilen 
ver kaukaſiſchen Lanpftrihe über die Nationalitäten, die Yamilien- 
verhältniffe und die Gemeinde: und Gorporationsverhältniffe an- 
geftellt bat und anftellen lief, haben nun jened ungemein reiche 
Material geichaffen, worauf ih mich oben bezogen, und welches 
leider in Tiflis bisjegt ganz unbenugt liegt. Ich hatte Erlaubniß 
es einzufehen, allein vie half mir nichts, da ich des Ruffifchen 
nicht mächtig war und fih Niemand finden wollte, der mir Notizen 
und Auszüge daraus hätte geben wollen oder Eönnen. 

Außer den hin und wieder zerftreuten gebe ich hier einige 
allgemeine Notizen, wie ich fie an den verſchiedenen Orten, die ich 
beſucht, gefammelt babe. 


In den Gebirgen Imeretis, einem Theile Mingreliend und 
in Grufien ift das Land größtentheil® durch einzeln gelegene Höfe 
angebaut, in den übrigen Kandftrihen durch Dörfer, die meijt Flein, 
doch auch oft beveutend groß find (Markobi zählte z. B. 561 Ge: 
höfte). Diefe Gehöfte liegen unorbentlih durcheinander und Bil: 
ven feine regelmäßigen Straßen. 

Bon der Gemeinde- und Bauernverfaffung Mingreliend babe 
ih oben ſchon einige Notizen gegeben. An der Spitze ber Ge- 
meinde in Grufien fteht ebenfalld ver Nazawal, auf grufinifch je 
doch Mamafaglifi *) genannt, in Imereti heißt er Mudelli, in 
den tatarifhen Dörfern Köwcha (Schub). Er wird von den Haus— 
vätern nad Mehrheit ver Stimmen gewählt, die ruſſiſche Domai— 
nenfammer beftätigt ihn demnächſt auf Vorſchlag des Kreischefs. 
Die etwaigen Gutsherren im Dorfe find ohne Ginwirfung und 
directen Einfluß hierbei. Die Gemeinden find als ſolche fehr frei, 
ſelbſt die Beamten jollen fih nicht in Gemeindefahen mifhen. — 


*) Mamafagel foll auf grufinifch Gemeindehaupt bedeuten, dagegen 
heißt Mamazagel der Hund! 
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Sein Amt dauert lebenslänglih, wenn er nidyt abvanft, oder auf 
gerichtliche Klage der Behörde oder der Gemeinde abgefegt wird. 
Gr ift dienſt- und abgabenfrei und erhält ein Geringed von ber 
Gemeinde. Er bat die Polizei, Streitfahen aber gehen an den 
Kreischef. Er hat dadurch eine große Macht, daß er mit Zu: 
ziehbung der „meißen Bärte“ die Abgaben zu vertheilen hat. Das 
Gouvernement fodert nämlih die Staatsabgaben nah der Revi— 
jionszäblung, pro Bamilie gleich viel, wobei die Gemeinde foli- 
darifh aufkommen muß. Der Nazawal aber vertbeilt die Laft 
nah Vermögen, nah Reichthum und Armut. Der Nazamal 
tarirt auch den gutöherrlihen Zehnten, ver an den wenigften Orten 
in Natura bezogen wird, und vertheilt die Quoten vefjelben auf 
die einzelnen Familien. 

In der Regel wohnen die Grufier in großen Familien, ein 
paar Generationen hindurch, auf demfelben Gehöfte zufammen. 

In den reinen mit gutöherrlihen Bauern ungemifchten Kron: 
gemeinden legt dad Gouvernement nit blos die Staatsabgaben, 
fondern aud die Domainenabgabe nad der Kopfzahl oder Fami— 
lienzahl, nad) jeder neuen Volkszählung (Revifion) gleihmäßig auf, 
und erfennt damit den Grundſatz der ruffiihen Gemeinde, wonach 
jedes Gemeindeglied gleiches Recht und gleichen Antheil an allem 
Grund und Boden hat, an. Allein factifh ift Died in den gru— 
ſiniſchen Gemeinden andere, Hier hat, mwenigftend in den Gemein: 
den, von denen ich Notizen erhalten, von jeher der Grund und 
Boden zu beftimmten Gehöften gehört, ja id fand einzelne Ge— 
meinden, 3. B. Sartihali, neben der deutſchen Golonie Marien: 
feld, wo eine vollftändige Glaffeneintheilung ganz ähnlich wie im 
nörblihen Deutſchland, in Vollbauern, Halbbauern, Koffäten und 
Häuslern, beftand. Die erfte Claffe beſaß hier über 70 Diffintinen 
(280 preuß. Morgen), die zweite die Hälfte, die dritte nur wenig 
Xand, die vierte nur ein Haus, an melde legte Clafje fib dann 
noch eine Anzahl Beimohner zur Miethe (fie zahlten meift jährlich 
4 bi8 5 Rubel Miethe) anſchloſſen. Hier follte die Krone von 
jedem Herd 5 Kod Meizen und Gerfte (zufammen circa 270 Pid.) 
erhalten. Der Nazamwal hatte aber den Gefammtbetrag nad den 
Claſſen vertbeilt. 
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Bon dem Dorfe Inaget erhielt ih folgende Notiz. Daſſelbe 
gehört zu Y, der Krone, zu , einem Fürften Baratow, zu dem 
Evelmann Georgi Kurganow. Der Grund und Boden foll durd- 
einander liegen, fodaß jene Antheile nur iveelle Antheile find, mes 
balb die Krone ihren Antheil jih wollte herausmeſſen laffen. Herr 
v. Kotzebue, tem ich diefe Notiz mittbeilte, behauptete jedoch, dies 
fei entweder eine falfhe Notiz, oder eine fehr feltene Ausnahme 
von der Regel, es gehörten immer zu einem beftimmten Geböfte 
au beftimmte Grundftüde. 

Da Grufien in alten Zeiten fehr vermüftet ift, fo liegen noch 
jegt bei vielen Dörfern bedeutende Flächen guten Bodens unbebaut. 
Da if dann freilich oft Fein firenged Feſthalten des Grund und 
Bodend bei den Gehöften vorhanden; wenn z. B. ein Vater ftirbt 
und nur einen minberjährigen Sohn Hinterläßt, fo nimmt der 
Nahbar das gutäherrlihe Land mit der darauf ruhenden Abgabe 
an ſich, vielleicht auf Antreiben des Gutöheren, und ber Anerbe 
nimmt fih, wenn er volljährig geworden von dem wüſten Ader. 

Unfierheit im Beſitz des Grunde und Bodens foll befonvers 
in neuerer Zeit zugenommen haben. Man behauptet, daß mande 
Fürften und Adelige auf Grund falfher Documente fi) das Eigen: 
thum von Grund und Boden angemaft. Die Armenier find unend— 
fi leichtſinnig und gottlos bei Givdesleiftungen. Oft werden daher 
zu obigem Zweck ihrer Zwölf, die urſprünglich aud nicht vie min- 
defte Wiffenfhaft haben, beigebracht, welche ſchwören, das Rand ge- 
höre Dem und Dem, welchem ed dann zugefprocdhen werden muß! 

Als allgemein verbreitete Abgabe gilt der Zehnte, allein er 
wird, wie ich hörte, nur nod an einigen Orten in Natura erho— 
ben. Der Zehnte, den die Krondomaine zu heben hat, ift in eine 
firirte Abgabe verwandelt, ich glaube aber, fie iſts nicht überall 
gleichmäßig. 

An ein paar Orten fand ich, daß die Kronbauern von jedem 
Tagewerfe (Cidi-dres-machnoli) 1 Kod Weizen oder Gerſte, je nad 
Dem, was gerade auf dem Ader ftand, abgeben mußten War 
jevoch ein Misjahr, fo follten die Abgaben wegfallen, wobei na— 
türlih der Willkür der Beamten Thor und Thür geöffnet mar. 
An andern Orten hörte ih, daß die Krone 2 Kod von jeder 
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Familie nah der Revifionszählung berechne und einfodere, wobei 
die Gemeinde folidarifh auffommen müſſe und dem Nazamal vie 
Vertbeilung überlafien bleibe. In Marfobi follte jede Familie 
2 Kod Weizen und 1 Kod Gerfte abgeben, allein der Nazamal 
vertheilte die Laft nad Vermögen und Beſitz. 

Die Kirden= und Klofterbauern geben hin und wieder den 
Zehnten in Natura, fonft nad billigen firirten Sägen; in Mar: 
fobi geben die Kirchenbauern feinen Zehnten vom Lande, fondern 
eine firirte Abgabe an Wachs und Wein. Im viefem Dorfe wa: 
ren 200 Kronbauern und 120 Kirchenbauern, 41 Bauern gehörten 
einigen Fürften oder Adeligen. Die legtern follen ſehr geplagt 
und gedrüdt fein. Statt ded Zehnten (Galla) mußten fie den 
fechöten, ja ſelbſt den fünften Theil der Ernte abgeben! Neujahr 
und DOftern Kleine, jogenannte freiwillige Geſchenke, aber dann 
wurden ihnen nod alle zwei bis drei Jahre, je nachdem man fie 
vermögend fand, Summen, die von 2 bid 500 Rubel ftiegen, 
abgepreft. — Bon den Gärten wurde an dieſem Orte der fünfte 
Theil (Kulbuha) der Früchte und des Weins abgegeben. An vie: 
len Orten gehören jedod die Gärten den Bauern eigenthümlih, und 
ed wird nichts davon abgegeben, eben jo wenig von den Käufern, 
die ftets den Bauern gehören. — Fürft Kurganom hatte alles 
Fand den Bauern überlaffen und erhob von jedem Tagewerfe 
1 Kod Getreide. An andern Orten, 3. B. bei Chori, zahlt der Bauer 
feinem Gutsherrn einen Geldzins von den Ländereien (nit hoch!) 
von der Diffiatine 7 bis 8 Kop. Silber; zur Zeit der Saat, der 
Ernte und ded Dreſchens kann der Herr zwei bis drei Tage in 
der Woche Frohnden fordern, wenn er fie nötbig bat. Außerdem 
muß der Bauer die Zuzucht feines Federviehhofs mit dem Herrn theilen 
und bei der Geburt eined Erben, bei dem Tode des Herrn Ge: 
Ichenfe bringen. Die Höfe werden vererbt zunächſt an den ältejten 
Sohn. Seitenverwandte haben fein eigentliches Erbrecht, doch wird 
ihnen der Hof meift gegen Darreihung von Geſchenken verliehen. 
Berfaufen darf daher der Bauer fein Land. Nach ruſſiſchem Ge: 
ſetz kann der Bauer nur bis zu 5 Rubel Silber leihen oder fchul: 
dig werden, ein Mehrere fann nie gegen ihn eingeflagt werden. 

Die eigentlihe Staatsabgabe, das ruſſiſche Kopfgeld ver Ne 


vifiondfeele, wird, wie ich börte, bier häufig ebenfalls in Getreide 
erhoben, bin und wieder von jedem Haufe 2 Kod; in Marfobi 
follen 2 Rubel Silber von jedem Herde gefodert werden. Die 
Gutöberren müſſen hierbei für ihre Bauern auffommen und von 
jedem Herde 1 bis 2 Kod und zwar von der Getreideart, die auf 
dem Lande gewachſen, fteuern. 

Die Felomarken der Gemeinden nah außen, ſowie die ein: 
zelnen Felder, find überall durch alte Grenzſteine abgefchnatet, überall 
führen Wege (Duantmwege, wie die würtembergifchen Goloniften es 
nennen) zu ven Zelvabtheilungen, in jedem Felde find die Aeder 
durch ungepflügtee Raine und Furchen kenntlich geſchieden, jeder 
Ader gebört zu einem beftimmten Hofe, überall jind Feldhüter vor: 
handen, furz, man fiebt, daß feit uralten Zeiten eine geregelte 
Aderverfaffung eriftirt hat, die aber feit länger ald einem Jahr— 
hundert überall durchlöchert ift; große Feloflähen Tiegen wüſte, find 
nit Geftripp jelbft mit Holz bewachſen, alte Weinberge find ver: 
ihmunden, die audgemauerten Weinkeller liegen in Ruinen und 
find die Wohnungen des Wildes, die Ordnung der Aderverthei- 
lung ift überall gebrocden. 

Beim Aderbau berrihen noch überall traditionelle Rechte und 
Gebräude, die durch das fociale Leben begründet find. Da z. B. 
meift acht bis zehn Paar Ochfen vor einen Pflug gefpannt werden 
müffen, jo haben ſich feititehende Adergefellichaften gebildet, ver 
Eine muß den Pflug ftellen, ein Anderer ein Baar Ochſen u. f. w. 
Die Felder fämmtlicher Höfe werden dann nad) feftitehender Orb: 
nung gepflügt u. f. w. 

Wind, Wafler, Wild, Weide, Wald find frei und Niemandes 
Eigenthum! Dies ift traditioneller Rechtsgrundſatz beim grufinifchen 
Wolfe. Es herrſcht allgemeines Jagdreht für Jedermann, Die 
Wälder find zwar nominell abgetheilt und gehören den Gemeinden, 
dem Adel und ver Krone, allein ihre uneingefchränfte Benugung 
ſteht Jedermann zu. 

Dat in Folge biervon die Wälder an vielen Orten ſchon völlig 
ruiniert find und ſtets mehr werden, iſt natürlihb. Gin faiferlicher 
Ukas ordnete daber ein Ausfcheiden der Kronwälder und eine be: 
befondere Verwaltung derfelben, mit anzuordnendem Schuß, aı, 
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allein das verurfachte eine ſolche Gährung beim ganzen Bolfe, daß 
man fih veranlaft ſah, 1842 den Nkas wieder zurüdzunehmen. 
Mir ſcheint, e8 war eine politifh micht zu billigende Maßregel. 
Man Hätte fih begnügen follen, das Eigentbum ver Wälder für 
die Krone feftzufegen und feitzuftellen und zugleih das Recht ver 
Gemeinden und Ginzelnen zur Benugung oder Holzbered- 
tigung. Dann fonnte man eine allgemeine Ordnung, in 
welchem Maße und mit welder Beichränfung jede Holzberechtigung 
ausgeübt werden dürfe, erlaffen. Die mußte nicht blos für Die 
Kronmwaldungen, fondern für alle Waldungen gelten. — Jener 
erſtere Ukas bat die Ideen über dad Eigenthum und die Grenzen 
der Waldungen aufregend gewedt, Fürſten und Adel fuchen ſeitdem 
ihre Waldungen ebenfall8 der allgemeinen Benugung zu entziehen. 
Das gibt Häufig zu nicht unbedeutenden Unruhen und, wo vie nicht 
ausbrechen, zu bittern Procefjen Veranlaffung. 

Troß der Placdereien und Berrüdungen der Tſchinowniks hebt 
fih doch in manden Gegenden der Wohlftand der Kronbauern zu: 
ſehends. Dft fammelt fih ein Vermögen von mehren Taufenden 
in ihren Händen, jie benugen died dann fogleih, um Grunbeigen: 
thum zu erwerben, was nicht ſchwierig ift, da der Adel, überall 
fehr ruinirt und leichtjinnig, gern verkauft, befonverd in Ge— 
meinden, wo gemifchtes Eigenthum ift, dv. b. wo Krone und 
Adel Bauern und Grund und Boden zufammen beſitzen. Es gibt 
daher viele Kronbauern, die zugleich Gigenthümer von vielen an- 
gekauften Grundftüden find. Daß Haus und Hof überall Eigen- 
thum der Bauern ift, ift ſchon angeführt. 

Beim Tode erhält ein Sohn das Kronbauergut, in die eigen: 
thümlichen Grundſtücke theilen jih aber alle Söhne gleihmäßig, 
und in deren Ermangelung die Töchter. Sind Söhne vorhanden, 
fo erhalten die Töchter nur eine Ausſtattung. Es ift aber ein 
Ehrenpunft beim ganzen grufinifchen Volke für Väter und Brüder, 
die Töchter oder Schweftern zu verbeirathen und auszuftatten. 

Als größter Drud und ſchwerſte Laft für die Bauern gilt die 
Pflicht, Poſt- und militärifhen Vorſpann zu leiften. In einem 
Lande, mo nur eine militärifhe Verwaltung beſteht, mag dies zu 
unendlihen Misbräuchen und Placereien Gelegenheit geben ! 


Viertes Lapitel. 


Der Armenier Abowian. — Einrichtung der Häufer in Tiflis. — Cha: 
rafter der Einwohner, Umwandlung der Trachten und Sitten. — Beſuch 
beim Generalgouverneur in Priut, Weg dahin, das grufinifche Fräulein. — 
Stellung des Generalgouverneur. — Der perfifche Geſandte. — Stellung 
der Armee, — Misbräuche. — Die NArbeitercompagnie, ihre Bortheile, 
die Regimentscolonie. — Jermalow. — Anrep. — Behandlung der Ge: 
fangenen bei den Ticherfefien, von Turnau, Bell. — Unficherheit der 
Straßen im nörblichen Landſtriche. — Der Räuber Arfen, der georgifche 
Adel, die Bagrativen und Orbellians. — Die Legende vom heil. Grego: 
rius. — Fahrt zum Wallfahrtsorte Marfobi. — Abend und Nacht daſelbſt. 
der pittoresfe Zug am Morgen, bie grufinifchen Fürften mit ihrem Ge: 
folge, die Burgruine, die Klofter: und Kirchenruine, der Gottesbienft. — 
Das Frühſtück des Fürften Guramow, Sänger, ein Improvifator, Täns 
zerinnen, Tänzer. — Rückfahrt. — Die heißen Baͤder in Tiflis. — Die 
Berfafjung der Zünfte in Perfien und in Gruften. 





Is lernte in Tiflis aud den Armenier Abowian Eennen, von dem 
weiter unten vielfach die Rede fein wird, da ich ihm meine Kenntnif 
der armenifchen Volksverhältniſſe vorzugsweiſe verdanke. Abomwian 
ftammt aus dem Geſchlechte eines erblicden armenifchen Dorfhauptes. — 
In Grufieen und Imereti bat das ruffifhe Gouvernement dieſe 
Art Geſchlechter ald Kneſe (Fürften) anerfannt, in Armenien nicht 
einmal als Adelsgeſchlechter! Der frühere Misbrauch dort bat hier 
im Gegenjag zu einer Ungerechtigkeit geführt! 

Abowian wollte Mönd werden, er war Noviz in dem be: 
rübmten Klofter Etſchmiatſchin, als der Reiſende Parrot *) von 


*) Leider ift diefer treffliche Mann nicht mehr! Er ift an einem Tage 
ausgegangen und nimmer wiedergekehrt. Wergeblid find alle Nachfor: 
fchungen geweſen! 
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dort aus den Ararat zu befteigen fih anſchickte. Er fuchte einen 
paffenden Gingebornen und ſchlug dem jungen Mönd vor, bie 
Reife mitzumaden. Er lernte bald in ihm ein bebeutendes Ta— 
lent Eennen und munterte ihn auf, deutſche Univerfitätäftudien zu 
machen. Abomwian ging nad Dorpat und hatte binnen vier Jah— 
ren eine vollkommene deutſche Univerjitätsbildung erlangt. Gr fpridt 
und fchreibt jo gut deutſch, daß Niemand einen Fremden in ihm 
erfennen würde, Auch hat er eine deutſche Frau geheirathet und 
befigt einen völlig eingerichteten deutſchen Haushalt. 

Auf meine Bitte ertbeilte ner Gouverneur einem jungen gru= 
finifhen Fürſten, Zaharie Palavandiſchwili, den Auftrag, mid 
überall umberzufübren und Alles zu zeigen, was mir intereffant 
ſchiene. 

Die Bevölkerung von Tiflis beſteht außer den Ruſſen und 
Deutſchen (Handwerker, Künſtler, Kaufleute u. ſ. w.) aus drei 
Nationalitäten, den Gruſiniern, den Tataren und den Armeniern. 
Die Grufinier find theild ein ziemlich zahlreicher Adel, theild Gärt— 
ner, theild und in großer Anzahl Arme und Bettler. Die Tataren 
ind Handwerker, Schmiede, Sattler u. ſ. w., die Armenier fait 
ſämmtlich Kaufleute. Tiflis ift ein Kreuzungspunft zwifchen Afien 
und Guropa, vor 20 bis 30 Jahren jedoch noch mehr als jeßt. 
Jegt gebt der Zug aus England und Branfreih nad Indien über 
Aerandrien zu den Dampfihiffen des Rothen Meeres, ehemals 
ging er über Tiflis zum Perfifhen Meerbujen. Aber no jet 
gibt ed wenige Städte, in welden man fo verfhiedene Nationa— 
litäten findet, Nuffen, Engländer, Franzoſen, Deutſche, Perſer, 
Türken, Tataren, Armenier, Kurden, Usbeken und alle Völker des 
Kaufafus. So find auch alle Religionen vertreten: Chriſten ver 
römifchen, griehifhen, armenifchen Kirche, Proteftanten aller Art, 
funnitifche und fchiitifche Mohammeraner, Juden in mebren Secten 
und jelbjt Heiden. 

Mir befuchten die verfchiedenen Wohnungen diefer Völker. Die 
Tataren weigerten jib, und das Innere ihrer Wohnungen jehen 
zu laffen, bei den Armeniern faben wir nicht viel mehr ald ihre 
Kaufläden und allenfalld eine Art Putzſtube. Auch die Grufinier 
der ärmern Glaffe liefen und nur mit Wiverftreben ihr Sadjli 
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(dad Haus, aber aud die Stube, bei ganz Armen beftebt das 
Haus nur aus einer Stube) befahen. Diefe Stuben ſehen ſehr 
ärmlih aus, in der Mitte ift ein kleiner Herd, darüber im Dad 
ein Loch, um den Rauch abziehen zu laffen; an der einen Seite 
eine Art Behälter, um die Betten darin aufzufhichten (Zalo), auf 
der andern Seite ein Behälter, um Brod und Victualien auf- 
zubewahren (Kivobani); nur ein paar Ständer der Thür (Bodſi) 
waren mit etwas Schnigwerf verziert. Cine ſehr zweckmäßige 
Wiege (Aquani) hing an einer elaftifchen Stange. Abends, Mor: 
gend, oft einen Theil ver Nacht durchbringen die Grufinier be: 
jonderd die Weiber auf dem platten Dache oder Balkone (Schar: 
dachi) zu. Es gibt nichts Reizenderes, als bei einem Spaziergange 
durch die Straßen an einem ſchönen Sommerabende dieje faft durch— 
ſchnittlich ſchönen Frauen im der reigenden nationalen Tracht auf 
den Balfonen herummwandeln, fpielen und jingen und mit ben 
Vorübergehenden Fofettiren zu ſehen! 

Aeußerſt gaftfrei ward ich aber in dem Haufe eines vornehmen 
grufinifhen Edelmanns aufgenommen. Er hieß Lorismeriftow und 
feine Familie hatte ebemald in Form einer Art Souverainetät das 
Ländchen Loris auf dem Wege nad) Eriwan befeffen. Das Haus 
war der Typ eined echten alten grufinifchen vornehmen Hauſes, 
eines nationalen Palaſtes. Das gegenwärtige hatte auch wirklich 
früber den Ezaren von Grufien zu feierliben Audienzen, zur feier 
von Hochzeiten u. f. w. gedient. Es bildete ein großes Viereck, 
in der Mitte war eine große Halle mit einer gemwölbten, runden, 
auf zwei Säulen ruhenden Kuppel, welhe in der Mitte eine runde 
Deffnung batte, durd melde das Licht fiel. Aus dieſer Halle 
führten unten und in der zweiten Etage, von einer umberlaufenden 
Galerie ber, eine Anzahl Thüren in meift Fleine Gemäder, vie 
von diefer Seite, aber zugleih von der Straße ber Fenſter hatte. 
Dergleihen Häufer find übrigens gegenwärtig nur noch fehr wenige 
in Tiflis. Die neuern Bauten des grufinifhen Adels find ſämmt— 
lich in europäifhen Geſchmack. Das befchriebene Haus war übri- 
gend mehr eigenthümlih und originell als imponirend und groß: 
artig, wie dies eigentlich bei allen aſiatiſchen Bauten der Fall ift, 
die nicht der antiken Zeit angehören. Bei den neuern Bauten in 
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Tiflis fand ich die Mauerarbeit, befonders die der Gewölbe, ganz 
vorzüglih gut, beffer ald man es ſonſt an ruſſiſchen Gebäuden 
gewohnt ift. Ich hörte, daß man bier perfiihe Maurer dazu ver: 
wandt, daß die Perfer die vorzügliditen Maurer Aſiens feien. 
Vielleiht haben fie die Handgriffe und Kalfgebeimniffe der unver: 
wüftbaren antifen Bauten bewahrt! — Gie erhalten übrigens 
11, Rubel Silber Tagelobn. 

Ih trat in einen armenifchen Laden, um einige Kleinigkeiten 
zu Faufen und ward fogleih von dem ſchlauen Armenier fehr ge: 
fchieft angeführt und betrogen. Die Armenier bilden mehr ale 
Y, (über 10,000) der Bevölkerung von Tiflis, ſie find thätig, 
arbeitfam, fpeculativ und bringen nah und nad alles Eigenthum 
der trägen untbätigen Grufter an fich, Faufen, pachten, nehmen in 
Pfand u. f. w. und find deshalb fehr verhaßt “). Die Grufier 
baben ven Ruf der Ehrlichkeit, mit der einen Ausnahme, daß der 
gemeine Grufier gern Honig und Bienen flieblt; die Armenier 
find durchgängig betrügerifch, aber unter beiden Nationalitäten findet 
man felten einen Dieb, die Tataren dagegen ftehlen gern, am lieb: 
ften Vieh, und über alles gern Pferde! — Sie arbeiten nicht 
gern anhaltend, treiben daher den Aderbau nur fo viel, als die 
Notbourft erfodert, ziehen die Viebzucht und das nomadiſche eben 
verjelben vor, vermietben ſich gern, wenn jie Feine eigene Herden 








*) Ueber das Aeußere und den Gharafter der Gruſier weiß ich nichts 
Beſſeres zu geben, als die Schilderung, die ein früherer Neifender, der 
Ghevalier Samba Tom. II. p. 186 von ihnen entwirft: „Der Georgier 
ift von hoher Statur und ftarf, ſchwarze ſchön gefchnittene Augen, Adler— 
nafe nicht nach römischen, fondern mehr nach jüdischem Schnitt. Geborner 
Krieger, der bravfte Soldat und Reiter, aber mehr zum PBarteigängerfrieg 
geeignet und gewöhnt, als in regelmäßige Bataillone gereiht, große Schlady: 
ten ausfechtend. — In den perſiſchen Heeren bildeten fie früber immer bie 
Glitendivifion, welche meiſt die Schlachten entſchieden. Brav, oft hart, 
gaftfrei, aber wenig gefprächig, Flug, aber unwiſſend. Die Fürften und 
der Adel beflagen fidy über ihre unkriegeriſche Ruhe. — Wollte Rußland 
einjt die beiden mohammedanifchen Reiche in Aſien ernſthaft angreifen, fo 
würbe es leicht eine treffliche Armee (geeigneter für dieſen Krieg als eine 
europäiſche) hier zufammenbringen. — Das Wolf ift aderbauend und 
handwerftreibend. Es verachtet den Handel und jede Speculation. — 
Der Georgerinnen Schönheit ift weltbefannt, ‘ 
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baben als Hirten, aber noch lieber ald Kutfcher! find genügfam in 
der Nahrung, nur darf man ihnen Fein Pferbefleiich zeigen ! 

Herr Salzmann fagte mir, vor 25 Jahren feien in Tiflis 
nur drei und zwar einftöcige, europäifh gebaute Kronhäufer vor- 
handen geweſen, für den Gouverneur, die Polizei und den Gom- 
mandanten. Baft alle übrigen Käufer hätten damals noch Feine 
Glasſcheiben gehabt, im Winter jeien die Fenfterlöcher mit geöltem 
Papier zugeflebt, im Sommer offen gewefen, aud ver Bazar hätte 
‚nur aus einftöcigen Buden beftanden. 

Damals fei die geufinifhe Tracht nod von allen Ständen ge: 
tragen worden. Zuerſt jeien dann bei ven MWeibern Fleine Verän— 
derungen in der Tracht aufgefommen. Die Freudenmädchen feien 
die erflen gewefen, welche weiße Strümpfe und europäifhe Schuhe 
getragen, während vie grufinifhe Tracht nur lederne geftichte Stie— 
felhen ſtatt der Strümpfe, und auf der Straße Pantoffeln mit 
boben Abfägen kennt. Anfangs hätte man nod mit Fingern auf 
jene gezeigt, jest ift die europäiſche Bupbefleivung unter den höhern 
Ständen faft ohne Ausnahme, und aud unter den mittlern ſchon 
jehr verbreitet. Nur den malerifchen georgifhen Kopfputz nebft 
dem lang herabwallenden weißen Gazeſchleier (Tſchadra) fieht man 
noch bei body und niedrig. ES ift merkwürdig, daß die Meta: 
morpbofe und Modernifirung der Kleidung bier bei den Füßen 
anfängt, in Deutfchland beginnt jie bei dem Kopfe, die Bauer- 
mädchen und Meiber warfen bei und zuerjt die althergebrachte 
nationale Mütze ab und geben im bloßen Kopf, dann erft tritt 
dad Kattunkleiv in die Stelle des felbitgewebten Zeugs u. f. w. 

In Tiflis eriftirt ja aber auch ſchon ein großes Erziehungs- 
inflitut, in weldem die grufinifhen Fräulein franzöftfh plaudern 
und Balzac’8 Romane lefen! Sehr häufig war id auf dem Bazar. 
Das orientalifhe Bazarleben ift ungemein intereffant. Am Sonntag 
bandelten Ghriften nicht, aber wol die Tataren, allein müßige Xeute 
fammeln ih dennoch alle auf dem Bazar. — Dort findet fid 
eine große Gruppe um einen Sänger gefhart. Er jingt ein per: 
ſiſches, tatarifches, gruſiniſches Lied, ein anderer begleitet ibn 
auf einem dreifeitigen Inftrument. Es find Lieder ver Liebe oder 
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der Helden der Vorzeit (nicht der Gegenwart!). Dort ift 
eine andere Gruppe um einen Märchen: over Sagenerzähler ver: 
fammelt. 

Ich hörte hier von ungemein frühen Heirathen. Mädchen von 
zehn Jahren werden ſchon verbeirathet. Die Sitte datirt noch 
aus der Zeit, wo der Verkauf ver Mädchen in die mohammedani— 
chen Harems gebräuhlih war. Die georgifhen Könige bildeten 
jih daraus eine Revenue, daß fie die Töchter ihrer Unterihanen 
vauben und verfaufen ließen. Da die Mohammedaner aber nie 
Weiber Fauften, indem fie diefe für unwürdig halten, ihre Harems 
zu betreten, fo verbeiratheten die Aeltern ihre Töchter möglihft früh, 
um den Raub zu verhindern. Ruſſiſche Geſetze und der Metro: 
polit haben neuerdings die Heiratben vor dem vollendeten zmölften 
Jahre verboten. Aber wer bezwingt eingewurzelte Unſitten raſch 
und durdgreifend! — Die Folge foll eine vorberrfchende Sterb- 
lichkeit unter dem weiblichen Geſchlechte beſonders der jungen Frauen 
in diefen Landſtrichen fein. 

Am 12. Auguft machte ich einen Befud beim Generalgouverneur 
von Kaufafien, Dberbefehlshaber der Armee ıc. General v. Neithart. 
Er hatte erft in diefem Jahre das Kommando übernommen und 
wohnte, wie das Sitte hier ijt, während der beißen Monate nicht 
in Tiflis, fondern im Gebirge, wo auf den Höhen von Priut 
eine Billa nebft hinreichenden Nebengebäuden für die jedesmaligen 
Generalgouverneure gebaut und eingerichtet if. Der Weg dorthin 
war romantifh ſchön, voll der herrlichſten Gebirgsausſichten, vie 
Ruinen von einem Paar Bergichlöffern tauchten vor und auf, herr: 
liche Laubholzwälder wechſelten mit Nadelholzwäldern. ine deutſche 
Golonie fahen wir frievlih vehts in einem Thale liegen. Auf der 
Mitte des Wegs lag eine Art Karavanferai oder Gaſtwirthſchaft, 
wo mir eine Furze Raſt machten; ſechs mächtige Hunde von der 
Race der Steppenhunde bewachten und beihügten das Haus. Als 
wir und eben bereiteten, weiter zu fahren, fam ein Grufinier in 
Nativnaltradht, wie man fagte ein Fürft, zu Pferde mit einem ſchö— 
nen grufinifhen Bräulein und einem Diener herangaloppirt. Das 
Sräulein parirte ihr Pferd und fprang mit ungemeiner Leichtigkeit 
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und Grazie herab, es war ein Gurt am Sattel geriffen, ſie brachte 
Alles ſelbſt in Ordnung, ohne daß der Vater oder Bruder und der 
Diener abftiegen und halfen; mit gleicher Leichtigkeit ſprang ſie 
wieder aufs Pferd, und im Nu war Alles vor uns verfhmunden ! 
Es war, ald ob ein lebendiges Bild des Mittelalterd vor unfern 
Augen vorübergaufelte! 

General Neithart hatte 1815 — 15 die Kriege in Deutjchland 
und Frankreich mitgemacht, er hatte das Weſen eined Mannes von 
Geiſt, Energie und offener Geradheit; er ftand im Rufe eines tüch— 
tigen Generals, allein er hatte Unglück, und warb im nächſten 
Jahre abberufen und durd den Fürften Woronzow erfeßt. Er lud 
mic den andern Tag zu einer eigenthümlichen Feierlichkeit in Tiflis 
ein, nämlich zum Empfange eined perfifhen Gefandten. 

Der ruffifhe Generalgouverneur von Kaufafien hat die Stel: 
lung eines Vicekönigs, und diefe imponirt den aftatifhen Nahbarn, 
ven Türken und Perfern vergeftalt, daß fie ihn ganz wie ein regie— 
rendes Haupt behandeln. Gin neuangefommener Generalgouverneur 
ſchickt ſtets eine Fleine Gefandtichaft, aus Offizieren beſtehend, nad 
Teheran, um den Schah von Perfien feine Erhebung anzuzeigen. 
Dann ſchickt fogleih der Schah einen eigenen Gefandten nad Tiflis, 
um den neuen Generalgouverneur zu begrüßen und zu bewillfomm: 
nen, wobei er nicht ermangelt, ihn mit dem perfiihen Orden ver 
Sonne zu decoriren. 

Gegen 12 Uhr an jenem Tage verfammelten wir und Alle in 
dem großen Saale des Palaſtes ded Generalgouverneurs; draußen 
auf dem Plage waren Truppen mit ihren Mufifchören aufgeftellt. 
Als der Gefandte Fam, empfing ihn der Generalgouverneur an ber 
Thür des Saaled, der mit Generalen, Offizieren und einer Anzahl 
gruſiniſcher Großen angefüllt war. — Der Perſer war ein großer, 
magerer, aber muskulös gebauter Mann mit einer fharf geſchnit— 
tenen Phyfiognomie. Sein dunkelbraunes Geſicht mit der hoben 
fhwarzen Mütze contraftirte fehr mit den langen fliegenden ſchnee 
weißen Gewändern. Gr fprah geläufig franzöfifh und benahm 
ih mit Anftand und unbefangen. Er fehte ih mit dem General 
auf ein Sopha und plauderte ungenirt. 

Bei diefer Gelegenheit lernte ich eine Menge ruffifcher Offi— 
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zieve fennen, und erhielt von ihnen viele für mid intereffante 
Notizen *). 

Die ruffifhe Armee bat in Transkaukaſien, au abgejehen von 
vem Theile, der den Bergnölfern gegenüberfteht, eine andere Stel: 
lung ald im eigentlihen Rußland, fie hat jeit vielen Jahren un: 


*) Ich will bier eine Anekdote aus dem Kriege mit den Türfen 1828 
und einige Notizen über Akhalzick einfchalten, die zwar nicht hierher ge: 
hören, für die ich aber auch fonft feine paffende Stelle finden kann. Sie 
find von Jemand, der den Feldzug mitgemacht. Der Bortrapp ber ruft: 
fchen Armee erreichte die Heine türfifche Feſtung Afalfalafi. Die Werfe 
waren fchlecht und unbaltbar, die Befagung beftand aus 1000 Mann und 
14 Kanonen. Als die Rufen anrüdten, war Todtenftille, ein paar Stabe: 
offiziere mit zwei ruffifchen Trompetern ritten vor und ein Dolmetjcher 
foderte die Türken auf, die Thore zu Öffnen. Da wurden plöglich zwei 
rothe Fahnen auf der Mauer entfaltet, der türfifche Befehlshaber erfchien 
und rief den Ruffen zu: „Wir find nicht Krieger wie die von Eriwan 
und Kars, wir gehören zu ben Kriegern von Afhalzid. Hier find weder 
Weiber noch Kinder, wir können fterben auf den Mällen unferer Zeitung, 
aber wir geben fie nicht auf ohne Kampf. in altes Sprichwort fagt: 
ein Krieger von Afhalzid gilt fo viel, als zwei von Kars und drei von 
Griwan, wir werben das Sprichwort nicht Lügen ſtrafen!“ Die Ruſſen 
begannen den Sturm, man fonnte beutlich die finftern Sterbegefänge der 
Türken hören, welche auf die vorbetenden Worte des Mullah antworteten. 
Nach wüthender Gegenwehr drangen bie Ruſſen ein, fein Türfe nahm 
Pardon, fie blieben alle! 

Akhalzick war ein Punft von der größten Wichtigfeit für die Türfen. 
Bon hier aus beherrfchten und beraubten fie alle Länder ſüdlich vom Mefl- 
faufafus. Ihre Commiſſare unterhielten von bier aus den Ffriegerifchen 
Geift der Ticherkeffen und Lesgier. Unter den Bahnen des Pafcha von 
Akhalzick raubten und verheerten die Lesgier das reiche Georgien. Die 
Dffeten, Didos, Diares flürzten ſich ungeitraft wie die Wolfen über bie 
fhönen Uferthäler des Kur und Alazan. Geraubte Anaben und Mädchen 
wurden dann als geſuchte Waare nad Afhalzid gebracht, wo dann ber 
große Menfchenmarft war, von hier ging biefe Waare nach Erzerum, Tre: 
bifonde, Teheran, Konftantinopel,. Es waren vorzüglich Armenier, die 
privilegirt biefen Handel trieben. Eben fo wichtig war alfo Akhalzick 
aud) für die Ruſſen. Nach blutiger Gegenwehr nahmen fie die Feſtung. 
Nach 250jährigem Beftg verloren die Türfen diefen wichtigen Plag. Alle 
Türfen wanderten nad) Rleinafien aus. Die Stadt foll 16,000 @inwoh: 
ner, acht Kirchen, ein Kagal der Juden und eine Mofchee für die Moham- 
mebaner haben. 
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verändert die Stellung einer Befagungsarmee in einem eroberten 
Zande! Ih habe fhon oben angeführt, daß die ganze Verwaltung 
auf militärifhem Fuß eingerichtet ift, das Land feufzt darunter, 
allein die Armee, befonders die Offiziere, halten zäh daran feit. Es 
liegt zu sehr in ihrem Intereffe! Ich Habe angeführt, wie dieſem 
Intereffe gegenüber der Organifationsplan des Hrn. v. Hahn fallen 
mußte *). Außerdem fprechen auch mande politifche Gründe, aus 
der erponirten Lage hervorgehend, für vie Beibehaltung des Sy— 
ſtems. Ob der mächtigen Perſönlichkeit, der ſtolzen Unabhängig- 
feit, der mit großartiger europälfher Bildung gepaarten Energie 
des Fürſten Woronzow eine ganz neue Organifation, oder wenig: 
tens eine theilmeife mit Abftellung der ſchreiendſten Misbräuche, 
gelingen wird, wird die Zeit lehren. 

Dad Leben und die Stellung der ruſſiſchen Armee bierjelbft hat 
manche Achnlichkeit mit der der römifchen Legionen, wenn fie in 
ven feindlichen Anfällen ausgeſetzten Grenzländern jtationirt waren. 

Die frühern Reifenden und auch vie aus neuefter Zeit haben 
viel von ungeheuern Misbräuden, von Beftechlichkeit, Bedrückung, 


) Es war zuerfl der tapfere und edle General Fürft Zigianow, der, 
wie ich meine, im Berferfriege blieb, welcher mit großer Energie es aus: 
ſprach, man müſſe die Givilverwaltung von der Militärverwaltung tren- 
nen, fonft würden immer bie größten Misbräuche herrfchen. Wäre z. 2. 
ein Militär untern Ranges zugleich Givildyef, fo lönne er den Anfoderun: 
gen feines Oberften doch nie widerftehen. Die Militärchefs hätten ſich 
unter Anderm die Gewalt der Chane in den mohammebanifchen Landitrichen 
arrogirt, allein das Habe ben Drud unendlich vermehrt. Die Chane 
waren erblich, fie dachten auf die Zufunft, drüdten alfo aus Intereſſe 
weniger, diefe aber benugen ven Moment! Auch der Feldmarfchall Pasfie: 
witſch berichtete in dieſem Sinne. Zwei Senatoren wurden von Peters: 
burg zur Unterfuchung hingefchisft und fanden bie größten Misftände. Da 
ward dann Baron v. Hahn hingefchickt, und es ift oben erzählt, wie Alles 
mislang und es beim Alten blieb. Es war zu ſüß für die abminiftrirenden 
Militärs, über Millionen ohne Rechnung dieponiren zu fünnen. Die #ol- 
gen aber find traurig genug, das fruchtbare Gruſien fchreitet in ber Gultur 
des Bodens troß des lieben Friedens nicht vorwärts, der Bauer baut nur 
fo viel Korn, als er zur Nahrung braucht, denn baut er mehr, fo wird es 
ihm weggenommen, ja er muß es noch felbft für feine Peiniger verfahren! 
Daher wird dort trog des Bodenreichthums die Armee durch Zufuhr an 
Rußland ernährt! 
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von allen möglichen Arten von Intriguen, die in Transfaufajien 
herrſchen, geſprochen. Auch ich habe genug der Art gehört, aber 
da ich weder Zeit, nod Gelegenheit, noch Luft, noch Auftrag und 
Beruf hatte, die Wahrheit davon zu ergründen, jo mag ich nicht 
nachſchwatzen, weil es ſchwerlich das Böſe treffen und verhindern 
würde, dagegen vielleicht Unfchuldige verlegen, ja diefen fogar große 
Unbilvden auf den Hals ziehen könnte. 

Die Soldaten find früher bier zu allen mögliden Arten von 
Arbeiten, befonderd ländlichen, gebraucht worden, meift im Intereffe 
der Offiziere. Der Kaifer hat hierbei mehrmals perfönlih, wo er 
es erfahren, mit unbeugfamer Strenge die Misbräuche abgeftellt 
und beſtraft. Man erzählte ſich noch die Anefvote, daß er in Tiflis 
vor der Fronte der Truppen den General Dadian eines folden 
Misbrauchs halben zum Gemeinen degradirt habe, der zerfchmettert 
und gebeugt doch noch gefagt: „Czar, vu biſt gerecht!“ 

Der Kaifer duldet nur fehr ungern, daß die Soldaten zu öffent: 
lihen Arbeiten, namentlih zu Chauffeebauten und Brüdenbauten, 
einem der größten Bedürfniſſe des Landes, gebraucht werden. Die 
Sade ift aber eigentlih eine eiferne Nothwendigkeit. (Noch bis 
jegt exiftirt 3. B. Feine fahrbare Strafe von Tiflis bis zum 
Schwarzen Meer!) Und doch wären foldhe Arbeiten auch nicht ein- 
mal demoralifivend für die Soldaten, braten ihnen vielmehr ven 
größten Nugen, da ihnen natürlich ein Tagelohn ausgeſetzt würde. 
Andere Tagelöhner find dabei dort, felbft für lade Geld, gar nicht 
einmal zu haben! 

Wie in den Militärcolonien fand ich bier bei den Negimentern 
Arbeitereompagnien. Bei dem großen Mangel an Handwerkern 
bat man die Soldaten zu allen möglihen Arten von Handwerken 
angehalten und angelernt. Zum größten Nußen des Publicums 
werden hier alle Arten von Meublen und Werkzeugen folid gear: 
beitet, ja völlig eingerichtete Wagenfabrifen und muſikaliſche In: 
ftrumentenfabrifen eriftiren hier! Das für den Verkauf aufkom— 
mende Geld wird dann im eigenen Negimentskaffen, welche unter 
unmittelbarer Gontrole der Soldaten ſelbſt ftehen, gefammelt. Der 
größere Theil deffen, was jeder verdient, fommt dem, der die Ar: 
beit geliefert, zu gute, der Reſt dient zur Unterſtützung der Kame— 
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raden. Es gibt Solvaten, die auf folhe Art nad erlangten 
Abſchied mit 1000 Rubel Silber in vie Heimat zurückkehren! 
Nirgends werben die ruffiihen Soldaten meniger mit Exerziren 
geplagt als bier. Man geftattet nicht blos, man befördert hier das 
Heirathen ver Soldaten, und folde Soldaten ſtehen ſich am beften, 
da auch ihre Weiber mit Wafchen, Nähen u. f. w. viel Geld hier 
verdienen, was ebenfalls zur Regimentskaſſe fließt. Die verbei- 
ratbeten Soldaten ehren felten in die Heimat zurüd, fie fieveln 
ji meift bier in den Negimentscolonien an. Jedes Regiment bat 
bier nämlich feine eigenen angelegten Golonien, worin deſſen verabfdie- 
dete Soldaten, wenn fie wollen, angefievelt werden. Ich habe viefe 
GEolonien ald Mufter von Ordnung und MWohlhabenheit rühmen 
hören. Der angefievelte Solvat bat das Recht, feine Frau und 
Kinder, wenn er deren etwa in der Heimat bat, auf Öffentliche 
Koften hierher fommen zu laffen, ja fogar feine Geſchwiſter, wenn 
biefe wollen *). 

Bon allen hier früher geweienen Generalgouverneuren lebt ei: 
ner fo in der Erinnerung der Soldaten und felbft des Volks, als 
General Iermalow. Jeder meiß von ihm Geſchichten und Lebens: 
züge zu erzählen. Aber jelbft bei ven unabhängigen Bergvölfern 
hat er die größte Anerkennung gefunden, denn fie wußten, daß 
fie rückſichtsloſes und unparteiifches Net bei ihm fanden. Alles 
firömte zu ihm, wenn man jich zu beflagen hatte, und er half, 
wo er fonnte! Uber er war unerbittlich ſtreng. Wenn ein ganzes 
Dorf oder Eingeſeſſene deſſelben etwas verübt, etwa eine Räuberei 
begangen, fo ließ er fogleich nicht weit von der Kirche oder dem 
Heiligthume einen Pla einzäunen und einen Galgen darauf er— 
richten und die Schulvigen ohne weiteres aufhängen. Selbft im 
Feindesland, bei den Tſcherkeſſen, findet man vergleichen Plüße 


— — 


*) Der Chevalier Gamba, welcher den Kaukaſus 1820 — 24 bereifte, 
und beffen Neifebefchreibung 1826 in Paris erjchien, fagt von dieſen 
militärifchen Arbeitereolonien: „Durch foldhe Organifation könnte Ruß: 
land fich die fünftige Eroberung Aftens fehr erleichtern, es müßte durch 
fie überall neue Städte gründen. Alexander der Große that dies, daher 
ift es zu erflären, daß er zwei Jahre nad) der Invaflon in Afien mehr 
als 40 Städte gründete, denen er feinen Namen gab. 
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noch jegt ungzerjtört! Wenn ein bedeutender Raub oder Diebftahl 
vorgefallen, und der Thäter nicht augenblidlih zu ermitteln war, 
jo ließ er gleich das Dorf over felbft die ganze Gegend, auf der 
der Verdacht ruhte, daß ver Schulvige von da ausgegangen fei, 
dafür aufflommen und den Schaden erfegen. Das wirfte fo, daß 
man faft nicht mehr von Räubereien hörte. Bis zu Jermalow's 
Zeiten war nit die mindefte Anhänglichkeit der Grufier an das 
ruffifhe Gouvernement zu finden, Rußland verhinderte den Men: 
fhenhandel, der auch in Grufien berrichte, es führte wenigſtens 
eine Grundlage eines gefeglihen Zuftandes ein, es beichränfte 
einigermaßen die Zügellofigfeit der Fürften und des Adels. Das 
Alles gefiel ven Grufiern ſchlecht; es entſtand Haß und Ingrimm 
gegen die Ruſſen, ungeachtet die Verftändigern einjehen mußten, daß 
nur die Ruffen Schuß gewährten gegen die Verheerungen der Tür: 
fen, Perfer und Lesgier. Jermalow werte den Eriegerifhen Sinn 
des Volks, das durch die frühern ewigen Kriege, namentlid unter 
Herachus, zu einem Abenteuerleben gewöhnt, in ber erften Zeit 
der ruffifchen Herrſchaft gezwungen wurde, ruhig zu figen. Er 
lenkte dieſen Friegerifchen Geift gegen die Bergvölker und organifirte 
die Grufier militärifh. Allein er war aud für die innern Ver— 
hältniffe thätig; der Ukas vom 8. Detober 1821 bezeugt, wie er 
den Handel zu heben fuchte. 

Einen ähnlichen Ruf erwarb fih General Anrep, der 1840 
die fünliche lesgifche Linie commandirte. So lange er dort war, 
floß beinahe Fein Tropfen Blut. Er genof eines ſolchen Rufe 
der Gerechtigkeit, daß das umliegende Volk, ja felbft die Näuber 
aus dem Gebirge, zu ihm kamen und fid Recht fprechen ließen. 
Er ſaß fo meift jeden Tag von 8—A1 Uhr zu Gericht! 

Man erzählte fih in ven Salond des General Neithart von 
einem Offizier, einem Herrn von Turnau, der Fürzlih aus ver 
Gefangenschaft ver Tſcherkeſſen over eigentlich Ubicdhen befreit worben. 
Er hatte unenvlih viel gelitten. Die Xfcherfeffen hatten ihn in 
ſchwere Ketten gelegt und auf feine Klage ihm dabei gejagt: 
„Wäreft du ein Weib, wir überließen dich unfern Weibern zur 
Aufiiht, fo aber bit du ein tapfrer Mann, und welher Mann 
wird die Sklaverei ertragen, außer gefeſſelt!“ Welch eine gran- 
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diofe antife Sprache und Gefinnung! Uebrigens hat es Niemand 
gut bei den Tſcherkeſſen, ſelbſt Polen, die zu ihnen übergegangen, 
find ald Sklaven behandelt worden. Der Engländer Bell bat ſich 
lange bei ihnen aufgehalten. Anfangs ift er fehr geehrt, als die 
Tiherfeffen aber ſahen, daß feine Berfprehungen von englifcher 
Hülfe u. ſ. mw. fih nidt erfüllen wollten, ward er faft für einen 
Berräther oder Spion gehalten und Fonnte zulegt von Glück fagen, 
daß er mit Heiler Haut entfam. Uebrigend war ihnen der Fleine 
unterjegte Kerl mit feinen NRodomontaden, feinem ungeheuern 
Ritterſchwerdt und feinen Bogen und Pfeilen auch etwas lächerlich 
geworben. 

Mein Fuhrmann, ein deutjher Golonijt, erzäblte mir, er fei 
oft bei den Tſcherkeſſen geweſen des Pferdehandels halber. Mit 
den deutſchen ebrlihen Golonijten jeien jie beſonders freundlih und 
fie bätten ihm nie etwas Böfes gethan. Dft hätten fie ihm gefagt, 
fie wüßten vet gut, daß der Gzar in Peteröburg perfünlich es 
ganz gut mit ihnen meine, allein die ruffiihen Offiziere und Sol: 
daten beleidigten jie bei jeder Gelegenheit, und Beleidigungen er: 
trügen fie ſchwerer ald Raub und Unterdrückung. Sie möchten 
wol oft gern in bie ruſſiſchen Länder fommen, namentlich des 
Handels halber, allein kämen fie dann an die rufjifhen Linien, fo 
würden ihnen ihre Waffen abgenommen, denn ſie follten nur 
unbewaffnet eingelaffen werden. Kämen fie bann fpäter etwa 
zurück, fo erhielten fie niemald die ihnen abgenommenen Waffen, 
die fie vielleicht geerbt und über Alles hochhielten, zurück, fon: 
dern wie zum Spott oft ganz ſchlechte, und beflagten fie ſich etwa, 
jo erhielten fie vielleicht gar Prügel, was doch Fein Mann er: 
tragen fönne! 

In Mingrelien, Gruften, Imereti reifet man ziemlich ficher, 
man bört nichts von Raubfällen, auch im eigentlichen Grufien nicht, 
aber überall, wo tatarijche Bevölkerung beginnt, find Räubereien 
häufig genug. Man darf kaum eine halbe Stunde von Tiflis 
entfernt fpazieren geben, ohne bis an die Zähne bewaffnet zu fein. 
Gar zu gern erzählt fih das Volf Räubergeſchichten, es find, ba 
e& Feine Geihichte mehr Hat, vie legten Anklänge der heroiſchen 
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Zeit *)! Im dieſen Geſchichten weht oft ein ſtolzer poetifcher Helden— 
geift, ver Zeugniß von dem Adel und ven hoben Anlagen viefer 


*) Von dieſer heroifchen Zeit geben die alten Burgen und Thürme 
und Befeftigungsmauern, die man in allen Theifen diefer Länder findet, 
hinreichendes Zeugniß. Sie reichen übrigens bis ins 18. Jahrhundert 
herab, wo die Kämpfe mit den Türfen und Perfern überall Gelegenheit 
gaben, Heldenmuth zu üben und zu zeigen. Das Volk bat viele ein: 
zelne Züge davon im Gedächtniß bewahrt, aber niedergefchrieben möchte 
wenig davon fein. Es wäre Zeit, fie überall zu fammeln, ehe fie ver: 
gefien werden und untergehen. Ich gebe hier eine folhe aus dem Munde 
des Dolls aufgenommene Geſchichte der Art, welche mir ein Freund, 
Graf H., mitgetheilt: 

Das türkifche Paſchalik Afhalzid war, ehe es von den Ruſſen 1828 
erobert wurde, feit langer Zeit in einer urſprünglich aus Georgien ſtam— 
menden Familie erblicd geworden. Der Pafcha war ein mächtiger, faft 
vom Sultan unabhängiger Lehnsfürft. Die Befehle von Konftantinopel 
wurben fo wenig refpectirt, daß z. B. der Ferman über bie Auflöfung ber 
Janitfharen dort niemals promulgirt ward, und dieſe alfo dort fort: 
befanden. Die Familie ſtammte, wie gefagt, aus Georgien. Bereits im 
12. Jahrhundert war die Familie Botzo-Djakheli berühmt. Sie beherrfchte 
unter georgifcher Oberhoheit und unter dem Titel eines Atabeghs das 
Ländchen Zemo-Khartli, wo fie in ihrem alten Felſenſchloſſe Diwary- 
Tſchikle reſidirte. Sie hatten beftändige fleine Kriege und Fehden mit 
den benachbarten Türfen. Im Anfange des 16. Jahrhunderts lebte der 
Atabegh Konarfuare, ein gefürchteter Held. Im feiner Stadt Samlofhe 
war num ein Kaufmann, der nach der türfifchen Stadt Schafi Handel 
trieb. Er fam in Streit mit einem dortigen Kaufmann, der mit feinen 
Leuten auf der Heimreife ihm auflauerte, nieberwarf und beraubte, troß 
dem, daß ber Ghrift ihm mit der Mache feines Herrn, des Atabegh, drohte: 
„Wenn dein mächtiger Herr nicht ein Feigling ift, fo mag er fommen, 
und, wenn er fann, mich mit dem Ohr auf dem Bazar an meinen Laden 
feftnageln! Der georgifche Kaufmann flagt dem Atabegb das ihm wieder: 
fahrene Ereigniß, der aber flreicht feinen Schnauzbart, verbeißt für ben 
Augenblick feinen auffteigenden Zorn, fährt den Kläger hart an und jagt 
ihn fort. In derfelben Nacht aber fammelt er 500 feiner tüchtigften Rei: 
ter, jegt bei Gandja durch den Kur und überfällt Schafi jo plöglid, dag 
gar fein Widerftand möglich. Er thut Niemand ein Leides, nur jemen 
Kaufmann läßt er ergreifen und auf dem Bazar an feiner eigenen Bube 
mit dem Obre feltnageln. Dann zieht er friedlih ab unter dem Zuruf 
feiner Leute: „Möge man immerdar in Ecyafi ſich erinnern an die Ge: 
techtigfeit des Atabegh Konarkuare!“ 1579 fiel die Familie von Geor- 
gien ab, wo man fie beleidigt hatte und unterwarf ſich der Oberhoheit 
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Völker gibt. Die folgende vom Räuber Arfen mag hiervon einen 
Beleg geben. 

Arfen war Duchantſchik (Budenwirth) in Tiflis und als ein 
ſehr ordentlicher Menſch befannt. Gr verliebte fih in die Tochter 
eined Leibeignen des Fürften Baratow "), welder aber vie Hei— 


der Türfen, ohne jedoch das Chriſtenthum zu verläugnen. Aber fie waren 
zu mächtig und wurden von den Türfen gefürchtet, namentlich der Atabegh 
Manutſcher, ein ritterlicher Fürſt. Die Türfen fuchten ihn aus dem Wege 
zu räumen. Aber gegen offenen Angriff, den fie unter Anderm auf der 
Jagd gegen ihn verfuchten, ſchützte ihn feine Riefenftärfe und feine wilde 
Zapferfeit. Endlich aber ſah er ein, daß er dennoch fallen würde, viel- 
leicht durch Gift, er verließ feine Reſidenz und zug fidh in den Wald 
Afhaldaba zurüf, wo ihn Niemand anzugreifen wagte. Seine Nach— 
fommen wurden Mohammedaner und wandten ſich nach Konftantinopel, 
und der Sultan verlieh ihnen das Paſchalik Akhalzick erblich, welches 
fie, wie oben gefagt, bis zur Eroberung durch die Ruffen 1828 befaßen. 
In ganz früher Zeit hatte das Ländchen Zemo-Khartli eine noch größere 
hiftorifche Bedeutung, im 10. Jahrhundert ward es von dem Fürften 
David Kurapalate, auch David-Dido (der Große) beherrfcht. Er unter: 
warf ſich Georgien und Afhalzid, und ward vom Kaifer in Konftanti: 
nopel hoch geehrt. Sein Land hatte unter ihm glüdliche und blühende 
Zeiten. Er hatte das Reich in Provinzen getheilt, denen er Eriftaws 
(Statthalter) vorfeßte. Aber er hatte feine Kinder, und als er alt war, 
fuchten die Eriſtaws ſich unabhängig zu machen und ftrebten ihm nad 
dem Leben. Berfchiedene Berjuche mislangen, endlich befchloffen fie, ihn 
999 zu Oftern mit der heiligen Hoftie zu vergiften. David erfuhr Alles, 
allein er war lebensmübde, er machte ein Teftament, worin er dem Kaifer 
Baſilius fein Reich vermadhte, dann bereitete er fich zum Tode vor, nahm 
in der Kirche zu Alsfar die Communion und ftarb in der Kirche, wo er 
auch begraben liegt. Aus neuelter Zeit wurde mir erzählt, wie ein be: 
rühmter Räuber- und Kurbenhäuptling, Soliman Nga, von den Türfen 
gefangen, in Griwan 1827 freigelaffen, noch am jelben Abend fich mit 
feinem SOjährigen Bater vereint, zufammen mit einigen hundert Kurden 
eine Karavane überfullen und geplündert! 

) Zweige diefer Familie find nach der mir von Hrn. v. H. gegebenen 
Notiz gegenwärtig auch in Rußland unter dem Namen Baratieff= Dolgorufi 
anfällig. Die Familie behauptet vom Perferfönig Artarerres: Longimanus 
abzuftammen, weshalb ihre der Beiname DolgorufisLanghand zufäme. 
Diefe Familie ift jedoch nicht zu verwechfeln mit der von dem Waräger- 
fürften Rurif abflammenden Familie Dolgorufi in Rußland, Der Fürft 
Abohafow in Sychnac behauptete jedoch, nicht die Baratow führten den 
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rath nicht zugeben wollte, er Faufe denn das Mädchen aus ber 
Leibeigenfhaft los. Arfen arbeitet mit großer Anftrengung nod 
ein Jahr und erwirbt die gefoderte Summe, allein ver Fürſt macht 
neue Ausflüchte und Bedingungen. Da zieht Arjen des Nachts 
das befte Pferd dem Fürften aus dem Stalle, entführt dag Mäd— 
hen und flieht ind Gebirge. Allein er wird verratben, eingefangen 
und ind Gefängniß geworfen. Als er nad ein Baar Jahren feine 
Strafe abgefeffen und freigelaffen, ijt feine Geliebte unterveffen vom 
Fürften an einen Andern verheirathet worden. Nun verläßt Arien 
die Stadt, gebt ind Gebirge und wird Räuber. Gr allein bat 
mebre Jahre lang die ganze Umgegend von Tiflis unfiher gemadht. 
Bon feinem eigenthümlichen, ftolzen, großmütbigen Charakter weis 
man viel zu erzählen. Seine Kühnbeit, feine hartnädige Tapfer- 
feit, verbunden mit Niefenfräften, machte, daß jih ihm Niemand 
widerfegte, wenn fein Name genannt war. Er nahm nie mehr, 
als er eben bedurfte. Ginem Kaufmann z. B., der viel Geld bei 
ih Hatte und, von ihm überfallen und entwaffnet, um fein Leben 
bat, befahl er Glos, da und da hin zu gehen, und vier Rubel für 
ihn zu bezahlen, die er eben dort ſchuldig ſei! Es ward ein 
Preis auf feinen Kopf geſetzt. Lange mollte diefen Niemand ge: 
winnen. Gin Gevatter des Arfen befümmt aber zulegt Luft dazu. 
Gr lot ihn unter dem Vorwand, Bamilienangelegenbeiten mit 
ihm zu befprechen in fein Haus. Sein Sſcharska (Säbel) wird 
an der Wand aufgehängt, der Wirth fegt ihm tüchtig mit Trinken 
zu. „Was tft das draußen für ein Schleihen und Laufen um 
dein Haus?” Der Wirth wird bleih, Arfen ruft: „Verrath!“ 
ſtürzt ohne feinen Säbel heraus, ſchwingt fihb auf das an der 
Thür angebundene Pferd, und fort im wilden Lauf! Die Kugeln 
pfeifen um ihn, er und das Pferd waren verwundet, allein er 
entfönmt glücklich. Jener Gevatter lebte aber von da an in 
Todesangft, verbarg fih wo er fonnte, und jchlief nur wo Viele 
um ihn waren. Bald darauf war der berühmte Wallfahrtstag 


Beinamen Dolgorufi, fondern die Familie Pawlenow. And in Arme: 
nien foll eine fürftliche Bamilie geben die den Beinamen Dolgorufi führt, 
nämlich die Familie Arbutinsfi = Dolgorufi. 
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von Markobi, da erſchien plöglid Arfen mitten unter den Tau— 
jenden, wovon ihm gewiß die Hälfte kannte! Aber Niemand that, 
als ob er ihn bemerkte. Er tritt zum Fürften Orbellian, der mit 
feiner Bamilie dort war und bittet um einen Trunf Wein. Der 
Fürſt reicht ihm denſelben. „Kennſt du mi?” fragt Arfen. — 
„O ia, du bijt Arien!’ — „So bitte ih dich, fage Dem“, auf 
einen in der Näbe figenden Beamten mit dem Finger zeigend, „er 
möge mir feinen Säbel ſchenken!“ — „Sage du ihm das jelbft!‘ 
— Arſen tbut ed, der Beamte weißt das kühne Begehr mit Un: 
willen zurüd; allein ver Fürſt tritt zu ihm und flüftert ihm ein 
Paar Worte ind Ohr, worauf der Beamte fogleih Arfen den 
Säbel überreicht. 

Nah einiger Zeit tritt Arfen, ſchon etwas berauſcht, von 
neuem zum Fürſten Orbellian und jagt: „Deine Piftole gefällt 
mir, ſchenk fie mir!’ Der Fürſt fpannt ven Hahn, legt auf 
Arfen an und fagt: „Hol fie dir!” Arfen gebt darauf zu, da fällt 
die junge Fürftin dem Fürften in den Arm und ruft: „Nur heute 
an fo heiligem Tage fein Blut!’ — Da tritt Arfen zur Fürftin: 
„Sie haben mir eben das Leben gerettet, geftatten Sie, daß ich 
Ihnen Rod una Hand küſſe!“ und verliert fih dann bald unter 
der Menge. Am andern Tage fhidt er auch den Säbel zurüd: 
„an jo heiligen Tage dürfe man nichts Unrechtes thun!“ 

Wenn Offiziere, nad Priut reitend, ihm begegneten, fo that er 
ibnen nie etwas, lud fie vielmehr zum Frühſtück ein, was fie 
ſtets annabmen. 

Arten fiel zulegt in einem Zmweifampfe. Er jaß in der Gegend 
von Tiflis mit mehrern Genofien am Wege, da kommt ein immi— 
rathiſcher Edelmann mit feinem Diener bergeritten. Arſen fodert 
ihn auf mit ibm zu trinken und zu frübflüden, ver lehnt das 
aber ab, vörgebend, er habe ein eiliges Geſchäft mit der Behörde, 
welches ibm jeden Aufenthalt unmöglich made. Als er fortgeritten, 
jagen die Freunde zu Arfen: „Glaubft du denn, daß fein Vorgeben 
wabr ift? Der jhämt ſich deiner, und will deshalb nicht mit dir 
trinken!“ — „Glaubt ibr das wirklich?“ — „Gewiß!“ — Da 
wirft er jih augenbliclih aufs Pferd und reitet nah, und fodert 
den Grelmann nochmals auf, umzufehren und mit ibm zu 
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frühſtücken. Nun du mir e8 befiehlit und droheſt, thu ih es 
nimmermehr!“ Arſen zieht den Säbel, Jener auch, und ed beginnt 
ein wütbender Kampf. Indeß fieht der Diener des Edelmanns 
ruhig zu. Der Edelmann blutet ſchon aus zwei Wunden, Arſen 
ift noch unverwundet, da ruft Jener feinem Diener zu: „Willſt du 
denn ruhig zufehen, wie man deinen Herrn ermordet?” Da legt 
ver Faltblütig fein Gewehr an, und ſchießt Arſen von hinten dur 
den Kopf, daß er augenblicklich todt zufammenftürzt! 

Ich habe die Geſchichte wörtlich niedergefchrieben, wie fie mir 
von Peter Neu und Herrn von K. erzählt worden. 8 ift fein 
verſchoͤnerndes Wort hinzugefegt. Man wird gefteben müffen, daß 
ein Volk, in weldem Gedanken und Gefühle jih aus dem Leben 
entwideln, wie jie die vorſtehende Geſchichte ausfpriht, wol fühig 
fein fönnte, die ganze europäifche oder vielmehr germanifcdh: roma= 
nische Cultur in fih aufzunehmen und felbftändig auszubilden. 

Die Georgier find die hriftlichen, die Tfcherkeffen die mohamme— 
danifchen Ritter der Kakafusländer, fie ſtehen nebeneinander wie 
die Gothen und Mauren in Spanien. Die beiden andern Haupt: 
völfer diefer Landflächen könnte man bezeichnen: die Armenier als 
die Kaufleute, die Tataren ald die Handwerker, die Fuhrleute, vie 
Berfehrsleute im Innern. Die Armenier haben urfprünglich Feinen 
Adel gehabt, gegenwärtig gibt e8 einige Fürften- oder Melikfamilien, 
die wahrjcheinlih von alten Statthalterfamilien, veren Amt all- 
mälig erblih geworden, herftanımen. Sie find, mie ich gehört, 
von Rußland ald Adel anerfannt, Bei den Tataren gibt e8 eine 
Anzahl von Familien von Begs oder Beys (in Dagheitan fagt 
man Beg, am Schwarzen Meere Bey, d. i. Fürft), die vom Wolfe 
jelbft als eingeborener Adel hoch verehrt werden; Urfprung und 
Entſtehung ift völlig dunkel. 

Die organifche Gliederung und ganze Verfaffung des georgifchen 
Volksſtammes hat in den Principien und Grundlagen große Aehn— 
lichkeit mit denen des germanifhen Stammes, es ift eine feudale 
Verfaffung, ganz analog der germanifh=romanifhen. In dieſer 
Verfaſſung nimmt demnach der Adel, um feine Könige geſchart, 
die erſte Stelle fowol nah Innen ald auch nad Außen ein. Der 
georgifhe Adel war ein veiner Feudaladel, er erfannte im Könige 
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feinen oberften Lehnsherrn, die untern Glaffen deſſelben meift tie 
obern Glaffen als ihre Unterlehnäherren an. Deögleihen waren die 
Bauern, ohne Leibeigene zu jein, dem Adel zur Kriegsfolge und zu 
gutsherrlichen Dienften und Abgaben verpflichtet. Der georgifche 
Adel theilt fih in drei Glaffen: Die Devebuli, die Thawadi und 
die Aznuri. Die Familien der Devebuli bildeten die höchſte Claſſe 
des Adels, man Fönnte fie den Föniglihen Adel nennen; fie follen 
nah der Sage von Karthlos *) dem erften Könige, der feine Ba: 
milie und fein Volk in dieſes Land führte und es in Beſitz nahm, 
abftammen. Karthlo8 war einer der acht Faufafifhen Patriarchen, 
der Söhne des Ihogarma, welcher nah der Bibel der Enkel 
Japhet's, des Sohnes Noah's, war. Die Devebuli hatten das 
Recht den Titel Mthawar (jpäter Thawad), d. i. Haupt bed 
Landes zu führen, jevoh nur Die unter ihnen, welde wenigftens 
eine fefte Stadt, ein Schloß, eine Feine Landſchaft, ein oder mehre 
Thäler u. f. w. befaßen. Sie waren die erblihen großen Würben- 
träger des Königshofs. Diefe Hof- und Landeswürden hatten die 
größte Achnlichfeit mit denen früher in Wefteuropa fih vorfind: 
lien, nicht etwa mit denen am byzantinifchen Hofe, mit dem doc 
font jo mannichfache Beziehungen, ja früher fogar Abhängigkeit 
beftand. Es waren derer eine große Zahl, die widhtigften waren: 
der Spobalaz, der Reihöfanzler, der den föniglichen hohen Rath 
vorfaß ; der Abramad, der Großfhagmeifter ; das Haupt der 
Mſakhurs (Leibwache?), Feldzeugmeiſter, der die Aufjicht über Die 
Waffen und Kriegsbedürfniffe hatte, die Gouverneure der Feftungen 
ftanden unter ihm; der Obergeneral der Solptruppen; der Ober: 
bofmarfhall, der Haushofmeifter, der Oberrichter, ver Amrlakhor 
(DOberftalfmeifter), der Oberfalfonier, ver Idjib (Oberfammerherr), 
der Borftand aller Perfonen des Palaftes, welcher bei Banquets 
für ven König antwortete, denn feiner ber Hofherren durfte den 
König perfünlih anreden. Geringer im Range waren die Würden 


*) ©. Geſchichte Georgiens von Wachtang V. aus dem Anfange des 
18. Jahrhunderts. Theilweife überfegt von Klaproth. II, S. 62. Höchſt 
interefjante gejchichtlihe Sagen, deren kritiſche Bearbeitung und Ber: 
gleichung mit den perfifchen und vorafiatifhen Sagen noch die Mühen 
eines Geſchichtforſchers bedürfen. 
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der Hofmeiſter, Tafelmeiſter, Mundſchenken, Schatzmeiſter, Gaſt— 
meiſter, des Kreuzträgers, welcher den Katholikos und die Bi— 
ſchöfe einladen, gelegentlich aber auch die Strafurtheile publiziren 
mußte *). 

Die mädhtigften Devebuli: oder Mthawarfamilien waren und jino 
die Baratha-Ehwili, die in Bezug auf das Land Lori, ſüdlich von 
Tiflis, in einer Art Souverainetätöverbältnif zum Könige jtanden, 
dann die Familie Quaphlanis-Chwili oder Orbellian, von ber 
weiter unten, die Familie Argutha-Chwili, die in Rußland den 
Namen Argutinski=Dolgorufi angenommen, die Kamilie der Zura: 
his⸗Chwili und noch vielleiht zwanzig andere, 

Die zweite Claſſe des Adels waren die Thawadi oder Fürften. 
Sie mögen wol abftanımen von den Statthaltern ver vielen Fleinen 
Landichaften. Diefe Aemter und Würden waren, wie die der alten 
veutihen Grafen und Herzoge mit der Zeit erblid geworden. In 
ältern Zeiten waren fie nicht erblih; wenn 3. B. ein Statthalter 
(Eriftaw) ftarb, fo präfentirte man dem Könige deffen Schwert, 
deſſen Schlachtroß und deffen älteften Sohn. Der König verlieh 
dann die Statthalterei, wenn er wollte, zuweilen dem Sohne, wenn 
er ibn fähig und würdig bielt, wo bdemfelben dann dad Schwert 
des Vaters durd das Haupt der Milakhurs (dem Feldzeugmeiſter) 
umgefhnallt ward, in Gegenwart des Könige. Wand er ihn aber 
nicht fähig, dann gab er ihm einen andern angemefjenen Dienft. 
Das Schlahtroß ward in den Föniglihen Marftall geführt. Viele 
diefer Fürftenfamilien nennen fih jest ganz furz Griftam, was 
Statthalter bedeutet. Man findet daher eine Unzahl Fürften Eriftam, 
die aber deshalb keineswegs von einer und berfelben Familie ab: 
ftammen. Die berühmteften Geſchlechter der Thawadi find bie 
Abachidze, die Phalamandis, die Thumanis-Chwile, die Tzitzis— 
Chwile, jegt auf rufjiihe Weile Zizianow genannt, die Lionidze, 
die Sidamoni u. f. w. In Karthali$ und in Kadetien führt ver 
Prinz Wafhout 62 Thawadifamilien auf. 


*) Vergleiche: Description geographique de la Georgie par le 
Tsarewitch Wakhout, publie d’apres l'original autographe par N. 
Brosset. Petersbourg, 1842. 
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Die vritte Claffe des georgifhen Adels find die Aznuri ") oder 
Der gemeine Adel. Während vie beiden erften Glaffen die Vaſallen 
des Königs, find diefe die Minifterialen theild des Königs, tHeils 
jener Vaſallen, theils endlich des Katholikos und Patriarchen. Der 
obengenannte Prinz Wafhout führt für Karthelid an 85 Aznuri- 
familien, unmittelbare Minifterialen des Königs, 15 dem Katholikos 
angehörige Aznurifamilien und 189 Aznurifamilien, die von den 
hoben Bafallen den Fürften abhängig waren. Die Fürften Zizianom 
befaßen darunter allein 54 Familien, die Fürften Orbellian 28 
Familien, die Fürften Abachidze 19 Familien, die Fürften von 
Mukhran 14 Familien. Im Kadetien waren 24 Aznurifamilien. 
Aus diefen Familien durfte jedoch Keiner ven Titel Aznur führen, 
der nicht eine Burg oder ein Dorf ganz oder zum Theil befaß und 
fih alſo felbftändig mit Reiſigen, Pferden und Zelten ind Feld 
ftellen Eonnte. Jede diefer drei Adelsclaſſen Hatte dann noch be- 
jondere perfünlihe Diener, Knappen oder Reifige, Kriegsgefolge, 
vie höher flanden ald die Bauern und deren Rang mit dem ber 
Glaffe des Adels, der fie dienten, correfpondirte; fie hießen Mffburi. 
Die Bauern heißen Glikhi, wirkliche Sklaven, Kriegögefangene oder 
deren Nahfommen, Mona. 

Die Rechtsverhältniſſe des Adels in Imeretien, Mingrelien, 
Gurien und Suanetien jind diefelben, über ihre Zablen fehlen mir 
die Notizen. 

Der Adel heirathet nur untereinander, ſelbſt die Glaffen find 
getrennt. Für die Sühne der Blutrache bejtand für jede Glafje 
des Adels ein verhältnißmäßig höheres Wehrgeld, meift das doppelte 
der untern Glajjen. 

Die ftolzen kriegeriſchen Georgier lieben weder Gewerbe noch 
Handel. Um den Handel zu heben legten die alten Könige dem 

*) Wachtang V. in feiner Gefchichte Georgiens fagt: Der erfte unabhängige 
gejchichtliche König Georgiens, Pharnumwas, der zur Zeit des erſten Antiochus 
iebte, habe die Rmni (römifchen) Ritter, weldye im Kampfe mit Aſon 
zu ihm übergetreten, dadurch belohnt, daß er fie angefledelt und ans ihnen 
den Adel gebildet habe, die Azuuri. Senderbar, diefelbe Neigung von den 
Römern abftammen zu wollen, wie bei dem deutfchen Adel im 16. und 
17. Jahrhundert. 

7. 


100 


von ihnen beſonders verliehenen Titel: „Kaufmann“ *) dieſelben 
Ehren wie den gemeinen Evelleuten, den Aznuri, bei. Diejed Fam 
dann meift den Armeniern zu Gute, die jeit undenklichen Zeiten 
in georgifhen Städten anfäflig, Man findet bei ihnen Eönigliche 
Diplome und Urkunden, die zumeilen 600 Jahre alt find; ih ſah 
felbft eines dergleichen in Ghori. Die Vaſallen, Minifterialen und 
Gefolge, überhaupt die Kriegsmaht im eigentlihen Georgien (Kar— 
thalis und Kadetien) war in vier Banner eingetheilt: das erjte 
oder ſüdliche bildete gewiffermaßen die Avantgarde, es begriff die 
Diſtriete Gudjaret, Akhalzik und Somkheth; auf dem rechten 
Flügel im zweiten Banner flanden die VBafallen und Krieger vom 
Berge Likh und von Aphkhas und Djikes; unter dem Banner des 
linfen ſtanden die Krieger aus Hereth und Kachetien; endlich ſtand 
im Gentrum das Eöniglihe Banner von Karthalid. Die Krieger 
deſſelben wurden beſoldet. Die Nation war durchaus kriegeriſch 
und die Könige ſetzten alles daran, ein bedeutendes Söldnerheer 
aufzuſtellen; König Mirian und David der Wiederherſteller ſollen 
60,000 Mann unter den Waffen gehabt haben. 

In dieſem kriegeriſchen Lande war die chriſtliche Hierardie **) 
ganz analog dem weltlihen Beudalftaate ausgebildet und in allen 
Beziehungen mit ihm verfchlungen. Die kirchlichen Würden nahmen 
eine ganz gleihe Stellung mit den weltlihen ein. Der Katholifos 
oder Patriarch genoß alle Fönigliden Ehren, der nächſte nah ibm 
war der Erzbifhof von Dchqondid oder der Ochqondidel, der die 
Aufſicht, den Schu und die Jurisdietion über alle Witwen und 





) In Wachtang's Geſchichte Georgiens wird angeführt, daß der erſte 
König Pharnuwas das georgifche Volk in fechs Claſſen theilte: 1) die 
Griftam (Mthawar), 2) die Fürften, 3) die Edelleute, 4) die Kaufleute, 
5) die Reifigen oder gemeine Lehnsleute des Königs oder des Adels, 6) die 
Bauern. 

**) Bon dem Heidenthume und der Mpthologie der alten Georgier 
weis man wenig. Auf Bergen und geheiligten Höhen ward geopfert, felbit 
Menſchen, eltern bradjten ihre Kinder zum Opfer! Dort wurden an 
Belttagen Tänze und Spiele aufgeführt. König New verbot die Menjchen- 
opfer. Die heil. Nino flürzte die Altäre des Heidenthums, aus den hei: 
ligen Höhen wurden chriſtliche Kirchen und Kreuze, chriftliche Feiertage 
traten an die Stelle der heidnifchen, aber die Tänze und Spiele blieben. 
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Maifen, Iraurige, Gedrüdte und Unglüdlihe hatte und für jie 
beim Könige einftand und follicitirte. Er trug im Kriege dem 
Heere das heilige Kreuz vor. Er fo wie die Prälaten der 15 
Klöfter, melde vom heiligen Gregor, dem Grleuchter, und feinen 
zmölf apoftolifhen Begleitern zwiſchen 565 und 570 gejtiftet waren, 
hatten die Ehre und den Rang der Mthawars, die Bifhöfe ven 
Rang ver Thamwadi und Griftawi, die Priefter den Rang der 
Aznuri. Dagegen hatten denn auch die Mthawars und Thawadi 
das Recht des Begräbniffes in den bifhöflihen Kathepralen und 
den Kirhen jener Abteien, die Aznuri in den übrigen Kirchen. 
Die Bifchöfe zogen ftetd mit in den Krieg und reichten dem Heere 
vor der Schlaht die Communion. 

Am Neujahrömorgen überreichte ver Dchgondedel dem Könige 
und der Königin vor dem Morgengebete ein Fleines Kreuz von 
Holz gefhnigt oder von Silber, ein Heiligenbilo, ein Oberfleid und 
einige Stüde Zuder, zum Geſchenk. Nah ver Meffe braten dann 
die weltlihen Herren, die Fürften, die Eriſtaws, die Hofberren ihre 
Geſchenke dar, meift foldye, die fih auf ihre Stellung over ihr Amt 
bezogen; der Oberjägermeifter z. B. überreichte abgerichtete Falken, 
ver Oberftallmeifter einen reichverzierten Sattel, die Eriftams Reit: 
pferde. Alle erjchienen in Rüftungen mit Bogen und Pfeilen *). 
Sobald daß föniglihe Paar unter fie trat, riefen fie: „Gott ſchenke 
dir die Herrſchaft noch viele Jahre und dieſer Bogen foll das 
Herz beined Beindes treffen!” Dann begannen Banquette und 
Luftbarfeiten. Die gefchenkten Pferde mwurben in den Thiergarten 
des Königs gebracht, in der Naht fammelten ſich dort die Wölfe, 
Schakale, Füchfe u. f. w. und am Morgen erfchien ver König 
und feine Großen, um Jagd auf fie zu machen. 





*) Als der Raifer Nicolai im Jahre 1827 in Ziflis war, famen 
die georgifchen und tatarifchen Fürften, die Bafallenfürften von Mingre: 
lien und Jmeretien und viele andere, alle in ihren Nationaltrachten in 
Waffen, mit ihrem zahlreichen Gefolge von Lehnsleuten und Dienern auf 
glänzenden Rofien, um dem Kaifer ihre Huldigung barzubringen. Sir 
hatten Zelte bei fih und lagerten vor Tiflis, jeder Stamm befonders. 
Eine Dame, die es dort erlebt, fagte mir, es ſei ein unvergleichlicher 
Anblick gewefen. 
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In der Ofternadht nah der Mefle war das große Frühſtück, 
wo die Faften gebroden wurden, man z0g in die Rennbahn, wo 
eine £önigliche goldene oder filberne Trinkihale an einem hoben 
Maft als Zielfcheibe für die jungen Leute galt. Dann begannen 
MWettrennen und andere Spiele. Beim Banquet war, fo lange ber 
Katholikos und die Biſchöfe da waren, nur Gefang, Feine andere 
Muſik, Sobald aber diefe fi entfernt hatten, begann Muſik 
und Tanz. 

Daß georgifche Königthum ift nad den einheimischen Ehronifen 
eine der älteften Monardien der Welt. Sie hat jih als folde in 
ihrer innern Stellung und Verfaſſung durch alle Zeiten erhalten, 
wenn jie fih auch äußerlich häufig unter der Oberherrlichkeit ver 
großen Weltmonardhien, ver Meder, Perfer, Alerander’s, der Römer, 
der Byzantiner und fehlieplih der Perjer und Türken hat beugen 
müffen. Die Neihe ihrer Könige beginnt mit Karthlos, dem Zeit: 
genoffen Abraham's. Die Zahl und Zeit der Karthlofiven tft 
dunkel, nah ihnen fam die Dynaftie der Nebrotiven, dann die der 
Arfaciven, melde 28 Könige zählt, vie 566 Jahre regiert haben, 
dann Fam die Dynaftie der 20 Khosroiner, melde 454 Jahre 
regierte. Im Jahre 545 n. Chr. ”) fam der erjte Bagratide durch 
Heirath der Erbtochter auf den Thron, den feine Nachkommen bis 
1800 befefien haben, wo fie ihn an Rußland abtraten. Wenn 
man aud die Zeiten der Karthlofiden nicht in Anrechnung bringt, 
jo ift es doch geichichtlih von König zu König eriwiefen, daß bie 
georgifhe Monarchie 1800 bereitd 2245 Jahre feit dem erften 
Arfaces ununterbrochen beftanden hatte. Keine Fürftenfamilie ver 
Welt und namentlih Europas kann ihre Genealogie bis zum 
9. Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurüdführen. Die Bagrativen 
ſaßen vom 6. Jahrhundert an ununterbroden auf dem georgifchen 
Throne. 

Der berühmte Chronift Armeniens, Mofes von Ghorene, der 
im 5. Jahrhundert Iebte, hat fein Werk einem Bagrativen ge: 
widmet. Er fagt diefem in der Widmung, „Glaube nicht den 








S. Geographie von Wakhout S. M. Andere Sefchichtfchreiber geben 
eine fpätere Zeit an. 
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Schmeichlern, die dir fagen, du ſtammeſt von Haif, du ftammeft von 
Sambat, dem Zeitgenoffen des Nebuhadonofor.” Nebukadnezar 
fandte diefen Sambat, aus königlichem Geſchlechte (alſo offenbar 
aus dem Geſchlechte David's), nad) Armenien. Seine Nachkommen 
wurden in Armenien mächtige Fürften, fie beſahßen das Land Sber 
ald Erbgut, ihr Haupt hatte das Amt und das Recht, die Könige 
von Armenien zu Erönen. Bald nah Moſes von Ehorene erteilte 
ihnen der Kaifer von Byzanz die hohe Würde eines erblihen Cu— 
rapalatii. Die Bagrativen haben die berühmte Stadt Ani in 
Armenien gebaut. 885 erlangten fie den Thron von Armenien, 
der Kaliph von Bagdad, Moltamed krönte Arſchod II. mit ver 
Königsfrone *). 1079 verloren fle diefen Thron wieder. Gin 
anderer Zweig dieſer Bamilie beftieg den Thron von Kars und 
berrfchte dort von 962— 1080. 

Noch ein anderer Bagrative, Namens Rhupen, warf fih nad 
dem Berlufte des armenifchen Throns mit feinem armeniſchen Ge— 
folge in die ciliciſchen Gebirge. Seine Nachkommen eroberten ganz 
Cilicien, verbanden ſich mit den abendländiſchen Kreuzfahrern u. ſ. w. 
Kaiſer Heinrich VI. ertheilte ihnen den koͤniglichen Titel und der 
Erzbiſchof Konrad von Mainz krönte den damals regierenden Rhu— 
penier 1198 in Sis mit der Königskrone. Das Königreich unter: 
lag 1575 dem Andringen ber ägyptiſchen Mamluken, der letzte 
Rhupenier (Haus Luſignan) Leo VI. ſtarb 1391 in Paris. Es 
ſollen in Frankreich noch legitime Nachkommen deſſelben exiſtiren. 
Uebrigens exiſtiren auch jetzt noch in Kleinaſien mehre Bagratiden, 
Fürſten kleiner Landſchaften als Vaſallen der Türken. 

Ein Zweig dieſer Familie erwarb nun auch den georgiſchen 
Thron, er theilte im 15. Jahrhundert ſich und das Reich in drei 
Theile, Kartheli, Kakheti und Imereti, die jedes ein eigenes 
Königreih bildeten. Die beiden erſten fielen ſpäter wieder zu: 
fammen. Sie rejignirten im Anfange dieſes Jahrhunderts zu 
Gunften Rußlands auf den Thron und die Familien leben meift in 
Moskau oder Petersburg und genießen dort noch Königliche Ehren. 





*) Konftantin Borphyrogenneta führt in feinem Werke die beiden Zweige 
der Aamilie an, die noch gegenwärtig eriftiren. 
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Bon apaganirten Prinzen der Bagrativen finden fih in 
Georgien no mehre Nachkommen; fo die Fürften von Mufhran 
und die Fürften von Dawithis-Chwili und Gotfha-Ehwili *). 

Die Abftammung aus dem Geſchlechte David drückten die Könige 
von Georgien in ihren öffentlihen Documenten aus. Der Eingang 
war in ältern Zeiten flets: Wir König der Könige, geweiht durch 
die göttliche Gnade, Selbftherriher und unabhängiger Souverain, 
Sohn des Jeffe, Damith, Salamon, und Bagrat, Herr von fieben 
Königreihen, Heraclius u. f. w. 

Eind der merfwürbigften Geſchlechter ver Faufafifchen Länder 
find die Fürften Orbellian (Drpelier, Quaphlanis-Chwili, Djama— 
furian). Sie flammen aus China (Dienasvan). Zur Zeit des 
Perjerfönigs KaisKosru, alfo lange vor Alerander d. Gr., Famen vie 
Dſchenazi (Chinefen) nah Georgien. Sie wurden nad ihren Erb- 
fürften Depath, Orpethier oder Orpelier genannt. Zweige berfelben 
famen fpäter nah Armenien und find in die dortige Gedichte 
tief verflodten. Sie waren die Kronfeloherren von Georgien und 
hatten den nädjften Rang nah der Eöniglihen Familie, mit ver 
fie fih auch häufig verſchwägerten; vie legte Gzarin von Imereti 
war eine Orbellian. Einer aus der Familie, Stephan DOrbellian, 
Erzbifhof von Sialnif, hat im 15. Jahrhundert eine Kamilien- 
geſchichte gefchrieben. 

Einen ganz ähnlihen Urfprung hat das Gefhleht der Mami: 
gonier in Armenien. Zur Zeit des Artaxerxes I., Stifter der 
Saffanivenpynaftie, 240 Jahre vor Ehriftus, flüchteten fih Pub: 
Toh und Mam-Kon, die bei ihrem Oheim, dem Kaiſer Arpag- 
Pagor verleumbet waren, nad Perjien; der Kaifer foderte die Aus: 
lieferung, Artarerred genügte dem nicht, ſchickte ſie aber mit ihren 
Leuten zu einem DBafallenfürften nah Armenien. Die Mamigonier 
gewannen hier bald großen Einfluß. Anfangs zogen fie nomaden— 
artig umber, aber jhon Mam:fon erwarb die Landſtriche Dazon 


*) Die Enbungen Chwili und dze bedeuten beide Abitammung 
oder Sohn, wie diefe Endung auc in England, Dänemark, feltener in 
Deutfchland gebräuchlich, und wie bei den flawifchen Bölfern das wilz 
unb wilsch. 
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und Duropiran, wo ev die Kandeöverräther, die Sighunier, fchlug. 
Seitven waren fie die Hauptflüße der armenifhen Könige, ver 
Selbftändigkeit Armeniend und jpäter des Chriſtenthums gegen 
die Magier, fie waren die Kronfeloherren oder Kriegsherzoge Arme: 
niend (wie die Orbellian in Georgien), felbft unter den Saffa- 
niden im 9. Jahrhundert. Ihr Bamilienbegräbniß war in der 
Kirche des Klofterd Klag-Daron. Das noch blühende Kurdenge: 
ihleht der Manefgier ſtammt von ihnen ab (Vergl. Ritter X, 
S. 584). 

Man behauptet, eine gute Anzahl der kaukaſiſchen Familien 
jeien italienifhen Urfprungs und mit der Anflevelung und Kerr: 
haft der Genueſen hier eingewandert und zurücdgeblieben. So 
jollen vie Tzitzi oder Zizi (jebt Fürften Zizianow genannt) aus 
der Lombardei ftammen. Grafen, deren Namen benfelben Klang 
haben, gibt es in Deftreihd. In Abhafien werden die Familien 
Mardhani und Kazzo-Morgani, in Imereti die Zazitelli, in 
Karthli die Salawandi, Dolendji, Lionidji, Sivamoni, Galetozi 
Fariamani, Gorintelli, Buniali, Saquazeti, Madjawazani, Piparti 
und Andere dazu gezählt. Die Familie Endronifa » Chmwili (Sohn 
des Andronifus) ſtammen vom byzantinifchen Kaifer Andronifus 
aus dem Gefchlechte der Komnenen ab. 

Am 14. Auguft Nachmittags fuhr ich mit zwei meiner Reiſe— 
gefährten und dem Herrn v. K. nad dem berühmten Wallfahrte- 
orte Martkophi einige Meilen von Tiflid entfernt. Her v. K. 
erzählte und unterwegs bie Legende vom heiligen Gregorius dem 
Erleuchter, ich weiß aber gegenwärtig nit mehr gewiß, ob die von 
und jeöt befuchte Wallfahrt zu Ehren dieſes Heiligen galt, doch 
ſteht e8 mir fo vor. 

Bereit im A. Jahrhundert drang das Chriſtenthum in die 
faufafifchen Länder ein, allein e8 war überall [hwad und gewann 
nur geringe DVerbreitung, da es von den ummohnenden Heiden 
verachtet, verfpottet und verfolgt wurde. Da wurden im Anfange 
des 6. Jahrhunderts von Gonitantinopel aus 15 heilige Männer 
meift aus Syrien ald Apoftel des Ghriftenthums für diefe Gegend 
audgefendet. Unter ihnen befand fih der heilige Gregorius ale 
Führer. Damals hatte aber ver heidniſche Fürſt von Kadetien 
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Krieg mit Grufien und belagerte Gremi. Während des Kriegs 
wurden nun die Ehriften mit beſonders ſchweren Drangfalen heim: 
gefucht, ſodaß auch der heilige Gregorius in den Wald (Martkophi) 
flüchten mußte. Eines Tages war jener Fürft auf der Jagd. Da 
verflog ſich fein Lieblingsfalke, eine Taube verfolgend. Die Jäger, 
welche ihm eifrigft nachfpürten, kamen nad einiger Zeit zurüd, 
und berichteten, wie fie tief im Walde einen Mann gefunden, auf 
defien Schoos rechts die Taube, links der Falke, ganz ruhig gefeffen. 
Da zog aud der Fürſt in den Wald, um fih von dem Wunder 
zu überzeugen, und fand es, wie ihm berichtet worden. Die Macht 
des Heiligen über die Natur erfennend, bat er ihn, feinen Sohn, 
der von Kindheit auf lahm geweien, zu heilen; wenn er ein 
ſolches Wunder fähe, wolle er Gott preifen und ein Chriſt werben. 
Der Heilige verfpriht e8 ihm und bittet ihn zugleih von feinem 
Zuge gegen Gremi abzuftehen, indem dieſer unglücklich für ihn 
ausfallen würde. Allein der Fürft befteht troß der Warnung auf 
feinem Borfag und wird gefchlagen, als er aber nah Haufe kommt, 
fommt ihn fein Sohn völlig geheilt und gefund und fröhlich ent- 
gegen. Da zieht der Fürft bin mit feinem Volke zu dem Heiligen 
und bittet um die Taufe und die Aufnahme in ven Chriftenbund. Als 
aber alles Volk getauft war, da reicht der Heilige dem Fürſten 
aub das Trinfhorn mit Wein mit dem Sprude: Allah werdi! 
(Gott gab ed!) Da ruft alles Volk: Jakschijol! (Einen guten 
Meg gehe es!) Und das war das erjte mal, daß das bisher 
heidniſche Volk Wein trank, denn vorher war das feine Sitte. 
Noch jegt ift in Grufien der gebräuchliche Trinkſpruch, wenn man 
Jemanden Wein reiht: Ala werdi! Und zur Erinnerung daran 
erhielt ein damals geftiftetes Klofter in Kachetien den Namen 
Ala werdi. Die Legende bat einige hübſche fombolifhe Züge, 3. B., 
daß das Ghriftentfum die Macht habe, das Feindſelige in ver 
Natur, den Falken mit der Taube, zu verföhnen. Der Schluß, 
daß der Wein erft durch das Chriſtenthum gebeiligt und eingeführt 
worden, fcheint die Kraft gehabt zu haben, dab Grufien nie dem 
Mobammedanidmus verfallen if. Die grufinifhe Kirche gehörte 
in Folge ver Miffion der 15 Heiligen zum Patriarchat Konſtan— 
tinopel, fpäter fam fie an das Patriarhat Antiohien und ward 
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endlih unabhängig, indem der Metropolit ald patriarchalifcher 
Statthalter unter dem Titel Katholikos eingefegt ward. Auf dem 
florentinifchen Goncilium, wo fih die römifche und griechifche Kirche, 
wiewol ohne nadhhaltige Folgen ausföhnten und vereinigten, erſchien 
auch der Katholifos von Grufien. 

Es war ein ſchöner Tag, die Fahrt ging durd eine fruchtbare 
Ebene, nördlich und fürlih von hoben Gebirgen und Wälvdern be- 
grenzt, bald holten wir Züge von Wallfahrern ein. Zwifchen den 
Fußgängern zogen überall Wagen von Büffeln gezogen auf zwei 
Rädern, zeltartig oben mit Leinen überzogen, mit bunten Tüchern 
und Bändern geziert, worin 6—8 Frauen und Kinder in ber 
ihönen bunten Nationaltradht faßen. Dann flogen wieder Reiter 
an und vorüber auf leichten eleganten Pferden im glänzenpften 
Waffenſchmuck. Viele kannten und grüßten Herrn v. 8. Ginen 
der mit einem Gefolge von 6—8 Begleitern vorüberbraufte, einen 
Fürften Zuzewatſchow, bat Herr v. K., für uns Quartier zu bes 
ftellen, was und gut zu Statten fam, wir hätten fonft faum ein 
Unterfommen gefunden. So erreihten wir den Rand eines Thale, 
in welchem das Dorf Martfophi vor und lag. Wir trafen es 
ſehr gut mit unferm Unterfommen: ein Bauernhaus mit einer 
langen Arcade body gelegen, fo daß wir eine volle Ueberſicht über 
das ganze Dorf hatten, nahm und auf. Nachdem wir unfere 
Anordnungen für die Nacht getroffen, gingen wir herab und ſchlen— 
derten ein paar Stunden durd das bunte lebendige Straßenleben 
des Dorfs; dann zogen wir und beim Dunfelwerden unter unjere 
Arcade zurüd. Der Abend war wunderfhön, die milde Sommer: 
nadtluft, heller Mond- und Sternenfhein, die taufend Lichter unter 
und im Dorf, die erleuchteten Zelte, der Gefang, der Jubel rund 
um und, die wunderliche Mufif ver grufinifchen Pfeifen”) un 


*) Es ift dies eine Art hölzerne Trompete oder auch Glarinette, die 
nur drei Töne bat. Bine Melodie wird von ihnen nicht gegeben, es ift 
nichts als Tact und Rhythmus von unharmoniſchen Tönen getragen! Ju 
der Nähe ift es für europälfche Obren ein gräuliches Getöne. Die Kunft 
der Mufifanten beiteht darin, daß ſie gang ohne Abfag ftets zublafen und 
während dem gleichzeitig ftets mit der Naſe athmen. Diefe Muflf übt auf 
die Grufinier eine wahre Zauberfraft ; felbit in den höhern Gefellfchaften, 
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Heinen Trommeln, die von ferne wie wilde Zauberflänge zu und 
herübertönten, die rafenden Gewitterfchläge eines um 11 Uhr raſch 
über und fortziehenden Donnermetterd, machten‘ einen unbefchreib- 
lihen Eindrud auf und. Wir legten uns in freier Luft unter ver 
fhügenden Arcade nieder, gegen Mitternacht wurde e8 nun allmälig 
ftiller, ein Licht nad dem andern verlöfchte und bald fielen auch 
unfere Augenliver zu und bie Traumgeftalten jegten das bunte 
wunderlihe Leben um und ber fort. 

Morgend um 6 Uhr begannen wir mit Taufenden von Wall: 
fahrern den Zug in den Wald, dad Gebirge hinauf. Wir fliegen 
auf der Höhe vor dem Walde aus. Die Strafe bis zum Dorfe 
zurücd bot den bunteften glänzendſten Anblid dar, den ich je ge- 
fehen. Die grufinifchen Fürſten in ihrer Nationaltraht und in 
glänzendem Waffenfhmud auf herrlichen Pferden, ftetö zwei Pfeifer 
voraus, ihre Frauen und Töchter ebenfalld zu Pferde neben ihnen, 
gaben uns ganz das Bild eines mittelalterlihen Beflzuges! Dom 
Beginn des Waldes an Fonnten wir nur auf ſteilen Fußwegen 
vorandringen, dieſe theilten ſich bald rechts, bald links, vereinigten 
ih auch wieder und ed mar nichts ergöglicher, als dies Verſchwin— 
den und Wiederauftauchen diefer bunten Geftalten, die dem euro: 
päifchen Auge wie Masken des römischen Corſo vorfommen mußten, 
zwifchen den grünen Laubgewinden! Viele, befonderd Frauen und 
Mädchen, hatten das Gelübde gethan, den Berg mit bloßen Füßen 
heraufzuſteigen. Nah halbſtündigem Steigen erreichten wir die 
Höhe, wo wir eine wilbromantifche Ausfiht auf einen umfaffenden 
Wald, der ſich weit über Berge und tief eingefchnittene Thäler 
erftredfte, vor und hatten; rechts auf einer vorfpringenden Anhöhe 
lag eine impofante Ruine, das Ziel unfers Wegs. Wir erreichten 
fie nad einer Viertelſtunde. Sie lag am Abhange, vor ihr ein 
geräumiger Bergrücken mit einzelnftehenven herrlichen Buchen. Hier 
waren bereitd Taufende von Menfchen verfammelt, und es firömten 
ihnen von allen Seiten noch bunte Haufen zu, einzelne Gruppen 





auf Bällen mit europäifcher Mufif, wenn, wie es gewöhnlich gefchieht, zum 
Schluß die befannten Pfeifen erfchallen, ift es als ob alle Gruſinier die 
Tarantel ſtaͤche, Alles beginnt mit neuem Feuer die Nationaltänze ! 
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hatten fih ſchon um angezundete Feuer, die fih überall an ven 
Abhang ded von da noch höher anfleigenden Berges beraufgezogen, 
gelagert, andere trieben fih zwiſchen ven überall aufgeichlagenen 
Kaufbuden umber. Jene Anhöhe hinauf war in zwei Hälften 
geteilt dur einen ſchmalen geraden Gang zwiſchen zwei hohen 
Mauern, welde nad dem höchſten Gipfel zu einem ebenfalld größten: 
theild in Ruinen liegenden alten Bergfchloffe führte, das offenbar 
zum Schuß des veröbeten Klofters, feiner Kirche und feiner Heilig: 
thümer gebient hatte. Klofter und Kirche, vom heiligen Antoni, 
einem der heiligen 45 Väter oder grufinifchen Apoftel geftiftet, 
follen zwifchen 1740 und 1750 von den Leögiern zerftört fein ”). 
Zunähft drangen wir zu der Kirche vor. Sie lag eigentlich völlig 
in Ruinen, nur dad Gemölbe des Ehord war erhalten. Hier 
war ein Altar mit vielen brennenden Lichtern, vor dem mehre 
Priefter in ihrem Ornate den Gottesdienft celebrirten. Ich habe 
nie einen eigenthümlichern felbft groteöfern aber zugleich imponi- 
rendern Gottesvienft gefehen: das hohe offne Chorgemölbe, die 
vielen Lichter, die Priefter mit ihrem tief klagenden unmelodifchen 
Gefange, die unendlich bunte Menge, die große Zahl der reizendften 
Frauengeftalten mit goldenen Stirnbändern und in lang fliegendem 
Schleier, alle in ſüdlich glühender Andacht, meift in Gruppen bis 
tief an den ſich unmittelbar an den Ruinen berabfenfenden Abbang 
des Berges auf den Knien liegend, umd fo tiefer hinab überall 
zwifchen grünem Gebüſch halb verſteckt, dabei eine grandioſe Aus: 
ficht über ein nahe Waldgebirge in der fhönften Beleuchtung ver 
Morgenfonne: ich werde ven Anblick nie vergeffen! 

An den Wänden der Kirche ſah man die verlöfchenden Spuren 
alter Fresken. Unter den mannichfachen kaukaſiſchen (arufinifhen 
mingrelifhen, offetinifchen, tſcherkeſſiſchen, tatariſchen) Trachten waren 
aud viele rujfifche Uniformen und europäiſche Kleidungen gemiſcht. 
Die vornehmern grufinifhen Damen waren fait alle in europäiſcher 





*) Die Lesgier plünderten damals das Dorf Martfophi und das Klo: 
ter, allein fie wurden nad) der Erzählung der Grufier für diefen Kirchen: 
raub unmittelbar vom Himmel geftraft. Sie zogen nämlich unter einem 
Berge ber, einige auch oben am Berge, plötzlich finft das Erdreich unter 
diefem und ein Bergfturz begräbt Alle, gegen 500 an der Zahl. 
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Modetracht, doch meift mit dem grufinifchen golvenen Kopfbande, 
und dem langwallenden Sähleier. 

Wo wir und einer Gruppe näherten fam, man augenblidlid, 
gaftfrei auf und zu und bot und zu eſſen und zu trinken an. 

Wir nahmen endlich die Einladung eined Fürften Guramow, 
Diftrietchefd diefer Gegend, zum Frühſtück an”) Nah und nah 
fammelten ih um und die Vornehmiten ded Landes, Auf dem 
Raſen wurden einige bunte Deden audgebreitet und darauf dad 
Frühſtück geftellt, wir lagerten und im Kreiſe um die Dede ber. 
Dad Frühück beftand aus Brot, Ziegenfäfe umd Fleinen Stüden 
Hanmelfleifh auf hölzernen Spießen aufgereihbt und über Kohlen— 
feuer gar gebraten (Schistif) **). Stets ging ein Schenfe, bier 
eine wahrhaft pittoreöfe Gejtalt, mit einer großen Weinfanne um: 
ber und nöthigte, eifrig einihenfend, zum Trinken. Es ward 
meist aus jilbernen Trinklöffeln, Hazarpeches genannt, unjern großen 
Suppenlöffeln ähnlich, mitunter aud aus jilbernen Trinfhörnern 
getrunken. Es traten einige gemeine Grufinier heran und fangen 
ein langes Lied, ed bewegte fih nur in brei bis vier langgezogenen 
Tönen, die fich nicht in den Intervallen unferer Tonleiter bielten, mir 
alfo mitunter ald ganz falſch klangen, dabei ohne eigentlihen Tact, 
nur nad einem gewiſſen Rhythmus. Bald fang nur Einer, bald 
fiel Einer bald der Andere ein, oft mit einem ganz andern ſchrillenden 
Ton, worauf die Andern einlenften und mit ihm unisono weiter 
jangen, zuweilen famen auch wol einmal Terzen vor und bildeten 
eine furze Harmonie. Der Fürft und die andern vornehmen Gru— 
finier fielen zuweilen ebenfalld3 ein und fangen in einer Art Be: 
geifterung mit. Der Inhalt follte, wie man mir fngte eine heroiſche 








*) Der Fürft war die Nacht vorher beitohlen worden ; bei feiner Ab- 
weienheit war das ganze Haus ausgeräumt und er hatte alfo einen fehr 
empfindlichen Verluft erlitten. Vermuthlich hatten Tataren oder ruſſiſche 
Soldaten ihn geplündert, denn die Grufinier ftehlen faft nie. Ihm war, 
der Verluft aber nicht im geringiten anzumerfen, er war völlig gleich— 
müthig und heiter. Gharafterftärfe im Unglück foll den Gruſiniern beſon— 
ders eigen fein. 

*) Es ift fat immer von Schaf: und Hammelfleifh, bei den chrift- 
lihen Kaufafiern auch wol von Schweinefleiſch. Rind: und Büffelfleifch 
ist man nicht, ebenfowenig Ralbfleiich, oder doch nur in der Moth. 


Ballade fein. Als vie Leute geendet, erſchien eine Art Improvi- 
fator mit einem Dudelſack und fang, wie mir erflärt wurde, das 
Lob des Kaiferd, der Kaiferin, des Thronfolgerd, des gegenwärtigen 
Bürften, zulegt das unfrige. Ih bemerkte nicht, daß die Leute 
Gefchenfe erhielten. Als wir aufgeftanden, gingen wir zu andern 
Gruppen; in einer fanden wir zwei Eleine Mädchen in National: 
tracht, die auf einer Dede einen pantomimifchen Tanz ausführten; 
fie fprangen nicht, jondern fchlihen nur über den Boden weg, 
geiticulirten aber vielfah mit den Armen. Mufif war nicht va; 
nur eine Trommel, mitunter auch rhythmiſches Händeklatſchen, gab 
ihnen den Tact zu ihren Bewegungen an. Bei diefer Gelegenheit 
frug id einen meiner Begleiter etwas über Diefen Tanz auf deutſch, 
er mußte ed nicht zu beantworten, aber ein Mann in National: 
kleidung, der nicht weit von und ftand, beantwortete plöglid meine 
Brage im beiten Deutfh! Es war ein Armenier, der vier Jahre 
in Leipzig Mevicin flubirt hatte, Dr. Sabulow. Wir wurden fehr 
befreundet, er hat fpäterhin mit mir die Reife zu den Dffeten ge- 
macht. In einer andern Gruppe fanden wir tanzende Männer, 
allein der Tanz ſchien zugleich eine Art kriegeriſcher Bedeutung zu 
haben, zulegt fprangen junge Burſchen von 15 bis 16 Jahren 
auf die Schultern Fräftiger Männer und viefe trugen fie fo, im 
Tanze fih gegen einander bemegend, leiht und ohne Schwanfen 
umber, auch balancirten die Burfchen fo geſchickt, daß feiner herab: 
fiel oder herabzufpringen brauchte. Bei diefen Friegeriihen Tänzen 
und Spielen, die übrigens felten ohne Verwundungen und felbft 
zuweilen Tödtungen vor fih geben, zeigt ſich recht der verwegene 
gefahrverachtende Charakter der ritterlihen Georgier; im Gegenfag 
ift der Tanz der Mädchen ſtets feierlich, langfam, nie fpringend, aber 
voll grazidfer Bewegungen und Attituden. Nah und nah ward 
es lauter um uns, der Mein jtieg zu Kopf, die vornehmen Frauen 
entfernten ih, und auch wir begaben und auf den Rückweg. 
Den 16. Auguft ging ich faft den ganzen Tag mit Hrn. Salz: 
mann oder Peter Neu in Tiflis umher, befuchte die heißen Bäder, 
wo man auf das MWortrefflichite frottirt und maflirt wird, von 
Badeknechten, die dies fo fanft und zweckmäßig verrichten, taf man 
wie neu verjüngt wieder beraudtritt. Dann gingen wir in die 
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Kaufladen und auf dem Bazar, wo mir das Zufammenleben ver 
Handwerker befonderd imtereffant erſchien. Meine beiden obigen 
Freunde gaben mir darüber ſehr ausführliche und intereffante No: 
tigen. Peter Neu hatte das Handwerksweſen in Perfien genau 
kennen gelernt, Hr; Salzmann kannte e8 in Tiflis und Gruſien 
vollftändig. 

Es ift hiernad eine vollfommen geregelte Zunftverfaffung ver 
Handwerker bier herrſchend, ganz ähnlich der Zunftverfaffung, mie 
jie ih vom Mittelalter ber in Deutfchland ausgebildet hat. Allein 
fie ſtammt in Grufien nit aus Deutfchland, fondern aus Per: 
fien ber, ja man weiß fogar, daß fie zur Zeit der Unterjohung 
Grufiend durch die Perfer damald vom perfifhen Eriſtaw (Statt: 
halter) eingeführt und geregelt worden ift nad perſiſchem Mufter. 
Wer erklärt nun aber das hiftorifche Räthſel des gleichzeitigen ur- 
alten Dafeind dieſer Inftitutionen in Deutſchland u. f. m. und in 
Perfien? Haben etwa die Kreusfabrer fie mitgebracht, oder ſtam— 
men ihre Keime aus jener Urzeit, als die Germanen fih von den 
Perſern trennten? ”) 

Ih gebe bier zunähft die Notizen über vie jetzt beſtehende 
Zunftverfaffung in Tiflid. Jedes Handwerk, aber auch felbft die 
Sadträger, die Tagelöhner, die Hühnerverfäufer, bilden eine Zunft. 
Die Kaufleute mit Manufacturwaaren (auf tatarifh Soldagar auf 


*) Ic Habe neuerdings durch Mittheilungen des Hrn. N. v. Wrede 
in Grfahrung gebracht, daß diefes Zunftwefen in der «uropäifchen Türkei, 
Kleinafien, Syrien ſowie in allen Städten Arabiens und Aegyptens ganz 
in berfelben Form wie bier eriflirt. Auf den Grabvenfmälern ber alt: 
ägpptifchen Todtenfelder von Theben und Memphis finden fi) Sculpturen 
en relief, welche Männer darftellen, die Handwerfe mit ben verfchiedenen 
dazu gehörigen Inftrumenten ausüben. Werner ficht man dafelbft Dar- 
ftellungen von Aufzügen der Handwerker eines einzelnen Gewerks, welche, 
ihre Inftrumente in Proceffion tragend, der Gottheit ein Opfer darbringen. 
Diefe Sculpturen ftellen alfo eine Berfammlung von Zunftgenoffen dar, 
und fowol Ghampollion als auch Duatremire haben bereits daraus auf 
ein, in ber älteften Epoche der Gulturgefchichte ausgebildetes Zunftweſen 
gefchloffen. Iſt diefes der Fall, fo dürften es vielleicht die Perfer fein, 
die während ihrer Herrfchaft über Negnpten unter Kambyſes diefe Inſti— 
tution bei fih aufgenommen haben. 
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ruſſiſch Kopes) bilden eine befondere Zunft, desgleichen die Eifen- 
waarenhändler (armenifh Ergoltzacho, find auch faft Alle Armenier), 
deägleihen die Kleinfrämer (Attar, ein perſiſches Wort), desgleichen 
die Fruchthändler (Bachaͤl, perſiſches Wort), die Weinhändler (Du: 
chantſchik, tatarifh und perfiih), die Altkrämer (Churdafruſch, per: 
ih), die Haufirer (Pochtſchatſi, tatarifh) desgleichen. Sämmt: 
liche Handwerke haben jede ihre eigene Zunft. Auch nah Natio— 
nen teilen fich bier die Zünfte einigermaßen; die grufinifchen, ruf: 
ſiſchen und armenifhen Handwerker leben in denſelben Zünften zu- 
ſammen, aber vie tatarifchen bilden ſtets beſondere Zünfte, wol 
Gegenfag und Unverträglichfeit vom Chriſtenthum und Mohammıe- 
danismus. Die ruffifhen Kaufleute find bier nicht zünftig, fon: 
dern find zu ihren Gilden in Rußland angeichrieben. Auch vie 
deutfchen Kaufleute gehören hier nicht zu einer Zunft. Die deut: 
ſchen Schuhmacher (mein Peter Neu an der Spige!) aber find in 
der grufinifch armenifchen Zunft aufgenommen. Die übrigen Hand— 
werfer waren damals nod nicht Glieder einer Zunft, e8 hieß aber, 
fie follten dazu gezwungen werden. Zunft beißt bei den Grufi- 
nien, Armeniern und Tataren Handkerre, welches ein perfiihes 
Wort ift und gleiche Hanthirung bedeutet. 

Nur die Meifter bilden die Zunft, Gefellen und Lehrlinge wer: 
den von erftern vertreten. Jede Zunft bat ihren Obermeifter (Uſta— 
baſchi, tatarifch Meifterhaupt) und zwei Gehülfen (Affakalli, tata- 
riſch Weißbärte) an der Spige, die gemählt werben. Wer nidt 
zünftig iſt und öffentlih arbeiten will, dem nimmt die Zunft 
Shild und Handwerfäzeug weg, wer dann aber die Altmeifter bittet, 
dem geftatten fie das Arbeiten, jedoch ohne Gefellen und Zehrjungen. 

Ein eigentlihes Meifterftüd wird nicht gefodert. Der Gefell, 
der Meifterrecht erlangen will, zahlt, nachdem er von dem Meifter 
fein Atteftat erhalten und dem verfammelten Gewerk vorgelegt bat, 
10 Rubel Silber (ein Tuman) in die Handwerfälade *) und hält 
an dem Tage die Meifler zehfrei. Er wird ind Buch eingetragen 
und erhält vor einem binzugerufenen Priefter kniend von dieſem 





) Diefe Abgabe foll in neuern Zeiten auf 10 Rubel Banco er: 
mäßigt fein. 
8 
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den Segen und beim Aufſtehen vom Öbermeifter den Meifter 
ihlag und gibt dann jedem Meifter vie Hand. 

Der Junge oder Lehrling, der zum Gefellen gemacht wird, 
muß drei Rubel Silber an das Gewerk zahlen und wird dann von 
feinem Meifter dur ein befonderes Xtteftat losgeſprochen. Seit: 
dem die deutſchen Shuhmader der Kolonie in die grufinifche Zunft 
eingetreten, haben fie manche deutfche Gebräude, z. B. die offene 
Yade u. f. w., eingeführt. 

Herbergen haben die dortigen Zünfte nicht, fie kommen bei 
denn Altmeifter oder bei einer Kirche u. f. w. zufammen, oft bei 
unbebeutendern Belegenheiten aud wol nur an einer Straßenede. 
Der Obermeifter und feine beiden Gehülfen bilden das Gericht des 
Handwerks (Dadiſtan, auch Hamkerre, perſiſch). Sie müſſen jedoch 
ſtets, wenn fie Gericht Halten wollen, das Handwerk zufammen: 
berufen, -und ed müffen mährend der Gerichtäfigung wenigftend 
ſechs Meifter (die gehegte Bank?) zugezogen fein. Nur Ober: 
meifter und Gehülfen fprechen Recht. Gefiele aber ihr Sprud ven 
übrigen Meiftern nicht, fo können fie ihn umftoßen, aber nur una- 
nimiter, d. h. wenn jie jämmtlich einig find. Streitigkeiten unter 
den Meiftern, unter Gefellen und Meijtern, Schuldflagen, wenn 
man über fchlechte Arbeit eines Meifters zu Eagen bat, wenn ein 
Meifter Geld vorausnimmt und die Arbeit nicht liefert, alfo wenn 
dad Publicum über den Handwerker zu Elagen *) hat, über Streit 
und Zanf und Prügeleien entfcheidet das Gericht. Jedes Criminal: 
verbrehen aber gebt an Polizei: und Griminalgeriht. Iſt die 
Sache fehr verwidelt, ſchwierig, zugleih wichtig, fo wird fie an 
den Golowa (Stadthaupt, ehemald auf perſiſch Kadjuda) abge: 
geben, an den auch die Uppellation gebt. Jedes Handwerk bat 
fein eigenes jchriftlih verfaßtes Geſetzbuch (das der Schuhmader 
ift aus der Zeit des Gzar Heraelius 1.), oft modificirt durch fpätere 
Willküren. Man wollte aber damald alle viefe Particularfüge 





) Berter Kaufmannszunft find die niedrigften Preife, wozu bie 
Kaufleute verfaufen dürfen, von der Zunft bei Strafe feft gefegt. Darüber 
aber dürfen fie fo body verfaufen, als fie fünnen und wollen! Alfo aud) 
in den Misbräuchen gleichen diefe aflatifchen Zünfte den beutfchen ! 
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nicht mehr gelten laffen, fondern die ruſſiſchen Handwerksgeſetze 
einführen. Tout comme chez nous! 

Man fann an jedem Tage feine Klage beim Obermeifter an: 
bringen; eriheint diefem die Sache wichtig, jo ruft er noch an 
demjelben Tage durch den Jungmeifter (Igetbafhi — Heldenhaupt, 
tatarifh), weldes Amt jeden Monat wechſelt, dad Gewerf zu: 
fammen. Iſt fie nicht wichtig, fo wird fie am folgenden Montag 
abgemadt. Im erftern Ball muß aber der unterliegenvde Theil, 
außer ber Zahlung der etwaigen anerfannten Strafe, noch die Mei: 
fler für die Verſäumniß zechfrei halten. Im zweiten Fall macht es 
feine Koften, denn es ift blos mündliches Verfahren. Es kann auch 
Geldftrafe bis zu zehn Dufaten erfannt werben außer dem Schaden 
erſaz. Auf Bitte des Linterliegenden kann aber der Obermeijter 
Nachlaß gewähren; will er nicht, fo Eönnen die übrigen Meifter 
Fürbitte einlegen, und dann muß er etwas nachlaſſen, doch nur fo 
viel er will. 

Auf Prügel kann nit erfannt werben, das kommt nur der 
Polizei zu, aber ganz geringe Vergehen macht der Obermeifter durch 
ein Paar Obrfeigen ab. Die Strafgelver fließen in die Gewerbs- 
faffe, früher wurden fie meift verzecht, jetzt follen ſie fireng ge: 
fammelt und zur Unterflügung verarmter Handwerkokaſſen für Hospi— 
täler u. f. w. verwendet werden. Der legte gruſiniſche Gzar ſetzte 
feſt, daß jedes Handwerk feine verarmten Genoffen unterftügen und 
unterhalten folle. Außer jenen Strafgelvern werden vom Ober: 
meifter hierzu Beiträge, von Jedem gleih viel, feitgefegt und 
eingezogen. 

Bon Abgaben trifft die Handwerker zuerft die Kronabgabe 
bed Kopfgelded, dann für Unterhaltung der Brüden, Wege, Poften, 
für Aeciſe von Wein und Branntwein fehr verſchiedene Abgaben. 
Jeder Duhantihik muß z. B. 85 Rubel Silber für den freien 
Berfauf von Wein und Branntwein zahlen. Die Acciſe inner: 
halb der Stadt beträgt 20 Kop. Silber für den Tunfe Brannt: 
wein; außerhalb des Schlagbaums der Stadt ift Feine Acciſe. 

Auch die Armenier und Grufinier fennen den blauen Montag. 
Es ift ver Gerichtstag des Handwerks. Bei den Tataren iſt bei- 
ded der Samftag (der mohammedaniſche Wocenfeiertag ift ja ber 

8* 
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Freitag!). Bei Begräbniffen muß jeder Meifter des Gewerks fol: 
gen. Frauen folgen bei den Grufiniern und Armeniern überhaupt 
niemald einer Keihe. Das Tragen der Leiche gilt für eine Ehre. 
Der Leidtragende gibt nachher dem Obermeiſter Geld zum Trunk 
für die Meifter. Ein Leichenmahl ift nicht gebräuchlich, aber acht 
Tage werden die Armen gefpeift. Bei öffentlichen Aufzügen, 3. B. 
beim Begräbniß eines Golowa (Stadthauptes), gebt jede Zunft 
abgefondert zufammen; Bahnen und Embleme find wenigflen® bei 
einigen Zünften gebräuchlich. 

In der Strafe von Tiflis begegneten mir ein paar mal Han— 
velsjuden, einer fogar in ganz gewöhnlicher Tracht, was mid ver: 
anlafte ihn deutjh anzureden. Es war wirklich ein deuticher Jude 
aus Deftreih, durch Galizien, Podolien nah Odeſſa verjhlagen, 
von wo er fih nach Tiflis begeben. Er hatte viel geſehen und 
war verftändig. Das gemeinfame deutſche Idiom machte ihn ge- 
fprädig; ih nahm ihn mit nah Haufe und er erzählte mir Manz 
ches über die vorhandenen Juden in den faufafifhen Landftrichen. 
Später lernte ih in Eriwan auch einen Karaimjuden Eennen. 
Außerdem erhielt ih dann noch Nachrichten Über die dortigen Juden 
von andern Gecten. Ich gebe fie bier, fo unvollftändig fie auch 
find. Mögen Andere mehr und Näheres erforfchen! 

Umherziehende deutfche Juden, mie mein obengenannter guter 
Bekannter, gibt e8 wol felten, aber polnifhe Juden aus Podolien, 
Kiew u. f. mw. findet man Häufig und man erfennt fie leicht an 
ihrer Tracht. Sie halten ji gewöhnlich nur jeweilig bier auf, 
doch kömmt es auch vor, daß fie die hieſigen Sprachen erlernen 
und fih dann anfällig machen. Sonft ſprechen fie befanntlidy unter 
einander und in ihren Familien ein verborbened Deutſch. Die 
bier eingeborenen Juden follen mehre Secten bilden; von dreien 
derfelben mill ich hier etwas Näheres, ſowie ich e8 gehört, mittheilen : 

1) Talmudiſche Juden finden fih in allen fünlih vom Kau— 
kaſus liegenden Ländern unter allen dortigen Voölkern zerftrent. 
Ob man fie aud) unter den Bergnölfern findet, unter ven Tſcher— 
keſſen, Tſchetzenzen, Lesgiern u. ſ. w. babe ich nicht erfahren. Ihre 
Lebensweiſe ift aud bier wie überall ver Handel, doch hörte ich, 
daß es in Südgeorgien ganze Dörfer verjelben gäbe. Sie leben 
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in großer Verachtung. Weder die Chriften noch die Mohammeraner, 
die doch unter einander überall verträglid leben und als Gäfte zu: 
jammen effen und trinfen, üben Gaſtfreundſchaft gegen dieſe Juden. 

2) Die Karaimjuden, Bibliften, die zwar nicht die uralten 
Traditionen und Auslegungen, aber wohl den Talmud verwerfen, 
jollen jih vorzugsweife in den Provinzen Eriwan und Akhalzick 
finden. Sie behaupten rein und unvermifht dem Stamme Juda 
anzugehören, welcher einft nah Babylon geführt worden. Unter 
Eyrus fei bekanntlich ein Theil nah Judäa zurücgefehrt, ein Theil 
aber fei jigen geblieben und fpäter nad) der Zerftörung Babylons 
mehr nah dem Norden hinauf gedrängt worden, habe fih ſchließ— 
ih dann in Armenien niebergelaffen und fih bis zum Kaufafus 
audgebreitet, dann auch nah der Krim übergefegt und fid dort 
anfällig gemacht, von wo endlih Golonien bis nad Polen, beſon— 
ders Galizien, eingedrungen. Sie behaupten dann ferner, jle hätten 
in Armenien große Macht und Anfehn erlangt, und zwar ber: 
geitalt, daß, als in Armenien das Chriſtenthum eingeorungen und 
eine Anzahl von ihnen zum Chriftenthum fi befannt, die mäch— 
tigfte und faft herrſchende Familie unter ihnen die Bazradunier (vie 
jpätern Bagrabiten), die von Sanbad, der von Nebufabnezar nad) 
Armenien gefchift wurde, von der Königsfamilie David's abftam- 
men und erft die Provinz Sber als Lehnsfürften beherrſchten und 
das Recht hatten, die armenifhen Könige zu Frönen, fpäter aber 
felbft den armeniſchen Thron und endlich die drei georgifchen Throne 
erhalten hätten *). 

Die Karaim find überall als vorzüglich brave, rechtliche und 
zuverläffige Xeute anerfannt und werben im Gegenfaß zu ben Tal: 
mubiften überall geachtet und geliebt. Sie haben die tatarifche 
Kleidung angenommen. Nur am rafirten Geſichte, wobei eine 
Schmale Linie Backenbarts bis zum Kinne ftehen bleibt, erfennt man 


) Ritter, Erdfunde, X, S. 260 führt an: Rabbi Benjamin von 
Tudela in Spanien habe Anno 1170 in Chalbäa den Rabbi Daniel ben 
Ehisdai, den Fürften der Gefangenfchaft, den Herrn aus dem Stamme 
David anfgefucht und gefunden. Er habe Ehren genofien und eine Macht 
befefien, faſt gleich ber des Ghalifen. Bol. ferner S. 584 über bie 
Bagratiden. 
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fie. Auch ſprechen fie felbft untereinander immer tatarifh. Von 
den Talmudiſten halten fie fih fern, die Mohammedaner jehen fie 
ald eine von ihnen ausgegangene Secte an; der Lehrer Moham: 
med's foll ein Karaim geweſen fein, au gab Mohammed ven 
Karaimd, einen von allen Mohammedanern anerfannten Freibrief, 
daß man jie ftetd ehren, nie verfolgen folle. Mit den Chriſten 
feben fie in Gintradt. Sie ſehen Jeſus ald einen aus ihrem 
Stamme bervorgegangenen Propheten an, deſſen Jünger erft eine 
neue Secte gebildet hätten. Da fie zur Zeit Ehrifti nicht in Judäa 
waren, fo fehlt ihnen der Haß gegen das Chriſtenthum gänzlich. 

Bon den Karaim gibt es eine Fleine Gemeinde in Serufalem, 
mit der alle übrigen in Verbindung ftehen und die fie als eine 
Art Mutiergemeinde anerkennen follen. Gewiffe Tage im Jahre, 
ih hörte viel mal am Freitage, verfammeln fi dort die Karaim 
an der wefllihen Seite des Berges Moria, um dort, wo früher 
die Jubellieder ihrer Väter zur Ehre Gotted erſchallten, ihre Klage: 
lieder über den Untergang des Tempeld und ber heiligen Stabt 
und die Zerftörung des von Gott gewählten Volks erfhallten zu 
laffen. Bon diefen Klagelievern gebe ich bier eine Probe, vie 
durch die edle antike Einfalt und die Tiefe der Empfindung an die 
Klageliever Jeremiä erinnert. Es ift eine Liturgie, und die Form 
ift die ältefte Gebetöform, vie der Litanei; bie Intonation des 
Rabbinerd oder Borbeterd und die Refponforien ded Volks. 


Erfter Chorgefang. 
kitanei. Reſponſorium. 

Wegen des Palaſtes, ber wüſte liegt! 
Wegen des Tempels, der zerflört ift! 
Wegen ber Mauern, die niebergerifien 

find! 
Wegen unferer Majeftät, die dahin iſt! 
Wegen unferer großen Mauer, bie 

barnieder liegt! Da figen wir einfam und meinen! 
Wegen ber koſtbaren Evelfteine, bie 

verbrannt find ! 
Wegen unferer Priefter, die gefünbigt 

haben! 
Wegen unferer Könige, die Jehovah 

verachtet haben! e 
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Zweiter EChorgefang. 


Litanei. Reivonforium. 
Bir bitten dich, erbarme dich Zions! Sammle die Kinder Jerufaleme! 
@ile, eile Zions Erlöfer! Sprich zum Herzen Jerufalems! 
Ah möge doch Schönheit und Ma» Ad wende dich gmädig zu Jeru— 
jeftät Zion umgeben! falem! 


Möge bald das fönigliche Scepter 2 z ; 
8 äber Zion ——— Tröſte, die trauern über Jeruſalem! 


Möge Friede und Freude wieder eine Und der Zweig aufiproffen zu Jeru- 
fehren in Zion! falem ! 

5) Die Uriani. In der Gegend von Derbent foll es eine 
Art Judenchriſten geben, die, urfprünglid Juden, das Chriſtenthum 
angenommen, ohne das jüdiſche Geſetz in feinem vollen Umfange 
aufzugeben. Sie feiern daher nur den Sabbath und halten ſtreng 
alle Gebote und Uebungen des Geſetzes, weil dieſes auch Chriſtus, 
den fie ald den Meſſias anerkennen, getban und befohlen habe, das 
Gefeß zu erfüllen. Sie follen behaupten ein Reft des Stammes 
Benjamin zu fein, der in oder nach der Gefangenſchaft von Aſſyrien 
nah dem Norden gedrängt worden. Man nennt fie Uriani. Ihre 
Schriftgelehrten erklärten zur Zeit der Geburt Chriſti, daß ber 
Meſſias in Bethlehem geboren fein müfle. Da follen jie zmei 
Männer aus ihrer Mitte hingefendet haben, Namens Longinos und 
Elias, melde unter die 70 Jünger Chriſti aufgenommen gemeien. 
Nah der Kreuzigung und Auferſtehung kamen fie zu den Jhrigen 
zurüf und bradten das Unterkleid Chrifti (nicht den ungenäbten 
Rod) mit, welches noch jegt in ver Katheprale zu Mzchet bei 
Tiflis aufbewahrt und verehrt wird. Auch hatte Longinos die Leb: 
ren des Heilanded niedergeichrieben in einem Buche, welches nod, 
wenigſtens in Abihrift, bei ihnen eriftiren foll, aber fehr geheim 
gehalten wird. Sie fennen feine der Schriften des Neuen Tefta- 
ments, erfennen fie auch nicht an. 

Es wäre in hohem Grade interefjant, Nahforfhungen über 
dieſe Secte, wenn ſie wirklich exiftirt, anzuftellen, wiewol es 
gewiß fehr ſchwer halten wird, auf den Grund ber Wahrheit 
zu fommen. Wie widtig wäre ed, ein Buch aufzufinden, wel: 
ches möglicherweife ein Gorrolarium der vier Evangelien bilden 
Fönnte. 
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Der Verbleib und das Schidjal der zehn ifraelitifhen Stämme 
in Affyrien ift befanntlih ein unaufgelöftes hiſtoriſches Räthfel. 
Sie find wol durch ganz Aſien zerfireut. Daß aber ein großer 
Teil nach den kaukaſiſchen Ländern gezogen, ift mol unzweifelhaft, 
ungeachtet fie gegenwärtig nicht in großen Maffen dort find *). Gie 
find zum Theil wieder fortgezogen. Der Perferfönig verſetzte z. B. 
im 5. Jahrhundert allein aus den Städten Großarmeniens 71,000 
jüdifhe Familien nah Perſien. (Vergl. Ritter, Erdkunde, X, 
S. 588.) **) 


) Nach der Gefchichte Georgiens von Wachtang (vergl. Klaproth II, 
©. 87) find um das Jahr 3360 nad Adam viele flüchtige Juden (Umiani 
oder Uriani genannt) aus der babylonifchen Gefangenfchaft nach Georgien 
gefommen und vom Mama: Szadjli von Mzchet am Azachwi, am Bache 
Snawi, angefiedelt worden. Sie zahlten vom Lande eine Abgabe (Cherkh). 

”") Der fchon früher erwähnte Herr v. Wrede hat mir über biefen 
Gegenftand folgende Mittheilung gemacht: 

Zur Zeit, als Mohammed im Begriffe war, durch Feuer und Schwert 
feine neu aufgeftellte Religion zur berrfchenden Weltreligion zu erheben, 
waren ber größte Theil der Bewohner bes nörblichen Arabiens Anhänger 
des mofaifchen Gefeges, gingen aber bald, ben wirffamen Argumenten bes 
neuen Propheten weichend, zu feiner Religion über, welches für fie um 
fo leichter war, da fie unter den Sagungen berfelben viele vorfanden, die 
dem mofaifchen Gefege entnommen waren. Es ift gefchichtlich eriwiefen, 
daß die Stämme der Beni Harb (Söhne des Krieges), die der Aneszi 
und der Beni Schamar, welche zufammen die weiten Wülten inne haben, 
welche zwifchen dem Euphrat, den Orontes und den nördlichen Theilen 
des Berfifchen Golfs und des NRothen Meeres von Mebina bis Aleppo 
lagern, urfprünglicd; Juden waren. Auffallend ähnlich dem Namen eines 
ber verloren gegangenen jüdifchen Stämme ift der Name Beni Es-Schachar, 
ben eine bedeutende Braction bes großen Stammes ber Ancszi trägt, welche 
zwifchen Damascus und Palmyra, dem Tabmor der Araber, hauſt. Wird 
man beim Klange diefes Namens nicht unwilltürlih an Iſſaſchar erin- 
nert, einem ber elf verfchollenen ifraelitifchen Stämme? Befonders über: 
zeugt, bie Ueberrefte jenes Stammes vor ſich zu haben, wirb ber, der wie 
ich Gelegenheit hatte, die ſcharf geprägten jüdifchen Phyfiognomien zu 
beobachten, weldye allen Individuen, nicht allein des legtgenannten Stam⸗ 
mes, fondern aller oben angeführten Stämme, in fo hohem Grade eigen ift. 

Demerfenswerth it in den Provinzen Jemen, Nedjeran, Jafa und El: 
Diiof, welche den größten Theil des ſüdweſtlichen Arabiens einnehmen, das 
Dafein einer Menge Judengemeinden, unter denen manche fehr bedeutend 
find, wie 3. B. die von Sana, der Haupt und Refidenzftadt des IJmam 
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von Jemen, welche ungefähr 5000 und bie von Haban in ber Provinz 
Jafa, meldye etwa 3000 Seelen zählt. Leider waren die Juden biefer 
Gemeinden, welche ich zu fprechen Gelegenheit hatte, fehr unwiffend, denn 
feiner von ihnen fonnte mir fagen, zu welchem Stamme fie gehörten. Nach 
den arabifchen Gefchichtfchreibern Abulfera, Chamza, Nowairi u. A. m. 
war in Südarabien während der Regierung des himyaritifchen Könige 
Amru ibn» Amr, genannt Mazikia, der Gögendienft dem Judenthume ges 
wichen, weldjes von Judäa aus durch Flüchtlinge (nach der Zerflörung 
Jerufalems) feinen Weg nach diefem entfernten Winkel der arabifchen Halb: 
infel gefunden hatte. Jedoch wurde daffelbe bald wieder durch den alten 
Gögendienft verdrängt, und nur im ber gebirgigen Provinz Nedjeran 
fliegen noch bis zum Jahre 502 n. Chr, Dank- und Sühnopfer von jü- 
diſchen Altären zum einigen Gott empor, wo dann dem Judenthum durch 
die Eroberung Sübarabiens durch die hriftlichen Abyffinier unter Argat 
ein Ende gemacht wurbe. 

Die in diefer Beziehung merfwürdigfte Thatfache ift aber wol die Exi— 
ftenz eines uralten, vollfommen organifirten, wenn auch dem Kaifer von 
Abvffinien tributären jüdifchen Reichs, welches in den abyffinifchen Hoch: 
gebirgen in ber Provinz Semin feinen Sig anfgefchlagen hat, noch jegt 
blüht und von den Abyifiniern das Reich der Falaſcha genannt wird. 
Diefe Falaſcha werden von eigenen Königen regiert, find fehr tapfer und 
geſchickte Handwerfer, weshalb die in geiftiger Beziehung ihnen fehr nady: 
Rehenden Abyffinier fie für Zauberer halten und als foldhe fehr fürchten. 
Die Geſchichte diefes Reichs ift von jegt noch nicht durchdrungenem Dunfel 
umbüllt. (Ueber diefes Reich vergl. Bruce, Salt, Krapf.) 

Folgende merfwürbige Legende, welche mir von Hrn. v. Wrede mit: 
getheilt wurde, mag hier ebenfalls einen kleinen Plag einnehmen! 

Drei Tagereifen norböflih von Moffa im ſüdlichen Arabien zwifchen 
den Städten Mufa und Heß, erhebt fich neben dem Fleinen Dorfe Suf: 
el Jümma (Freitagsmarft) ein 300 Fuß Hoher fegelfürmiger, oben ab» 
geplatteter Berg, welcher den Namen Horeb führt. Auf der Plattform 
diefes Berges fteht ein Feines maffives Gebäude, welches das Grab eines 
mohammedanijchen Heiligen, Namens Mufa (Mofes), einfchlieft. Ueber 
diefen Heiligen, der in der ganzen Umgegend hoch verehrt wird, lebt fol: 
gende Sage in bem Munde des Volks: „Bor undenflihen Zeiten durch: 
zog Schech Mufa als Hirte dieſe Gegend und führte einen Gott wohl: 
gefälligen Wandel. Als nun Gott eines Tages dem Lande zürnte, fandte 
er ein regenlofes Jahr; die Quellen verfiegten, jedes Grün verſchwand 
vor der Gluth der herniederfchießenden Sonnenftrahlen, und Menfchen und 
Thiere waren in Gefahr zu verfchmachten. Da flehte Mufa zu Gott und 
Gott erhörte fein Flehen und befahl ihm mit feinem Hirtenftabe die Helfen 
des Berges Horeb zu fchlagen. Nachdem er den Befehl des Herrn voll: 
zogen hatte, öffnete ſich der Felfen und eine reichhaltige Duelle vortreff: 
lichen Waſſers fprudelte hervor, labte Menfchen und Thiere und befruchtete 
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aufs neue bie ausgeborrten Felder. Ich ließ mich zu ber Stelle füh— 
ten, wo ber Wunderquell, jedoch nur während der Megenzeit, zum Vor: 
ſchein fommt und fand eine enge Kluft, durch die man in ein höhlen- 
artiges Baffin hinabblict, weldyes zum Theil mit Wafler gefüllt war; 
während der Megenzeit füllt es fich vollends und das überflüffige Wafler 
fließt durch die Deffnung ab. 

Merkwürdig ift hier die vollfommene Uebereinftimmung biefer Sage 
mit ber bes mofaifchen Wunders: Mofes öffnet durch einen Schlag mit 
feinem Stabe einen Felfen am Buße des Berges Horeb, ein Duell ent- 
windet fich der Deffnung und erquicdt die halbverfchmachteten Ifraeliten ; 
Mufa (Mofes) thut daffelbe am Fuße eines Berges Horeb und errettet 
die Bevölferung der Umgegend und ihre Heerben von ber Gefahr zu ver: 
durften. Nur die Schaupläße biefer beiden durchaus gleichen Begeben» 
heiten, beren Helden gleiche Namen führen, liegen gegen 500 Stunden 
von einander entfernt. Sollte diefer Mufa nicht eine und diefelbe Berfon 
mit dem Ifraeliten Mofes fein? Es wäre nicht unmöglid, denn es 
fommt im fagenreihen Arabien oft vor, daß der Schauplag einer merf- 
würdigen Begebenheit in der Folge nach weit entfernten Gegenden, mit 
Uebertragung ber Orts« und Perfonennamen verlegt wird. Uebrigens muß 
biefer Mufa ein uralter Heiliger fein, denn er gilt für ben Gründer ber 
ſechs Stunden dftlih von Moffa am Gebirge liegenden Stadt Mufa, dem 
Mefa, welches Mofes als die weitliche Grenze ber Anſiedlungen der Nach— 
fommen Joftan’s (Kachtan's) bezeichnet. (Gen. Gap. X. V. 30.) 


fünftes Capitel. 


Reife nach Kachetien. — Marienfeld. — Das Gebirge. — Die Sage 
vom Schlangenberg am Arares. — Die Troglodytenhöhlen, Ruispire. — 
Das Weinlager des Hrn. Lenz. — Die Weinfabrifation in dieſen Län« 
dern. — Tellaf. — Der Fürft Andronifow. — Statiftifche Notizen über 
Kachetien. — Gemeindeverfaflung, Landbau, Abgaben, Bewäflerungen, 
Charakter des Volks, Proceffucht, das fehöne Document. — Dorf Kart: 
fhan. — Warme Duelle, Bolfsfage, Mannichfaltigfeit der Befriedigun- 
gen und Zäune, — Die Kirdye in Anagaf. — Bewäflerungsfyfteme, 
Mühlen. — Sychnoch. — Der Fürft Abchafow, fein Haus, — Notizen 
über Suanetien. — Die Kirche am See Taparowan. — Die grufinifche 
Schrift. — Bau von Zuderrohr, Indigo, Baumwolle. — Tour nad 
dem Klofter der heil. Nino, Legende, Kirche und Klofter, Dotation der 
Pfarren. — Rüdfahrt. — Wüſte Dorfflätte. — Grufinifche Nachahmung 
deutfcher Bauart. — Die Schafheerben, ihre Hirten zu Pferde und ge: 
waffnet, die Steppenhunde, die Ziegen als Polizei. — Bedeutung der 
Mohnart, des Häuferbaues im Bolfsleben, das grufinifche Haus. — Das 
Haus in Mingrelien und Imeretien. — Das Haus in Kachetien. — 
Das Haus in Gurien. 





Das Ländchen Kachetien warb uns als das Eldorado aller fau- 
kaſiſchen Landſtriche befchrieben, ald dad Land, wo Milh, Honig und 
Wein flöffe und alle Früchte der Erde zu finden feien! Ich beſchloß 
es ſelbſt zu ſehen. 

In der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt ſetzte ich mich mit dem 
Fürſten Liven und meinem getreuen Petex Neu auf das Fuhrwerk 
eines deutſchen Coloniſten, der luſtig in die Nacht hineinfuhr. Das 
Fuhrwerk war von der Art, mie die ſchleſiſchen ſogenannten Plau— 
wagen. Gin gewöhnlicher Fleiner Aderwagen, auf dem wir in 
Stroh eingepadt faßen, war mit Leinen gegen Sonne und Regen 
überfpannt. Wir fchliefen bald ruhig ein und erwachten des Mor: 
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gend um 5 Uhr, wo mir die deutjche Golonie Marienfeld erreicht 
hatten. Sie liegt am Fluſſe Jori, der ehemals Kambyfes bie, 
welhen Namen ihm Cyrus zu Ehren feined Vaters beilegte *). 
Hier fütterten wir einige Stunden die Pferde und frühftüdten bei 
einem Goloniften. Jedem Goloniften in Marienfeld find 30 Diffia- 
tinen (120 preuß. Morgen) zugewieſen; fie haben Zweifelderwirth— 
haft, ein Erntefeld und ein Brachfeld, und bauen Weizen, Gerfte 
und Hafer. Als Grundrente zahlen fie 20 Kop. Silber pro Diffia- 
tin. Zum Bau der Geböfte hat vie Krone 125 Rubel Silber 
vorgeſtreckt, welche die Eoloniften binnen zehn Jahren zurüdzahlen 
mußten. Sie fhienen mir wohlhabend und zufrieden. Ihre Lage 
ſcheint gefichert, ihre Ernten, meift gleihmäßig, bewahren vor Noth. 
Das Klima iſt gut, der Himmel faft immer heiter, kaum 40 Regen: 
tage. Im Sommer große Hite, 30 — 55° im Schatten, im Win: 
ter, der um die Mitte ded December beginnt, felten ein paar Grad 
unter 0. Bei der vorherrſchenden Dürre gewähren natürlih nur 
die Bewäfferungen vie Fruchtbarkeit. 

Um 7 Uhr fuhren wir ab und wandten und links zum Ge: 
birge. Es ging fletd Berg auf, Berg unter, zum Theil auf ab: 
fheulihen Wegen, meijt dur herrliche Wälder, Gin paar mal 
erreichten wir Kofadenpoften und ungefähr auf ver Mitte des Weges 
eine ruffiiche Artillerieftation, Tambor. Cinzelne ſchöne Ausjichten 
eröffneten fi) uuf den Höhen, rechts lag eine herrliche Ruine eines 
alten Schloſſes. Ein benachbarter Berg führte den Namen Schlan- 
genberg. Das gab Peter Neu die Gelegenheit die Sage von einem 
andern Schlangenberg zu erzählen. 


Der Sclangenberg am Arages. 


Am Araxes ſüdlich von Nachtſchan liegt ein Berg, die Tataren 
nennen ihn Jlandagh, Handagh (Schlangenberg), die Armenier 
Obezar, beides bedeutet Schlangenberg. Zu gewiffen Zeiten im 
Jahr find dort die Schlangen in ſolch ungeheurer Zahl, daß Fein 


*) Der Kur führt auch den Namen Cyrus zu Ehren des Perferfönigs! 
Die Georgier nannten ihn zu Chardin's Zeiten Chah:Bahman, alfo mit 
demfelben Namen, ben die perfifchen Ehronifen dem Eyrus geben. 
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Menſch und Fein Thier fih dem Berge zu nahen wagt. Außer ven 
gewöhnlichen Schlangen gibt es nun dort eine Anzahl, die zu höhern 
Orbnungen der Gefchöpfe gehören. Wenn eine von diefen 25 Jahre 
alt geworden, ohne daß je ein Menſch ſie gefeben, fo erhält fie die 
Kraft der Verwandlung, fie wird in einen Draden (perſiſch: Eiſch— 
daha) verwanvelt und vermag ihren Kopf in den Kopf eines jeden 
andern Thiered zu verwandeln, jo Menſchen und Thiere täufchenn, 
um jie zu tödten oder zu fangen. 

Erreicht aber eine Schlange diefer Art das Alter von 60 Jah: 
ven, ohne je von einem Menfhen angejehen oder geftört zu mer- 
den, fo nennt man fie auf perſiſch Jucha (Ausdehnung) und dann 
erhält fie die Kraft, jih fo oft und fo lange fie will, in jebes 
hier, ja jeden Menſchen, zu verwandeln. — Einft blieb von einem 
Nomadenzuge ein junger Hirt und Jäger in der Gegend des Berges 
zurüd. Als er in Gedanfen verloren umberging, ſah er plöglich 
im Gebüfh eine ſchöne unendlich veizende Jungfrau, die bitterlich 
weinte und Flagte, daß fie von den Ihrigen abgefommen, dieſe und 
ihre Heimat nicht wieder finden fünne. Er nimmt fie vor fih aufs 
Pferd und reitet nad der Gegend, die ſie bezeichnet, aber bald ent= 
fpinnt jih ein Liebeöverhältnig unter ihnen und fie befennt ihm, 
daß fie Feine Angehörigen und feine Heimat habe, und daß fie Dies 
nur vorgegeben, um ihn zu gewinnen, da fie vom Augenblid an, 
wo jie ihn erblickt, fogleih in heftiger Liebe gegen ihn entbrannt 
ſei. Er zieht mit ihr in jeine Heimat und heirathet fie. Einft 
befucht ihn ein indischer Fakir, der erkennt, da er einen Onyrring 
am Finger trägt, fogleih, dan das Weib eine verwandelte Schlange 
ift, denn der Onyr verwandelt fogleich feine Farbe, wenn ein ver: 
wandelter Gegenftand in feine Nähe kommt. Er fagt es dem 
Manne: „Und daß du dich felbft davon überzeugft, fo laß das 
Meid ein Gericht kochen, das fie befonders liebt, thue aber heimlich 
viel Salz Hinzu und ſchließ das Haus fo zu, daß fie nit heraus 
fann, verbirg alles Waſſer und ftelle dich ſchlafend, bleib aber 
wach.“ Der Mann thut das Alles. Nachts ſieht er fein Weib 
aufiteben, jie ſieht überall nah Wafler, und als fie nichts findet, 
fiebt er, daß fih plöglih ihr Hals verlängert dergeftalt, daß jie 
bald den Kopf zum Schornftein herauszuheben vermag und bald 
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merft er, daß fie mit ihrem Kopf und Munde den nahen Fluß 
erreicht haben muß, denn er Hört deutlih das getrunfene Wafler 
den Hald herabgluden. Jetzt klagt er vem Fakir, er möge feine 
Schlange zum Weibe haben, er folle ihm rathen, wie er von ihr 
abfäme. Der väth ihm nun, durch dad Weib Brot baden zu 
laffen und wenn jie ſich bücke, um ed in den Dfen zu fchieben, fo 
möge er fie raſch in den Badofen hineinſtoßen und fogleih einen 
Stein vorfegen, jih auch durd feine Klage und Bitte bewegen 
laffen, fie wieder frei zu laffen, fie würde ihn fonft gewiß töbten. 
Es gefhieht wie der gerathen. Sie flebet und bittet, fie fei ja fo 
lange ſchon fein treues Weib! Ald er aber unerbittlih bleibt, da 
fagt jie, ja der Fafır hat dir mein Geheimniß verrathen, ihm lüfter 
nah meiner Aſche. Du wärſt freilih verloren geweſen, fobald id 
gemerkt, daß du mein Geheimnig gewußt. Als fie tobt, ergreift 
dennoh die Berzweiflung den Mann, denn er liebte das Weib 
leivenfhaftlih, er gebt in die weite Welt und Niemand bat ihn 
je wieder geſehen. Der Fakir aber fammelte forgfältig die Afche, 
denn in ihr blieb die Kraft der Verwandlung, er vermochte durch 
fie alles Metall in Gold zu verwandeln. 

Ich hörte fpäter in Armenien ebenfalld von jenem Schlangen 
berge erzählen. Die Armenier erzählten mir, daß die Schlangen 
daſelbſt fidy nie vor einem Europäer feben liefen. Jskander (Aleran- 
der d. Gr.) Habe feine Brauen auf diefen Berg gebradht und bie 
Schlangen dort hingezaubert, um jene bewachen zu laffen. 


Gegen Nahmittag erreichten wir die andere Seite des Gebirges, 
wir famen in ein Thal mit einem reifenden Gebirgsbache, der 
längs einer fi weit herumziehenden und hoben Felfenwand herfloß. 
In diefer Felſenwand maren in einer gewiffen Höhe, meift 70 bis 
100 Fuß bo, unzählige Höhlen offenbar Fünftlih hineingegraben 
oder gehauen; fie jtanden meift in Reiben, bin und wieder zwei 
bis drei Reihen übereinander, fie gingen zum Theil tief in ben 
Belfen binein und mande waren untereinander verbunden. Ich 
hörte fpäter von Andern, 3. B. dem Fürften Abchaſow in Signa, 
in allen kaukaſiſchen Ländern befänden ſich in jeder Felſenwand 
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vergleichen Höhlen in unermeßliher Zahl. Ganz wie bier gäbe es 
in der Mufranifhen Steppe eine lange Felſenwand ebenfalld mit 
unzähligen vergleichen Höhlen, nod viel größer und tiefer wie bie 
biefigen ; man findet in ben meiften Balfen von verfchiebener 
Größe. Diefe Felſenhöhlen find ein hiſtoriſches Räthſel. Keine 
gefhichtliche Notiz erwähnt ihre Entftehung und ihren Gebrauch. 
Einige meinen, e8 feien Zufludtsorte gegen Krieg und Raubanfälle, 
Andere halten fie für Ginfievlerhöhlen, Andere für Näuberhöhlen. 
Ihre ungeheure Anzahl zeigt, daß e8 Wohnungen eined unbekannten 
vorgefchichtlichen Wolfd von Troglodyten gewefen find. 

Endlich erreidhten wir gegen Abend den Fuß des Gebirges, wo 
an der Spige des Thals Ruispire die große Weinfabrifation und 
Weinhandlung der Herren Lenz u. Comp. vor und lag. Dies 
Etabliffement ift auf die funftmäßige und richtige Kelterei und Be: 
bandlung der Fadhetifchen Weine, welche die beften ver faufafifchen 
Länder find, gegründet. Wir wurden von Hrn. Lenz artig aufge: 
nommen, er führte und in feinen großen MWeinlagern umber und 
. ließ und die nad feiner Zubereitungdart gefelterten Weine Eoften. 
Der Tifhmwein war rein, ſtark, füßlih, doch mit ein klein wenig 
erdigem Nachgeſchmack, wie man ihn bei den Ungarweinen häufig 
findet. Der mouffirende Wein war dem Champagner mittlerer 
Dualität völlig glei. 

Mas ih bier von Hrn. Lenz und in Tiflis von Hrn. Salz: 
mann über Weinbau, Weinfabrifation und Weinhandel erfahren, 
davon mögen folgende Notizen bier einen Platz finden. 


Die Faufafifchen Inlänver treiben die Bereitung des Weines auf 
eine fehr unzweckmäßige und rohe Weife. Alle Trauben, weiße, 
ſchwarze, violette, runde, längliche, reife und unreife werben näm- 
lich zufammengeworfen, in vieredfigen frei im Felde in bie Erde 
gegrabenen, meift ausgemauerten Löchern over Behältniffen mit 
Füßen getreten und ausgeftampft. Der Moft fließt alsdann durch 
hölzerne Rinnen in einen irdenen Topf, der in die Erbe einge 
graben ift, dergeftalt, daß der Rand beffelben zwei bis drei Hände 
breit unter der Erbe ſteht. Diele Töpfe find von verſchiedener 
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Groͤße, die Fleinen können 5— 10 Gimer halten, es gibt aber 
auch deren, wie man mid) verficherte, die ein paar hundert @imer (?) 
faffen. Iſt der Topf voll, fo wird der obere Mund veffelben der 
bei den größern einen Fuß und mehr breit ift, mit einem Stein 
oder mit einem ftarfen hölzernen Deckel zugedeckt und darüber 
Mg biß 1 Fuß hoch Erde gehäuft. Nach zwei bis drei Monaten 
wird der Wein in einen andern ebenfalls eingegrabenen Topf ge: 
ihöpft. Diesmal aber bleibt der Topf offen und unzugedeckt mit 
den Weine bis zum Herbſt ftchen; Waſſer, Schmuß, Ungeziefer 
fammelt fih darin, alles fpätere Reinigen ift dann nur fehr mittel: 
mäßig und von geringer Wirkung! Zum Gebraub wird der Wein 
auf Schläuche gefüllt. Fäffer und Flaſchen kennt man nicht. Die 
ganze Haut eines Büffeld (oder eines Ochſen, eined Schweins, einer 
Ziege) wird bereitet zu einem Schlaud und mit Wein gefüllt, die 
Haarfeite einwärts, welde dann vorher meift in Naphtha getaucht 
wird, wodurch der Wein einen ſtarken Beigefhmad erhält, ſich aber 
auch befonderd gut conferviren joll. Es war ein wiberliher An- 
bit, wenn ein folder enormer Schlaud auf einem Wagen uns , 
begegnete, e8 ſah aus wie frepirtes Vieh ! 

Die deutſchen Goloniften und natürlih Hr. Lenz vor Allen be: 
reiten und bearbeiten den Wein ganz wie in Guropa gebräuchlich, 
fie fortiren die Trauben forgfältig, Taffen den ausgetretenen Moft 
in Kufen rinnen, wo er bis nad der erften Gährung bleibt und 
dann auf Fäffer gezogen wird. Aus den Weintreöpern wird Brannt: 
wein gebrannt. 

An Gefäßen zur Aufbewahrung des Weins ift überall Mangel. 
Die deutſchen Eoloniften arbeiten ſich felbft Fäffer, Kufen, Xröge 
u. f. w. Es gibt Hier feine andern ald gebraudte Champagner: 
flafyen, die hier gefammelt werden oder aus Rußland herüber: 
fommen, fie foften dad Hundert 15 Nubel Silber, find alfo viel 
theurer ald der Wein felbft, denn guter Eachetifcher Wein der Ein- 
geborenen Foftet dort Die Maß nur 5 Kop. — 1 Sgr.! Bei 
Akhalzick Hat ein General, Sawileysny, eine Glashütte angelegt, 
die Anlage ift ungemein koſtbar gewefen, und er vermag das Glas 
nicht wohlfeil zu liefern. 

Die Orufinier, welche die Cultur des Weinſtocks nicht verftehen, 
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erhalten von ſchlechten Boden 200, von gutem 300 — 550 Eimer 
Wein pro Difftatine, die Goloniften bei forgfältiger Behandlung 
600 Eimer und mehr. Der Weinftod wird hier hundert und mehre 
Jahre alt, man findet in alten zerftörten Gärten Stöde, vie einen 
Fuß im Durchmeſſer haben und deren Trauben eben fo gus find, 
ald zehn Jahre alte. Die beffern Weine in Kadetien haben mit 
Burgunder und fpanifhen Weinen viel Aehnlichkeit, haben aber 
wenig Bouquet. Wenn man audländifhe Reben hierher verpflan; 

(Kleine Verſuche find gemadt), fo würde man merkwürdige Reful- 
tate ſehen. 

Die hiefigen Weine wurden bisher nicht nah Rußland oder gar 
ind Ausland verfahren. Nur die Grufinier und neuerdings die 
deutfhen Goloniften bejhäftigen jih mit dem Weinhandel, die Ar- 
menier nehmen feinen Antheil, die Tataren ſchon aus Religions: 
grundfügen nicht *). 








*) Dubvis, IT, 301 führt an, das man den jährlichen Gewinn Geor- 
giens an Wein auf 60 Millionen Pinten anichlage, wovon über auf 
Kachetien allein fielen, defien Bevölferung auf 90 — 100,000 Köpfe an: 
zufchlagen if, Ungefähr 10,000 Diffiatinen (— 40,00 Morgen) follen 
jährlih 40— 50 Millionen Pinten Mein liefern. Die beften Lagen find 
Kondoli, der Regierung, und Kwareli und Tſinodali, dem Fürften Tſchiwtſche⸗ 
wadze gehörig. Schon Strabo, Giograph. XI, Cap. 4, fpricht von dem 
Ueberfluß an Wein. Der MWeinftod wird hier nie bedeckt, nur alle fünf 
Jahre befchnitten, trägt ſchon im zweiten Jahre. In Tiflis koſtet die Tenga 
(5 Flaſchen) guten rothen Weins aus Kachetien 1 Abbas — 7 Sgr., 
der gewöhnliche Wein Ffoftet die Tenga nur 2Y, Sar., dagegen fehr 
guter 2 Abbas. Diefer Wein hat die Farbe des Burgunders umd ift nicht 
jo herb als der Borbeaur. Er wird in Kachetien in Amphoren (Kup: 
fchinen) aufbewahrt, die oft 9 Fuß hoch find. (Diefe Thongefäße werben in 
Stüden fabricirt, die man aneinander feßt, mit Töpfertbon überftreicht 
und dann im Dfen brennt und mit Naphtha überftreiht. Das gibt dem 
Wein einen Beigefhmad, an den man fich aber fchnell gewöhnt und ihn 
dann vortrefflich findet. Solcher Wein verurfacht dann nie Kopffchmerzen 
und bewahrt vor der Gicht und heilt diefelbe. Nirgends ift die Gicht fo felten 
als in Grufien! Der auf deutiche Weife fabrieirte Wein ift ſtets mehr 
oder weniger mouflirend, 
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Spät erreichte ih Tellaf*) und befuchte am andern Morgen 
den Gebülfen des Kreischefs, Fürften Andronikow, einen gebildeten 
Mann, der geneigt war, dem Fremden über Alle, was ibm in: 
tereffant war, Mittheilungen zu machen. Zunãchſt gab er mir 
einige. ſtatiſtiſche Notizen, die wol annähernd richtig fein möchten, 
da das Abgabeweien tarauf begründet ift. 

In Kachetien, d. b. in den Kreiſen Tellaf und Sychnach, gibt 
e8 außer den beiden Kreisftänten 415 Dörfer mit 14255 Rauch— 
ftellen oder Gehöften und zwar jind deren 

in Seclaf ... 47 
in Syuhnadb.. 625 
in den Dörfern 15158 
Bon dieſen flenerbaren Gehöften gehören 
7122 den Kronbauern 
3250 den Kirhenbauern 
3901 ven adeligen Bauern. 

Auperdem find Adelige beiverlei Geſchlechts vorhanden 1550. 
170 Kichen gehören der orthodoxen gruſiniſchen Kirche an, 12 Kir: 
den der armenifh=gregorianifhen. Die Dörfer find von fehr ver: 
ſchiedener Größe, es gibt Feine von 20, aber aud große von 400 
Häufern. Dort, wo der Wein gebaut wird, liegen die Gehöfte 
meiſt zerjtreut zwijchen den Weingärten, Jedes Dorf bildet eine 
jelbjtändige Gemeinde. Die Gemeinden haben Wald, aber meift 
mehre zufammen einen gemeinfchaftlichen **). ever darf nad) Be— 
dürfnig hauen und herausnehmen, fo viel ev will, aber nichts ver- 
faufen, zum Verkauf gehört die Ginwilligung Aller. Bei jedem 
Gehöft find meift 45 — 20 Difjiatinen Weingärten. Das Land 
gehört faft alles und untrennbar zu den Gehöften und wird nicht 
unter die Erben veriheilt. Es herrſcht große Einigkeit in ven 





*) In Tellaf ftarb der vorlegte König Orufiens, Heraclius, der legte 
Held der Bagratiden! Er bat 50 Jahre für die Unabhängigfeit feines 
Volfs mit den Berfern und Türken gekämpft, oft mit Gtüd! 

) Furt Abchaſow in Sychnach behauptete wenigftens für den Kreis 
Sychnach, die Gemeinden beſäßen Feine eigenen Waldungen, fondern die 
Krondörfer benugten die Kronwälder, die gutsherrlichen Dorfer die guts— 
herrlichen Wälder nach Belieben uud Bedürfniß. 
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Familien: der Aelteſte (Großvater, Vater, Bruder) herrſcht un 
befhränft und forgt für Alle. Oft bejteht die Familie aus mehren 
Generationen und dann zuweilen aus 50 Köpfen. Kömmt Un- 
einigfeit, fo jegen gewählte Schiedsrichter dad Vermögen auseinander. 
Der Aderbau ift bier zweifelderig. Es wird vorzugsweife Mais 
gebaut, dann Weizen und Gerſte. VBerbefferungen in ber Land— 
wirtbihaft werden bin und wieder vom Adel verfudht. An Abgabe 
wird an die Krone von jedem Hofe eine Kode, %, Weizen und 
. Gerfte gegeben. Es gibt alte Goloniften auf Garten: over 
Weinland (Zaara), die namentlih an Wein eine Gelvabgabe (Ku: 
ludi) zahlen. Die Bewäſſerungen haben offenbar ehemals unter 
ſtrenger Aufſicht geftanden, jegt benugt jeder Adelige die Kanäle, 
wie er will. Die Bauern jtehen aber noch unter gewiſſen Waffer- 
beamten (Merue). Jeder erhält die Benugung nah Maßgabe, wie 
feine Abgabe von Nazawal feitgefegt if. Die Bauern des Adels 
und der Fürften leiften wöchentlih einen Frohndienſt ibrem Herrn 
und geben ihm von den unterhabenden Grumdftüden den Sie: 
benten, oft nur die fiebente Garbe ab, vom Gemüfe nichts. 
Knete erhalten bier Nahrung, Kleivung und jährlih 30 Rubel 
Silber Lohn. 

Der Fürſt fagte, die Kachetier feien außerordentlih procep- 
füchtig, namentlich hielten die Gemeinden fehr zufammen und führ: 
ten mit einander oder mit fonftigen Nachbarn die higigften Pro: 
ceſſe. Bei folhen Gelegenheiten wäre es merkwürdig, wie reich 
dad Land an alten Documenten fei, weldhe aldoann zum Bor: 
ſchein kämen und aufgelegt würden; er zeigte und auch wirklich 
eine Menge dergleihen. Ih kann es mir nicht verfagen, eine der— 
felben, die ungemein fhön war und einem jeden Reihsardive Ehre 
gemacht hätte, hier genau zu bejchreiben. 

Das Document war von der Synodalcurie ded Exarchen Gru— 
iend, in einem folden Proceſſe von einer der Parteien aufgelegt. 
68 war auf fehr flarfem dem Pergament ähnlichen glatten gelb: 
lihen Bapier gefhrieben. Es war eine lange Rolle 18 —20 Fuß 
lang, 4 Fuß breit. Zuerft war oben etwa ein 1 Fuß leerer Raum. 
Dann fommen vier Miniaturen unter einander, wovon die zwei 
erjtern viel befjer ald vie legtern gemalt find; jie find auch aus 
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viel fpäterer Zeit. Zuerft das angeblihe Bild des Czar Alerander 
von 1595. Der Gzar figt mit untergefhlagenen Beinen auf einem 
breiten Stuhl; Gefiht und Bart ift gut gezeichnet und gemalt, auf dem 
Kopfe ein goldener Turban, ein goldener Kaftan mit eingeftreuten 
Blumen und mit Pelz verbrämt, eine goloblumige Wefte, goldene 
Scherpe, violette Beinkleiver, die eine Hand einen Dolch ſchräg 
vor fi haltend, die andere jih auf eine Krüde ſtützend. Unter 





Miniatur aus einer gruſiniſchen Urkunde. 


diefem Portrait ift ein gefrönter goldener Doppeladler mit rothem 
Schnabel und rothen Füßen und Krallen, in der rechten ein Schwert, 
in der linken eine Feder oder eine Palme, das war nicht deutlich 
zu erkennen. Died bildete das erjte Bild in einem breiten ver: 
zierten Rahmen. 

Darunter war ein zweites Bild, vier auf Stühlen figenve 
Gzare vorftellend, nämlih Czar David, Czar Heraclius, Czar Kon: 
ftantin und Czarewitſch Temuras. Dann kommt darunter das dritte 
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Bild, zwei flehende Gzare, der eine Czar, Temurad, mit weißem 
Haar und Bart, mit Krone und Scepter und in faft kirchlicher 
Kleidung, langes braunes Unterfleivd mit Goloblumen und rothen 
Kaifermantel mit Gold gefäumt. Der andere ftellt den Czarewitſch 
David vor, mit einer Art polnifcher Pelzmüge, mit fhwarzem Haar 
und Bart, kurzem Kaftan, golvftreifiger Wefte, goldgebrämtem rothen 
Unterfleive, blauen Strümpfen, rothben Schuhen. Dann kommt 
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Miniatur aus einer gruſiniſchen Urkunde. 


ein vierted Bild auf dem drei Ezare ftehen, Czar Alerander, Gzar 
Lion, Gzarewitfh David, die zwei linfs im Königsornat, wie die 
frühern, der Czarewitſch David in derfelben Kleidung, wie auf dem 
dritten Bilde. 

Unterhalb dieſer Bilder beginnt erft die Schrift. Zuerft kommt 
ein Gebet in goldener altgrufifcher Kirchenfchrift, mit langer Ber: 
fluhung Aller, die die Kirche berauben und ihr das jetzt hier Ver- 
liehene rauben wollten. Dann beginnt die eigentlihe Urkunde in 
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ſchwarzer jhöner grufifher Schrift. Es warb darin erzählt, die 
Gzarin Tamara habe zuerjt die kachetiſche Kirche geftiftet und dotirt, 
dann fei eine perfifche Invafion gekommen, die Alles zerflört, auch 
die Documente. Gegenwärtig fei nun eine ruhige Zeit eingetreten 
und man babe daher den Gzar gebeten, die alten Schenkungen und 
Privilegien zu beftätigen. Diefe erjte Beftätigung ift vom Jahre 
der Welt 7104 (1595). Dann kommen die fpätern Beftätigungen 
von anderer Hand gefchrieben, vie legte von 1708. Die Namen 
der Gzaren find jedesmal mit dem Giegelring darunter gedrudt. 
Das Papier ift alle vrittehalb Fuß zufammengefegt und geleimt 
und dann auf der Rückſeite ſtets ein Siegelring auf der Zufam: 
menfegung abgeprudt. 

Eine Sammlung folher Documente, Abzeihnung von Siegeln, 
Bildern, Portraits, fleinernen Dentmalen u. f. w. wäre fehr in- 
tereffant und könnte viel Licht über die noch fehr dunkle Gefchichte 
diefer Ränder verbreiten. Aber dazu müßte das Gouvernement 
Eingeborene erziehen und etwa auf deutſchen Univerfitäten ftudiren 
und den wiſſenſchaftlichen Geift einathmen laſſen! 

Es war den ganzen Morgen abfcheulices Wetter, erft gegen 
11 Uhr klärte es fi vollftändig und nun hatten wir ben ganzen 
Tag eine allerliebfte Fahrt in frifcher fchöner Beleuchtung. Wir 
fuhren ftet? an den Abhängen des Gebirges her und hatten links 
eine trefflihe Ausfiht auf das reihe und wohlbebaute Land. Die: 
jer Theil von Kachetien bilvet ein breite® Thal zwifchen dem eben 
von und überfliegenen Mittelgebirge und dem öftlihen Kaukaſus— 
(oder dem leögifhen) Gebirge, mitten durchſchnitten durch einen 
ziemlih mädtigen Strom, den Allafan. Die Dörfer liegen zum 
größten Theil an den hügelihten Gebirgsabhängen dicht aneinander. 
In der Regel lagen zwei Reihen Weingärten unmittelbar vor ben 
Dörfern, dann kamen die Fruchtfelder, dann MWiefen und Weiden 
bis an den Allafan. 

Bor dem Dorfe Kurtihan fuhren wir an einem zwifchen zwei 
Anhöhen liegenden kleinen runden Teiche mit trübem Waſſer vor: 
über, welcher in befländiger Bewegung dadurd war, daß er in der 
Mitte in jeder Gecunde einmal ftarf jprubelnd aufbuflerte. Diefes 
beraufgeftoßene Waffer foll fehr warm, faft heiß fein und ift alfo 
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wahrſcheinlich eine heiße Mineralquelle, die nur bis jetzt noch zu 
nichts benußt ift, außer daß man krankes Vieh hineintreibt, wel: 
bed dann oft wieder gefund werden foll. Peter Neu, auf Erkun— 
digung ausgeſchickt, brachte und ſogleich eine allerliebfte Sage oder 
Legende: 

Einft ftand Hier, wo jegt ver Teich ift, das Haus eines Prie- 
fterd, der geizig und erwerbjüdtig und nicht im minveften fromm 
war. So ging er dann auch den Leuten mit böfem Beiſpiel vor, 
dag er an Sonn= und Feiertagen rüdfihtslos arbeitete und arbeiten 
ließ. Einſt ließ er am Tage der Verklärung Ghrifti das Koın 
austreten und ausjchleifen (mit ver grufinifchen Dreſchſchleife). Da 
ift Chriſtus vorübergegangen, ift vor dem Haufe ftehen geblieben 
und bat den Priefter gefragt: „Welcher Tag im Jahre ift Heut?” 
Da beginnt der Priefter, der Chriftum nicht erkannte, an zu 
ihimpfen: „Was geht dir der Tag des Jahres an, es ift Cheiſti 
Verklärungétag, aber meine Töchter dreſchen eben ven Weizen aus!‘ 
Da wandte ih Chriſtus und augenblicklich verſank das Haus mit 
Allem, was darin war, in die Erbe, und nie bat ein Menſch 
von dem Prieſter und den Seinigen wieder etwas geſehen und 
gehört. Auf der Stelle aber, wo dad Haus geivefen, war ein 
Teih mit feinen warmen Quellen entflanden. Diefe warmen 
Duellen aber find die Bußthränen des fündigen Priefterö und fei- 
ner Familie! *) 

Es wäre intereffant und zur Vergleihung mit den euve- 
päifhen wichtig, die Volksſagen in viefen Lanpftrihen zu ſam— 
mein. Sie find wichtiger, ald die Volfsmärden, die mehr oder 
weniger diejelben find, ober Varianten, oder doch ähnlich find ven 
ion befannten der Taufend und Einen Naht u. ſ. w. Ich gebe 
hier noch eine Volksſage aus dieſen Landſtrichen, die mir von 
anderswo zugefommen und die ich hier einfhalte, weil id ven Ort, 
an den fie geknüpft ift, nicht bejucht Habe: 


) Ganz ähnlich if die Sage vom Sprudel in Karlsbad, daß es Dir 
heißen Thränen der armen Sünder im Fegefeuer feien, welche dort hei: 
vorftrömten ! 
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In Süpgeorgien liegt Suram mit einem uralten Schlofje, wel: 
ches zwei Jahrhunderte vor Ehriftus von Pharnadjan gebaut fein 
fol. Es war früherhin in dem Befiß eined Thawals, eines faft 
unabhängigen Rehnsfürften, die den frühern Königen viel zu fchaffen 
machten. Auf der Südweſtſeite dieſes Schloffes nun fieht man eine 
Mauer, über einem tiefen Abgrund kühn ftehend, fo feft, daß fie, 
mit der Felfenunterlage eind, aus ihr hervorgewachſen zu fein fiheint. 
Ein Thawal gab fid einft unendliche Mühe, viefe Mauer, melche 
zur Befeftigung des Schloffes durchaus nöthig erfchien, aufzuführen. 
Alle Mühe war umfonft, in der Nacht flürzte ſtets Alles in ben 
Abgrund, was am Tage gebaut war, Man erkannte, daß eine 
Berwünfhung, ein Zauber darauf liege. Gin um Rath gefragter 
perſiſcher Priefter erklärte: Die Mauer würde nur dann vollendet 
werben Fönnen, wenn der Sohn einer Witwe, aber ihr einziger, 
unter dem Fundamente lebendig begraben würde. Der Knabe fand 
fih und die Mauer warb über ihm vollendet. Aber nie ift fie 
troden geworben, ftetö bleibt fie auf ver Oberfläche feuht! Es 
find die Thränen der unglüdlihen Mutter. Gin Volkslied hat ſich 
erhalten, worin das Geſpräch ver Mutter mit ihrem Sohne Zurab. 
„Wie ſtehts mit dir, lebft vu noch mein geliebter Sohn!” — «Ad 
Mutter, jet bin ich bid zu den Knien eingemauert!»v — Diefelbe 
Frage — «Ah Mutter, jet fleigt die Mauer fhon bis zum Gür— 
tel! — Bis zur Bruft! — Bis zum Hald.» Endlich ruft fein 
legter Schrei: «Waime didawgawdawdi! Webe Mutter, es ift 
zu Ende!» 

Nirgends fand ich eine größere Mannichfaltigkeit von Befrie— 
digungen der Felder und Gärten, ald in Kadetien. Alle möglicye 
Arten von Zäunen, von ber roheſten Art bis ganz künſtlich und 
allerliebft geflochtenen, konnte ih bemerken, dann Plantenbefrie: 
digungen, Breter, Zäune, lebendige Hecken aller Art, Steinumwal- 
lungen, die bis zu rohen trodnen Mauern (ohne Kalk oder Lehm) 
anftiegen. Am feltfamften ſah eine oftmals vorfommende Befrie— 
digung von Baummurzeln, Stubben und Frummen Baumzweigen 
aus, die, fehr künſtlich ineinandergeflochten, die wunderlichſten Figu— 
ven bildeten, oft wie ein Knäuel ineinandergefchlungener Schlangen 
und fonftiger Ungeheuer ausfahen. 
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Im Dorfe Anagaß bielten wir und eine kurze Zeit auf. Ich 
zeichnete die Kirche dieſes Dorfes, die eine durchaus verſchiedene Gon- 
ftruetion von allen bisher in dieſen Landftrichen gejehenen hatte. 
Die Form mar viel europäifcher, wenn aud die Zierathen ben 
übrigen hiefigen ähnlich waren. 





Dorffirde zu Anagaß in Kachetien. 


In der Mitte des Dorfs ftand ein mächtiger ſchon halb verfallener 
fteinener Thurm, wie es deren faft in allen großen Dörfern dieſer Land— 
ftriche gibt, fie ſollen überall von Adeligen gebaut fein zur Vertheidi— 
gung gegen feindliche Anfälle, hier wol meift gegen die Resgier, die noch 
jegt zuweilen die Gegenden unfiher machen *). Im alten Zeiten, ale 


*) Die Lesgier find ein Räubervolk, befonders rauben fie gern Men: 
fhen, um dann dafür Löſegeld zu erhalten. Häufig behalten fie die Ges 
fangenen auch als Sklaven ; find es Mohammedaner, fo machen fie Bauern 
daraus, die geringe Dienfle und Abgaben leiften und wenig gedrückt werden. 
Zu größern Unternehmungen find fie wenig geneigt und fähig, ba ihr 
Polls» und Gemeindeverband fehr ſchwach ift und fie fich felten vereinigen. 
Man fagt, nie fäme eine Bereinigung von mehr als zehn zu Stande! 
Fürften und Adel eriftiren unter den Lesgiern nicht. Die Lesgier find 
ihön, regelmäßig gebaut, haben ſchwarze Augen und Haare, find aber 
kleiner als die Grufier. 
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Gruſien mädtig war, haben felbft die Gebirge von Lesgiftan und 
Dagheftan dazu gehört, find ihm unterworfen gewefen. Seit der 
Eroberung von Tamerlan bat es fi nicht wieder erholt, dazu 
ſchwächten es vie häufigen Theilungen. So wurden die tapfern 
Lesgier nicht blos frei, fie fielen vielmehr vie Grenzländer, be: 
ſonders das reiche Kachetien, beftändig an. Später bat beſon— 
ders Schah Abbas viefe Gegend furdtbar verwüſtet. Da ward 
der Strih auf der einen Seite des Allafan zu einem großen 
Walde und die Gegend zwiſchen dem Kur, Allafan und Jora 
eine unbebaute Steppe, in der man jebt häufig Leoparden 
findet. 

Mir blieben die Naht auf der Poftftation und famen am an— 
dern Morgen zeitig in Sychnach an. Die lehten ſechs Werft dreht 
ich der Weg rechts ind Gebirge hinein in ein enges romantifches 
Belfenthal, in welchem ein mächtiger Bach herabftrömt ; dieſer ift oben 
gefangen und an beiden Seiten des Thals längs den Felswänden 
in Kanälen hergeleitet, wodurch die in der Mitte liegenden ſchmalen 
Miefen und Felder bewäſſert werden fünnen. In diefem Thale 
lagen wenigſtens 20 Mühlen, allein ftatt daß wie überall die 
Mühlenräder ſtehend oberſchlächtig oder unterfhlädhtig vom Waffer 
berumgetrieben wurden, lagen die Räder bier vielmehr horizontal 
und mwurben jo vom Waſſer umgetrieben. Was vie Urfache dieſer 
fonderbaren keineswegs zweckmäßigen Gonftruction war, erfuhr ic 
nit. Im Tiflis ſah ih Mühlen von ver gewöhnlichen Gonftruction 
mit ſtehenden Wafferrädern. 

Der Kreishef von Sychnach, Fürft Abchaſow, hatte uns fei- 
nen Neffen entgegengefhhidt, der und ihm zuführte. Das Haus des 
Fürften lag etwas rechts neben der Stadt auf einer Anhöhe. Es 
fah von außen, ganz genau aus tie die fchon oben bejchriebene 
Reſidenz des Dadian, des Fürften von Mingrelien. 

Der Fürft Abhafow war ein Mann von Geift, von Streben 
nad) Bildung und war mittheilfam, wenn er jab, daß man Interefje 
an etwas nahm, das ihn auch intereffirt hatte. Seine Gemahlin 
war die Tochter eines Fürften in Suanetien. Gr meinte, Fein Eau: 
kaſiſches Land möchte für Reiſende in Bezug auf Alterthums- und 
geſchichtliche Forſchungen intereffanter fein als Suanetien, namentlich 
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jeien dort die merfwürdigften, zum Theil ganz foloffalen Baumerfe 
aus allen Zeiten, manche vielleicht aus Zeiten, von denen die Geſchichte 
gänzlich jchweige, vorhanden *). Aus dem Mittelalter feien dort na— 
mentlih eine große Zahl Kirchen, zum Theil halb in Ruinen liegend, 
vorhanden **), welde nah der Trapition des Volks ſowol bei den 


*) So fleinlih, ja jämmerlidh und charafterlos alle neuern Bauten 
und Bauwerfe in Afien find, fo grandios und wunderbar find die ältern, 
und zwar je höher ins Altertum zurücd je koloſſaler. Es fehlt aber noch 
an einem umfaffenden Alles vergleichenden Werke darüber; alles Material 
ift in den verfchiedenen Reifewerfen zerfireut. Unfer großer Geograph 
Ritter hat in feinem Werfe für jede Loralität mit beiwunderungswürdiger 
Kritif und Belefenheit zufammengeftellt, was fi; irgend fand. — Man 
möchte ſich wundern, daß man das Daguerreotyp noch fo wenig benugt 
hat, um überall Gopien der Bildwerfe und Infchriften zu erhalten, Ruß— 
land wäre in ber Lage, ſich in diefer Beziehung am meilten verdient un 
die Wiffenfchaft zu machen, da ihm der Kaufafus gehört und fein Ein: 
fluß in Perfien und der aflatifchen Türfei jede Unterfuchung erleichtern 
würde. Ritter fagt: „Die Hindu find fchweigfam, ihre Architekturen haben 
feine Infchriften, die ver Aegypter und Perfer, und noch mehr der Arme: 
nier aber find voll daran. Die Araber haben nur neuere und fennen nur 
Sprüche des Korans davon. “ 


**) Die fo zahlreichen Bauwerke in allen faufafiihen Ländern deuten 
auf eine regfame, dabei glänzende, reiche, mächtige Zeit, wo Kunft und 
Wiſſenſchaft und eine gewiffe Bildung herrfehten. Dieſe Bauten zeigen dies 
in nicht viel geringerm Grabe, als das Mittelalter Europas. Ueber die 
Geſchichte diefer Zeit ruht noch ein tiefes Dunfel! Was in den legten 
Jahrhunderten gebaut, ift charafterlos und durchaus unbedeutend, ja meift 
kläglich. Man hat nicht einmal die Kraft, die Kenntniffe gehabt und die 
Arbeiter gefunden, um wieder herzuftellen, was der Zahn der Zeit, oder 
Kriegsverwüſtung an den Baudenfmalen zerflört und ruinirt hatte. Die 
Rufen bringen allerdings neue Keime der Bildung hierher, aber cs iſt 
blos eine fremde angelernte. Wer bier von dem Gingeborenen einige Bil: 
dung hat, hat nur eine ruffifche. Das Gouvernement follte Alles dazu 
thun, die Bildungsfeime, die in den Nationalitäten felbit liegen, wieder 
zu beleben. Zunächſt müßten die Kirchenfchulen neu gegründet und ver- 
beffert, der Klerus gebildet werden: nur durch einen gebildeten nationalen 
Klerus ift das Volk hierorts zu heben. Für die weltlichen Wiſſenſchaften 
müßten junge Gingeborene, etwa in Deutfchland, z.B. Sachſens gelehrten 
Scyulen, erzogen und auf den deutjchen Univerfitäten völlig ausgebildet 
werden. 
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Suaneten ald den Abchaſen die Dgenoves gebaut hätten. Damit 
find offenbar die Genuefen gemeint, die im Mittelalter alle Land— 
firiche der ganzen Oftfüfte des Schwarzen Meered theild befaßen, 
theils auf fie influirten. 

Die Genuefen feinen auch Verſuche gemacht zu haben, die rö— 
miſch⸗katholiſche Religion bier bei den Heiden zu verbreiten *), wie 
dies ihre Kirchenbauten zeigen. Die Franciscaner verbreiteten fich 
unter genuefifhen Schuß überall in den Faufafifhen Landſtrichen. 
Sie ftifteten 1355 ein Erzbisthbum in Taman und zwei Bisthümer 
in Lukuka und Schiba. Auch Haben die Genuefen offenbar Ver— 
ſuche gemacht, die grufinifhe Kirche mit der römischen auszuföhnen, 
ed fcheint ihnen aber mislungen, wie audy ein viel fpäterer Verſuch 
des grufinifhen Patriarchen, Anton L, unter Czar Heraclius. Der 
Patriarch warb damals vertrieben und lebte fpäter in großer Ein- 
famfeit, fih ganz wiffenfchaftlihen Studien bingebend. Von ihm 
foll ein bis jegt noch völlig unbenugtes Geſchichtswerk über Gru— 
fien im Manufeript exiftiren, welches der Fürft David Zizianow in 
Kareli bei Chori befigen foll. 

In Genua müffen nothwendig noch große, für die Gefchichte 
und Ethnographie aller Faufafifhen und nordkleinaſiatiſchen Länder 
und Völker wichtige Nachrichten in den Arhiven begraben liegen, 
wer aber hebt diefe Schäge? Ueberall in diefen Ländern trifft man 
unzählige Bauten, welche die Volföfage ihnen, den Dgenoves, zu= 
fhreibt. Sie hatten ihre Kaftelle und Niederlagen an allen Küften 
der Krim, Kaufafiens, Kleinafiens, von Trapezunt bis Pera, aber 
auch tief in Aſien bis in Berjien hinein; alle Linien, Wälle, un: 
zäblige Kaftelle, Brüden und Karavanfereien werben ihnen zuge 
fhrieben, jo ein Kaftell HaffansKaleh mit einer Brüde über den 


*) Bei den Suaneten findet man in den Kirchen prachtvolle auf Gold 
gemalte (wie Fürft A. behauptete) Bilder und eine große Zahl von 
Büchern und Dorumenten, bie dort Niemand mehr lefen und verfichen 
fann, die aber noch in hoher Verehrung fliehen. Das Chriſtenthum ift 
bei ihnen fonft ganz vergeffen, aber bie Baften halten fie noch und ver 
ehren bie Bilder. Die alten Kirchen find noch jest Aſyle für jeden Ver: 
brecher. In neuern Zeiten verbreitet fi das Chriſtenthum von neuem 
unter ihnen. 
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Arared und beißen Duellen daneben. Zwei Stunden davon liegt 
die berühmte Hirtenbrüde, Tſchöpan Köpzi, mit fieben fhönen Bo— 
gen, welde dem Darius Hyftadpes zugefhrieben werben. 

Unter den Grufiniern berricht in Bezug auf Suanetien fol: 
gende Sage. Jaſon vertrieb, ald er das Goldene Vließ eroberte, 
den König Pharnabas von Grufien. Durch diefe traurige Erfah: 
rung aufmerffam gemacht, dachte diefer darauf, eine Gegend im 
Gebirge zu finden, die völlig vor jevem Angriff gefihert und nicht 
zu erobern fei. Er wählte Suanetien aus, deſſen geringe Be: 
völferung ihm ſchon unterthänig; er baute dort nun überall Bur— 
gen, deren Ruinen noch zu ſehen, und jievelte dafelbft grufinifchen 
Adel an. Diefer letztere hat ſich jedoch nach und nad) völlig mit 
dem Volke verfhmolzen, ſodaß er auch die dortige Sprache, die in 
Wort, Klang und Bau völlig verſchieden von allen übrigen kau— 
kaſiſchen Sprachen ift, angenommen. Daß grufinifche Einwirkungen 
aber unverkennbar vorhanden, fieht man aus ven Zahlenbenennun: 
gen, die grufinifd find. 

Die Suaneten, von der Königin Tamara zum Ehriftenthum 
befehrt, Haben dies faft nur dem Namen nad confervirt. Sie ha= 
ben feine Priefter mehr, daher feinen eigentlihen Gottesdienſt, in 
den Kirchen und ihren Ruinen verfammeln fie fi zum Gebete vor: 
zugöweife vor den Heiligenbilvdern. Es gibt aber, wenn aud feine 
perfönlih gemeihten Priefter, doch noch Prieftergefhlechter, die fie 
Defanofen nennen, und die auch eine Art Aufficht über die Kir: 
chen führen. Sie beten gewiffe Litaneien vor, ſie fegnen bei der 
Heirath das Brautpaar im Namen der Dreifaltigkeit, desgleichen 
die Leiche beim Begräbniffe. Im ihrer Gegenwart wird der Eid 
vor einem SHeiligenbilve geleiftet. 

Das Land foll faft uneinnehmbar und nicht zu erobern fein, 
ift dabei in den Thälern äußerſt fruchtbar, und bat auch nod 
wenig gefannte und benuste reihe Gold- und Silberminen. 

Die Suaneten haben meift blaue Augen und blonde Haare. 
Es find fohöne tapfere Leute, Beleivigungen werden durd den Zwei: 
fampf gerät. Die Blutrache herrſcht überall. Vielweiberei ift 
nicht durch die Sitte verboten, aber wol Scheidung. Die Weiber 
werden gefauft, da aber der Preis hoch, oft 60 — 80 Kühe, fo 
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iſt MWeiberraub nicht felten. Auch ver Berfauf von Knaben und 
Mädchen ift allgemein. Der Handel geht meift ind Hochgebirge zu 
den Tfcherfeffen und von da häufig nad) Konftantinopel. Der Preis 
eines Knaben fteigt bi8 auf 5—400 Rubel Silber, der eines Mäd— 
hen bis zur Hälfte ober 2/,. 

Fürft Abchaſow erzählte und, er fei vor Jahren mit dem Feld: 
marihall Paskewitih beim See Taparawan an der Grenze bes 
Kreifes Akhalzick vurübergeritten, da wäre ihnen eine wunderſchön 
gebaute noch gut erhaltene Eleine Kirche ind Auge gefallen. Sie 
hätten fie genau beſehen, eine Infhrift daran babe ausgefagt, daß 
die Kirche von der Gzarin Tamara 1185 gebaut worden. 

Er behauptete, 170 Jahre vor Alerander d. Gr. habe der gru— 
finifche König Pharnabas die jetzige grufinifche Schrift (Kirchen: 
jchrift) erfunden oder wenigſtens eingeführt. Erſt ſeitdem fei bie 
grufinifhe Sprache die vorherrfhende in dieſen Lanpftrihen gewor- 
den, während vorher unzählige Dialekte vorhanden gewejen. Iſt 
dies hiſtoriſches Factum oder blos Sage? 

Der Fürſt Abchaſow bat bier überall in ver Landwirthſchaft 
Verbeſſerungen einzuführen verfudt. Die Krone hat ihm daher 
500 Diffiatinen (2000 preuß. Morgen) Land gefchenkt, um darauf 
allerhand Cultur zu verfuhen. Er erzählte und, daß er vollfom- 
men gelungene Verſuche mit dem Baue von Zuderrohr gemacht 
babe, er habe ſich einen eigenen Lehrmeifter aus Weſtindien ver: 
fchrieben, der zwar jegt geftorben, der aber mehre feiner Leute 
hinreihend angelernt habe. Nur mit dem Raffiniren könne er noch 
nicht recht fertig werden. Auch mit dem Baue von Indigo hat er 
jest glückliche Verſuche gemacht. Desgleihen baut er Baummolle, 
doch nicht binreihend, um der hiefigen nicht geringen Fabrikation 
dad genügende Material zu liefern. Er baut viel Kartoffeln, und 
wir aßen an feiner Tafel ſehr wohlſchmeckend zubereitete. 

Die Stadt Sychnach liegt ſehr ſchön, fie bedeckt von drei Seiten 
einen runden Berg vom Fuße bis zum Gipfel. Der obere Theil 
ift mit einer zum Theil in Ruinen liegenden ehemals ſehr feften 
20 — 50 Fuß hohen Mauer umgeben, über welde eine Anzahl 
mächtiger Thürme ragt. Sie it von Gzar Heraclius (2) gebaut 
und gilt als ſehr fe. Doch eroberten die Perfer die Stadt und 
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verwüfteten fie. Sychnach mag ein paar taufend Einwohner zäh— 
len, die für die tapferften unter den tapfern Grufiern gelten, aber 
auch viele Armenier wohnen bier. Sie find aber unruhig, mit: 
unter rebelliſch, und find deshalb fhon ein paar mal vom Gouver- 
nement ernftlih gezüchtigt. 

Am Nahmittage brachte uns der Fürft nah dem Klofter ver 
heiligen Nino, weldes ungefähr eine halbe Stunde von Sychnach 
entfernt liegt (Nino Igminda?). Wir ritten einen allerliebften 
Weg Berg auf, Berg unter. 

Nah der Legende bat die heilige Nino *) zur Zeit Konftantin 


*) Zu Ehren der heiligen Nino feiert die grufinifche Kirche am 14. Ja: 
nuar ihr Gedächtnißfeſt. Im der darin gefungenen Todtenhymne wird 
dann erzählt, Nino fei von Rom nach Ierufalem und von da nad) Grufien 
gefommen, um das Chriftenthbum zu predigen. Sie foll eine nahe Bluts— 
verwandte des heiligen Ritters Sant Georg gewefen fein. Sie trug ein 
Kreuz von MWeinrebenftäben und mit ihren abgefchnittenen Haaren zu: 
fammengebunden, mit welchem fie viele Wunder verrichtete., Dies Kreuz 
ward in der Familie der geufifchen Könige als ein Heiligthum aufbewahrt 
und galt als Palladium des Landes. 1720 ward es, als Türfen, Perſer 
und Lesgier Grufien angefallen, ins Gebirge geflüchtet und in die Kirche 
des Dorfs Anauer niedergelegt. Von dort brachte es der grufinifche Metro: 
polit dem Sohn des Czar Wachtang nach Moskau. Czar Heraclius recla- 
mirte es mehrmale, allein Jener und feine Familie weigerten fi, es heran: 
zugeben. Endlich überreichte und fchenfte der Urenkel Wachtang's, ver 
Prinz Georg, dies Heiligtum 1801 den Kaifer Alerander, welcher es wies 
der nach Gruſien bringen ließ, wo es jegt, wie ich höre, in ber alten 
Kathedrale von Mzchet aufbewahrt wird. Nach einer abweichenden Legende 
ift dies Kreuz mit den Haaren der Mutter Maria zufammengebunden und von 
diefer der heiligen Nino geſchenkt. In der Reife von Klaproth, Halle 1814, 
Thl. I, ift die Meberfegung der Chronik von Georgien vom König Wadı: 
tang V. mitgetheilt, in welcher ſich S. 146 die Legende von der heiligen 
Nino befindet. Sie enthält hübfche poetifche Züge. 3. B. als der Patriard) 
ihr Unterricht im Chriſtenthum ertheilt, fagt er: „Ich ſchaue im Geift, meine 
Tochter, deine Kraft, wie die Kraft eines Löwen, deſſen Stimme gewaltiger 
ift, als aller Thiere, oder eines Adler, der am höchften unter allen Bögeln 
in der Luft fteigt, fo daß er von der Erde her nur wie eine Heine Perle er: 
fcheint, und dennoch erblickt er feinen Bang mit dem Feuerauge, und fobald er 
ihn ficht, ſtürzt er mit Grimm darauf hernieder.“ Vom König Tiridat 
verfolgt verbarg ſich die heilige Nino in einem Rofengebüfche, welches 
aber noch nicht in Blüte ftand. Dort fah fie im Geiſte einen Priefter, 
in der Hand cin Rauchfaß, uud in dem Rauche erblidte fie die Seelen 
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des Großen 314 — 318 das Ehriftenthum zuerft in diefe Gegenden 
gebracht, das hieſige Kloſter geftiftet und die Kirche gebaut. Gie 
war fo heilig und von allem Irdiſchen zu Gott gewandt, daß ihr 
Fuß nie die Erde berührte, fie ſchwebte ſtets eine Elle body var: 
über. Ihre Schülerin war nad der Sage eine berühmte Königin, 
Namend Tamara, Nicht meit von Sychnach in der Richtung 
von Zardfefaletih und Karalatih liegen die Ruinen einer Burg, 
wo dieſe Zegtere gewohnt haben foll. Sie war eine große Heldin 
und führte glüdlihe Kriege mit den Perſern und den Leögiern. 
Die Letztern zwang fie im Winter, das Eis aus dem lesgiſchen Ge- 
birge nad Tiflis zu tragen. Daß diefe Iamara der Sage nicht 
mit der berühmten Czarin dieſes Namens im 12. Jahrhundert ver- 
wechfelt werben darf, verfteht ſich von felbft. 

Zuerft befahen wir die Kirche der heiligen Nino, melde ver 
Sage nad) aus dem A. Jahrhundert ſtammen foll und worin dieſe 
Heilige begraben. Die Kirche ift in ihrem Aeußern, aber auch in 
ihrer ganzen Gonftruction durchaus von allen Kirchen der orien: 
talifhen Kirchengemeinden verfhieden, die fümmtlih mehr oder 
weniger im Rundkuppelſtyl gebaut find, was auf fombolifchen 
Ideen beruht. Die biefige Kirche bat Feine Kuppeln, fondern blos 
ein langes Gewölbe und zwei Nebengewölbe. 

Das Klofter ſcheint als folhes aufgehoben und zum Ausfterben 
beftimmt, wir fanden nur noch den Arhimandriten und neben ihm 
brei Weltpriefter zur Erhaltung des Kirchendienſtes. Der Ari: 
mandrit nahm und jehr freundlih auf und führte uns in feine 
Mohnung. Selten fand ich den Charakter der flillen Ruhe, ver 
Zurüdgezogenheit, der Einſamkeit fo lieblich ausgedrückt, wie in 
diefer Wohnung. Der Flügel des Klofters, den der Arhimandrit 





ihrer Gefährten, welche mit ihr von Tiridat verfolgt, gefangen und eben 
dazumal ermorbet wurden, wie fie ihre Leiber verlaffend zum Simmel 
emporftiegen. Da rief bie heilige Nino: „O! Herr mein Gott, warum 
läßt du mich unter den Nattern und Schlangen!‘ Aber eine Stimme 
aus der Höhe ſprach zu ihr: „Auch du wirft einft zum Himmel erhoben 
werden und zu beinem Gott fommen. Einſt zu ihrer Zeit werden bie 
Dornen, welche dich jegt umgeben, auch herrlich duftende Rofen tragen! 
Du aber ftche auf und gehe nad) Morben, wu viele Ernte reift, aber ſehr 
wenig Schnitter find.“ 
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bewohnt, ift altertbümlihd. Gin Saal, ein Paar Zinmer, dann 
ein auf Balfen rubendes vorſtehendes Gabinet, nicht zu bo, doc 
mit hohen ſchmalen Fenſtern, die aber mit Gitterwerf von der zier: 
lihften Schnigarbeit gejchloffen waren, dann dichte Weinranfen, die 
nicht blos die Seiten, jondern das ganze Dad übervedten, in ven 
Zimmern viele Heiligenbilder, Tifhe und Stühle von gefälliger, 
dem Rococoftol ähnlicher Form mit hübſchem Schnigwerf. 

Das Klofter mar fehr reih; es hatte gegen 1200 Bauern, 
weldhe jegt unter der Verwaltung ded Synodalcomptoir ſtehen. Die 
Abgaben, Zebnten u. f. mw. wurden früher vom Archimandriten 
nach einer gewiſſen Schägung feftgefeßt, jegt vom Synodalcomptoir. 
Sie find in vier Vermögensclaſſen gefeßt, wovon die erfte 8 Ru: 
bel, die zweite 6 Rubel, die dritte A Rubel, die vierte 2 Rubel zahlt. 

Die Pfarren der verheiratheten Popen find in diefen Gegenven 
auf Landbeſitz gegründet, und außerdem erhalten fie von jedem 
Hofe 27 Pfund Brot und drei Abafen Landesmünze und unbeftimmte 
nach Uebereinfommen zu zahlende Gebühren für kirchliche Verrich— 
tungen, Taufen, Trauungen, Begräßniffe u. ſ. w., für lebtere 
3 B. zwifchen 2 und 10 Rubel. Es herrſcht dabei ein demora- 
litrendes Schahern! Bei Begräbniffen werben zwei bis drei Mahl: 
zeiten gegeben, nah 144 Tagen noch eine, und nad einem Monat 
die legte, woran der Pope Antbeil nimmt. Fremde Popen, die 
nd dabei einfinden, erhalten drei Abafen. 

Am andern Morgen fuhren wir zurüd nah Tiflis, und zwar 
überfliegen wir das Gebirge und fuhren längs dem ſüdlichen Ab- 
bange deſſelben ber. Unſer liebenswürdiger Wirth begleitete und 
noch eine Stunde meit zu Pferde, und zwar, wie es bier Sitte ift, 
mit einem glänzenden Gefolge von Bafallen und Dienern. Den 
Berg herauf wurden unfern zwei Pferden noch zwei Büffel vor: 
geipannt. Diefe gingen in einem gemeinfamen Joche, auf welchem 
ſich in der Mitte ihr Führer fhaufelte und zwar das Geſicht nicht 
vorwärts, fondern und zugewandt; vor den Büffeln waren nod 
zwei Ochſen gefpannt, deren Führer aber zu Buß nebenher ging. 
Der ganze Zug muß für europäifche Augen barod genug ausge- 
feben haben. Auf der andern Seite ded Berges lag eine Poft: 
ftation. Hier verließ uns unfer Wirth. Der Fürſt Liven trennte 
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fih von mir und machte einen Abſtecher in die öftlidhen Landſtriche, 
ich aber kehrte allein mit meinem Peter Neu nah Tiflis zurüd. 

Anfangs batten wir jehr wohl angebauted Land, die Felder 
waren fehr regelmäßig abgetheilt, van famen wir über eine wüſte 
Dorfftätee. Es mar ein Tatarendorf gewefen, war vor Jahren 
von den Lesgiern völlig zerftört und niedergebrannt. Spät am 
Nachmittage erreichten wir wieder die Golonie Marienfeld. LUnmittel: 
bar daranſtoßend Garten an Garten liegt das grufinifhe Dorf 
Sartishale. Hier hatte denn doch die deutſche Nachbarſchaft fhon 
in der Art gewirkt, daß neuerdings gebaute Häufer ſchon eine 
offenbare, wenn auch etwas armfelige Nachahmung der deutjchen 
Bauart zeigten. Die Fenfter aber hatten Fein Glas, auch waren 
die Mauern nad grufinifger Weiſe aus abwechjelnden Lagen von 
runden Kiefeln und Kalfiteinen aufgemauert. 

Es begegneten und an diefem Tage mehre aus dem Gebirge 
rückkehrende Schafheerden. Die Hirten waren alle in bunter gru— 
finifher Traht zu Pferde und bis in die Zähne bewaffnet. 
Bei jeder Heerde waren fünf bis ſechs Hunde von ber vortrefflicen 
Race der Steppenbunde, die, aus einer Mifhung von Wölfen und 
Windhunden entftanden, einen tiefen Haß gegen die Wölfe haben, 
es aud mit jedem Wolfe aufnehmen. Sie find nur zum Schuß 
der Heerde da und haben ein viel zu viel Friegerifches Ehrgefühl, 
um die innere und äufere Polizei der Heerde ſelbſt aufrecht zu er: 
balten und fie zu leiten und zu bevormunden, wie unfere Schäfer: 
hunde! Hierzu dienen die hier jever Schafheerde zugefellten Ziegen. 
Beim Weiden halten ſich die Ziegen an der äußern Peripherie und 
zwingen die Schafe zufammen zu bleiben. Die kluge und gewandte 
Ziege Enufft das dumme feige Schaf, wenn es etwas von der Heerde 
abgefommen, fo lange, bis es wieder beim Trupp if. Beim Zu 
baufezieben fchreitet ſtets ein ehrwürdiger Ziegenbof an der Spitze 
der Heerde, und fie folgt ibm, in ber Mitte die Schafe, an ben 
Seiten die Ziegen. Iſt der regierende Ziegenbod frank, oder hat 
ein Bedürfniß, ift verhindert und bleibt zurüd, fo tritt augen: 
blidlih ein anderer Bock, und zwar der nächte im Alter und 
Rang nad ihm, in feine Stelle und leitet die Heerde. Diefes 
Fartum, vdiefe Defonomie der Natur, wie fie fih bier ausgebildet 
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bat, erzählte mir Peter Neu! In ven Ebenen der kaukaſiſchen Län— 
der findet man vorberrjchend das Schaf mit dem Fettſchwanze. Je 
mehr ins Gebirge binein, je ſchwächer die Fettſchwänze, je bejier 
die Wolle. Bei den Tſcherkeſſen und von dort überall in die Ge- 
birge verbreitet jih eine Race mit vortreffliher Wolle. Spät in 
ver Naht vom 21. bis 22. famen wir wieder in Tiflis an. 

Ih hatte bis jegt die wichtigſten Landſtriche ded grufinifchen 
Volksſtammes durdzogen und beſchloß nunmehr mich ſüdlich nad 
Armenien zu wenden. 

Ich habe auf allen meinen Reifen ſtets einen aufmerkſamen 
Blick auf die Wohnungsart der Völker geworfen. Die Käufer, 
Wohnungen, Gehöfte, das Haudgerätb, die Aderwerkzeuge, die 
Trachten u. f. w. find dort biftorifhes Ergebniß des Charakters, 
der Unterſcheidungsmerkmale, der Bildungsftufe, der Sitten und 
Gewohnheiten, und der Lebensart ver Völker, fowie fie aud wieder 
die größte Rückwirkung auf Sitten und Gebräude und Lebensart, 
und auf deren Stabilität oder Fortbildung äußern. Die höhern 
Stände Europas haben mehr oder weniger in allen Ländern eine 
homogene Bildung, gleiche Trachten oder vielmehr Moden, gleiche 
Lebensart, gleiche Sitten, gleiche Ideen und Lebensanfhauungen. 
Der gebildete Deutſche, Engländer, Franzoſe, Rufje u. f. w. haben 
ich eigentlih vom Wolfe ausgefhieden, fie ftehen ſich in jeder Be— 
ziehung näber untereinander, als zu den untern Glaffen oder Stän- 
den ihres eigenen Volks. Die Sprache fnüpft fie noch einiger: 
maßen an leßtere, aber auch bier beginnt ja ſchon die allgemeine 
böbere Umgangsſprache, dad Franzöfifche, ein Band um das allge: 
meine europäifhe Volk der Gebilveten zu fhlingen! So ift denn 
auch die MWohnungsart, die Käufer, dad Hausgeräth durch ganz 
Europa dafjelbe, hat diefelben Formen, venfelben Charakter. Nur 
allein Volksſympathie und Gewohnheiten, dann dad Klima und 
das verfhieden zu verwendende Material bilder noch kleine Nuancen. 

Anders ift dies aber bei den untern Glaffen; bier gibt es noch 
überall Stände, der Bauernftand, der Handwerferftand, der Arbeiter 
ftand, Hier erblictt man noch die Völker in ihrer Eigenthümlich— 
keit und Abgeſchloſſenheit. Hier gibt es noch nationale Lebensart 
und Lebensanſchauungen, nationale Sitten und Gewohnheiten, nativ- 
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nale Wohnungsweife und Hausgeräthe, wenn man freilich auch 
zugeben muß, daß die moderne Eultur eine ungeheuere Macht, das 
Nationale und Eigenthümlihe zu nivelliven und zu zerfeßen bat. 
Unaufbaltfam, wenn aud nur allmälig, fidert fie in Europa wie 
die Gewäffer im Innern der Berge bis zu den unterften Regionen 
und Glaffen der Völker durch! 

Mit Beziehung bierauf will ich denn bier aud einige gefam- 
melte Notizen über die Wohnungsart, den Hausbau und die Ge: 
böfteanlagen in den Faufafifhen Ranoftrihen geben und, mas ich 
an den verfchiedenen Orten des grufinifhen Volföftammes geſehen, 
hier zunächſt zuſammenſtellen. 

1) Das eigentliche gruſiniſche Haud*) im Mittelpunkte des 
Landes in der Gegend von Tiflis. Das grufiniihe Wohnhaus 
der Bauern liegt fait immer an einer Anhöhe, einem Abbange, 





Gruſiniſches Bauerhaus. 
in welchen dergeſtalt hineingearbeitet iſt, daß die hintere Seite, durch 
die- ſcharf abgegrabene Erdwand gebildet wird. Don dieſer Erd— 
wand gehen Balken aus, die vorn auf zwei Ständern ruhen, welche 
mit einem Querbalken verbunden ſind. Hierdurch wird ein Viereck 
gebildet, welches nun zwiſchen den Ständern bis zur Höhe der 
Balken aufgemauerte Wände hat. Vorn in der Mauer iſt die Haus— 
thür. Dies Viereck iſt oben dicht mit Balken belegt, welche aber 
vorn um 5—6 Fuß vorſpringen und auf A—6 Pilaren ruhen, 
— eine as: Arcade gebildet wird, unter denen die Leute jtets 


*) Das halb in die Erde gebaute grufiniihe Haus heißt nach Koch 
Sackly verſteckt (ruſſiſch Semljanfa). Bei den Tſcherkeſſen heißt das Haus 
Und, bei den Nbaflen Twia. 
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fiten, wenn es das Wetter erlaubt. Die Balfen find oben mit 
Erde und Rafen belegt und bilven alſo ein plattes Dab, auf dem 
man fi aud Abends und mitunter Nachts aufhält. Mitten im 
Dad ift ein vierediged Loch, durch welches der Rauch des Feuer: 
berved abzieht; dieſes Koch und die Thür geben auch allein Xicht 
ind Innere des Haufed, meldhes übrigens gewöhnlib nur aus 
einem Gemach bejteht. Ueber die innere Einrihtung habe ih ſchon 
im vierten Gapitel bei Tiflis gefproden. Die Wände find von 
runden Kiefeln mit Lehm aufgemauert. Bet befier gebauten iſt 
erft eine doppelte Schicht horizontal liegender Badjteine gelegt, dann 
it ein Fuß hoch mit Kiefeln aufgemauert, dann wieder eine Schicht 
Baditeine, und wieder Kiefel bi oben unter ven Balfen. Dad 
ganze Haus ift meift nur 10 — 15 Fuß hoch. 

Für das Vieh find fehr einfach conftruirte Ställe, für jene Vieh: 
art befondere errichtet. Der Hof ift felten geichloffen und umzäunt. 

2) Die Häufer und Gehöfte in Mingrelien und Imereti, 
die ih fah, waren wenig verfhieden. Die Häufer waren meiſt 
Blockhäuſer von übereinandergelegten und verſchränkten Balfen. 
Auf beiden Giebelfeiten befanden ſich Thüren, mitunter mit einem 
5—6 Fuß vorftehenden Giebel, ver auf Pilaren rubt. Belondere 
Ställe für dad Vieh. Alle Gebäude liegen in einem gefchloffenen 
umzäunten Hofe. Baft immer ſah ich einige Kürbisranfen an 
der Wand herauf über das Dach geleitet, was allerliebft ausjah. 

35) Das Bauerhaus in Kadetien hat immer vier Wände mit 
einem Strohdach oder Schilfdach; die beiden Seitenwände jind auf: 
gemauert, oder ed find hölzerne Ständer, welche von außen mit 
Dielen befleivet find, mitunter find fie auch mit Strauchwerk ge: 
flohten und mit Thon und Kubmift verfhmiert. Die hintere Gie: 
belfeite ift nur bei Neihern gemanert oder mit Dielen befleivet, 
bei den meiften ift fie zaunartig eingeflochten, die vordere Seite ift 
mit Dielen zugemadt, darin aber eine Thür oben mit einem run= 
den Bogen gelaflen, das Dad tritt hier oft 10 Fuß vor und 
bildet, auf Pilaren rubend, eine Arcade. Bei Reichern fteht auch 
wol diefe fo hoch, daß darunter noch eine Ihür in der Giebelfeite 
ift, welche zu einem Bürfelftall führt; zumeilen ift aud in ver 
Seitenwand eine Thür. Ih ſah auch einzelne Käufer, wo die 
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Arcade rundum lief, oder auch um drei Seiten mit Ausſchluß der 
hintern Giebelfeite. Inwendig ift meift nur ein großer Raum, 
in der Mitte das Feuer, auf einer Seite jämmtlihe Betten jebr 
orventlih aufgeſchichtet. Häufer und Ställe liegen zuweilen, aber 
nicht immer, in gefhloffenen und umzäunten Gehöften. Das 
Haus in Anagaf, welches die nebenftehenvde Illuftration zeigt, ge: 
hörte zu den beten des Dorf; es ward mir geftattet bineinzu: 
geben, ich war nicht wenig verwundert, allerhand Geſchirr von 
Fayence, Teller, eine weiße Weinflafhe und ein Paar Taffen zu 
finden. Das Ganze bildete nur ein großes Gemach, welches durch 
ein niebrige® Flechtwerk und dann durd einen großen Vorhang, 
wie ein Theatervorhang, von der offenen Arcade des Hauſes 
geichieven war. In der Mitte war die Feuerftelle, aber Fein er: 
höhter Herd. An der einen Wand waren die ſämmtlichen Betten 
jehr ordentlich aufgefchichtet, Tifhe und Stühle eriftirten nicht. 

4) Das Bauerhaus in Gurien (Guriel). Der Ueberficht 
halben gebe ich es hier, ungeachtet ich erſt auf meiner Rückreiſe 
nah Gurten Fam, 

Ich muß zuwörberft bemerken, daß Gurien vielleicht der frucht⸗ 
barfte Strich Landes von ganz Kaufafien ift. Hier wird bad Land 
nie gebüngt und gibt jährlich zwei Ernten! Im Herbſt wird das 
Land mit einer Art zweifpigiger Haken, mit zwei Ochſen, befpannt, 





Pflug in Gurien. 


leicht umgeriffen, dann wird Weizen hineingejäet, der bereits im 
April geerntet wird, dann wird von neuem gepflügt und mit der 
Strauchegge (aus Sträudern zufammengebunden) abgeegt, und Hirſe 
oder Mais hineingefäet, welcher im September geerntet wird. Aud 
Tabaf wire bier gebaut. Das Land bat im ganzen Habitus viel 
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Aehnlihes mit dem mittlern hügeligen Weftfalen, dem Lippeſchen, 
Ravensbergifchen, Ddnabrüdifhen. Es ift nicht durch Dörfer, fon: 
dern dur einzelne meift auf Eleinen Anhöhen liegende Gehöfte 
angebaut. Gin ſolches Gehöft bildet einen großen in Hecken oder 
Zäunen (Häufig Planfenzäunen) liegenden Hofraum, auf dem bie 
Gebäude unter hohen prächtigen Bäumen, Nußbäumen, Kaftanien, 
Platanen, ftehen. Zunächſt um die Höfe liegen Gärten und Wein: 
gärten, dann fommen Maid: und Hirfefelder, aber alle forgfältig 
eingezäunt. Diefe fämmtlihen eingezäunten Stücde haben bei einem 
einzelnen Hofe die Größe von zufammen vielleiht A— 8 Diſſia— 
tinen (16— 52 preuß. Morgen), Dann haben aber eine Anzahl 
von Höfen auch noch gemeinjchaftlihe Welver im Gemenge, vie 
unter ihnen nad) regelmäßiger Vermeſſung vertbeilt find. Hiervon 
fommen gemöhnlid 8— 12 Difjiatinen auf jeden Hof. Cine An- 
zahl folder Höfe, nicht unter 20, aber au bis zu 2— 500 ftei: 
gend, bilden eine Dorfgemeinde, und zwei bis vier Dorfgemeinden 
eine Kirchengemeinde *). Ich werde jegt einen ſolchen Bauerhof, 
auf dem ih mich umgejehen, genau beſchreiben. Gr liegt nicht 
weit von Moran am Rion und gehörte vamald dem Bauer Chachoa 
Grigoriem **). Er bildete ein etwa 200 Schritt langes und 150 
Schritt breites Viereck, an allen Seiten um ihn ber lagen Küchen: 
gärten und Weingärten in wohlunterhaltenen Helden und Zäunen. 
Auf der Ede der einen langen Seite führte der Weg auf den Hof, 
der mit den fchönften Nuß- und Kaftanienbäumen befeßt war. 
Die Gebäude, deren zehn waren, lagen mit einer gewiffen Sym: 
metrie georonet. Dbenan, aber ganz frei, lag das Wohnhaus 
(Sadel). Es war etwa 56 Schritt lang und halb fo breit, ein 
Sodel rundun von IN, Fuß hoch war gemauert, die Wände be: 
ftanden aus übereinandergelegten Balfen, außen jedod mit dicken 
Nußbaumholzdielen befleivet, dad Dach war ein forgfältig gelegtes 

*) Möchte man fich hier nicht nach Weftfalen verfegt glauben mit ſei— 
nen Bauerfchaften und Kerfpele (Kirchfpiele)2 Uebrigens ift Das, was 
ich hier von Gurien anführe, auch für den größten Theil Mingreliens 
geltend, 

**) Der Taufname wird in dieſen Randftrihen dem Ramiliennamen 
ftets nachgeſetzt 





Strobvah. Das Haus war in zwei Hälften getbeilt, die vordere 
Seite bildete eine nach drei Seiten ganz offene Halle, fünf Pilare 
trugen vorn das ebenfalld ganz offene Dad. Diefe offene Vor— 
balle (Moadjari), in die man von außen auf ein Paar Stufen 
durch eine niedrige Geländerthür fteigt, war mit einer hübſchen 
geſchnitzten etwa drei Buß hohen Galerie oder Geländer umgeben, 
wad auf dem gemauerten Sordel des Hauſes befeftigt war. Won 
biefer Borballe, dem gewöhnlichen Aufenthalt der Familie, führte 
eine oben runde Thür in das eigentlihe Haus, nur aus einem 





Bauerbaus in Gurien. 


großen Gemache (Sachel im engern Sinne) bejtebend, es hatte 
Benfteröffnungen ohne Glas, aber mit Gittern gefchloffen. In 
der Mitte war die Weuerftelle auf ebener Erde, der Rauch zieht 
auf der Giebelfeite zum Dad hinaus. Rechts ftand eine lange 
Shlafbanf, jedoh mit Stahlen und Lehnen, um ſie and Feuer 
ihieben zu Fönnen, links jtand ein feiter Divan, aud zu Schlaf: 
ftellen dienend, auf welchem ſämmtliche Betten ſehr orbentlich auf- 
geftapelt lagen; einige niedrige kleine Bänfe und Dreifüße bildeten 
das einzige Haudgerätb, Stühle und Tiſche eriftirten nicht. Daß 
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das Bauerhaus in Gurien im Aeußern eine auffallende Aehnlich— 
feit mit dem weftfälifhen Bauerhaufe in feiner urfprünglichften 
Form, wie fie jih noch in abgelegenen Öden Gemeinden, 3. B. 
bei Meppen, bin und wieder findet, war für mic befonders 
intereflant. 

Ueber die Bauart der Gehöfte bei den Armeniern gebe ich 
weiter unten das Nöthige. In ven öftlihen oder Faspifchen Land— 
ftrichen bin ich nicht umbergezogen. Ih hörte, daß die dortigen 
Tataren ſehr hübſche Häufer hätten, namentlich mit allerhand Schnig: 
werk und Holzverzierungen an den Giebeln, Dächern, Fenſtern, ge: 
rade wie die, welche man überall in Großrußland findet. Am Ende 
ift dieſe Sitte erft mit den Tataren nad Großrußland gefommen, 
und aljo tatarifhen, nicht ſlawiſchen Urfprungs Sie findet ſich 
allerdingd bei den andern flawifchen Stämmen, bei den Kleinruffen, 
Nothruffen, Weißruffen nicht, auch nicht bei den finnifchen Stäm— 
men, außer bei denen, die, wie die Mordwa, fih völlig ruffificirt 
haben. 

Zur Vergleihung laffe ih auch noch die Beſchreibung des Tier: 
kefienhaufes und Gehöftes folgen, die und Duboid de Montpereur’ 
Reiſe um den Kaufafus, I, ©. 25 nebſt einer Abbildung, gibt. 

„In Atſesboho befam ich erft einen rechten Begriff von einer 
tſcherkeſſiſchen Aula. Nichts ift malerifcher. Die Wohnungen jteben 
gruppenweife unter Gihen, Eichen, Birn- und Vflaumenbäumen, 
Ihönen Ulmen und Buchen, welde vie Art verfchont hat und die 
in der beißen Jahreszeit Alles mit ihren Schatten erquiden. Das 
Haupthaus ift aus Holz oder Hürden, die man mit Thon beftreicht, 
aufgeführt. Das Dach befteht aus Bretern, worüber man Strob 
breitet, dad von langen Stangen fetgehalten wird; auf der Seite 
des Ginganges fteht das Dach 5— A Buß vor und bevedt einen 
Gang, welche Ginrihtung man aud bei den Tataren in der Krim 
findet, deren Wohnungen überhaupt am meiften denen der Tſcher— 
feffen gleihen. Auf einer Seite diefed Ganges, am Ende des 
Haufes, öffnet ſich ein Eleiner, fehr enger und nur aus Gitterwerk 
zufammengefegter Stall, deſſen Thüre von dem Innern des Hauſes 
aus verrammelt werden fann. Das Innere des Hauſes beitebt 
aus einem oder zwei Gemächern, die feinen andern Boden, ale 
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feftgeftampfte Erde, und feine andere Dede, ald das Dad haben 
und mit Thonerde beworfen find. Die Gemäder ftehen im Innern 
miteinander in Verbindung, jedes hat aber aud eine Thüre, oft 
fogar deren zwei, nad außen. Das größte bat nicht mehr ala 
15 Fuß Länge und 12 Fuß Breite. Der balbrunde Raudjfang, 
welcher ſich an die äußere Mauer lehnt, ift ebenfalld aus mit Lehm 
überftrichener Hürde erbaut und ragt 5—6 Fuß über die Firfte 
des Daches hervor; feine Deffnung nah unten beträgt mehr als 
4 Fuß, fein Mantel hängt frei, ungefähr 5 Buß über der Erbe. 
Um das Kamin find Breter angebradht, auf melden die Küchen: 
geräthe ftehen; die Waffen und Kleiver hängen an Zapfen. Un: 
gefähr 50 Schritte von dem Haupthaufe liegt die Vorrathskammer 
der Tſcherkeſſen. Auf ſechs Prählen von A Fuß Länge ruhen ſechs 
große, platte, 2%, Fuß breite Steine; im Mittelpunfte ſtehen 
ſechs Fleine Steine, auf welde ſich vier ſtarke Balken ftügen und 
das ganze Gebäude tragen. Das Innere derfelben ift, wie eine 
furländifhe oder livländiſche Klete (Scheune), in vier Räume für 
die verfchievenen Getreidearten getbeilt. Das Dad befteht aus 
Strob, weldes von Stangen feitgehalten wird. Gin drittes Ge: 
bäude fchließt fih oft an die beiden erjten an, nämlih ein langer 
Stall für vie Schafe und Ziegen. Derfelbe Hof, weldyen ein todter 
Zaun mit einem Gingange umgibt, ſchließt dieſe drei Gebäude ein, 
Dicht daran ftoßen die Ginfriedigungen, in welden der Tſcherkeſſe 
Weizen, Roggen, Hafer und vorzüglih Hirfe baut. Diefe Gin: 
friedigungen find mit Bäumen oder Wäldern umgeben, und felbft 
mitten in den Feldern läßt der Tfcherfeffe bier und da einen der 
ihönften Bäume fteben, denn Bäume und Mälder thun ihm vor 
allem Notb. 


Sechstes Lapitel. 


Abreife nach Armenien. — Tatarifche Sage vom Blinden und feinem 
Sohn. — Sonderbarer Bergfegel und Sagen davon. — Station Kara: 
vanferai. — Armenifche Colonie. — Notizen aus dem Elifabethpolfchen 
Kreis, Landbau, Dörfer, Gehöfte, Erbverhältniffe, Adel der Beys, Ge: 
meindeverhältniffe in ben tatarifchen Dürfern. — Berhältniffe der hieſigen 
Armenier. — Der Adlerberg. — Der Goltſchaiſee. — Sage von Ta: 
merlan. — Sage vom Klofter Kiegantawangy. — Der Ararat. — Sage 
von den 366 Thälern des Gebirges Ultmifch: Altötem. — Griwan, Sage 
von defien Namen. — Hr. Abowian, der Bazar, die Handwerfszünfte. — 
Das Ranalfoftem und die Bemwäflerung. — Bobenverhältniffe, Alter, die 
Bewäfferungsinfteme. — Das Eriwanfche Kanalſyſtem. — Berhältniffe 
der Stadt Eriwan. — Abgaben und Laften, Bergleichung mit der perfifchen 
Zeit. — Berfall des Handels. 


Ic blieb in Tiflis nur eben fo lange, um die nöthigen Vor: 
bereitungen zur Reife nah Armenien zu treffen. Nachdem ih vom 
Gouverneur die nöthigen Papiere zur Legitimation und guten Auf: 
nahme erhalten, mierhete ich einen ruſſiſchen Tarantas, ein eben 
fo bequemes als für fchlehte Wege praktiſches Fuhrwerk, ward 
aber bei der Gelegenheit von einem Landdmanne, einem beutfchen 
Sattler, tücdhtig übers Ohr gehauen, indem er mir ein fo gebred: 
liches äußerlich übertündtes Fuhrwerk gab, daß ih mehr als ein 
balb Dugend mal Gebrech hatte, und nicht nur Geld, fondern befon: 
ders viel Zeit verlor. Die deutſchen Handwerker haben fonft faft in allen 
rufjiihen Provinzen den Ruf großer Rechtlichkeit und Gefhidlichkeit. 

Am 22. Auguft gegen Abend fuhr ih mit Peter Neu und 
einem ruſſiſchen Poftillon *) die Straße nah Griman bin, zur 





*) Die ruffifchen Poſtillone find nicht die Wagenlenfer, die Stations: 
fnechte, wie bei uns, fondern eine Art Unterbeamten der Por, welche den 
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Bedeckung ritten zwei Koſacken mit. Der Weg führte anfangs 
längd dem reißenden Kur ber; rechts hatten wir ein mächtiges 
Felsgebirge, dann kamen wir durd fruchtbare Gefllde und erreichten 
mit dem Dunfelmerben den Wald. 

„Peter Neu, gute, geliebte Scheherazade! es ift Naht und 
draußen nichts mehr zu erkennen, erzähle mir eine von den ſchö— 
nen Geſchichten und Märchen, deren du fo viele weißt!” 

Peter erzählte: 


Die tatarifche Sage vom blinden Dbeid und feinem Sobne 
Kiöroglu *). 


Einft hatte ein perfiiher König einen Pferbebirten, Namens 
Obeid, auf den er ein großes Vertrauen ſetzte. Er ließ ſtets die 
Foblen von ihm ausſuchen, die er zu feinem eigenen Gebraude 
beftimmt Hatte, und hatte die Erfahrung, daß fie dann beſonders 
wohl geviehen. Nun war es gefhehen, daß, als der Hirt einft 
feine Pferdeheerve and Meer getrieben, plöglih aus den Wellen 
ein Meerpferd bervorgefprungen und eine Stute belegt, von der 
dann ein Fohlen geboren ward. Der Hirt erzog dies Fohlen, un: 
geachtet es unanfehnlih blieb, forgfältig, und da der König ihn 
einft wieder beauftragte, für ihn aus der Heerde acht junge treffliche 
Pferde auszuſuchen, brachte er died Kohlen auch in der Zahl. Aber 
der König ergrimmte, als er e8 ſah, über den Hirten, daß er es 
gewagt, ihm ein fo häßliches Thier vorzuführen. „Weil er jo 


Reifenden mitgegeben werben, um die Pferde zu beftellen, zu bezahlen, 
überhaupt um den Reifenden überall zu vertreten, Hat man einen guten 
Poftillen, fo hat man von allen den Ghicanen und Prellereien, worüber 
fonft von den meiften Reifenden in Rußland geflagt wird, nichts zu fürchten. 
Der meinige war ein Kleinruffe, Timaphe (Timotheus), ein vortreff- 
licher Kerl. 

*) Andere Berfionen diefes Sagenfreifes hat in englifcher Ueberfegung 
Chodzko, „Specimens of the popular poetry of Persia as found in 
the adventures and improvisations of Kurroglu, the bandit minstrel 
of Northern Persia.“ Lond., 1842. 8. Das Gebirge rechts vom Ara: 
vat, welches Rußland von der Türfei fcheibet, heißt übrigens Kheurogli. 
Dubois, IT, 69. 
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fchlehte Augen hat für das Erkennen ver Schönheit, jo ftechet fie 
ihm aus!’ 

Der Hirt ward geblendet, und aus Hohn fchenfte ihm der 
König das Pferd zum Eigenthum. Als Obeid zurüdkam, befahl 
er feinem Sohne, Kidroglu (Sohn des Blinden), das Pferd in 
einen Stall zu ftellen, ver völlig dunkel war. Das geſchah, nad 
vierzig Tagen ließ fih der Blinde in den Stall führen, betaftete 
das Pferd überall, fand an einer Stelle des Schenkels eine 
fleine Vertiefung und fagte dem Sohne: „Dort ift ein Sonnen: 
ſtrahl aufs Pferd gefallen, ſuch die Rige forgfältig und flopfe fie 
feft zu, laß dann aud das Pferd nochmals vierzig Tage im Dun: 
fein fteben. Als dieſe Zeit um war, fprad der Blinde zu ſei— 
nem Sohne: «Set dich auf, ich fee mich Hinter dich und will reiten 
in die Welt hinein, gib aber genau acht, ob wir verfolgt werben, 
und fieh dich oft um, denn ich weiß, der König wird und nachſetzen 
laffen auf den übrigen fieben Pferden, die ih ihm gebradt babe, 
aber ich kenne deren Gigenfhaften!» Sie reiten fort; jegt ſieht 
ih der Sohn um und fagt: „Es verfolgt und Jemand auf einem 
ſchwanweißen Schimmel!” — «Halt dic; auf fteinigem Boden!» Bald 
konnte der Verfolger nicht mehr mit und blieb weit zurüd. Nach 
einiger Zeit fagt der Sohn: „Jetzt verfolgen und zwei auf zwei 
Füchſen!“ — «Halt dich auf gepflügten Boden!» und wiederum 
blieben jene bald zurüd. Abermals jagt der Sohn: „Es ver: 
folgen uns zwei auf zwei Braunen!“ — «Halt did auf moraftigem 
Boden!» Bald blieben Jene weit zurüd. Noch einmal ſieht fi 
der Sohn um und fagt: „Es verfolgen und zwei Diener des 
Königs auf zwei fhwarzen Pferden!’ — Halt dih nur auf guten 
Wegen, die holen und nimmermehr ein!» Als der Blinde und 
fein Sohn ber Verfolgung entgangen, kamen fie an ein Gehöft. 
Der Alte fhidt den Sohn hinein, um zu Eſſen und zu Trinken zu 
bitten. Während nun ver jih im Innern des Gehöfts mit den 
Hunden berumfchlägt und den Wirth anfpridt, kömmt Jemand 
bergeritten, ermordet den Blinden, ſchwingt fih auf das Pferd und 
reitet davon. Aber Kidroglu läuft hinter ihm ber, und ald er das 
Pferd erblicdt, ruft er es an, da kehrt es troß feinem Neiter um, 
und Kiöroglu erichlägt den Mann und mird wieder ‚Herr jeines 
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Vferdes Nah einiger Zeit reitet Kidroglu ind Gebirge und wird 
Räuber und fo berühmt, daß er Hauptmann aller Räuber wird. 
Da ſetzt der türfiihe Sultan einen hohen Preis darauf, wer ihm 
Kiöroglu's Pferd jhaffen würde. Es war ein Armenier, Hanıza, 
(ein Türke S. 157 bei Chodzko. Uebrigens ift die gegenwärtige 
Verſion auch bier verſchieden), der durch Lift den Preis gewann. 
Er lodt durch Verhöhnen und Herausfodern den Kidroglu heran, 
der fpringt vom Pferde, Jener flüchtet in eine Mühle, von der er 
wußte, daß fie einen zweiten verborgenen Ausgang babe, und wäh— 
rend ibn Kidroglu in der Mühle fucht, ſchwingt er fih auf das 
Pferd und entfommt glücklich. Kiöroglu vermag ihn nicht auf dem 
von Jenem zurüdgelaffenen Braunen einzuholen, und ald er nun 
auf diefem zu feinen Raubgefellen fommt, verhöhnt ihn der tapferfte 
derfelben *). 

„Du haft einen guten Handel gemadt, du haft den Grauen 
gegeben und den Braunen genommen, dein Handel ſei ein geſeg— 
neter‘‘ (verdün kirre, alden tore, bazarea mubarek ola, fagte 
der gelehrte Peter. Alles, was Geſpräch in der Geſchichte war, 
fagte er zugleih auf tatarifh und deutſch). Kiöroglu war mit bie: 
fem Gejellen ſchon ſtets in Fleinem Streit geweſen. Kiöroglu nahm, 
wenn eine Karavane angegriffen und gewonnen war, ftetd nur die 
Hälfte der Waaren und maß diefe immer mit feiner Lanze ab. 
Das Uebrige ließ er dem Gigenthümer der Karavane. Delli: 
Haffan**) aber war hiermit unzufrieden, er wollte, daß die Weg- 


) Bei Alerander Chodzfo heißt diefer tapfere Räuber Ayraz, ber 
fühne, fchöne, verrätherifche Liebling und Adoptivfohn des Kurroglu 
(ib. p. 168). Dagegen ift Delli-Hafian auch bei Chodzko ein Held die- 
ſes Sagenfreifes, deſſen Eintritt in derfelben mejiliss (d. i. Verſamm— 
lung, Rhbapfodie, II, p. 30) erzählt wird. Der Zug der Eage von ber 
Bertheilung der Beute fehlt in der englifchen Berfion. 

*") Der närrifche Haffan. Es ift bei den Tataren und Türfen fehr 
gebräuchlich, Jemanden, der in feinem Benehmen etwas Ausgelaflenheit 
zeigt, das Epithet Delli (d. i. närrifch, toll) beizulegen. Es ift aber 
auch ein Ghrentitel, den Kurruglu häufig in der engliſchen Berfion ſich 
felbft und feinen Kriegern beilegt, und bezeichnet dann bie bie zur Raferei 
und Maghalfigfeit Tapfern. Hieraus erflärt ſich, weshalb eine Art hür- 
fifcher berittener Soldaten denfelben Namen führen. 
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nahme von 2, als Geſetz gelte. Da verließ Kidroglu vorläufig 
feinen Geſellen, verkleivete ſich als Derwifh, warf die Zither um 
den Hald und z0g an den Hof des Sultans. Der will ihn in 
Dienft nehmen, ſetzt ihn aber zuvor auf die Probe. Kiöroglu be: 
fiegt alle Derwifche an gelehrter Beredtſamkeit und alle Dichter 
und Zitherfpieler in Gefang und Zitherfpielen. Dann fpridt er 
zum Sultan: „Meine größte Kunft aber befteht in der Kenntniß 
und Behandlung der Pferde!” Da ſpricht der Sultan: «Nun, 
fo unterfuhe das Weſen dieſes Grauſchimmels und fag mir feine 
Herkunft, feine Eigenſchaften und fein fünftig Schidfal.» — „Das 
"will ih, allein erlaube mir, ihn zu befteigen, daß ich ihn prüfe.” — 
«Thu ed, wenn du ed vermagft, allein er läßt Niemand aufſitzen, 
feit er nad feiner Anfunft in den Stall gebradyt worden!» Da 
tritt Kidroglu zu dem Pferde, was hell aufwiehert und den Kopf 
auf feine Schulter legt. Da ruft der Sultan: «Der Derwiſch ift 
ein KHerenmeifter!v Nun ſchwingt fih Kidroglu auf das Pferd, 
wirft es ein paar mal herum und bält vor dem Sultan: ‚Das 
ift Die Herkunft, die Eigenfhaft, das Schickſal des Pferdes: es 
ftammt nur von Mutterfeite vom Pfervegefchleht, der Vater ift ein 
geifterhaftes Wefen. Es übertrifft alle Pferde der Erde, denn wenn 
auch mandye ihm in einzelnen Gigenfhaften gleih kommen, fo hat 
ed dagegen alle edeln Gigenfhaften in hohem Mafe. Das aber 
it fein Schidfal: es gebört dem Kidroglu und wird ihm wieder 
angehören.” Da ruft der Sultan: «Ergreift ihn, es ift Kiör- 
oglu!» Es vermag ihn aber Niemand zu ergreifen! So fehrt 
dann Kiöroglu zu feinen Näubergefellen zurüd und tritt vor Delli: 
Haffan: „Künftig lache nicht eher, bid du das Ende ſiehſt!“ Das 
Ende aber von Kiödroglu war, daß einft ein Enfel von Peblewan, 
Ruftem *), ihm entgegentrat. Sie kämpften drei Tage zufam: 
men, dann aber ftarben Beide an ihren gegenfeitig beigebradhten 
Wunden **). 


*) Der mythiſche Held, ver Hercules, der Perſer. 

») Die Sage von Kidroglu muß in allen Ländern Weitafiens ver- 
breitet fein. Sie ift gewiß uralt, aber wie fo viele Sagen regenerirt und 
Iocalifirt fe fich fets von neuem. In Armenien und Georgien werben 
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Diefe Erzählung, nicht die durchdachte Erfindung eines Poeten, 
ohne rechten Anfang und Ende, ohne einen durchgehenden Grund: 
gedanken, ohne ſichtbares Motiv, ohne beftimmten Zweck, wie die 
ſich ſcheinbar zufällig zufammenfügenden Epifoden eines einzelnen 
Menfchenlebens, von meinem guten Peter in monotonem Tone er: 
zählt, machte auf mid die Wirkung wie das Klappern der Mühle, 
ih ſchlief glüdlih ein, ehe fie noch ganz beendet war. Als 
ih fie am andern Morgen niederfchrieb, mußte mir Peter überall 
einhelfen und den Schluß von neuem erzählen. Die fagenhaften, 
die mythiſchen Züge, die abergläubifhen Andeutungen möchten für 
Forfcher orientalifher Gefchichte und Anfhauungsweife nicht un: 
intereffant_fein. 

Am andern Morgen hatten wir einen wunderlich geftalteten 
fpigen Bergfegel vor und. Wir waren nahe bei einem tatarifchen 
Dorfe*). „Heraus Peter, ind Dorf, von dem Berge gibt es 
gewiß eine Sage, Ihaff’ fie mir!” Richtig, nah einer halben 
Stunde kommt Peter: zurüf und erzählt: Auf dem Berge ftand 
ebemald eine mächtige Burg, bewohnt von einem Könige, man 
jieht ihre Ruinen noch, um den Berg her lag eine große Stabt, 


viele Höhlen (eine nahe bei Tiflis) und Ruinen von Bergichlöffern be- 
zeichnet, daf fie Kiöroglu bewohnt habe. Zwiſchen Eriwan und Bajagid 
liegt auf der türfifchen Grenze der Berg Keurogludagh. Bon diefem Berge 
erzählte man mir eine Sage von Kiöroglu, die ganz in ber hiftorifchen 
Zeit fpielt. In der Zeit, wo das Pulver erfunden, aber noch nicht viel 
gefannt war, habe der berühmte Räuber Kiöroglu auf feiner uneinnehmbaren 
Veſte Keurogludagh gehauft. Da habe er eine Karavane erblicdt im Begriff 
über den Arares zu fegen. Er habe fie verfolgt und eingeholt. Die Karavane 
babe fich nicht gewehrt, ihr Anführer habe ihn aufgefodert zu nehmen, 
was ihm gefiele. Da habe er ihm nur einen geringen Tribut abgenommen 
und bie übrige Ladung gelaſſen. Im Gürtel des Anführers habe er ein 
fonberbares Infirument gefehen und gefragt, was das fei? Der Anführer 
babe die Piftole hervorgezogen und ihm den Gebrauch derfelben befchrieben, 
und zum Zeichen der Wahrheit auf dem led einen Hund erfchoflen. Da 
habe Kiöroglu nach kurzem Nachdenken und Schweigen gerufen: Leb' wohl 
für immer Kiöroglu! dein Ziel ift erreicht! Bon da an hat Niemand ihn 
wieder erblidt. (Dal. Dubois, II, 1150.) 

*) Auf dem ganzen Wege von Tiflis nad Eriwan hat jedes Dorf 
zwei Namen, einen tatarifchen und einen armenifchen. In der Tradıt 
find jedoch beide Völfer hier ganz gleich und gar nicht zu unterfcheiden. 
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die hieß wie die Burg Kewifan. Sie ward in einem blutigen 
Kriege völlig zerftört, aber der letzte König verbarg feine und ver 
Bürger Schäge im Innern ded Berges. Wenn die Sonne darauf 
ſcheint, ſo ſieht man eine geöffnete Thür und auf einem Tiſche eine 
Menge glänzgender Schriften, aber Niemand bat es biäher gewagt 
bineinzugeben, denn wenn man fi nahet, fo verwandeln jich die 
Schriften in mächtige ziſchende Schlangen. Aber wenn dereinft ver 
rechte Erbe des Königs kommt und die rechten Erben der Bürger 
aufgefunden bat, dann wird jih ver Berg von felbft öffnen umd 
alle Schäge herausgeben. 

Die Aehnlichkeit diefer Sage mit manchen deutfchen Sagen liegt 
vor Augen. Selbft an die Kyffhäuſer Sagen erinnert fie in etmas 
Der Berg beißt wie die Burg und Stadt Kewifan, und das Dorf 
Pibis. 

Auf einer Station, Karavanſerei genannt, wahrſcheinlich weil 
früher nichts weiter dort war als diefe, mußte ic mich Gebrechs 
am Wagen halber zwei Stunden aufhalten. Es lag ein arme: 
niſches Dorf daneben, weldes jedoch erſt vor 32 Jahren angelegt 
war. Die Einwohner hatten früher in perjiih Armenien gelebt, 
waren zur Zeit, ald Fürſt Zizianoff Gouverneur war, ausgewandert 
und bier angefiedelt. Sie find aber arm geblieben. Sie bauen 
nichts ald Weizen und Gerfte, pflügen dazu im Mai mit dem 
großen Pflug (Kötan) und nochmals unmittelbar vor der Ginfaat 
im September mit dem Eleinen Pflug (Tſchütt), der nur von zwei 
Ochſen gezogen wird und der eigentlich blos aufrist. Kötan und 
Tſchütt find tatarifhe Wörter. 

Id traf bier mit einem Beamten des Kreifes Eliſabethpol zu: 
fammen, der mir über die ländlihen Verhältniſſe jenes Kreijes 
einige Notizen gab, die ich hier mittheile, weil ich bier die tata- 
rifche Provinz (den Öftlihen Iheil Transkaukaſiens) nicht felbft be: 
ſucht babe 

Der Bezirk Schamſadinſk, zum Eliſabethpolſchen Kreife gehörig, 
iſt von Armeniern und Tataren bewohnt. Die Armenier wohnen 
im Gebirge, die Tataren, die in der Ueberzahl find, im ven rei: 
ben Ebenen. Die Armenier treiben vorherrſchend Ackerbau, Garten: 
und Weinbau; Meizen, Gerjte, Hirfe und etwas Mais wirb gebaut, 
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auch hin und wieder etwas Flachs. Die Tataren treiben bei weitem 
mehr Viehzucht, Pferde, Rindvieh-, Schafzucht, als Aderbau, fie 
find meijt wohlhabend, aber faul, wogegen die Armenier fehr fleißig. 
Die Tataren wohnen in großen Dörfern von 100 — 500 Häufern, 
die Dörfer der Armenier find meift klein, überfteigen die Zahl von 
bundert Gehöften nie. Die Häufer der Tataren find ganz denen 
der Grufier, die ich oben befchrieben, ähnlich, ja es ſcheint, als ob 
ein Bolf die Bauart von dem andern angenommen bätte. Man 
könnte die Häufer fait unterirbifhe Höhlen nennen, fie liegen offen 
an der Strafe, nicht in Gehöften. Der Grund und Boden in 
den Krondörfern gilt ald Eigenthum der Krone, die Superftructa, 
die Bäume, die Weinftöde u. f. w. aber gehören den Bauern. 
Es follen zwar zu jedem Hofe beftimmte Grumpftüde gehören, 
doch disponiren fie ziemlich frei, tauſchen, kaufen, verfaufen, jedoch 
nur an Mitglieder der Gemeinde, da die Gemeinde in solidum haftet. 

Häufig bleiben die Brüder nach des Vaters Tode bei den Ta— 
taren in Gemeinſchaft des Vermögens und der Wirthſchaft ſitzen, 
obgleich die Theilung geftattet iſt. Wenn fie theilen wollen, jo 
ſetzt ſie das Schariat-Scher (das geiſtliche Gericht), nämlich bei den 
ſunnitiſchen Mohammedanern der Gaſi, bei den ſchiitiſchen der Achunt 
auseinander. Es gibt bier nur einen Achunten über 50 Dörfer. 
Das Schariat-Scher ſetzt die Partei nah Billigkeitögrundfägen 
auseinander, ver Thätigfte erhält dad Haus, die andern Land, wenn 
fie eigenthümliches befigen, oder Geld, oder Vieh. Die Töchter wer: 
den vom Vater oder den Brüdern verkauft und erhalten blos Haus 
geräthe und Teppiche mit. Sind jedoch Feine Söhne vorhanden, 
fo erben die Töchter. Hat der Vater mit feinen Brüdern getheilt, 
fo erhält vie Tochter (oder die Töchter) Allee. Stand der Vater 
aber mit feinen Brüdern nod in Vermögens: und Haushalts 
gemeinſchaft, fo erhält fie vom Grund und Boden nichts, vom übri— 
gen Vermögen aber ſcheidet das Schariat-Scher ihren Antheil aus. 

Bei den Tataren gibt es einen eingeborenen Adel unter den 
Namen der Begs. Faſt in jedem Dorfe findet man eine Begs— 
familie. Die Begs hatten früher vie Gerichtsbarkeit bei Eivilftrei: 
tigfeiten, auch war ihnen die Erhebung der Kronabgaben über: 
tragen. Dafür mußte jeder Hof dem Beg einen Tag pflügen, einen 
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Tag ernten und einen Tag dreſchen, aud Pferde bei Reifen ſtellen 
Diefe Abgaben find gegenwärtig auf Geld firirt, welches ver Beg 
erhält. Die gemeinen Tataren haben eine große Ehrfurdt vor ven 
alten Beggeſchlechtern, aber nur vor diefen, fie bezeigen jedem 
Mitglieve eines ſolchen Geſchlechts überall die größte Ehre, dagegen fie 
jeden neuen Beg, der ed etwa durd die Erlangung des ruffiichen 
Dffizierranges geworben, faum über die Schulter anfehen. Die 
Krone behauptet, der Grund und Boden der Begs fei Krongut, 
ed fcheint aber nur eine Art Oberlehnäherrlichkeit anerfannt, und 
auch diefe faum, denn fie disponiren uneingefhränft darüber, auc 
geben jie Feine Abgaben. 

Seit 1841 bat man in den Dörfern wie in Rußland Star: 
ſchinas (tatarifh Kjachuda, welches aber urfprünglid ein perfifches 
Wort ift und „Dorfgott‘ bedeutet) eingefegt, und ihnen zur Seite 
zwei bis fünf Gemeindeältefte (Hampa oder Affafalle, weiße Häupter). 
Diefe Würden find Iebenslänglih, wenn fie nicht abdanken, oder 
wegen Verbrechen abgejegt werden. Die Starſchinas und Xelteften 
werden von den Gemeinden gewählt, und erfterer von der Domai- 
nenfammer beftätigt. Zuerft fanden die Starfhina® unter ben 
Begs, jetzt nicht mehr, aber es flehen aud die Begs nicht unter 
dem Starfhina. Der Starſchina erhebt jet die Kronabgaben. Die 
Kronabgaben jind für den ganzen Diftriet firirt und muß diefer 
folivarifh dafür auffommen. Auch für jedes Dorf fteht ver An— 
theil unter folivarifcher Verpflichtung fell. Won jever Feuerftelle 
wird eine feſte Gelvabgabe, und vom Weizen und Gerfte ver in 
Geldwerth tarirte Zehnte gehoben, außerdem beftimmte Beiträge 
für Arrefthäufer, Krankenhäuſer, Militairhofpitäler, Wege und 
Brüden; Poſt- und Militärvorfpann ift auch bier eine ſchwere Lat. 

Bei den Armeniern wählen die Parteien Schiedsrichter, welche 
jie bei Erbangelegenheiten auseinanderfegen. Die Armenier folgen 
bei Erbfhaftsverhältniffen ganz den grufinifhen Gefegen und Ge: 
wohnheiten. Auch unter den biefigen Armeniern gibt es eine Art 
Adel, Meleks, auch wol Begs genannt. Sie haben aber gar feine 
Vorrechte, erhalten nichts von den Gemeinden, noch aud von der 
Krone, bejigen feine Leibeigengn, find nur abgabenfrei wie die tata- 
riſchen Begs. Auch bei ihnen nimmt die Krone das Gigenthum 
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ded von ihnen befeflenen Bodens in Anſpruch, jedoch auch nicht 
anerfannt. Nur der Titel unierfcheidet jie von den Tarchans (tata: 
riſch Mufs), den freien Gefchlechtern. 

In Bezug auf alle übrigen Berfaffungsverhältnife gilt von den 
hiefigen Armeniern bafjelbe, was ich eben von den Tataren gefagt. 

Die Tataren und Armenier verfertigen Teppiche und Shawls. 
Sie handeln und haufiren gern. Der Tagelobn der Männer be: 
trägt im Sommer Rubel Silber, in Winter 20 Kop. (6—8 Sar.) 
nebft freier Koſt. Der Lohn eined Knechts circa 30 Rubel Silber. 
Meiblihe Tagelöhner gibt es nicht, die Weiber arbeiten nie im 
Felde. Gemiethete Mägde gibt e8 nicht. 

Mir fahen wieder einen fehr fpigen Berg vor uns liegen. 
Peter erfuhr gleih im benachbarten Dorfe, vaß er Adlerberg heiße. 
Einft habe dort ein mächtiger Adler gehorftet, der die ganze Ge: 
gend von allen Untbieren rein gehalten habe, aber die Keute hätten 
ihm auch dafür täglich zwei Hühner bringen müffen. Als fie das 
einmal während eined Krieges unterlaffen, wäre ver Adler fort: 
gezogen, und feitvem würben fie fehr von Untbieren, Wölfen, Füch— 
fen, Schafalen u. f. w. geplagt. 

In diefer Gegend liegt au der Berg und Paß Alawerdi. Der 
Name erinnert an die oben von mir erzählte Legende des heiligen 
Gregor, des Erleuchters, im vierten Gapitel. 

Wir durdzogen nun den ganzen Tag ſchöne wildromantifche 
Gebirgsthäler mit mächtigen Gebirgsbächen. Gebreh am Wagen 
hielt und wieder lange auf einer Station fe. Die Naht fuhren 
wir im Wagen ſchlafend durch. Beim Grauen des Tages und 
hellem Mondſchein erreichten wir ven herrlichen Goktſchaiſee (das 
Blaue Meer) und fuhren faft eine Stunde Hart an feinem Ufer 
ber... Diefer mächtige See, der vier Tagereifen im Umfang bat 
und fomit die Größe des Bodenſees erreichen möchte, bot einen 
wahrhaft zauberifhen Anblid. Peter war bier in der Gegend gut 
befannt und erzählte folgende jih auf den See und das darin lie- 
gende Klofter Sevang, worin fih ein armenifher Erzbifhof und 
zwölf jehr adcetifch lebende Mönche, die indgefammt ven Katholikos 
in Cofhmiazin nit ald Haupt der Kirche anerfennen, befinden, 
beziebente Sage. 


Die Sage vom Lang = Tamer, dem hinkenden Tamer (Tamerlan).*) 


Tamer war ein Hirtenfnabe. Sein Vater gab‘ ihm die Läm— 
mer zu hüten. Ginft verlief jih ein Hafe zwifhen den Lämmern. 
Der Knabe hielt ihn für ein Lamm, und ald ver Hafe zu ent: 
rinnen fuchte, Holt er ihn jedesmal ein und jagt ihn wieder zur 
Heerde zurüd, ja bringt ihn des Abends mit der Heerde in die 
Schafhürde hinein, ſich aber beim Vater über das ſtets fortlau— 
fende Lamm beflagend. Der Vater, ald er den Hafen und bie 
Vogelgeſchwindigkeit des Knaben erkennt, fieht ihn ſcharf an: „Aus 
dir wird einft ein Welteroberer und ein großer Zerftörer der Mönde- 
orden, damit du aber nicht Alles zerftörft und die ganze Welt 
eroberft, jo will ich dir deine Gefhmwindigkeit nehmen!” Er fchnei: 
det ihm die Sehne des einen Fußes durch, und feitvem hieß der 
Knabe Lang: FTamer, der hinfende Tamer (Tamerlan). Der Knabe 
wuchs heran und warb ein Fühner gewaltiger Mann, und bald 
das Kriegshaupt feined® Stammes. Da erfaßt ihn unbezwinglicde 
Eroberungsfuht und er überredet fein Volk zu einem Kriegdzuge 
nad China. 12,000 folgten ihm nad. Der Kaifer von China 
wohnte damals auf einem Scloffe im Meer. Täglih wurden ihm 
die Speifen in goldenen Schüffeln gebraht, von welder Schüffel 
er nun aß, die warb ſtets ind Meer geworfen. Als der Kaifer 
von Tamerlan’d Zuge hörte, ſchickte er in feinem ganzen Reiche 
umber, ließ 12,000 Hinkende zufammenfuchen und fie auf 12,000 
ganz gleihen Pferden dem Tamerlan entgegenreiten, um ibm feine 
unermeplihe Macht zu zeigen, und zugleich eine goldene verbedte 
Schüffel. Als Tamerlan fie aufdeckt, ift fie bis oben gefüllt mit den 
berrlichften Evelfteinen. Da fpridt Tamerlan: „Sagt dem Kaifer, 
ih bin hungrig, und du fchift mir Gold und Steine!“ Uber ver 
Kaifer antwortet: «Warum bift du bergefommen? Zu effen hatteft 
du zu Haufe, willft du Gold und Steine? meine Schagfammer 
ſteht offen, nimm! aber bu bift thörigt, gehe heim!» Da fehrt 
Tamerlan um und zieht durch Perfien nah Armenien. Er war 


*) In den alten georgifchen Ghronifen wird Tamerlan flets Rang: 
Ihemur genannt. 
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aber ein großer Feind des Chriſtenthums und hatte Die größte 
Wuth, riftlihe Kirchen und Klöfter zu zerftören. Ginft z0g er 
aus, das berühmte Klofter Kiegantawang zu zerftören. Als er nun 
an den das Thal durchſtrömenden Fluß kommt, fieht er jenjeits 
ein unzählbared Heer von rothen und blauen Reiten. „Es ift 
voh Fein König, fein Großvolf in diefem Lande, woher das Heer?‘ 
Allein, er allein ſah es, fein Heer ſah nichts, erft als er ed auf: 
fodert, fahen feine Leute jenes Heer. Da merkt er, daß ein Wun— 
der vor ihm fteht und ruft: „Yeur gitsch!“ (Siebe und gebe 
vorüber!) Seitdem hat jenes Klofter den tatarifchen Beinamen 
Dörgitfh. Tamerlan aber verjchonte das Klofter. Bald darauf zog 
er an den See Jacktſchai (auf armenifh Sewan), an deſſen Ufer 
ein Eleined Klofter lag. Da fieht er einen Mönd feinen Mantel 
aufs Waffer werfen, fih darauf flellen und fo in ven See hinein: 
ſchwimmen. Als Tamerlan das Wunder erblidt, ruft er den 
Minh an und zu fih, und fagt ihm: „Segne du mein Heer 
und bitte vorher dir eine Gnade aus, fie fol dir gewährt werben!‘ 
Da bittet ver Mönd ihn, ihm fo viel Gefangene frei zu geben 
ald in die kleine Klofterfirche eingehen könnten. Da geben nad) 
und nad alle unzählige Gefangene, die Tamerlan's Heer gemacht 
hatte, in das Kirchlein hinein und werden fo frei. Der Mönd 
aber gibt Tamerlan ftatt einem Segen, einen fhriftlihen Fluch: 
Es follen nicht zehn Männer deines Heered einen und bemjelben 
Mann geborhen. Und von Stund an zerfireute jih bad ganze 
Heer Tamerlan’8 und blieb nimmer zufammen. Von einem Theile 
dieſes Heered aber find bie Leögier entftanden, von denen noch jeßt 
niemals ihrer zehn ihr Leben lang einem und demſelben Führer 
folgen und geboren. 

Bon dem in der vorftehenden Sage genannten Klofter Kiegan— 
tawang erzählte Peter folgende Sage: 


Bau des Kloflers Kieganfawang. 


Ein Paar Gefhwifter, Bruder und Schwefter, aus füniglihem 
Geblüte, thun ein Gelübde, ein Klofter zu bauen. Sie fommen in 
ein Feljentbal, der Bruder haut mit einem Hammer Steine von 
dem Felſen ab, die Schwefter aber ftebt oben und zieht mit ihren 
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langen Haaren die vom Bruder losgefchlagenen Steine hinauf. 
Als das obere Stod von der Schweiter fertig gebaut ift, baut der 
Bruder dad untere und will dann jchlieplih den @ingang aus: 
hauen. Er ſchlägt an die Wand, fchläft aber augenblidlih ein; 
als er erwacht, fehlt ihm fein Kammer und er findet ihn an einer 
andern Stelle. Da fchlägt er dort ein und findet nun mit Leich- 
tigfeit den rechten Eingang. Nach viefem Klofter ward eine Reliquie 
der heiligen Lanze gebradht, daher fein Name. 

Am Goktſchaiſee nit weit von Randomal liegt nad) Dubois 
auch eine jehr jhöne Kirche aus dem 11. Jahrhundert, an deren 
fünlihem Thore fi folgende Infhrift eingehauen findet: „Im Jahre 
1055 als Sagif regierte und Sergius Patriarh war, babe ich, 
Gregorius Magiftros, Sohn Haſſan's, diefe Kirche erbauen laffen, 
daß fie eine Fürfpredherin für mid, für meine Mutter und meine 
Söhne ſei. Wer immer dieſes lieft, der erinnere Chriſtus an mic 
in feinem Gebete, ich bitte ihn vparum!‘“ Alle von Rom getrennten 
orientalifhen Kirchen haben die Lehre von dem Werth der Für: 
bitte der Jungfrau Maria und der Heiligen, ſowol für vie Lebenden, 
als die Todten im Purgatorio mit der römifhen gemeinfam. Auch 
in Gruſien nnd Armenien findet ſich daher dies in unzähligen In- 
Ihriften an firchlihen Dentmälern und Grabmälern ausgedrückt. 
In der vorftehenden Infhrift tritt und aber aud die Xehre von 
dem Werth der guten Werke (ven Bau einer Kirche) entgegen. 

Die Straße drehte fi vom See ab, eine Anhöhe hinauf. Als 
wir bie Höhe erreicht hatten, hatten wir aud einmal den Riefen: 
berg, den Ararat, in der fhönften Morgenbeleudhtung vor und. 
Der Ararat, der, ein fpiger Kegel, fih einfam aus einer Ebene 
mehr wie 16,000 Fuß über ver Meereöflähe erhebt, ift der gran: 
diofefte Berg, den ich je geſehen ). Der Elborus ift noch um 





*) Der große armenifche Chroniſt, Mofes von Khorene, nennt ben 
Ararat die Weltmitte (Medſchoz Arfchcharhi), fowie er auch den Mittel: 
vunft feiner Heimat Armeniens bilde. Ritter, Thl. X, führt Raumer und 
Hof an, die behaupten, der Ararat habe wirklich eine centrale Stellung 
in der alten Welt, er fei nämlich erſtens der Mittelpunkt ber großen Lands 
linie vom Gap der guten Hoffnung bis zur Behringftraße, zweitens fei 
er Mittelpunkt und Knoten dee aftatifchsafrifanifchen Wüſtenzuges, des 
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ein paar taufend Buß höher, aber er ragt nur aus der ganzen 
Kette der hohen Kaufafusgebirge hervor, und das ſchwächt den 
Ginvrud. Der Ararat ſteht fafl einfam in ver Ebene und ift bie 
über die Hälfte mit ewigem Eis bedeckt, und fpielte jetzt in der 
Morgenfonne in allen Barben, roth, feuerfarben, violett. Man 
begreift gar wohl, daß die Sage an ihn das Mieverfinken ver 
Archa Noah auf feinen Gipfel gefnüpft hat! *) 


alten Meerbodens, drittens bes mit jenem gleichlaufenden Zuges ber Bin: 
nenwäffer von Gibraltar bis zum Baifalfee, viertens endlich läge er auch 
in der Mitte von rings benfelben Punkt umgebenden Gewäflern, wie fein 
anderer des alten Gontinents. Ritter fegt dann hinzu, auch er huldige ber 
Meinung, dab in der Erdplaſtick, wie in der Organifation überhaupt, nichte 
zufällig fei, fo fei denn auch dies ganze BVorberafien das Marimum der 
Annäherung der drei Gontinente der alten Welt mit der Begünftigung 
der fünf Durchbrüche großer Meeresftragen. Die uralten traditionellen 
Auslegungen der heiligen Sagen der Hebräer und Perfer führen überall 
auf Armenien und den Ararat zurück. Vom NArarat fam Bileam, der 
die Erfcheinung des Sterns verfündel, Nach einer orientalifchen Sage 
befand fich auf ihm, oder auf einem feiner Nebenberge, vielleicht dem klei— 
nen Ararat, die Säule mit dem Bilde bes Sterns, bei welcher die Ehal: 
däer zwölf Weife beftellt, die feine Erfcheinung am Himmel wahrnehmen 
follten, und von denen drei, ale fie ihn nun wirklich aufgehen gefehen, 
ihm nachzogen, bis fie an bie Geburtsjlätte des Kindes in Judäa an« 
gelangt. Hier war ber Mittelpunft des chaldäifchen Sternendienftes. Auch 
für die Meder und Perfer war das bergausftrahlende Armenien die große 
Bölkerburg, das Stammhaus des ganzen Gefchlechts. Die Grundveften 
des Haufes Madai (Meder) find in diefen Mebelberg, den Raſedno oder 
Riphates oder Ararat gelegt. Als aber die Austreibung erfolgte und 
Ahriman die Schlange, Ehen mit zehnmonatlicher Kälte fchlug (erft ſeit— 
dem ift der Ararat in Eis gehüllt!), da mußte das Haus Madai von fei: 
ner von Dſchemſchid gebauten Stammburg auswandern, und fuchte das 
wärmere Luftland des Südens. Bergleiche die Bölfertafel des Pen: 
tateuch von 3. Görres, 1845, ein Buch voll Räthfel und Symbolik, faft 
unverftänblich in der Sprache und Gonftruction, aber das Refultat tiefer 
Forfhungen, für welche Armenien überall den Mittelpunft bildet. 

*) Ritter, Erdkunde, Thl. X, B. 3, S. 273. Bei den Armeniern 
heißt der Ararat — Agherhdagh, Dagherdagh und Agridagh. Richtiger 
möchte es nach v. Hammer: Arghidagh (Berg ber Arche) zu fchreiben 
fein, und dann hinge vielleicht das Wort Arfa in der Septuaginta und 
das aus diefer in bie deutfche Bibel Hinübergenommene Wort Arche fpradh- 
lich damit zufammen. Im Imbifchen heißt Arghe — Schiff. Vielleicht auch 
Argo, Argonauten. 
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Rechts hatten wir das Gletfchergebirge ded Allagäs. Zwei 
Meilen von Eriwan begann das Gebirge Ultmiſch Altötem (tatarifch 
Uetſchins) und erftredte fih von da an 50 Werft (7 Meilen). Es 
ſoll 366 Thäler haben, davon erzählte Peter folgende Sage, ur: 
fprünglih eine armenifdhe, doch auch von den Tataren aboptirt. 


Einft wohnte in einer Höhle diefes Gebirge ein Ungeheuer, 
eine Art Vampyr, Dahanavar genannt, welches den Beſuch des 
Innern des Gebirged und vor Allem die Zählung feiner Thäler 
nicht duldete. Jedem, der dad Gebirge befuchte und vie Thäler 
veffelben zu zählen begann, hat e8 in der Naht das Blut aus 
der Fußfohle gefogen bis zum Tode. Es warb aber doch von 
zwei Elugen Leuten überliftet. Diefe begannen auch die Thäler zu 
zählen, und ald es Nacht wurbe, legten fie fidh nieder zum Schla— 
fen, aber verfehrt, vergeftalt, daß jeder feine Füße unter den Kopf 
des andern geftreft. In der Nacht fommt das Ungeheuer taftet 
und findet einen Kopf, nun taftet e8 herab, findet aber wieder 
einen Kopf. Da ruft ed: „Nun babe ih doch alle 566 Thäler 
des Gebirges durchzogen und Unzähligen dad Blut ausgefogen, aber 
nod nie Jemand gefunden mit zwei Köpfen und ohne Füße.” Dar: 
auf flürzt es fort und man hat ed nie wieder gefehen. Seitdem 
erft weiß man, daß das Gebirge 566 Thäler hat. 


Nah einigen Stunden erreihten wir Griwan. Von biefer 
Seite her ift ed fo von Anhöhen verbedt, daß man es erft er: 
blidt, wenn man faum taujend Schritte davon entfernt ift, näm— 
lich die beherrſchende Höhe erreiht bat. Don der Südſeite aber 
liegt es auf einer zum Theil feljigen Anhöhe, ſodaß man bie ganze 
Ebene zwijchen bier und dem Ararat vor fih hat. Wenn in Tif- 
1i8 ih Europa und Afien noch einigermaßen die Hand bieten, jo 
ift Eriwan ſchon eine rein aftatifche Stadt, man fieht dort nichts 
ald ein paar neugebaute ruſſiſche Kronhäufer und mitunter auf ver 
Straße einige rufjifhe Uniformen. 


Der Name Eriman over richtiger Erawan bedeutet in arme: 
niſcher Sprade: „ſichtbar“. Die Sage behauptet, Noah Habe, als 
er nad der Flut zuerft vom Ararat aus hier die Erbe erblidt, 
gerufen: fie iſt vichtbar! und davon habe Gegend und Ort ven 
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Namen *). Nach einer andern Sage foll ein armenifcher König, 
Erwar, die Stadt gebaut haben. 

Die Stadt foll außerdem noch unter vielen andern Namen vor: 
fommen: Anz Wagenfhagat, Dwin, Armewin, Garen, Artarata 
u. ſ. w. $Hier ſoll auch Hannibal den Tigranes befucht haben. 

Ich war an Hrn. Abowian verwieſen, der hier einer neu ge— 
fifteten Schule vorſtand und in einem Krongebäude wohnte, wo 
tenn auch ich ein Uinterfommen fand. 

Ih begnügte mich an diefem erften Tage damit, mit Abowian 
in den Straßen umherzuſchlendern und das biefige Kanalfyftem zu 
beſuchen und zu ſtudiren. 

Das Intereflantefte war der große Bazar. Es iſt bier ein 
ungemein audgedehntes Gebäude, in welchem alle mögliche Arten 
von Kauf: und Handwerföbuden in Reihen nebeneinander ftanden ; 
ieded Gewerbe hielt ji zufammen, bier eine Reihe von Schneivern, 
dort eine Reihe von Schuftern, alle Handwerker arbeiteten in ihren 
Buden. 

Aber auch die verfchiedenen Arten von Kaufleuten, die Tuch— 


*) In diefen Gegenden ftößt man überall auf Sagen von Noab. 
Die Perfer nennen den Ararat Kuhi-Nuh, d. I. der Berg des Noah, 
die Armenier nennen ihn Maffis, d. i. Mutter der Welt. Die Gegend 
um den öfllichen Fuß bes Berges heißt Archnoioda, d. i. ber Fuß des 
Noah, weil er hier ausgeftiegen. Das Dorf Agorhi, Afhori, Arghari, 
dv. h. arg er hat gepflanzt, und uazi — die Rebe, war feine Wohnung, 
hier pflangte er den aus dem Paradiefe mitgebrachten Nebftod, ber noch 
jeßt gezeigt wird, allein er trägt feine weingebenden Trauben mehr, der 
Sünden der Menfchen halber. Die Kirche fteht an der Stelle wo Noah's 
Altar geftanden. Die Stadt Nachivfchirran Heißt: Der erfle Ort bes 
Herabfteigene Noah’s (Flav. Joſeph. nennt den Ort Apobatorium). Der 
Ort Marard bedeutet: Die Mutter liegt dort, weil das Weib Noah’s dort 
begraben. Schon Ruisbrof 1253 erzählt in feiner Reifebejchreibung: Der 
Mais (Mutter der Welt) dürfe und fünne nie befliegen werben, einem 
urmenischen Mönche, Jakobus, fei auf fein inbrünftiges Gebet ein Stüd 
Hol; von der Arche gewährt, welches als Reliquie verehrt würde. Die: 
ſelbe Sage warb mir noch jeßt erzählt. Die Befteigung durch dem Reis 
ienden Parrot gilt den frommen Armeniern als Thorheit und Fabel, die 
Rlugfeinwollenden fagen, e8 mag fein, daß er oben gewefen, aber er ftand 
nicht auf dem Berge, fondern in der Luft, auf Eis und Schnee, was ihn 
weit von der Arche und dem Berge trennte. 
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händler, die Seidenhändler, die Teppichhändler halten fi mit ihren 
Buden zufammen. Faſt jever Kaufmann hatte einen zahmen Yal- 
fen auf ver Hand, mit dem er beftändig fpielte. 

Das Bazarleben in den orientalifhen Städten ift der Mittel: 
punft der Gefelligfeit. Gefellfchaftliches Leben in den Käufern 
eriflirt nur ausnahmsweife, Gaftmäler bei Hochzeiten, hin und 
wieder Kleine Verfammlungen der Nahbarn am Herde oder vor 
der Thüre, um den Sänger oder Märchen: und Sagenerzähler zu 
hören u. f. w. Aber auf dem Bazar findet ſich Alles zufammen. 
Hier fieht man alle Trachten des Landes in Gruppen zufammen: 
ftehend, das ganze gefellige Leben ift öffentlich, man ſchwatzt, lacht, 
net fih, man fnetet den Teig, man badt dad Brot, man ot, 
man brät, man ißt öffentlih vor allen Leuten. Alle Handwerker 
arbeiten vor allem Volk; Schneider, Schufter, Schmiede, Barbiere 
find in offener Arbeit. Alle Gebeimniffe der Handwerker und 
Künftler enthüllen fih uns ohne Scheu, Neid und Eiferfucht. 

Die Handwerker ftehben aus perfifcher Zeit und nad perfifchen 
Gefegen fämmtlih in Zünften verbunden, doch ſcheint die Zunft: 
verfaffung nicht jo excluſiv abgefchloffen, ald vie in Gruſien. Die 
Meifteraufnahmen geſchehen jedoch mit ähnlichen Feierlichkeiten wie 
dort. Bei gewiffen Feierlichkeiten und dffentlihen Aufzügen muß 
jedes Handwerk ald Corporation repräfentiren. Gewiſſe Laften 
müffen fie jolivarifh tragen; jo muß z. B. dad Schuſtergewerk 
die Betten ded Stadthofpitals ftellen, das Schneidergewerf die Stühle 
u. ſ. w. Die armenifchen Handwerker bilden befondere und bie 
tatarifhen aud beſondere Gewerke. Gin tatarifher Schufter fagte 
mir (unter Dolmetfhung von Abowian), daß fein Gewerf einen 
gewählten Altmeijter habe, ver die Gerichtöbarfeit übe und die Ge— 
jellen losſpräche, ihn bei der Gelegenheit den Meifterfhlag gäbe, 
den fie kniend empfingen. 

Dei Gelegenheit, daß ih das Kanaljyftem und die Bewäſſe— 
rungen der Gärten von Eriman befah, wobei mid Abowian und 
ver Polizeimeifter begleiteten, erhielt ich viele Notizen und Beleh— 
rungen, welche ich, jo viel ih vermag (ih war leider zu Eurze 
Zeit in dieſen Landftrihen, um dieſen wichtigen Bunft gründlich 
ſtudiren zu fönnen), bier wiedergebe. 
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Das große Thal zwiſchen dem Ararat und den nörblid ge: 
legenen Gebirgen zeigt überall die Spuren vulfanifcher Entftehung 
in feinen Gefteinarten, Lava, Bafalt u. f. w. Der Boden ift 
überdeft mit Trümmern verfelben. Das hat eine große Wirkung 
“auf die Humusſchicht. Diefe ift heiß, troden, aber in ſich ſehr 
fruchtbar, jedoh nur wenn fie hinreichend Feuchtigkeit enthält; obne 
Diefe wächſt nicht ein Grashalm! In dieſem ſüdlichen Klima ift 
nicht der rafche Wechſel der Witterung von Sonnenfhein und Re— 
gen, wie bei und. Monate lang regnet ed nicht, und die Hitze 
und Dürre ift ungebeuer! 

Das Land wäre eine Steppe und unbewohnbar, wären nicht 
überall Kanäle vorhanden, die nicht etwa mie bei und nur die Wie: 
fen, fondern vielmehr alle Fruchtfelder und Gärten überriefeln. 

Gewinnt man nun aber eine Weberfiht und zeichnet Lage und 
Richtung aller dieſer Kanäle etwa dazu auf einer Karte hin, fo 
überzeugt man fi, daß dieſelben fehr ausgedehnte, complicirte, 
mit großer Ginfiht und Erfahrung angelegte Kanalfyfteme bilden. 
Die Ebene am obern Arares liegt fehr hoch über dem Fluffe, bat 
daber feine Bewäfjerung und ift jegt eine baum- und grasloſe 
MWüfte. Ginft war fie aber ein blühendes, angebautes, volfreiches 
Xand. Man findet die Spuren eined ausgedehnten Kanalfyftems, 
wobei mit Ueberwindung ungeheuerer Schwierigkeiten das Waffer 
viele Meilen weiter oben abgevämmt fein muß und durch Hülfe 
von Reſervoirs die Bewäfferungdfanäle ſpeiſte. (Vergl. Dubois, 
u, 128.) 

In welder Zeit fie angelegt, darüber ſchweigt die Geſchichte. 
Wenn man aber im Auge behält, daß das Land, mit Ausnahme 
weniger Punfte, ohne dieſe Bewäflerungen gar feine angefievelte 
Menfhen bat ernähren fünnen, wenn man ferner erwägt, daß vor 
mebr ald 2— 3000 Jahren die Geſchichte und hier ein blühendes 
Land und ein zahlreiches Volk (ja beides in viel höherm Grade, 
ald im gegenwärtigen Augenblide!) zeigt, alſo die Kanalſyſteme 
damals haben vorhanden fein müflen, fo muß man nothwendig 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß der Bau der hiejigen, wie fo 
vieler aſiatiſchen Kanaljyfteme der Urgefchichte der Menſchheit an— 
gebören, daß vielleicht die großen Desvotien Weftajiens fie gebaut 
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haben *). Mir fcheint es als ob fie nur durch die langdauernde 
Energie und Entwidelung der Machtfülle haben entſtehen und 
vollendet werden können. 

Das Kanalſyſtem, welches einem ganzen Landſtriche und ſchließ— 
lih und vorzugsweiſe der Stadt Eriman und ihren Gärten, Wie- - 
fen und Feldern die nöthige Bewäſſerung gewährt, nimmt feinen 
Anfangspunft am Geftfchaifee etwa 10 Meilen von Eriman. Dort 
jtrömt der Fluß Seng, Zeng, Zangufed, Zengigfai aus dem See 
hervor, bei Eriwan her, und fällt in den Arared, Aus dem See 
ber und von dem Fluffe ab jind überall Kanäle abgezweigt, die 
den dort liegenden Dörfern Wafler zuführen. Beim Dorfe Ka: 
nafir, eine Meile von Griwan, vereinigt ſich Alles und von bier 
beginnt dad Syftem der ſpeciell Eriwanſchen Kanäle; es jind haupt: 
fählih vier große Kanäle, die dad Territorium der Stadt mit 
Waſſer fpeifen. Der erfte läuft am meiften links ab, er bewäflert 
ven links gelegenen Grund und Boden und ift, bis er die Stadt 
erreicht, faft ganz confumirt, beißt daher aud auf perfiih: das 
Nahrungswaffer (Abahajath). Der zweite Kanal läuft 94, Werft 
weit, war vor langer Zeit verfallen und warb wieder reparirt, 
bieß daher der reparirte-Ranal (Mamuri). Der vritte Kanal ift 
rechts abgezmweigt, läuft etwa 8 Werft von der Stadt und ift dann 
etwa 1200 Schritt lang, durch die Felſen gefprengt (in einer Zeit, 


*) Der Reifende Schulz fand einen foldyen mächtigen Wajlerfanal, 
aus koloſſalen Steinblöden ohne Gement zufammengefrgt im türfifchen 
Armenien, ber das Waſſer von weither nad) der Stadt Pan führte. Die 
Volksſage fchrieb ihn der Shamiran (Semiramis) zu. Er ift zum Theil 
durch Belfen gehauen, an denen man Keilfchrift findet. Ritter, Thl. X, ©. 855 
führt an: Im Blußgebiet des Euphrat liegt der Landflrid Malaria mit 
einem merfwürdig angelegten und ausgebauten Bewäflerungsipftem. Der 
Landitrich ift 8 Stunden lang, trefflich angebaut mit 20,000 Ginwohnern 
in unzähligen Dörfern, ein wahres Paradies. Anbau und Fruchtbarkeit 
aber find nur durch das Kanalfoftem hervorgerufen, wenige Schritte ober: 
halb der Kanäle ift alles Wüfte! Die Kanäle liegen 200 Fuß über ber 
Thalfohle. Ritter glaubt fie der Semiramis zuſchreiben zu müflen, Dem 
Reifenden Ainsworth fagte der Paſcha von Arka über die Cinwohner: 
Sie haben wenig Geld und noch weniger Sorgen, fie liegen und dampfen 
ihre Pfeifen an den Fühlen Waflerquellen unter den Obfthainen zu 
Arbuſi. 
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wo e8 noch fein Pulver gab!) und bewäſſert vorzugsmeile bie 
Gärten der Stadt. Er heißt der unterirdiſch durchbrochene Kanal 
(Dalıni). Der vierte Kanal dreht fi etwa vier Werft rechts, er 
beißt der Neudorfskanal (Nurayig); das Territorium, was er 
früher bemwäflerte, war ein Dorf und feine Gärten, weldes im 
Kriege zerftört ward. Aus diefem Territorium find Gärten ge- 
worden, welche die Ginwohner Eriwans benußen. Von ber Stadt 
jelbft war noch ein mächtiger Kanal wieder rechts abgezweigt, der 
einen Hügel umzog. Gr war in einem frühern Kriege zerftört. 
Der legte perſiſche Sardar von Eriwan (Statthalter) darauf auf: 
merfjam gemadt, ließ ihn wieder berftellen. Jedoch gehörten Tau: 
jende von Arbeitern dazu, und die MWiederherftellung warb doch 
erit nach Jahren vollendet! Welche Kräfte und Zeit mag die erfte 
Anlage gekoftet haben. Es ward hierdurch die Anlage einer großen 
Zahl neuer Gärten möglihd. Der Sarbar legte bier felbft einen 
prächtigen Luftgarten an und die perjifhen Großen folgten ihm. 
In der Nähe der Stadt find noch zwei Kanäle abgezweigt, welche 
aber nicht zu den Bewäfferungen, fondern für die Mühlen benupt 
werden. Jeder Kanal treibt 19 Mühlen. 

Das Kanalfyftem der Stadt, weldes der Stadt gehört, ift be: 
wunderungswürbig angelegt, die Kanäle jind zweckmäßig und feit 
gegraben, beveiht und befeftigt, dad Waller ift vortrefflich nivellirt, 
hat nirgends ftarfes Gefälle, die Kanäle werden gut und leicht 
in Dronung gehalten. Die Reparaturen Eoften jährlih circa 
300 Rubel Silber. Sämmiliche Bürger, welche das Waſſer be: 
nugen, müffen nad der Größe ihres. zu bewäffernden Grundes und 
Bodens und des dazu nöthigen Volumens von Waſſer, welches einer 
Schägung unterliegt, an Geld und Perfonaldienfte beitragen. An 
der Spite aller Waffer: und Kanalangelegenheiten ftehen 11 Dſchu— 
ware (Wafferauffeher),. Sie werden von den Bürgern gemählt, 
ohne daß es einer Regierungdbeftätigung bedarf. Es wird eine 
Art fhriftlihen Contracts mit ihnen geſchloſſen und jie erhalten’ 
nad) der Größe ihrer Diftricte eine Nemuneration bis zu 50 Rubel 
Silber, außerdem wird von den Bürgern eine Deputation von drei 
Auffehern (Mülffabi, Beſitzer oder Gutöherr) gewählt, welde bie 
nötbigen Reparaturen anordnen. 
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Jeder Befiger befommt das Waſſer zur Bewäfferung nad der 
Größe feines Grundſtücks auf beftimmte Zeit, auf fo lange, als 
nöthig ift, um das ganze Grunpftüd zu überriefeln. Alle Ueber: 
riefelungswafferlödher zu jedem Grundſtücke find gemauert und gleich 
groß, aber wer ein Fleines Grundſtück hat, erhält natürlih ven 
Abflug nur etwa balbmal fo lange ald fein Nahbar, der ein noch 
einmal fo großes Grundſtück beit. Nah dem Volumen des 
Stroms im Kanal bilden 12 bis 15 daranliegende Gärten jedes— 
mal eine Gefellihaft, die das Waſſer gleichzeitig erhält, dann 
fommt es an die nächte Gefellihaft u. |. w. Jeder Didumar 
bat für feinen Diflriet ein Bret mit einem Stempel, ver fih auf 
dem weißen Lehm, womit die Wafjeröffnungen zugeftellt werben, 
abdruckt. Steht diefer Stempel auf dem Lehm, fo darf Niemand 
das Waſſer loslajjen, bis er kommt und den Stempel auslöſcht, 
worauf ber Gigenthümer die Wafferöffnung zu feinem Grundftüde 
aufmadht und das Waffer überftrömen läßt. 

Hat jih Jemand über den Dihumar zu beflagen über Unrecht 
oder Nadhläffigkeit, fo geht die Klage an die Polizei, die auf dem 
Fleck unterfucht, beftraft, eventuell den Dſchuwar fogar abſetzt. 

Im Frühjahr ift die Bewäfferung alle 15 bis 50 Tage nöthig, 
im Sommer faft alle 5 bi 10 Tage. 

In Eriwan ſah ih nur die Bewäfferung von Gärten, fpäter 
ſah ih auf dem Lande auch die der Aderfelvder. Die Felder ſind 
alle fo gelegt, daß fie vom Kanal ab eine abhängige Lage haben, 
fie find in lauter fhmale A—5 Fuß breite Beete abgerheilt durd 
Waſſerfurchen oder Rillen, welde durch eine eigenthümlihe Ma- 
fine, tatariſch Kerdowak, armenifh Margas genannt, fehr regel: 
mäßig und im richtigen Niveau herausgearbeitet worden. Bon 
diefen aus verbreitet jih dann das Waffer ſehr gleihmäßig über 
dad ganze Feld. 

Ih hatte den größten Theil des Tages. damit zugebradt, das 
Ranalfyftem von Eriwan überall an Ort und Stelle zu befuchen 
und zu unterfuchen, der Polizeichef ver Stadt hatte mich begleitet, 
er hatte mehre der am beften über dieſe Verhältniſſe unterrichteten 
Männer rufen laſſen, um mir über Alles Rede und Antwort zu 
geben. Gin angefebener Mann, Hr. Abowian, machte dabei den 
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Dolmetſcher; fo famen die Leute auf den Gedanken, ich hätte viel- 
leicht eine geheime Mifjion, die Verhältniffe ver Stadt zu unterfuchen, 
um über mande Klage zu berichten, die fie in legter Zeit einge: 
fandt Hatten; ich mochte noch fo ernſtlich dagegen proteftiren und 
fagen, ich fei ein einfacher Meifender, der ji über Alles zu unter- 
richten ſuche: es half nichts, ich follte durchaus eine geheime Miſſion, 
etwa vom Kaifer felbft haben, Ich mußte mich darein finden, und 
ſah aud bald darin eine Gelegenheit, Manches zu erfahren, was 
ih fonft wol nicht erfahren Hätte. Gegen Abend fam eine feier: 
lihe Deputation der Stadt und bat um die Erlaubnif, die trau- 
rigen Berhältniffe verfelben vortragen zu dürfen. Sie hätten fie 
bereits oft beim Gouvernement zur Sprache gebracht, feien aber bis 
jegt nicht damit gehört worden. Sie erzählten nun: 

In uralten Zeiten hätten Fürften und Häupter der Stabt Eri— 
wan eine große Zahl Felder gefchenkt, fie hätten darüber ein gro— 
ßes Beftätigungd-Document eined frühern Königs von Armenien, 
welches jie mir aber nicht zeigen fönnten, weil es ald Anlage einer 
Birtfhrift bei der Gouvernementö-Regierung läge. Das perfifche 
Gouvernement, wo befanntlih die vollendetefte Willfür herrſchte, 
hätte dieſe Felder der Etadt ohne weitered weggenommen. Die 
perſiſchen Sarvare hätten die Ginfünfte davon bezogen. Seit ver 
ruſſiſchen Occupation habe nun das ruffifhe Gouvernement die 
Felder ebenfalld der Stadt bis jetzt vorenthalten. Diefe Felder 
feien verpachtet, viele benuge, mer wolle, und die Regierung laffe 
dann von dem, was eben darauf wüchſe, die Abgaben feftiegen. 
Die Stadt habe ungemein ſchwere Laften und Abgaben zu tragen, 
und die Entbehrung jener Revenue fei daher eine große Galamität. 

Jetzt müßten alle Ausgaben und Abgaben durch Steuern auf: 
gebracht werden. Die Krone fodere von jedem Haufe 3 Rubel 
Silber und die Stadt müffe dafür folivarifh auffommen, die Stadt: 
deputation, an deren Spige das Stadthaupt ftehe, vertheile die 
ganze Summe nah Reichthum und Armuth, ſodaß Mander 9 Ru: 
bel, Mander aber auch nur AO Kop. Silber zu zahlen habe. 
Die fämmtlihen Kaufleute müßten 500 Rubel Silber, und ſämmt— 
lihe Handwerke vesgleihen 500 Rubel Silber Steuer aufbringen. 
Auch diefe fei von jener Deputation nad) dem Vermögen vertheilt 
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worden. Die Stadt müffe große Summen für ſtädtiſche Gebäude, 
für Brüden und Wege, für die Poligeimeifter, deren Unterbeamten 
und Bureau, für das Stadthaupt und fein Bureau, für Stadt: 
diener, für einen Stabtarzt u. |. w. aufbringen. Deshalb jeien 
die Buben des Bazard beiteuert. Sämmtlihe Gärten würden alle 
drei Jahre neu geichägt, und es werde bavon eine Abgabe von 
5 Procent von Reinertrage bezahlt. 

In Vergleihung mit der perſiſchen Zeit glaubten fie ſich gegen: 
wärtig viel mehr bedrückt. Unter den Perſern hätten die Beamten 
mit der größten Willfür verfahren, gerrüdt und geraubt, doch mit 
Ausnahme des legten Sardard, der ein gütiger und gerechter Mann 
geweien. Allein die wirfliden Abgaben ſeien gering gemeien. Die 
Stadt babe damald Alles in Allem 5000 Rubel Silber (nad 
jegiger Münze) aufgebraht, und damit feien die Abgaben an den 
Schah, die Berürfniffe ded Sardar und aller Beamten und fämmt- 
liche Stadtbedürfniſſe gedeft worden. Gegenwärtig müßten jie 
15,000 Rubel Silber zahlen und außerdem Vorſpann, Bubren, 
Wachtdienſte und fonftige Naturaldienfte im höchſten Maße leiften. 

Der Handel, und fomit die Wohlhabenheit, fei im höchſten 
Grade gevrüdt. Ghemals mußte der biefige Kaufmann von jeber 
Pferdelaſt (Jük), mie fie aus der Türfei nad Perſien bineinfam, 
2 Abbas zahlen. Gegenwärtig muß der hiejige Kaufmann, wenn 
er aud Perſien Waaren hierher einführen will, dort einen Aus— 
fubrzoll von 10 Procent bezahlen, und dann bier einen Ginfubr: 
zoll ebenfalld von 10 Procent. Der eingeborene perſiſche Kauf: 
mann braudt jenen Ausfuhrzoll nicht zu bezahlen, ſondern nur 
ven hiefigen Einfubhrzoll, er kann aljo bier die Waaren um 10 Pro: 
cent moblfeiler geben ald der biefige Kaufmann. Daher bier eine 
immer mebr um fich greifende Verarmung. Um die Steuern auf: 
zubringen, würden den Armen oft alles Hausgeräth, felbit die Bet: 
ten verkauft. Wohlhabende, die aber ihren Ruin bier vor Augen 
ſähen, überfievelten fich jeßt meift nad Perfien, was um fo leichter 
jei, da dort nicht einmal gefragt würde: wo ſind jie ber? 


Siebentes Lapitet. 


Abowian. Ritt nah Kanafir, Abowian’s älterliches Haus, Geſchichte feiner 
Familie und Kanafird. — Kirchenruinen. — Kanäle, Landbau, Preife, 
Anlage der Gehöfte, der Käufer. — Armenifche Gemeindeverfaflung, 
Bolfsgliederung, die Dorfhäupter, der armenifche Melif und der tatarifche 
Ehan in Eriman, das perfifche Souvernement, despotifcher Drud, Abgaben, 
der Sarfjar. — Armeniſches Bauernrecht, Untheilbarfeit der Höfe. — 
Weltgefchichtlicher Beruf der Armenier. — Die patriarchale Bamilienver: 
faffung, Stellung des weiblichen Geſchlechts. — Aus Abowian's Jugend: 
erinnerungen, fein Großvater, Bamilienleben, Wallfahrt nach Cofchmiazin, 
der Patriarch und die Kinder. — Gefchenf fürs Klofter. — Geſchichte 
vom geprügelten Derwifch. — Abowian im Klofter, fein Abſchied vom Pa- 
triarchen. — Mein Abend: und Nachtaufenthalt, Abendeſſen, Wafchung, 
die Mondnacht. 


Am 25. August befuchte ih mit Abowian früh die am höchſten 
gelegene Kirche Eriwans und das dabei gelegene Klofter. Bon 
bier aus bat man eine entzückende Ausjiht, deren Mittelpunkt ver 
Ararat if. Don da an blieb ih mit Abowian im Geſpräch bis 
zum Abend, und gewann damald und an den folgenden Tagen 
einen Reihthum von Notizen über die Lebendweife, Sitten, Ei: 
genthümlichkeiten, Anlagen des armenifhen Volks, daß mir dadurch 
ein Flarerer Blick in das innere Leben veifelben gewährt wurde, 
ald wenn ich vielleicht jonft Monate lang unter den Leuten gelebt 
hätte. Abowian war eine von den edlen, wahrbaften und finni- 
gen .Naturen, wie fie und nur felten im Leben begegnen. Da er 
bald Herausfand, daß ich im Allgemeinen das Leben der Völker 
mit Liebe aufzufaffen ftrebe, fo gab er mir Alles mit der größ— 
ten Offenheit, ja madte mich ſelbſt auf Vieles erft aufmerkſam. 
Denn, da er jelbit vier Jahre unter den Deutſchen in Dorpat ge: 
12° 
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lebt, fo waren ihm ſchon von ſelbſt die Uebereinjtimmungen wie 
die Gegenfäge der beiden Völker Flar geworben, und es bedurfte 
nur der Frage, der Anregung von meiner Seite, um in ibm ben 
Gedanken und jede Erinnerung zu weden und fie mir dann mit— 
zutheilen. Abowian befaß dabei den glübendften Patriotismus für 
fein Vaterland. Den größeren Theil des Folgenden verbanfe ich 
daher ihm und dann meinen eigenen Anſchauungen, die aber zum 
Theil ebenfalls von ihm auf die Gegenftände geleitet wurden. 

Nachmittags ritten wir nah dem etwa anderthalb Stunden 
von Griwan entfernt liegenden Dorfe Kanafir. Es war dies der 
Geburtsort Abowian’d, wo feine Mutter, Geſchwiſter und Anver: 
wandten lebten. 

In gewiffer Entfernung ſieht das Ganze mehr einem dichten 
Walde als einem Orte ähnlih, fo find vie Häufer und Geböfte 
von hohen Bäumen und Gebüſch gevedt und darin verftedt! Der 
Ort liegt wie eine Dafe in der Wüſte; die Hochebene umher, die 
Berge ſehen unglaublih wild und wüſt aus, fein Grashalm, fo: 
weit dad Auge reichte, aus den Bergen ragen nur die Beljen ber: 
vor, auf der Ebene nur zerflüftetes Gejtein, lavaartiges Gerölle, 
Alles im monotonen dunfeln Grau! 

Die meiften Strafen des Dorfs find eng und, wie in Eriwan, 
zwifchen zwei Mauern laufend. Die Häufer liegen meift in um- 
mauerten Gehöften, Thüren und Fenfter verfelben gehen nirgends 
nad der Straße heraus. 

Wir ritten nad) Abowian's älterlihem Gehöfte. Es lag freier 
als die Übrigen und bildete einen fehr großen Garten mit den 
fhönften und trefflichften Obſtbäumen, Gartengewächſen und Wein: 
geländen. Ueberall üppige Blumenzudt bei den Armeniern, wäh: 
rend die Grufier nirgends Blumenpflege Eennen. (Auch ein Zeichen 
größerer Gulturfähigfeit!) An der Ede des Gartend fliegen wir 
ab und Abomwian führte uns hinein; es war eine Vegetation von 
einer Frifhe und Ueppigkeit, wie fie nur dieſe ſüdliche Sonne, die 
Bewäflerungen ded den Garten nad allen Seiten bin durchkreu— 
zenden Kanalſyſtems und der fruchtbarſte Boden gewähren £önnen. 
Als wir zwifchen den Weingeländen und durchwanden, erblickten 
wir ein paar Frauenzimmer, die aber fogleih wie aufgeicheuchte 


Rehe davonliefen. Bor dem Kaufe empfingen und der Oheim 
und die Brüder Abowian's, geleiteten und aber nah einem andern 
Gehöfte eined Vetters, wo wir und vorläufig häuslich einrichteten 
und und etwas erquidten. Dann gingen wir überall im Dorfe 
umber, um eine Ueberſicht des Ganzen zu gewinnen. 

Das jegige Kanakir ift nur noch der Meft eines reihen, glän= 
enden Orts. Ehemals zählte daffelbe 1500 Gehöfte, gegenwärtig 
nur 72. Vom frühern Glanz und Reihthum und der zahlreichen 
Beoölferung follte ih mir aus folgendem Factum einen Begriff 
machen. 3 ift eine altarmenifhe Sitte, daß an Chrifti Opfe: 
rungstage alle in dem Jahre getraute Ehemänner mit ihren Hoch— 
zeitbittern in der Kirche erfcheinen; in jenen glänzenden Zeiten zogen 
wol mehr ald 50 folder jungen Ehemänner herein, alle im ſchön— 
ſten Waffenſchmuck, alle mit filbernen Abjägen unter den Pantof: 
feln. Ein Zeichen ver Volksmenge und des Luxus! 

Ueber die Entſtehung Kanafirs eriftirt die Dorfjage (alle bifto: 
rifhen Documente, Privilegien, Yamiltenurfunden find im legten 
Perſerkriege 1825 untergegangen), daß der Vorfahr Abowian’s, 
ſechs Generationen rückwärts gerechnet, aus einer nörblihen Ge: 
gend, den Ort fennt man nit, mit feinen Leuten und Nadbarn, 
von Feinden (Ledgiern?) bevrängt, zum Chan (Sarvar?) von Eri- 
wan gekommen und um die Erlaubniß zur Anfievelung gebeten. 
Dies ift dann an dem Orte, wo jetzt Kanafır flieht, geſchehen. 
Jener Führer hieß Abow und war aus einer Kamilie, die für alt: 
abelig galt, die Urkunde über ihren Urfprung, und ihre Privilegien, 
meift in tatarifher Sprache abgefaßt, find aber, wie oben ange: 
rührt, 1825 verloren gegangen. In Tiflis, Garabey und Korg 
eriftiren übrigens auch noch Familien dieſes Namens und vefjelben 
Urfprungs. Der Sohn des Abow hieß Wierap, deffen Sohn wie: 
der Abow. Aus diefer Anführerfchaft ſtammt die Stellung der 
Familie als erblihe Dorfobrigkeit Kanakirs ber, die aber nicht im 
mindeſten den Gharafter einer Gutöherrfhaft oder Lehnsherrſchaft, 

fondern nur den der polizeilichen Gewalt hat. 

Kanakir war wol anfangs Fein großes Dorf, allein viele um— 
liegende Dörfer wurden im Kriege oder durch Räubereien verwü— 
ftet, der Reit der Einwohner zog nad Kanafir, ihre Grunpflüde 
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vermehrten den Grundbeſitz Kanakirs. Dann bewirkte die Annehm— 
lichkeit der Lage und die Nähe von Eriwan, daß vie reichen Leute 
der Stadt den Sommer herüberzogen, ſich einmietheten, anfauften, 
anbauten, Gartenbau trieben. Für Viele war ed auch ein Ber: 
ſteck. Allein dann kamen namentlid in diefem Jahrhundert ver- 
heerende Kriege, und im legten. Perferkriege warb es faft ganz zer: 
ſtört und liegt feitvem zum größten Theil in Ruinen. Es iſt viel: 
leicht jet nur noch fo groß mie bei feiner Entftehung, die Grunp: 
ftüde der fremden Dörfer liegen unbebaut ober find dem Orte 
wieder abgenommen. 

IH ging zwifchen den Ruinen umher. Im untern Theile des 
Orts liegt eine gut erhaltene, aus Quadern folid erbaute Kirche, 
die zum Gotteövienfte dient. Die gewöhnlichen armenifhen Kirchen 
(von den Kathedralen fiehe weiter unten bei Edſchmiazin) unter: 
ſcheiden jih von der ruſſiſchen in dem Gharafter der Architektur be 
deutend. Sie haben nicht das byzantiniſche Viereck mit der Kup- 
pel, fondern nähern fi in der Bauart mehr den occiventalifchen 
Kirchen, bilden ein Oblongum mit einem Giebelvah, auf welchem 
ein ſpitzes Thürmchen fteht. Im Innern weicht die Einrichtung 
von der der griechiſchen Kirchen ab, der Altar 3.3. fleht frei und 
meift an der Wand, wie in den lateinischen Kirchen. Höher hin— 
auf im Orte liegt eine in gleicher Weife gebaute Kirche, aber fehr 
verwüftet, ſchon faſt Muine, umgeben von einem Kirchhofe mit 
einer großen Zahl Grabfteine und Monumente. 

Bei diefem Spaziergange fanden wir aud oberhalb des Drts 
den Knotenpunft des Kanalſyſtems, von wo aus die Bewäſſerun— 
gen Kanafird bewirft worden. Am Abhang eined Hügels ent- 
fpringt bier aus AO Duellen ein mädtiger Bach, die in Fleine 
Kanäle zertheilt das Waſſer nah allen Richtungen zur Bewäfferung 
binführen. Ein Arm des Bades führt fogar das Waſſer in einem 
Kanal bis nad der Feftung von Eriwan, die zu hoch liegt, um 
an dem eigentlichen Eriwanſchen Kanalfofteme theilnehmen zu fön- 
nen. Die Wafferfanäle jind Gigentbum der Gemeinde, und es 
wird davon nichts gefteuert oder abgegeben. In Bezug auf Be- 
nugung, Aufſicht u. ſ. mw. find diefelben Ginrichtungen, die ich bei 
Eriwan befchrieben. Vorzugsweiſe werden in Ranafir die Gärten 
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bemwälfert, der Gartenbau ift aud bei weitem vorherrſchend und ge- 
währt einen unendlich reihen Ertrag, ver Feldbau wird nur zur 
Notbourft betrieben, die Feldtheilung in Eleine, 4 — 5 Fuß jchmale 
zu bewäffernde Beete habe ih ſchon oben angeführt. Man baut 
Weizen, Gerfte, Lein und aud eine befondere Art Roggen (Atſchar). 
Bei fhmwerem Boden wird im Mai mit dem großen PBfluge ge: 
pflügt, im September nohmald mit dem Fleinen Pfluge, dann 
wird gefäet und eingeeggt. Es wird nur mit Büffeln und Ochſen 
gepflügt. Die Pferde werden überhaupt gar nicht eingefpannt, fie 
dienen nur zum Reiten und Tragen, bringen und holen die Sachen 
nah und von dem Markte. Gin Pferd trägt hier bis 14 Pud 
(5 Gentner). Gin gutes Pferd Foftet hier 300 Rubel Silber, aber 
man findet bier dagbeftanifche, turfomanifche, arabiſche Pferde, die 
von ruſſiſchen Dffizieren mit 5— 400 Ducaten bezahlt werben, 
wogegen ſchlechte hiefige Pferde auh oft nur 40 Rubel Silber 
foften. Gute Milchkühe geben hier bis 12 Pfund Milh, wogegen 
Büffelkühe oft 15 — 16 Pfund geben. Der Preis eines guten 
Ochſen fhwanft hier in verfhiedenen Jahren zwifhen 10 und 24 
Rubel Silber, eines Büffelochſen zwifchen 10 und 50 Rubel Silber, 
einer Kub zwifhen 5 und. 10 Rubel Silber, einer Büffelkuh zwi: 
ſchen 40 und 20 Rubel Silber. Ein Schaf Eoftet 1'/, bis 3 Ru- 
bel Silber, man fhert davon 5 Pfund Molle, die Wolle Foftet 
bier 12 Pfund 40 bis 50 Kop. Silber. Die Armenier halten 
übrigend wenig Schafe und gar feine Schweine, weil fie unter 
perfifcher Herrfhaft verboten waren. 12 Pfund Baumwolle Foften 
nit über 4 Rubel Silber. Die Preife von Getreide waren in 
jenem Jahre (1845) 1 Litter oder 12 Pfund Weizen, beſter 
Sorte, 5 Kop. Silber, ſchlechte Sorte nur 5 Kop., 1 Xitter oder 
12 Pfund Gerfte 11, Kop.; 1 Ritter oder 24 Pfund Wein foftet 
in theuern Jahren 60— 80 Kop., in wohlfeilen ſelbſt unter 
20 Kop. Ein Knecht erbält an Jahreslohn 10 bis 20 Rubel 
Silber, der Tagelohn nebft freier Koft 15 Kop. Silber, ohne 
KRoft 20 Kop. Silber. 

Ih beſah verſchiedene Gehöfte mit ihren Haus: und Wirty- 
ſchaftseinrichtungen. Es herrſcht eine große Mannichfaltigkeit. Ein 
armeniſches Gehöft enthält in ver Regel eine große Zahl von 
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Eleinen Gebäuden, jedes für einen beftimmten Zwed, im Gegenjag 
von norbdeutfchen wirthſchaftlichen Grundfägen, fo viel unter dem: 
felben Dache zu haben ald nur möglid. Das Abowian'ſche Ba: 
milienhaus hatte beim Eingang eine offene Halle, bei den Arme: 
niern, Berfern und Tataren Evan genannt (wahrſcheinlich ein 
tatarifches Wort); viefe dient im Sommer zur Wohnung der gan 
zen Bamilie, daneben links lag die Winterftube, Ottag. Hierin 
wird bei der Kälte Feuer angelegt, auf platter Erve, ein erhöhter 
Heerd eriftirt nicht, eine Heine Deffnung in der Dede führt ven 
Rauch fort. Im einer Ede und in der Höhe befanden ſich zwei 
kleine Fenfter. Alle Wände, ſowol die äußern ald die innern, find 
ftarfe Mauern, in denen überall hoch und niedrig Nifhen aus- 
gemauert und angebradht waren, welde dazu dienen, allerhand 
hineinzuftellen. An den Wänden hingen ein Paar perjiihe Bil: 
der, die Heldenthaten Ruſtan's (des perfifchen Hercules) darſtellend, 
aud ein Feiner Spiegel war vorhanden, das allmälige Cinfchlei: 
hen des europäischen Luxus prophezeiend. Der übrige Theil des 
Haufe enthält die Weibergemächer, die ih aber nicht geſehen. 
Rechts neben dem Haufe lag das Weinhaus, Warann perſiſch, 
Scherabchanec armenifh genannt. Daneben ein Fleined Haus, das 
Brotbaus, Amba (ein tatarifhes Wort), dann das Badhaus, 
Hattfattun, das Hechſelhaus oder Heuhaus, Tarmananotz, endlich 
das wichtigſte, das Viehhaus, in welchem eine erhöhete Abtheilung 
von einer Galerie umgeben, die Sadü, liegt; bier verfammeln fid 
oft, beſonders im Winter, alle Haudgenoffen um dad Beuer, bier 
fommen die Nachbarn zufammen, auch die Fremden wohnen hier 
oft. Wer Schafe hat, der hat für viefelben meijt im Felde einen 
Shafftall (Agger) aufgebaut. 

Abowian bradte mih nah dem Gehöfte eines Schwagers *), 
deffen Grundrig ih aufnahm und deſſen Hauptgebäude ich zeichnete. 
IH kann mir nicht verfagen, die nebenjtehenden Zeihnungen davon 





*) Bei den Armeniern gelten Gefchwifterfindet durchaus für Brüder 
und Schweilern. Der Mann meiner Goufine ift daher mein Schwager, 
fo gut wie der Dann meiner Schwefter. Auch bier war es mur der 
Mann einer foldhen nahen Anverwandten. 
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zu geben, da wol Jedem die merkwürdige Aehnlichkeit mit antiker 
römiſcher Architektur auffallen wird. 

Der Hof war mit einer hohen Mauer umgeben und hatte nur 
eine kleine Thür, nirgends aber ein Fahrthor. Wenn man in den 
Hof tritt, ſo muß Jeder überraſcht werden, wenn er auf einmal 


aa Schlafpavillon auf dem 
Hoie, 
a der Hof. 
b Badbaus. 
c Borratböhaus, 
defghikmng bat 
Hauptgebäude, u. amar: 
-) d die Winterwobnung. 
| e Rebengimmer. 
| fder Seerd. 
g die offene Sommerball. 
7) b Borgimmer 
— i Zimmer $ für Bär. 
77 7A k Gaftyimmer,, darunter 
A der Durdgang zum in- 
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bier ein Gebäude erblickt, deſſen Architektur offenbar große Aehn— 
lichkeit mit der einer altrömiſchen Villa hat. Das Gebäude bildet 
in feiner andern Seite eine auf 6 Säulen ruhende Halle, zu der 
eine Seitentreppe beraufführt. Im KHintergrunde der Halle ift 
rechts eine Thür, die in ein Vorzimmer und daneben in ein großes 


Zimmer führt, beide haben nach der Galerie hin Fenfteröffnung, 
aber ohne Rahmen und Glas. In den Wänden ſind überall kleine 
Niſchen, um allerhand IT 
bineinzuftellen, über den | 
Wänden der Galerie fin: 
den ſich hübfche arabes- 
fenartige Verzierungen, 








die auch über ven Wand- | TrF° 
niſchen angebracht find. IS Ei 
Tiſche und Stühle finden [__ _— _ 


Wandverzierungen. 


fi bier, wie überall in 
armenifhen Käufern, nit. Diefes Haus dient nicht zur eigentlichen 
Wohnung, es ift das Gaftbaus für die geebrteften Gäſte. Die 
Bamilie hält ſich bier nur | 
im Sommer auf. Auf 
dem «Hofe vor dem Gajt: 
baufe fteht ein eigen= 
thümliches luftiges Ge⸗ 
bäude. Ein hohes höl— 
zernes Geftell bildet zwei >. 
übereinanderliegende®a- i ill nam? 0 
lerien, zu welchen man — 
vermittelſt Treppen hin⸗ 
aufſteigt; von allen Sei⸗ 
ten offen, ſchützt ein leich⸗ 
tes Bret doch gegen den 
Regen. Auf dieſen Gale⸗ 
rien ſchlafen ſämmtliche 
Hausbewohner während 
des Sommers. 

Die Zahl und Be— 
deutung der übrigen Ge: 
bäude iſt indem vorfte:- Ei 
henden Hofesplan an: 
gegeben. Der intereffan: — 
teſte Ort des ganzen inßeu * 
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Hofes ift aber unftreitig Lit. m und n. m ift nämlich der fchöne 
geräumige Viehſtall, und n ift die daranftoßende hoch liegende 
Bühne, von drei Seiten gejchloffen, nur nah dem Stall hin ganz 
offen, führt von hier aus eine Treppe von ſechs Stufen zu ihr 
hinauf. Auf diefer Bühne hält man fih im Winter befonders 
am Abend beim Feuer unter einer Art Kamin auf, hierher fom: 
men die Nahbarn und Dorfälteften,; hier befpricht man die eigenen 
und bie Dorfangelegenheiten. Hier vor allem findet man ftetö den 
berumgiebenden Erzähler und Dichter, meift ein Blinder, Arſchig. 
Diefer regiert bier, wird hoch geehrt, und wohnt und fchläft wäh: 
vend feiner Anweſenheit bier völlig ald Herr, wird als folder von 
Alten bebient, die Uebrigen find feine Gäfte und Kameraden, die 
er durch feine Märchen und Lieder beglückt! 

In Anlage und Bau der Gehöfte und Käufer herrſcht übri- 
gend, wie gefagt, die größte Mannichfaltigkeit. Das vorftehend be- 
füpriebene war eins der mittlern Art in Anlage und Größe, aber 
ed ſchien mir fehr intereffant für den ganzen Typus ver Architektur. 

Die armenifhen Gemeinden werden und wurden von jeher 
durch einen gewählten Aelteſten und zwei oder drei Beifiter regiert, 
dieſe hielten die Drbnung aufrecht und entſchieden alle kleine Strei- 
tigkeiten über Grenzen, über Mein und Dein, über Beine Beleidi— 
gungen u. f. w., mobei früher Alles mündlich abgemadt wurde; 
feit rufflfher Zeit wird gefodert, daß die Urtheile, insbeſondere bei 
Grenzftreitigkeiten u. f. w. nievergefchrieben werden. Kanakir aber 
hatte, wie fhon oben angeführt, ein erbliches Dorfhaupt in ver Per: 
fon des Nelteften der Familie Abowian. Diefer fehte dann noch 
einen beſondern Melteften des Dorfes ein nebft zwei Beijigern. 
Waren aber die Parteien etwa mit der Entfcheivung deſſelben nicht 
zufrieden, jo entjchied dad Dorfhaupt Abowian. Größere Saden, 
befonderd wenn fie nah unferm Sprachgebrauch criminell waren, 
Verwundungen, Todtſchlag, Raub u. j. w., gingen an den Melif 
in Griwan. 

Ein eigentlicher Unterſchied, oder gar Gegenfaß von Ständen, 
unter dem Volke ift bei den Armeniern nicht fihtbar. Im Allge— 
meinen Fann man im Gegenfag zu der durchaus feudalen Wolfe: 
verfaffung des grufiniihen Volks fagen, daß die Berfaffung des 
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armenifhen auf organiſch-demokratiſchen Prineipien beruht. Ein 
Gegenfag von Stadt und Land, Bürger und Bauer, ift nicht da. 
Landbewohner und Stabtbewohner unterſcheiden ſich durch - nichts 
als ihren Aufenthalt; in ven Städten beſchäftigt fi der größere 
Theil der Bewohner mit Handel und Handwerfen, in den Dörfern 
der geringere, und jo mit dem Landbau umgekehrt. Nur in geringer 
Zahl gibt es alte angefehene Familien, die fogenannten Tarchan— 
Familien (Tarchan heißt wörtlih: Freier), melde Chrenvorzüge und 
Abgabenfreiheit genoffen. Gin paar dieſer Tarchan-Familien, wie 
die Abowiand, waren erblihe Dorfhäupter, jo in einem Dorfe im 
kirchbulayſchen Bezirke, und in zwei Dörfern jenſeits des Arares, 
im furmalenifhen Bezirke. Ob diefe Orte, wie bei Kanafir, etwa 
von den Vorfahren diefer Familien angelegt find, ift nicht feft zu 
behaupten, wiewol wahrſcheinlich. Solden Familien fteht aber 
keineswegs irgend eine Art von Gutsherrſchaft über die Dörfer zu, 
fie erhalten feine Naturalabgaben und Dienfte von den übrigen 
Dorfeingefeffenen. Bon einer Leibeigenſchaft ift feine Spur in Ar- 
menien, fie eriftirt wol überhaupt in eigentlih mohammedanifchen 
Reihen und in Ländern, die unter mohammedaniſcher Herrſchaft 
ſtehen oder ftanden, nicht *), flatt deren beftand die perſönliche Skla— 
verei, die der Koran fanctionirt, indem er die Sklaven ald Fa— 
milienglieder, ald „Kinder deö Zelte‘, anzufehen und zu behandeln 
befiehlt. Im neuefter Zeit ſcheint aber Mehemed-Ali die Leib— 
eigenfchaft der Bauern in Aegypten eingeführt zu haben, mol auch 
ald Appendir der europätfchen Cultur! 

Diefer armenifhe Adel genoß von der Seite des Volks an— 
erfannte Ehrenvorzüge, unterſchied fih aber in fonft nichts von ben 
übrigen Armeniern, wie denn auch 3. B. bei Heirathen nirgends 
ein Standeövorurtheil ſich bemerkbar machte. 





*) Die Dörfer in den transfaufafifchen Ländern find faft überall ziem— 
lich groß und bevölfert, ausgenommen in ben grufifchen Ländern, wo bie 
Leibeigenfchaft berrfcht, wo alfo zahlreicher Adel ift, der in ber Regel die 
beffern Felder der Dorfmarf befigt und durch die Leibeigenen bebauen läßt. 
In Armenien haben die Dörfer zuweilen 2— 300 Häufer, nur in den 
Gebirgen, wo wenig gutes Yand auf einem Fleck zufammenliegt, findet 
man fleine Dörfer von 20 — 30 Gehöften. 
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Als Armenien ruffiih wurde, verlangte das Gouvernement Do: 
cumente über die Verleihung der Vorrechte des Dorfhauptsrechts 
u. f. w., nur Verleihungen der Schahs von Perſien follten gelten 
u. f. w., und als dieſe nicht beigebradht werden Eonnten, bob es 
alle Rechte auf die Abgabenfreibeit auf, im Gegenjag zu dem frü- 
bern Verfahren in Grufien, wo man die erblihen Dorfhäupter fo: 
gar als erbliche Fürften anerfannt hatte. Man fcheint den Fehler 
des zu viel erfannt zu haben, und mödte nun in ben entgegen: 
gejegten ded zu wenig verfallen fein; denn was das reale Ver— 
hältniß betrifft, fo hatten die Dorfhäupter in ven grufifhen Län— 
dern nur Das voraus, daß ihre Herrfhaft willfürlihd und drückend 
war, denn die Dorfeingefeffenen waren ihre Leibeigenen, während 
die Herrfchaft ver armenifchen Dorfhäupter leicht, milde und wohl 
thuend war, denn jie herrjchten über freie Leute. 

Das ganze Land, das ehemals perfifhe, jegt rufliiche Armenien, 
batte noch eine Art gemeinfamen Volksoberhauptes in dem erblichen 
Melif von Eriwan, dem Xelteften der Familie Agamaljan *). Ob 
died no ein Abkömmling einer alten fürſtlichen oder gar Fünig- 
lihen Bamilie der Armenier ift, möchte wol ſchwer zu ermitteln 
fein. Faſt fcheint es, denn es eriftirt ein Gegenjag zu diefem Me: 
lit, nämlich ein erbliches Bolfshaupt der Tataren in Armenien, der 
tatariihe Chan in Eriwan, welder in Bezug auf die tatariihe Be: 
völferung eine ganz gleihe Stellung einnimmt, wie der armenifce 
Melit. Es jcheint demnach, daß, nachdem Armenien von den Mon: 
golen und Tataren erobert ward, man dem Volke feine innern An: 
gelegenbeiten felbit zu verwalten, und aljo aud eine nationale 
Obrigfeit, überließ, wogegen denn auch die fih anſiedelnden Tataren 
ihre nationalen Obrigfeiten und Fürften hatten. Als die Perjer 
alle dieje Länder eroberten, fanden jie überall einheimifche Fürften, 
in Karabagb, Schamacha, Baku, Derbent, Ganſcha (Elifabetpol). 
Im Karabagh war ein armeniſches Fürftengefhleht, Schamirdan- 
Beblarjan, welches noch im 17. Jahrhundert unabhängig war. 
Nadir-Schah ſetzte alle viefe Fürſten ab und flatt deren zeit: 





*) Die meiften Namensendungen der Armenier gehen auf jan aus, die 
Rufien verändern dies in ow, daher heißt die Ramilie jest Agamalow. 


weilige Statthalter (Sardard) ein, allein unter feinen ſchwachen 
Nachfolgern kamen die meiften jener Fürſten wieder zur Herrſchaft, 
und erſchienen nur noch ald Vaſallen Perfiend. Nur im eigent: 
fihen Armenien jcheinen weder der armenifche Melik, noch ver tata- 
riſche Chan wieder zur vollen Herrſchaft gelangt zu fein, fie blie: 
ben ſtets dem perjifhen Sardar untergeorbnet. Der armenifche 
Melif blieb auch noch bis in die ruffiiche Zeit hinein in feiner 
Würde und feinem Einfluß *), der legte tatarifche Chan aber ward 





*) Abowian hatte in Dorpat ein Heft von Erinnerungen aus feinem 
Jugendleben zufammengefchrieben, welches eine Menge intereffanter Züge 
aus dem dortigen Volfsieben enthielt, Er fchenfte es mir zur Denußung. 
Ich entnehme demfelben bier ein Bruchſtück, welches die Perfönlichfeit des 
legtverftorbenen Melif von Griwan, Namens Sahaf- Agamaljan, fchildert. 
Abomwian hatte die befte Gelegenheit bazu, da er mit ihm verwandt und 
in feiner Jugend ſich oft Monate lang bei ihm aufgehalten. Sahaf war 
ein Mann von auffallend fchönem hohen Wuchs und edler Geftalt, fein 
Geſicht trug den Ausdrud von Geift und Milde, in allen feinen Bewe— 
gungen lag Anmuth und Gravität, Wenn er in ber Tracht der vornehs 
men Perſer, die er unter den Armeniern allein zu tragen beredhtigt war, 
in dem Purpurgewande mit engen Ermeln, den aus Goldfäden gefponnes 
nen Reihen von Rnöpfen auf der Brujt, auf einem fchönen bagheftaner 
Pferde, umgeben von feinen Dienern, erfcdyien, fchaute jeber Armenier auf 
ihn, wie auf feinen Fürften. Er hatte den Perſern große und wichtige 
Dienfte geleiftet, felbit der Schah kannte ihn als einen feiner treueften 
Unterthanen, daher war fein Einfluß überall groß, in Eriwan fand er 
hierin nur dem Sardar nah. Selbit vornehme Perfer nahmen oft feine 
Fürſprache und Hülfe in Anfprud. Da das Recht und der Umfang feis 
ner Gerichtsbarkeit groß war, fo hatte er” Gelegenheit, Hunderten von 
Menfchen Gutes zu thun, fie aus manchen Gefahren, felbit aus Lebens: 
gefahren, zu retten. Er that dies ohne Unterfchied der Perfon und des 
Glaubens, und felbit die armen wilden Gebirgsbewohner und die Moham— 
mebaner liebten und achteten ihn daher hoch. Wie oft hatte er felbft 
BVerurtbeilte, die zu ihm flohen, oder die er beim Sarbar fand, durch 
feine Fürbitte gerettet! Für feine Nation aber hatte er die glühendſte, 
aufopferndfte Liebe, daher auch feine Glaubensgenoſſen mit der hingebend: 
ften Treue an ihm hingen. Sein Hof lag fehr jhön am Saegefluß, in 
der Mitte eines herrlichen Gartens lag fein Haus, ganz gebaut und ein- 
gerichtet, wie das eines vornehmen tatarifchen Chans. ine von drei Sei: 
ten gefchloffene, nach der Spike des Fluſſes aber offene Halle, bedeckt mit 
den foftbarften, orientalifchen Teppichen, bildete das Vorhaus. Hier ſam— 
melten fi, wenn faum der Morgen angebrochen, Menfchen aller Klaſſen 
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vor 40 bis 50 Jahren von den Perfern abgelegt. Gin Bruder 
von ihm lebt noch jeßt in Eriwan. 





und jeden Glaubens. Dann erfhien er meift in einfacher Kleidung, aber 
ftets mit einem Gefolge von vielen Dienern, und während er durch die 
ſich theilende Menge gravitätifch den Saal hinauffchritt, überflutete ihu 
ein Strom vrientalifcher Höflichkeiten und angemefjener Redensarten: Du 
unfere Sonne, bu großer, mächtiger Gebieter, unfer Alles, wir find Staub 
vor bir! höher als mein Auge foll dein Befehl gelten! riefen die Arme- 
nier; Raffuls Allah (der Gefandte Gottes) fei der Beſchützer deines Wegs! 
fprachen die Mohammebaner. Oben in der Halle ift ein erhöhter Abjag, 
bier ließ er fih auf Polftern nieder, die ihn etwa befuchenden Chane und 
Beys fepten ſich mit untergefchlagenen Beinen um ihn ber, auch wol 
fonftige angefehene Bürger und Kaufleute, wenn er fie befonders dazu 
einlud, die übrigen, die Landleute, Gebirgsbewohner u. f. w. ftanden ehr⸗ 
furchtsvoll am untern Ende der Halle mit den Dienern gemifht. Wäh— 
rend die Galjon (Tabadapfeife) und der Sorbeth umbergereicht wurden, 
wurden die größten Angelegenheiten der Stadt, des Landes und bes Volks 
befprochen und darüber berathfchlagt. Seine Stimme war flets die ent- 
fcheidende dabei. Dann begann die Gerichtsfigung, die Kläger traten auf, 
die Verklagten verantiworteten ſich, er fprach das Urtheil, immer beftimmt 
und feſt. Er fannte Jeden bis ins Herz hinein, Er ftrafte und züchtigte 
reng die Verbrecher. Sein Anjehen war fo groß, daß, als Abbas Mirza 
in Griwan einzog, er gleich beim SHineintreten nach ihm fragte. Als er 
dem Prinzen vom Sardar vorgeftellt ward, legte ber die Hand auf feine 
Schulter und ritt fo, fich freundlich mit ihm unterhaltend, feine Verdienſte 
lobend, und die Gewogenheit feines Vaters, des Schah, gegen ihn rüh— 
mend, mit ihm in die Feſtung, zur Verwunderung ber perfifchen Großen, 
weil das eine Gunſtbezeugung war, die fonft nur den vornehmften Leuten, 
in den Provinzen nur den Statthaltern, zu Theil wird. Als Eriwan von 
den Ruffen erobert ward, begaben fih alle vornehmen Perfer unter feinen 
Schug, den er ihnen auch gern und mit großem Erfolg gewährte. 

Die Tochter diefes Melif heirathete den Prinzen Alerander Bagrat, 
einen Sohn des legten Gzaren von Georgien, welcher, in ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß er fein Reich nicht länger gegen die Türfen und Perfer zu ver: 
theidigen vermöge, den Kaifer von Rußland zum Erben eingefept hatte, 
„damit das Chriſtenthum tort nicht unterginge‘‘. Alexander Bagrat pro: 
teftirte gegen das Teſtament, und war flets in ber Türkei oder in Perfien, 
wenn ein Krieg ausbrach. Mach dem Verferkriege blieb die Prinzeſſin bei 
ihren eltern. Paskewitſch geftattete ihr, zu ihrem Gemahl zurüdzufehren, 
fie zögerte und ihre Aeltern wollten fie nicht abreifen laflen. Baron Rofen 
ichiette ſie fpäter mit ihrem Söhnen nach Petersburg, wo fie fönigliche 
Ehren genießt. 
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Der armenifhe Melif hatte eine große Macht und genoß eines 
boben Anfehens, nicht blos beim armeniſchen Volke, fondern felbft 
bei den Perſern. In Bezug auf feine Gerichtsbarkeit ging man 
nicht blos zu ihm, wenn man das Urtbeil der Dorfälteften nicht 
wollte gelten laffen, fondern alle wichtigen Saden, namentlih alle 
eriminelle, gingen gleih an ihn, er hatte das Recht der Gefangen: 
nehmung, der Gefängnißfegung und ver Beftrafung, jedoch mit 
Ausnahme der Todeöftrafe, Die nur der perſiſche Statthalter, der 
Sardar, ausfprehen konnte. Das Verfahren hierbei war bios 
mündlid. Nur in der legten perſiſchen Zeit warb jeine Gerichts: 
barfeit etwas eingefhränft, die vom Sardar gejegten Chane maßten 
ſich mande feiner Rechte an, namentlih riffen fie Appellationen 
von den Uriheilen der Dorfälteften an ſich. In ihre Stelle find 
in ruffiicher Zeit die Bezirksrichter getreten, deren Stellen, fowie 
die ihrer Gehülfen, dad Gouvernement bis jegt nur mit Gingebore- 
nen beſetzt. Alle Dörfer mußten dem Melif von Eriwan fteuern, 
Kanafir brachte jährlih 10 Tuman (50 Rubel Silber) für ihn 
auf. Das perfifhe Gouvernement war im Prineip das drückendſte 
und abfcheulihite, wad ed geben kann, darum haben die Armenier 
die Ruſſen wie ihre DBefreier von einem unerträglichen Joche an: 
gejeben, und hängen fehr, trog mancher vielleicht begründeter Kla— 
gen, an Rußland. 

Das periifche Gouvernement war im Prineip und in der Or— 
ganijation jo ſchlecht, daß ſelbſt gerechte und trefflihe Männer, 
wie der legte Sardar in Eriwan, in deſſen Hand doc alle Gewalt 
lag, dem ſcheußlichſten Drucke, ver ſchändlichſten Beamtenraubfucht 
nicht zu fleuern vermochte, 

Der Shah fette in den Provinzen Statthalter (Sardare) mit 
völlig unbefhränfter Vollmacht ein, dieſe mußten ihm eine be— 
flimmte Truppenmacht im Prieden, eine andere im Kriege ftellen 
und einen beftimmten Tribut zahlen. Wie der Statthalter dieſen 
aufbrachte, wie hoch er die Unterthanen befteuerte, darum befüm- 
merte jih Niemand *). Die Statthalter waren auf unbeftimmte 


*) Gin uraltes Princip, welches fich fonderbarer Weife bei faft allen 
Bölfern ale Eroberungsprincip findet, daß der dritte Theil dem Eroberer 
gehöre, fowie der Zehnte die Abgabe an Gott und deſſen Diener, die 
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Zeit eingefegt und benugten daher dieſe fo gut jie konnten, um 
Schätze zufammenzuhäufen. Die Statthalter, aus den Hofſchranzen 
und Leibeigenen genommen, famen meiſt in ein Land, deffen Ber: 
bältnifje und Hülfsquellen jie gar nicht Fannten, fie fuchten fich 
alfo Leute aus dem Lande, meift Kriegäleute, aus, die jie für ge- 
ichieft bielten, die nöthigen Erpreffungen durchzuführen. Diefen 
gaben fie dann ben Titel und Rang eines Chand oder Beys. Aber 
auch biefe waren meift noch viel zu träge und genußfüdhtig, um 
felbft die Gefchäfte der Adminiftration, der Gerichtöpflege, der Ab- 
gabeneinziebung, d. b. der Erpreffung, führen zu wollen. Auch 
jie fegten daher wieder Unterbeamte ein, die man Sarfjar (auf perfifch 
Geſchäftsaufſeher) nannte und die nun aud die wirklichen Geſchäfte 
führten. Bei den Chans oder Beys galt ed für eine Schande, 
Lefen und Schreiben zu können, nur ein Nothoürftiger dürfe Das 
verftehen, um jein Brot zu verdienen! Es war daher an contre: 
lirende Bücher über Ginnahme und Ausgabe gar nicht zu den: 
fen, ed ging Alles von Hand in Hand, Alle diefe Menfchen wett: 
eiferten nun durch Steigerung und Erprefjung von Abgaben und 
erzwungenen Geſchenken nicht blos fih die Gunft ihrer unmittel: 
baren Herten zu erwerben, fondern vor Allem aud ihre eigenen 
Tafhen zu füllen, um jih Genüffe in der Zeit und Bereicherung 
für die Zukunft zu verfchaffen, denn alle diefe Beamten, mit Aus— 
nahme des Sardard, blieben nur kurze Zeit, ſelten länger als 
zwei bis drei Jahre im Dienft. 

Hören wir bierüber Abowian jelbit aus jeinen mir mitgetbeilten 
ichriftlihen Jugenverinnerungen. „Im Dorfe (Kanafir) jahen wir 
jährlich einen folden Sarkjar, der im Sommer fam, um ben 
Abgabenantheil vom Getreide für dad Gouvernement zu erheben *), 


Priefter, fei, if in Perſien als NRegierungsprinceip angenommen, in der 
Art, daß nämlich die Obrigfeit bie zu Y, des Ertrags oder den dritten 
Theil des Eigenthums als Abgabe fobern fann! Allein in der Prarie 
blieb man Hierbei nicht einmal fteben, man nahm fo viel ald man irgend 
erprefien fonnte, 

) Die Kopffteuer und fonftigen feinen Abgaben von Producten für 
das Souvernement erhob nicht der Sarkjar, fondern der Dorfältefte, der 
dann auch die Mbgefchicten und die Gäſte der Regierungen empfangen 
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er blieb für diefes einfache und wenig Zeit einnehmenve Geſchäft 
gewöhnlich drei bid vier Monate im Dorf. Man mußte ihm die 
befte Wohnung einräumen und auf das bienftfertigfte aufwarten, 
feine Dienerfchaft und Pferde gut prlegen; die beiten Lebensmittel, 
Hühner, Gier, Fleifh, Butter w. ſ. w., mandmal auch Wein 
(nicht alle Perfer verfhmähen ihn), mußten ihm täglih ins Haus 
gebracht werden. Der Dorfbiener *) ging täglih von Haus zu 
Haus, um ed zufammenzubetteln over zu prefien. Meiſt ging auf 
diefem Mege ibm ein Diener des Sarfjar zur Seite mit einer 
furhtbaren Peitſche, um ihn anzutreiben und zu züchtigen, wenn 
er nicht rafch genug Alles zuſammenbrachte. Man peitfchte und 
trieb ihn vor ſich ber unter einer Unzabl von fol unerhörten Schimpf: 
worten, wie fie ſich deren nur die tatarifche und fonft feine Sprache 
der Welt rühmen kann! Weigerte aber der in Anfprud genom: 
mene Hauswirth das Gefoderte berauszubringen und man fühlte 
fih ftarf genug, fo drang der Kerl mit thierifcher Wuth gewaltſam 
ms Haus, flug Alles entzwei, peitfchte und mishandelte ohne 
Unterfchied des Alterd und Gefchledhts Jeden, den er im Hauje traf. 
Und dad war nur der Diener oder Knecht, man mag fi alfo 
nun den Herrn denken! Wenn dieſer ausging, fo mußten die ar: 
men Leute zu jeder Zeit wie Trabanten ihm folgen und ftet# feinen 
Blick auf das forgfältigfte beobadhten, um feinen Zorn, feinen Un- 
willen in ihm auffommen zu laflen. Haufenweiſe ſtanden bie 
Dorfleute auf den Dächern der Häufer zufammen, oder faßen vor 
den Thüren, gewöhnlich auf großen Steinen (Tifhe und Stühle 





mußte und die Arbeiter für den Statthalter nach Eriwan zu beitellen und 
zu ſchicken hatte. Er war für die Zeit feines Amts abgabenfrei, erhielt 
eine Kleinigfeit Gehalt und ftand in hohem Anfehen. 

*) In jedem armenifchen Dorfe ift ein folder Dorfdiener, der gewählt 
wird. Er muß fiets um den Dorfälteiten fein, um deſſen Befehle zu 
empfangen und zu beforgen. In größern Orten find oft zwei. Sie find 
abgabenfrei und erhalten einige Naturalien, allein ihr Amt war das uns 
glüdlichfte, das fich denken läßt, fie waren die Vogelſcheuche für bas 
ganze Dorf, Jeder entfloh oder verfiecte fich, wenn er ihn fah, weil er 
wußte, daß es ſich ftets um Foderungen und Mishandlungen handelte, 
wenn er auf der Strafe erfchien. Daher konnte man auch nur die ver: 
fommenften Menfchen dazu preffen den Dienft anzunehmen. 
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fennt man ja in Armenien nicht), oder ſie lagerten jih Weizen 
fauend in ven Gärten auf der Grove, um Beratbichlagungen an: 
zuftellen; ſah man ihn dann kommen, fo wurde mit Hand oder 
Mütze gewinkt und Alles floh auseinander. Die jhmeichelhafteften 
Worte und Complimente mußte man, ſich ſtets tief verneigend, ihn 
bören laffen: Herzensherr (Agathban)! Mein Gebieter! Augapfel 
meiner Seele! Wir find Alle deine Knete! u. f. w. Wehe, wenn 
fein Zorn entbrannte: Peitihe, Säbel, Dold, oder was ihn fonft 
zur Sand kam, ward nachſichtslos verwendet. Aber jelbit der oben: 
genannte Diener, der doch nichts ald ein Wäfcher oder Pfeifengeber *) 
war, machte auf ſolche Untertbänigfeitäbezeugungen für fih Anſpruch.“ 
Daß nun bei fol tatarifher Willkür dennoch Wohlhabenbeit, 
ja Reihthbum und Lurus unter den Armeniern fi finden konnte, 
daß man da, wo man der Stärfere war, ſich wehrte, hin und wieder 
au einen böfen Chan oder Sarkjar todt flug, daß man als 
Volk zufammenbielt einem fremden Volke (den Perfern) gegenüber 
begreift jich leicht. 
Eigentlich waren die Abgaben, melde vom Schah nah ver 
Groberung fehlgefegt waren, nicht hoch. Im der legten Zeit waren 
nur 50 bis 60 Bamilien in Kanafir, die zahlten zufammen von 


*) Die vornehmen Perſer und Tataren wachen fich nie felbft, reinigen 
und ftopfen nie felbft ihre Tabadspfeife. Für jedes diefer wichtigen Ge: 
fchäfte find eigene Diener beftellt, auch der das Handtuch reicht ift ein 
befonderer Diener, er hält während des Waſchens mit beiden Händen das 
Tuch bereit, wehe ihm, wenn er, nachdem das Waſchen gefcheben, es ihm 
nicht mit Gefchidlicyfeit jo auf die Hände wirft, daß es ganz flach darauf 
liegt, die Strafe würde augenblidlich folgen! Auch der Wäjcher muß bei 
feinem Gefchäfte eine befondere Stellung einnehmen. Er fniet vor dem 
Herrn fo, daß ber linfe Fuß bis zum Knie flach auf dem Boden unter 
ihm liegt, während der rechte dicht an demfelben fo zu flehen fommt, daß 
die Fußſohle auf der Erde gerade und das Knie fenfrecht darauf fteht. 
Eine abjeheuliche beſchwerliche Haltung! Uebrigens folgen felbft arme 
Perfer und Tataren hierbei gewiſſen Sitten und Regeln, die nie verlegt 
werden dürfen. Aber auch vornehme Armenier haben diefe Sitten nad: 
geahmt und angenommen, am treueften die Geiftlichen in Edſchmiazin, 
die große Sorgfalt darauf verwenden, den Schülern und jungen Geift: 
lichen einzuprägen, daß diefe und ähnliche Dienfte zur feiniten Weltbildung 
gehören. Abowian Fonnte fid vor Erftaunen nicht faflen, als er zum 
eriten mal den Reifenden Parrot ſich felbit waſchen fah! 


den Käufern, Gärten und dem Weine 25 Tuman (75 Rubel Silber, 
bei dem damaligen hohen Gelowerth aber etwa 100 Rubel Silber). 
Dom Korn follte der Zehnte gehoben werden, wobei aber nicht 
die zehnte Garbe, fondern der zehnte Theil ded Ausprufches genommen 
werben ſollte. Der Sarfjar ließ alled Korn auf einen Plaß zu: 
ſammenbringen, auf einer Tenne ausdreſchen, und nahm dann die 
Abgabe gleih davon ab, aber er begnügte fi nicht, wo er nicht 
etwa ernfihaften Widerftand beforgte, mit dem Zehnten, fondern 
nahm den Fünften, Vierten, ja zuweilen gar ein Drittheit. 

Der frühere Sardar foderte anfangs 100 Tuman von ten 
Gärten und vom Wein, 80 Tuman vom Haufe und ald Kopf: 
fteuer, und vom Korn den dritten Theil (wie in ganz Perjien), 
begnügte fih dann aber mit 80 Tuman und U, des Kornd. Man 
fiebt, die Abgaben hatten den Charakter des Tributs, man fpannte 
ihn fo hoch als möglich, und feilfchte und ließ nach Umftänden nad! 

Gegenwärtig in ruffifcher Zeit find vie Abgaben feft normirt. 
Kanafir zahlt flatt aller frühern Abgaben jetzt Alles in Allem 
504 Rubel Silber. Und dann muß noch jede Familie für den 
Boftverfehr zahlen 7 Abbas (1 Rubel 75 Kop. Eilber). Die 
Dienfte für Wege und Brüden, fowie die Beamtenfuhren müffen 
in Natura geleiftet werben. 

Die Gehöfte des Dorfes Kanakir bilden gefchloffene Banerhöfe, 
die Belder können nicht verkauft oder vertaufht werden, wol aber 
die Gärten. Died gilt aber nur, fo lange die Familie zufammen 
lebt und eine Ginheit bildet. Dies ift Megel, fo lange es nur 
irgend gehen will, oft zwei bis drei Generationen hindurch. Wer— 
den der Glieder aber zu viele oder brechen ernſthafte Streitigkeiten 
aus, fo theilen fie gütlih over laffen fi durch die Priefter over 
Dorfälteften auseinanderfegen. Alle Söhne haben gleihen Antheil, 
jede Tochter einen halben Sohndantheil; heirathen die Töchter beim 
Leben der Aeltern, fo haben fie fein Recht auf ein Erbtheil, ſondern 
erhalten nur eine Ausftattung. Wenn fie nad der Aeltern Tode 
beirathen, verziten fie in der Regel auf ihr Erbtheil zu Gunften 
der Brüder. 

Dad Familienleben und die Familienverfaffung des armenifchen 
Volks find ganz patriarhaler Natur, allein fie weichen in einem 
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Stücke tief und weſentlich von denen der übrigen aſiatiſchen Völker 
ab; dies iſt die Stellung des weiblichen Geſchlechts, die Anerken— 
nung der Selbſtändigkeit, der Gleichberechtigung und der Würde 
deſſelben, die ſich in der armeniſchen Familienverfaſſung wie in ihrer 
Verſon ausſpricht. Hierin liegt meiner Meinung nach der Beruf 
der Armenier zur höhern Menſchencultur, ſowie in ihren emi— 
nenten geiſtigen Anlagen ihre Zukunft, die ſie zum Mittel- und 
Verbindungsgliede zwiſchen Europa und Aſien berufen zu baben 
ſcheint. Bei den mohammedaniſchen Voͤlkern wird das Weib nur 
halb als Menſch anerkannt, es iſt die geborene Sklavin des Man— 
nes; ich glaube der Beruf zur Cultur bei den europäiſchen Völkern 
beruht hauptſächlich in der Anerkennung der gleichberechtigten menſch⸗ 
lichen Natur des Weibes und der tiefen Achtung gegen daſſelbe. 
Nur das mohanımedanifche Volk, wo wenigſtens in der Sitte und 
der Voeſie das ritterlihe Gefühl gegen das weibliche Geſchlecht ſich 
ausſprach, die Mauren in Spanien, war daher einer böhern Cultur— 
ftufe fähig. 

Bei den Armeniern ift ein außerordentlich flarfer innerer Na- 
tionalverband fihtbar. Der größere Theil des Volks ift über drei 
MWelttheile zerftreut, aber nirgends iſt bei ihnen ihre Nationalität 
verwifht, nirgends jind fie in den Voͤlkern aufgegangen, unter 
denen jie wohnen. Sie ftellen fidy in dieſer Beziehung unmittelbar 
den Juden zur Seite, dem größten Geheimnig und Räthſel ver 
MWeltgefhichte, dem ewigen Volke Gottes, unzerſtörbar für alle 
menfhliche Kraft, weil der Finger Gottes es bezeichnet hat. Die 
Juden haben eine religiöfe Verfaffung, die zugleih Wolf: und 
Staatöverfaffung ift und die eine folde intenfive geiftige Kraft be— 
gt, daß fie die überall zerftreuten Glieder ohne äußern Mittel: 
punkt, ohne ein Oberhaupt, ald Ganzes ſeit faft 2000 Jahren 
zufammenhält. Auch bei den Armeniern ift die religiöje Verfaſſung 
das mächtigſte Element ver Nationalität, aud bier hat die Reli: 
nion den Charakter einer Nationalreligion *%). Aber die Armenier 


) Dies if fo durdygreifend, dag die Armenier in Tiflis u. ſ. m., 
welche fih Rom untertvorfen haben, fich nicht mehr Armenier nennen, 
ia diefe Benennung ftolz zurüdweifen, fondern Katholiken. 





baben vor den Juden den Vortheil innerer Kraft voraus, daß fie 
ein reelled Vaterland, eine Heimat, noch gegenwärtig inne haben, 
son wo fie ausgegangen und worauf fie ſtets zurückblicken können, 
und in dieſem Vaterlande ſelbſt einen religiöfen das Ganze zufam: 
menbaltenden Mittelpunkt in dem Patriarhat von Edſchmiazin. 

Der innere patriarhale Nationalverband des armeniſchen Volks 
ipiegelt fih nun im Mikrokosmus des Volks, in der Familie, 
wieder ab. Ich habe fein Volk kennen gelernt, wo das Familien: 
band enger, feiter, inniger wäre, als bei dem armenifchen. 

So lange die Häupter der Familie, Vater oder Mutter, leben, 
lebt ftetd Die ganze Familie ungetrennt und obne irgend eine Ver: 
möÖgensfheidung zufammen im unbedingten Gehorfam gegen das 
Haupt. Es ift nicht felten, daß bei einem 8Ojährigen Batriarchen 
drei Generationen zufammenfigen und leben, vier bis fünf verhei: 
rathete Söhne von 50— 60 Jahren, dann noch Enfel von 30 Jah: 
ren und deren Kinder. Keine Abfonderung des Vermögens, fein 
Glied Fann etwas für ſich erwerben, e8 erwirbt nur für das Ganze! 
Es gibt auf ſolche Weife Gehöfte, auf denen Familien AO bis 50 
Köpfe ftark Leben. Selbft Brüder trennen fih nur ſehr ungern; 
gemwöhnlih tritt nad) dem Tode der eltern ver ältefte Sohn an 
die Spige der Familie, und dann ganz mit dem Rechte des Va— 
ters. Grit bei ven Enkeln beginnen die Theilungen. 

In einer ſolchen Familie feben die Glieder verfelben Gene: 
ration, aljo ſämmtliche Enfel aus den verſchiedenen Ehen, fänmt: 
liche Urenkel ji untereinander ald Gefchwifter an, nennen ſich auch fo 
untereinander und wenn fie von einander fprechen. Als Abowian 
mich zu dem vorhin gezeichneten Gehöfte brachte, fagte er: „Sch 
will fie an das Gehöft meines Schmwagers bringen.‘ Es war 
aber nur der Mann feiner Goufine! Unter viefen „Ge— 
ſchwiſtern“ herrſcht vie allergrößte Vertraulichkeit und gefchwifter: 
liche Liebe, aber auch nie etwas Anders, die große Sittenreinheit 
bewahrt davor. Allein die religiöfen Sagungen befeftigen hierbei 
die nationalen Sitten und Anfhauungen. Die armenifhe Religion 
verbietet namentlich die Ehe bis zum fiebenten Grave der Bluts- 
abjtammung hindurch; Ehen zwiſchen Urenfeln (fechster Grad) find 
noch völlig unmöglib, darüber hinaus ift Dispens in Edſchmiazin 
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möglih, aber ſchwer zu erhalten. Wo aber die Ehe unmöglich 
ift, vegt jih die Sinnlichkeit nicht! 

Aber, fragt man, wenn Gehorfam gegen dad Bamilienhaupt 
auch ein mächtiges Band des Zufammenhalts ift, fo ift doch 
dauernde Ginigfeit unter fünf bis fechs jungen Weibern allen un: 
fern Erfahrungen nah faft eine Unmöglichkeit! Wenn es irgend 
möglich ift, fo ift dies bei den Armeniern der Fall, in Folge ihrer 
einzig in ihrer Art daſtehenden eigenthümlichen Erziehung des weib- 
lichen Geſchlechts. Ich nenne e8 Erziehung, und e8 ift allerdings 
eine rigorofe; aber Sflaverei und Unterbrüdung ift es nicht, mie 
ih weiter unten ergeben wird. 

Die unverheiratheten jungen Leute beider Geſchlechter genießen 
der uneingefchränften Freiheit in den Grenzen der Sitten und Ge: 
mwohnheiten. Während bei allen umwohnenden Völkern der Weiber: 
fauf die hergebrachte einzige Form der Schließung der Ehen ift, 
wenn bis dahin die jungen Mädchen vort völlig eingeſchloſſen blei- 
ben, herrſcht dagegen bei den Armeniern die vollfommenfte Freiheit 
der Annäherung unter einander. Die jungen Mädchen gehen un: 
verfchleiert, im bloßen Kopf, wohin fie wollen, die jungen Männer 
dürfen fih offen um ihre Liebe bewerben, und vie Ehen, auf Liebes: 
bündniffe begründet, find haufig. Aber anders ift es mit der jun- 
gen Frau! Das Ja! vor dem Traualtare ift vorläufig das legte 
Wort, wad man von ihr Hört! Don da erfcheint fie überall, 
ſelbſt im Haufe, tief verhüllt, befonderd den untern Theil des Ge— 
ſichts, den Mund, ganz verbedt, felbjt die Augen hinter dem 
Schleier. Niemals erblidt man fie auf der Straße, jelbft in die 
Kirche geht fie nur zweimal im Jahr, DOftern und Weihnadten, 
unter dichtem Schleier ; tritt ein fremder Mann ind Haus oder den 
Garten, fo verftedt fie ſich augenblicklich. Mit Niemandem darf fie 
nur ein Wort fpredhen, mit dem eigenen Vater und Bruder nid! 
Nur mit dem Manne Spricht fie, wenn fie mit ihm allein ift! 
Mit allen Uebrigen im Haufe darf fie fih nur durd Pantomime *) 


*) Ich fah zu meiner größten Verwunderung, daß diefe Bantomimen 
dafielbe waren, was man auch bei uns unter jungen Leuten, befonders 
Mädchen, häufig als ein Spiel fieht, es werden Zeichen mit den Händen, 
den Fingern, durch Mebereinanderlegen, Kreuzen, Zufammenfegen der Fin— 
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verftändlih machen. In diefem durch die Sitte gebotenen Stumm- 
fein beharrt fie, bis fie das erfte Kind geboren. Bon da an wird 
fie wieder allmälig emancipirt, fie ſpricht mit dem neugeborenen 
Kinde, dann ift die Mutter ihres Mannes die Erfte, mit ver fie 
jpriht, nad einiger Zeit darf fie mit ihrer eigenen Mutter fpre- 
hen, dann fommt die Reihe an die Schweiter ihres Mannes, dann 
auch an ihre Schweftern. Mit ven jungen Mädchen des Haufes 
beginnt dann ihr Gefpräh, aber Alles nur fehr leife, flüfternd, 
daß es Feiner der Männer hört! Erft nad fehs und mehr Jahren 
ift fie völlig emancipirt und ihre Erziehung vollendet, doch ift es 
nicht ſchicklich, daß ſie je mit fremden Männern fpräde oder daß 
diefe fie unverſchleiert ſähen. 

Wenn man diefe Hausfitten mit Hinfiht auf die übrigen Ver— 
hältniffe des Volkslebens der Armenier ſcharf ind Auge faht, fo 
fann man nicht umbin, anzuerfennen, daß eine große Menjchen- 
fenntniß, eine tiefe Beurtheilung des menfchlihen Herzens, der 
Neigungen und Leivdenfchaften, und daraus entgegentritt. Wären 
es Gefege, fie wären eines Solond würdig; fo find ed nur Sitten 
und Gewohnheiten, die ſich faft ohne bewußten menſchlichen Willen 
ausgebildet haben! 

Wir haben fhon gejagt, es liege in dieſen Sitten feine Unter: 
prüfung”), fondern nur eine Erziehung des weiblichen Geſchlechts, 


ger u. f. w. gemacht, wodurch Buchſtaben oder Silben bezeichnet werden. 
Ein ähnliches Spiel ift, bei uns in Deutfchland, daß man beim Anfang, 
der Mitte oder dem Ende der Wörter beim Sprechen gewiffe Silben zwi: 
fchenfegt und ausfpriht. Wer dann rafch fpricht, fpricht Jedem unver: 
ftändli, der nicht in das Geheimnig diefer Sprachweife eingeweiht it, 
nur bie @ingemweihten verftändigen fich auf biefe Weife leicht. Bei den 
Ticherfeffen, befonders in der Kabardah, findet man daſſelbe. Wenn zwei 
mit einander reden wollen, daß bie übrigen fie nicht verftchen follen, fc 
ſetzen fie nach gewiſſen Regeln die Silben ro und fi zwiſchen den Worten, 
am Anfang, der Mitte, oder dem Ende derjelben. Das, was ung jegt 
willfürliche, Findifche Erfindung und Spielerei fcheint, fünnte am Ende 
eine tiefere biftorifche Bedeutung haben! 

*) Die Frauen der Armenier werben nie zu ſchweren Arbeiten auf: 
gefodert, fie verrichten nur die Heinen Hausgefchäfte, fowie die leichten 
Gartenarbeiten. Selbft der armenifche Bauer ift viel zu zärtlich gegen feine 
Lebensgefährtin, um fie bei Feldarbeiten von der Sonne verbrennen zu lafien. 
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denn dad Weib wird nah der Bollendung diefer Erziehung, nad 
den Prüfungsjahren, frei und tritt in die vollen Rechte der Ehe— 
frau, der unabhängigen Hausfrau. Ja, ift ihr Mann das Fami— 
lienhaupt und überlebt fie ihn, fo tritt fie durchaus in deſſen Stelle 
und Rechte, und ihr mirb mit derſelben Ehrfurdt gebordt, wie 
dem Vater, dem Hauspatriarhen. (Die Mutter Abomwian’d war 
in diefer Stellung.) Sie hat alsdann eine Stellung, wie fie feine 
Frau im Orient bat, ja eine ehrfurchtgebietendere, ala felbft bei 
und in Europa. 

Ferner, weld ein inniges tief abgeſchloſſenes Eheverhältniß wird 
dadurd begründet! das Weib lernt nur in dem Manne zu leben, 
in ihm ganz aufzugeben, nur durd ihn mit der übrigen Welt im 
Verkehr zu ſtehen! Diefe Abgefchloffenheit dauert Jahre lang, fie 
wird zur Gewohnheit, die Innigfeit des Cheverhältnifjes hat Zeit, 
ſich völlig zu confoliviren; felbft wenn das Weib fpäter die Rebe: 
freiheit erlangt bat, wird fie nur mit Maß Gebraud davon 
maden, ihr Charakter hat Gelegenheit gehabt, fi auszubilden und 
zu befeftigen, fie ift in ihren jungen Jahren behütet vor der Ber: 
führung, zum Geflatih zur Treiberei, zur Intrigue; in fpätern 
Jahren wird fie wol in der Regel hiermit nicht erft anfangen. 
Wir hörten, daß die Ehen der Armenier faft ſtets glüdlih und 
mufterbaft feien. 

Die Sache hat übrigens, wie ſchon angedeutet, auch ihre hei: 
tere fait hHumporiftifche Seite. Würden fih fünf bis ſechs junge 
Frauen (mit allem ſchuldigen Refpert gegen die Frauen fei ed ge- 
fagt) in einem und demfelben Haufe vertragen? würden nicht be- 
ftändiger Streit und Disput, Gefchrei, Klagen, Ihränen im Haufe 
zu finden und zu hören fein? würden nicht die Männer ſtets mit 
hineingezogen werden? würde dann nicht am Ende felbft die Auto: 
rität des Familienhaupts zu Grunde geben? Allen Dem ift vor: 
gebeugt. Wo der Zunder zum weiblichen Hader, die fpigen, ſchar— 
fen Worte, fehlen, wird er ſchwerlich ausbrechen; ſich mit Panto: 
mimen zanfen ift auf die Ränge ſchwer, dabei würde aud dad 
unauöbleiblihe Laden der Zufhauer begütigend einwirken, ſelbſt 
die fpäter erlangte Nedefreiheit, die nur das Flüſtern geflattet, 
ift dem Zanken nicht günftig, kurz, wer ein großes Hausweſen mit 
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mehren jungen Frauen zu leiten hätte, dem müßten wir wirklich 
nichts beſſer zu empfehlen, ald dieſe armenifche Sitte einzuführen ! 


Ih laſſe bier aus dem Bamilienleben und ven Jugenderinne- 
rungen Abowian's einige Züge folgen, wie er fie mir theils 
ſchriftlich, theils mündlid mitgetheilt. Sie werben dazu dienen, 
über den Gharafter des armenifhen Volkslebens einige Schlaglichter 
zu verbreiten. , 

Alle ältern Einwohner Kanafird erinnern fih noch mit Stolz 
und Ehrfurcht einer imponirenden Perfönlichkeit, die unter ihnen 
gelebt, es war der Großvater Abowian's. Gin großer, ſchöner 
Mann, von ftolgem und doch mildem und freundlichem Weſen, voll 
Tätigkeit für alles Gute, ein Schatz für Jeden der in Noth war, 
ein glüdlicher Gatte und Hausvater, reich, aber im höchſten Grabe 
mildthätig, mittheilend und gaftfrei ftand er im größten Anfehn 
bei Armeniern und Tataren, und felbft bei den vornehmen Per— 
fern. Er hatte Gewerbdanftalten und befaß Buben in Eriwan, 
die er vermiethete, dann ein bedeutendes Grundeigentbum, beſon— 
ders herrliche Gärten, deren einer an der Strafe von Griwan nad) 
Tiflid in einem Umfange von faft einer Stunde, mit vielen hun— 
derten von mächtigen Wallnußgbäumen, Aepfel-, Kirſch-, Pfirſich-, 
Aprikofen:, Maulbeerr:, Pihatbaumen *) und herrliden Wein: 
geländen, von ihm lediglich beftimmt zum Genuß und zur Be: 
nugung von Fremden. Drei bis vier Gärtner waren eigen 
angeftellt, um ihn zu bauen, in Ordnung zu balten und zu be— 
auflihtigen. Jedem vorbeiziehenden Wanderer war es geftattet 
bineinzugeben und, fo viel er wollte, zu effen und mitzunehmen. 
Alles Obſt, was abfiel oder vom Winde herabgemeht ward, wurde 
an jedem Morgen in Körben gejammelt vor dem Gatterthor aus- 
geſetzt, Damit Jeder, der etwa von jener freien Benugung des Gar: 
tens jelbft nichts wußte, Antheil an dem Genuß nehmen fonnte. 


*) Pichatbäume, mit einer dattelähnliden Frucht, die jehr wohl: 
fchmedend ift; die Blüte verbreitet ihren Wohlgeruch weit umber, ibr 
aͤußeres Anfehen hat Achnlichkeit mit einer Weide. Die Tataren nennen 
ihn Igda. Der botanifche Name ift Oleander Elacagnus. 
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Was die Wanderer und Auffeher des Gartens nicht verzebrten, dad 
holten die Armenier und Tataren aus den Gebirgsdörfern, die fat 
fein Obſt hatten, theild des rauhen Klimas halben, theild weil 
ihnen der Einn und die Luft für Gartenanlagen abgeht. Die im 
Sommer nicht geniefbaren Winterfrüchte und der Wein dieſes Gar: 
tend wurden in einem eigenen Vorrathshauſe aufbewahrt, mweldyes 
ebenfall$ Jedermann zur Benugung offen ftand. „Dieſe freie Be: 
nugung des Gartens, dieſe Gaftfreiheit im ausgedehnteſten Maße 
befteht noch jegt, aber meine Aeltern Elagen mit Ihränen, daß fie 
nicht mehr reih genug feien, jene Leute zum Bau und zur Aufjicht 
des Gartens zu halten und daß fie nicht Das mehr thun Könnten, 
was der Vater that.” (MWörtlid aus dem Erinnerungsbud Abo- 
wian’d.) In jener Zeit war dad Haus nie leer von Gäften, es 
ging felten Jemand auf der Landſtraße vorüber, ohne als freund: 
lich empfangener Gaft einzufehren, ver Patriarch von Edſchmiazin, 
die Biſchöfe, Geifllihen und Laien bunt durcheinander gingen aus 
und ein. Welde Erquidung bei der ungeheuern Kite ded Som: 
merd und dem glühend heißen Boden Obft und Wein dem Wan: 
derer find, und wie dankbar er den Garten verlaffen mochte, kann 
Jeder denken, aber das ganze Volk dieſes Landes hält zugleich auch 
Obſt und Wein für das befte Mittel wider alle Krankheiten. Kaum 
fühlt fih Jemand unmwohl, jo if fein erfted Verlangen nad einem 
von beiden, oder nad) beiden zugleih. Selbſt auf dem Sterbelager 
behauptet man noch wohlthätige Wirkungen dieſer Univerfalmittel. 

In jedem Jahre machte der Großvater in Begleitung feiner 
Frau und feiner Söhne eine Wallfahrt nad Edſchmiazin. Es ift 
fromme Sitte bei den Armeniern, an den fünf Montagen nah den 
fünf großen Feten, welche vorzugsweiſe dem Gebete für die Ber: 
ftorbenen gemwibmet find, deren Andenfen zu feiern. Man bringt 
dann Bleifh, Brot, Wein, Früchte zu den Gräbern der Berftor- 
benen, läßt fie durch die Geiftlihen einjegnen und vertheilt fie dann 
unter die Armen, aud pflegt man an diefen Tagen die Kirche des 
Orts mit reihen Geſchenken zu bevenfen. Bor Allem aber jebt 
ein Jeder, der es vermag, eine Ehre darin, an folhen Tagen die 
Patriarhalfathedrale in Edſchmiazin zu beſchenken. Es fließen 
unermeßliche Gaben aus der Türkei, aus Perfien, Indien, Aegypten, 
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aus Konftantinopel, Moskau, Petersburg, Aftrahan dorthin zu- 
ſammen. Die ihre Gaben dort perfönlih hinbringen, erzählen bei 
ihrer Rückkehr mit Rührung und Thränen, wie fie dort gewefen, 
den heiligen Ort, den Mittelpunkt der Kirche gefehen, wie der 
Patriarch jie gejegnet, ihnen die Hände aufgelegt, wie fie feine bei: 
ligen Knie gefüßt, mie man ihnen ein von ihm gefegneted Glas 
Wein gegeben und die heilige Nſchchar *). 

Abowian erzählt: Die Vorbereitungen zur Wallfahrt wurden 
im Haufe meined Großvaters Tange vorher gemacht, mein Water 
war fieben, mein Onfel neun Jahre alt, als fie zuerft mitgenom: 
men wurden. Gie wurden in das feinfte Tuh und Seidenzeug 
neu eingefleivet, biedmal in glänzend purpurroth, das folgende 
Jahr fharf grün, dann blau, dann gelb, kurz, jedes Jahr in 
einer andern Farbe. Die Schuhe waren vom grünen Xeder, wel— 
ches man aus Pfervehäuten vortrefflich zu bereiten verſteht. Es ift 
aber ſehr theuer und nur reihe, vornehme Leute können es an: 
ihaffen. Die Knaben waren blühend und fhön wie die Engel. 
Ein Dolch ftedt im Gürtel, ein Kleiner Säbel an ver Seite, fie 
reiten auf muntern, ſchlanken Pferden. Zwei bis drei Laſtthiere 
tragen die Geſchenke für das Klofter. Der Großvater auf pradt- 
voll gefhmüctem Pferde reitet mit der Gattin voraus, eine zahl: 
reihe Karavane folgt. Im jedem Dorfe jammelt fih Alles und 
man bört fie fagen: „Da pilgert der fromme Mann wieder, wer 
wird fo viel thun, wie er!“ Kaum erreichen fie die Nähe des 
Klofterd, fo kommen ihnen ſchon nievere Geiftlihe entgegen, um fie 


*) Nichchar ift die Benennung des Brötchens, welches beim Abend: 
mahl dient. Es find runde Scheiben feinen Brotes, welche in einer höl—⸗ 
zernen Form, worin die Kreuzigung Chriſti und die Marterwerfzeuge, ums 
geben von einem Blumenfranze, gefchnigt find, zufammengedrüdt worden. 
Die Form findet fich in jeder armenifchen Kirche. Die Brötchen dienen 
bei der Mefle und dem Abendmahl, allein die nicht gemweihten werben 
auch auf Dftern und Weihnachten von den Prieftern in jedem Haufe, in 
welches fie zum Segnen und Gratuliren eintreten, vertheilt. Jeder em: 
pfängt fie mit Ehrfurcht und bejchenft dafür die Priefter. In Edſchmiazin 
eriftirt eine befonders fchöne Form. Wer dort felbit eine Nſchchar empfan: 
gen hält fie hoch in Ehren bis zum Tode, wo man fie auf die Bruft des 
Geftorbenen legt und mit ins Grab gibt. 
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zu empfangen, und Diener, die Pferde abzunehmen. Im Hofe des 
Klofterd kommen ſchon Bifhöfe und Archimandriten, theild vom 
Batriarchen zu ihrem Empfange geſchickt, theils von ſelbſt als alte 
Freunde. Jeder will fie in feine Gemächer führen, aber jhon hat 
der Patriarch ungeduldig geſchickt, um fie zu ihm zu führen. 

Man bringt fie herauf. Bor der Empfangshalle bleiben Alle, 
bis auf ein paar vertraute Biſchöfe, zurüd. Diefe führen fie ein, 
der Patriarch fitt auf einem mit Pfühlen und foftbaren goldgeſtickten 
feivenen Teppichen bevedten Site. Schwarzſeidene weite Kleider 
wallen vom Hald zu den Füßen herab. Cine pyramidalförmige 
hohe ſchwarze Mönchsmütze, auf deren Mitte ein brillantened Kreuz 
bligt, bedeckt die Stirn des ehrwürdigen Greifenhaupts, binten 
wallt ein ſchwarzſeidener Schleier bis auf die Mitte des Rückens 
herab. Es iſt eine Bibel, ein Gebetbuh oder ein Nofenfranz, 
womit feine Hände und Finger ſich beichäftigen, die mit Brillant: 
ringen bedeckt ſind. Der ſilberweiße glänzende Bart bedeckt feine 
ganze Bruſt. Wer jih ihm nähert, Eniet nieder und küßt ihm 
Hände und Knie Nur wenige Worte ſpricht ver Patriardy in ver 
Negel, meift nur Segensworte. Die Sitte bringt ed mit ſich, daß 
nur die gegenwärtigen Biſchöfe ſich rechts und links neben ihn 
feßen, und auch dies nicht, ohne von ihm aufgefodert zu fein. Kei— 
ner darf, ohne vom Patriarchen angerevdet zu fein, ſprechen, und 
auch dann nur befceiden, unterwürfig und mit lobpreifenven, 
fhmeihelnden Worten. Diefe ftrenge Gtifette gilt vorzugsweife in 
Gegenwart von Fremden und bei feierlichen Gelegenheiten. Zutritt 
zum Batriarhen haben aber nur menige der höhern Geiftlichkeit, 
die niedere Geiftlichfeit und das Volf fehen ihn nur Samftags und 
Sonntags in der Kirche. 

Anderd aber war es mit meinem Großvater, ibm war ver 
Patriarch ein lieber alter Freund! Als er eintrat fielen alle Gere- 
monien weg. Lieber, lieber Großvater, riefen die Knaben und ſich 
von der Hand der eltern, die jie zurüdhalten wollen, losreißend, 
ftürzen fie dem Patriarchen an die Bruft. Der fteht auf und gebt 
feinen Gäften mit ausgebreiteten Armen entgegen: „Willkommen 
deine Ankunft, dein Wiederfehen, mein Herzensfohn, fomm du 
Leuchter meiner Kirche, Burg unfers Klofterö! und auch du fei 
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willfommen, liebes Mütterhen, du treue Tochter meiner Kirche! 
Ihr Habt an und Sündige gedacht, die Duellen Edens mögen 
fih in euer Haus ergiefen, der heilige Gregor mag euch fhügen, 
Herzendfinderchen, unſchuldige Blümchen des Frühlings, kommt Alle 
an mein Herz, ich habe euch lange vermißt, jett hat mein Auge 
fein Licht befommen! Kommt fegt euch und laft uns froh fein!“ 
Dann fegt er ji, die Gäjte dicht um ihn, die Kinder auf feinen 
Schoos, von ihm ſtets geliebfoft, und während er mit den Aeltern 
ernfthaft über Angelegenheiten der Familie des Hauſes, der Gemeinde 
des Volks, ver Kirche fpriht, laufen jene im Zimmer umber, 
jpringen wieder auf feinen Schoos, fpielen mit feinem Bart, mit 
feinen Händen, ziehen ihm die Ringe ab, yprobiren fie auf den 
eigenen Fingern, beklagen ſich, daß fie nicht paffen und fteden fie 
ihm wieder an. Die Ueltern wollen dem Lärmen wehren, aber der 
Greis bittet für die Kleinen, die dann bald aus der Thür laufen, 
den ganzen Palaft des Klofterd durchſtürmen, dann in den Garten 
laufen, von den Bifhöfen, den Geijtlihen überall aufgehalten und 
geliebfoft. Am Bad und Teich wollen jie mit den Fifchen fpielen 
und beflagen jih nachher aber beim Patriarchen, daß fie jih nicht 
wollen fangen laffen und daß einer von den fhwarzen Männern 
ie an ihrem Herumſchwärmen hindern wolle. „Seid nur ruhig 
Kinderhen, dem böfen ſchwarzen Mann werde ich zeigen, mas es 
beißt, meine Kinderchen zu beleidigen, und die ungehorfamen Fiſche 
ſollen heute von felbft auf unfer Tiſchtuch kommen, weil fie nicht 
von euch fih haben fangen laſſen.“ Die jährlich fi wiederholenden 
Tage in Edſchmiazin waren die größten Feſttage für die Kinder 
und die Chrentage für die Grofältern. Mein Vater erzählte mir 
immer von ihnen als feinen liebften Jugenderinnerungen. 

Am zweiten Tage war der Freudentag für die Geiftlichkeit. 
Da wurden die mitgebradhten Geſchenke ausgetheilt. Jeder, vom 
Patriarhen bid zum niedrigften Kirchendiener, erhielt ein Geſchenk *). 








*) Dies iſt natürlich nur bei reichen Wallfahrern Gebrauch, aber bei 
folchen ift es auch ein Ehrenpunft, und fucht daher einer den andern 
burch reichere Geſchenke aufjubieten, um in Edſchmiazin befonders gelobt 
und geehrt zu werden. Beim Morgengebet, wo die gefammte Geiftlichfeit 
in der Kirche verfammelt ift, wird das Geldgefchenf (die Dafchtames) 
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Nah dem Mittagdgebet war von meinen Großältern ein großes 
Gaftmahl angeoronet *) bei welchem die Kinder umbergingen und 


verteilt. Jedes Gefchenf wird in Papier gewidelt und ſämmtliche auf 
eine große Schüſſel, jedoch nach ihrer verfchiedenen Größe, auf befondere 
Haufen gelegt. Ein Geiftlicher übernimmt die Bertheilung. Am Rande der 
Schüſſel ſteckt ein Licht, denn es ift noch Naht. Er geht zu Jedem, vom 
Patriarchen bis zum legten Diafon, und brüdt ihm das für ihn beflimmte 
Sefchenf in die Hand. Es gefchieht, wenn fie auch gerade etiwa fingen 
oder beten. Während des Gmpfangs drehen die vornehmern Geiftlichen, 
die Bifchöfe, meift die Köpfe zurüd, als ob fie nicht wiffen wollten, was 
ihnen in bie Hand fällt, und ſtecken es dann nachläſſig in die Taſche, die 
jüngern aber freuen ſich Eindlich, niden dem Geber danfbar zu und fan: 
gen gleich an, ihren erhaltenen Schatz zu zählen. Es find meift türfifche 
Paras und gewöhnlich 100 zufammengewidelt. Welche Freude, wenn einer 
etwa ein Paar mehr finder, und die Trauer, wenn welche fehlen. Der 
Antheil des Patriarchen beträat meift zwifchen 1 und 10 Dufaten, die 
Bifchöfe befommen gewöhnlich 1 Rubel Silber, die Archimandriten und 
Mönche 2 Rubel Banco, die Arhiviafonen 1% Rubel Banco, die Dia: 
fonen endlich I Rubel Banco. Im Ganzen find etwa flets zwifchen 80 
und 100 Geiftliche im Klofter, fo daß dies Gefchenf außer dem für die 
Patriarchen, immer wol 50—60 Rubel Silber betragen mochte. Diefe ” 
Gefchenfe find nicht blos bei den reichern Armeniern üblich, fondern wer- 
den auch von den Abgeordneten aller armenifchen Klöfter wie fie in einem 
großen Theile Afiens und Europas zerftreut find, und die jährlidy einen 
Tribut an den Patriarchen zahlen, dargebradyt. Desgleicdhen von allen 
Denen, die zu Bifchöfen gewählt oder bezeichnet find und nun nach Edſch— 
miazin fommen, um vom Patriarchen die Weihe und Anerkennung zu er: 
halten. Die Laien geben diefe Gefchenfe, um ihre Ergebenheit für den 
Mittelpunft ihres religiöfen Gultus zu bezeugen und um Würbitte und 
Gebete für fih und ihre BVerftorbenen zu erlangen. Gewöhnlich erhält 
der Patriarch die meiften und größten Gefchenfe von der Geiftlichfeit, und 
die Mönche in Edſchmiazin die größten von den Laien. 

*) Diefe von, den Wallfahrern gegebenen Gaftgebote, ſtets aus drei 
Speifen beftehend, find ſehr gebräuchlich: wohlhabende Armenier, denen 
die Geldgefchenfe zu fchwer fallen, geben wenigitens ein ſolches Gaftmahl. 
Nachdem die Gerichte gegefien und die Weingefäße herumgereicht find, 
beginnt ein Geiftlicher, gewöhnlid der Geamorhnog (wörtlich der Kir- 
henfänger, der bei jedem Gottesdienfte in der Kathedrale bei den Ge— 
beten und Gefängen anfängt und intonirt, auch einige Gebete verrichtet, 
welche die übrigen Geiftlichen nicht verrichten dürfen. Nur Bifchöfe fün- 
nen dies Amt erhalten, welches übrigens fehr befchwerlich ift, da er bei 
jedem Gottesdienfte von Anfang bis zu Ende in der Kirche ausdauern 
muß), bei befonders feierlichen Fällen der, welcher in Rufe der größern 
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jedem Geiftlihen Früchte jchenften. Nah einem Aufenthalt von 
zwei oder drei Tagen kehrten Alle wieder fröhlih in die Heimat 
zurüd, wobei viele Geiftlihe ihnen noch auf einige Werfte weit das 
Geleite gaben.” Die Xeltern Abowian’d waren nicht mehr reich 
genug, um ſolche reiche Geſchenke zu geben, dod machten fie auch 
noh alle Jahre einmal eine Wallfahrt, wo fie ſich aber begnügten, 
iened Gajtmahl zu veranftalten. 

Mein Freund Abowian ward von feinen Aeltern zum geiftlichen 
Stande beitimmt. Als ihn fein Vater in feinem 10. Jahre nad 
Edſchmiazin bradte, um dort erzogen zu werden, ftellte er ibn 
dem alten Patriarchen Lukas vor; da fprad der zu feinem Water: 
„Dein Vater war ein tugendhafter Mann, und ih und mein Klo: 
jter jind feinen Wohlthaten viel ſchuldig, dein jeliger Vater war 
ein Mufter hriftliher Gefinnungen und Handlungen, der legte Geift- 
liche unter und bat von ihm Gutes empfangen. Daher ift e8 eine 
Freude für und, jegt deinem Haufe einen Eleinen Dienft zu leiften, 
indem wir dieſen Knaben aufnehmen.” Dann jegnete er den Ana: 
ben und fagte ihm: „Tröſte dih, mein Sohn, wenn dein Vater 
jegt weggeht, und daß dich deine Mutter nicht mehr fieht; ich werde 
fünftig dein Water fein, fomm zu mir und umarme mid, und 
füffe meine Hand.” 


Beredtfamfeit fteht, von feinem Sige aus den Urheber diefer Gaftlichfeit 
zu nennen und zu preifen. Er lobt feine Frömmigfeit, fein dargebrachies 
Opfer, fpricht über feine Herfunft, feinen Stand, den Zwed feiner Reife 
u. f. w. Zum Thema wird ein biblifcher Spruch genommen, deſſen Sinn 
und Anwendung auf das Gaftmahl und feinen Geber auseinandergefeht 
wird. Stolz fest er ſich auf feinem Siße feft, den Kopf rechts und links 
wendend und die Zuhörer anfchauend. Die Kunft feiner Beredtfamfeit 
befteht im Aufwerfen von feltfamen ragen, die mit fpißigen Einwen— 
dungen gehoben und dann von ihm felbft beantwortet werden, hin und 
wieder werden aus dem Altarmenifchen (der Kirchenfpradhe) Worte und 
Redensarten eingeflochten, die %. der Anmwefenden nicht verftchen, die 
aber den Schein der Gelehrfumfeit geben follen. Die Nede wird in fchril: 
lendem Tone herausgefchrien. Nach Beendigung der Rede wird von neuem 
in großen Gefäßen Wein umbergereicht, der gefeierte Gaftgeber bedanft 
fh. Die geiftlichen Gefchenkbringer erhalten als Gegengefchenf einen 
Mantel, die fchenfenden Laien aber nichte. 
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Abowian's Großvater lebt noch gegenwärtig im Andenfen aller 
ältern Leute der ganzen Gegend. Abowian erzählte, daß, als er 
noch ein Knabe war, mehre angefehene Freunde aus Eriwan feine 
Aeltern befucht hätten. Sie hätten im Garten unter jchattigen 
Bäumen figend ji erquidt und ergößt, und er babe fie bevient, 
dann wären fie plöglid traurig geworden und hätten mit der Hand 
nad einem Ort gezeigt, wo fie oft mit dem Großvater zufanımen- 
gefeffen, geplaubert une fi vergnügt hätten. Nach einigen Augen 
bliden des Schweigens fagten fie: „Dort faß er fo oft, die Müpe 
ihräg auf den Kopf gefegt und mit beiden Händen feinen ſchönen 
Bart ftreichelnd, unfer lieber, alter Freund Abow, beiter und frob, 
und wir um ihn herum. Alles babe ich, fagte er wol zu ung, 
was Gott den fündigen Menfhen geben kann, Kinder, Reichthum 
und Liebe von allen Menſchen. Daber babe ich diefen Garten ibm 
und den Armen geopfert, damit jih Alle recht daran erfreuen und 
genießen fönnen! Wir fehen ihn nod vor uns, bie hohe edle 
GSeftalt, mit einem Rock vom feinften Tuch befleivet, feine Mütze 
von den theuerften perfiichen Schaffellen, feine Beinkleider von purpur: 
rother Seide, fein Gürtel war ein Eoftbarer Shawl, in welden er 
einen kurzen Dolch ſteckte. Wie ein König erfhien er uns! wir 
ftedten das Kjabek (den Spießbraten) an die hölzernen Spieße, 
brieten ed am offenen euer und aßen es fröhlih zufammen und 
tranfen den fühlen Wein dazu! Sein Reihthum war ein Meer, 
und fein Herz der Beliger deffelben, mas unerfhöpflid für uns 
Alle war! Er und fein Reihthum jind hin, doch du braver Sohn 
unfers Sreundes, fo lange noch dein Haus befteht und das Feuer 
auf deinem Heerde nicht gelöſcht ift, werben wir eud lieben und 
ehren, wie wir es euch jhuldig find!” 

Abowian erzählte noch eine allerliebfte Geſchichte aus feiner 
eigenen Jugendzeit, die harafteriftiich genug für das dortige Volks— 
leben iſt. 

Einſt waren wir Alle in jenem ſchönen Garten. Es war Herbſt, 
und wir waren daran, die Winterfrücdte einzufammeln; mein Vater 
batte einen Birnbaum bejtiegen, um die Früchte abzunehmen, deren 
Ihon eine Menge auf einem Haufen zufammengelegt waren. Da 
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trat ein Derwifch *) in den Garten. Mein Vater grüßte ibn ſehr 
freundlih von jeinem Baume aus und befahl uns, feine Schüffel 
mit den beiten Birnen zu füllen, indem er dem Derwifch fagte, 
das feien die Gaben der Jahreszeit, melde und ver liebe Gott be: 
fcheert habe. Der Derwiſch aber ſprach fein Wort und war in ver 
Zeit, wo wir mit dem Füllen feiner Schüffel beihäftigt waren, fo 
ernft und flumm und ſah fo unverwandt ven Boden an, daß man 
bätte glauben mögen, er fei geiftesabwejend. Wir reichten ihm 
furhtjam die gefüllte Schüffel. Gr nahm jie, fah fie eine zeitlang 
ganz bemegungslo8 an, Mit einem male warf er die Birnen fo 
gewaltig fort, daß fle weit umberflogen. Und nun hätte man 
glauben follen, daß er feine Sprache nur in Beredtſamkeit von Flu— 
ben und Schimpfen eingeübt hätte. Es floß unaufbaltfam ein 
Strom der Giftigkeit und tobendften Schimpfworte aus feinem 
Munde, dabei fhäumte er, und feine Grimacen waren fo ſcheuß— 
ih, daß mir Kinder ängftlih auseinanberftoben und von weiten 
den Ausgang erwarteten. Als er endlich geendet, verlangt er wü— 
tbend ein Gefhenf, feinem Stande gemäß. Mein Bater blieb 
unterdeß ruhig auf feinem Baume figen, und fagte ihm nun, er 
werde ihm nicht allein feinen Para mehr geben, fondern er käme 
nicht cher aus dem Garten, bis er die fortgeworfenen Birnen bis 
auf die legte wieder zufammengelefen und für bie Gabe gebanft 
babe, denn er habe fein Recht, die Gotteögabe zu verſchmähen. 
Ueber dieſe Antwort gerieth der Derwiſch geradezu in Naferei, er 
lief bin und her, Steine zu fammeln, und zu fteinigen: „Du Hund 
von einem Ghriften, wie darfſt du ſolche Worte gegen einen mo— 
banımedanifchen Diener Gotted ausſprechen!“ Mein Vater ermahnte 
von feinem Baume aus von neuem mit Worten, aber ohne Gr: 


*) Diefe mohammedanifchen ehrlofen Mönche ziehen überall in Ar: 
menien umber, fie führen beftändig eine Schüffel und ein großes Horn mit 
fih. Sie find ſehr unverfchämt; fobald fie nicht mit Dem zufrieden find, 
womit man fie befchenft hat, fo bleiben fie tagelang an einer Stelle figen, 
floßen von Zeit zu Zeit in ihr Horn, welches ganz abfcheulicye Töne von 
ſich gibt, und fluchen und fchimpfen auf die milden Geber. Wir Kinder 
batten eine folche Furcht vor ihnen, daß unfere eltern bei unſern Uns 
arten nur mit ihnen zu drohen brauchten, fo wurden wir artig. 

1A” 
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folg. Dann befahl er den Gartenfnechten, den ehrwürdigen Der: 
wiſch ohne weitereö zu ergreifen und an einen Baum feflzubinden. 
Nun begann das Schimpfen im erhöhten Maße, er ſchwor, unfer 
ganzed Haus in die Hölle zu ſchicken, wenn er erfl wieder los jei. 
Al er num feftgebunden an dem Baum fand und an biefem zerrte, 
ald ob er ihn audreifen wollte, und mit den Füßen den Boden 
trampelte, ermahnte ihn mein DVater wieder mit moralifhen Sprü— 
hen zur Ruhe und fragte ihn nohmald, ob er bie Birnen ſam— 
meln und den Garten danfend und fegnend verlaffen wollte. Er 
antwortete nicht mehr, er fhäumte nur noch. Nun befahl mein 
Vater, ihn tühtig zu prügeln. Das war dem Derwiſch nie paſ— 
firt, er wollte vor Wuth fi fein eigenes Fleiſch abreißen. Mein 
Bater befahl, eine Paufe zu machen und frug ihn wieder, ob er 
bereuen und in fi gehen wolle? Nichts, nur Hölle und Teufel 
waren feine Bejhüger, mit denen er uns drohte. Nun fielen die 
Stodihläge von beiden Seiten noch häufiger und ftärfer. Da end— 
ih warb er mürbe und rief nun in ben bemüthigften Worten: 
Erbarme dich, ih will Alles thun, was du großer Mann haben 
willft! Bisher war ihm die Größe unbekannt geweſen, jebt be— 
griff er ji. Man band ihn los, zuerft nahm er feine Müge und 
feinen Mantel auf, die er in der Wuth von fih geworfen, dann 
(a8 er ſchweigend die fortgeworfenen Birnen zufammen, und enplich 
jeßte er ji ganz gelaffen unter dem Baum nieder und fing mit ſich 
felbft an zu fpreden: „Alle viefe Leiden und Schmach babe ich 
mit Recht verbient, denn ih bin undanfbar gegen die Gottesgaben 
geweſen.“ Nachdem er nun ein langes Geſpräch folden Inhalts 
mit jich felbft fortgefegt und ſich gehörig ausgeruht hatte, ftand er 
auf und nahm feine Müge ab, und hatte er vorher eine außer: 
ordentlihe Beredtjamfeit im Schimpfen entwidelt, fo entwidelte er 
nun eine gleich große im Segnen, indem er und und unferm Haufe 
dabei das größte Lob ſpendete. Dann grüßte er und Alle auf 
das freundlichfte und fagte beim Kortgehen zu meinem Bater: ‚„‚Nin: 
mermehr werde ich euch vergeffen, edler Kerr, den Gott fegnen 
möge, wollt ihr mir die Erlaubniß gewähren, eure gaftlihe Schwelle 
wieder betreten zu dürfen?” Mein Vater gewährte ihm die Er— 
laubniß gern, und nun Fam er in verfciedenen Zeiten und bald 
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recht oft, blieb oft Tage lang und war unfer befter Freund. Uns 
Kindern ging es, wie den Vögeln mit der Vogelſcheuche in den Erb- 
jen, anfangs blieben wir ſcheu in der Berne, aber bald gewöhnten 
wir und bergeftalt an ihn/ daß für und das größte Feſt war, 
wenn er bei und war. Gr fpielte mit und und war aller Poffen 
vol. Wenn er mit feiner langen fpigen pyramidalen Mütze auf 
und wie ein Stier losrannte, wollten wir und ausjhütten vor 
Laden. Er war im Grunde eine gute ehrlihe Haut, nur zumei: 
len etwas verdreht. 

Ich führe hier jchließlih noch einen Zug aus dem Keben Abo 
wian’d an, ver für mich etwas Rührendes hat. Abomwian war, 
wie oben angeführt, bereit? im 10. Jahre nah dem Klofter Epic: 
miazin gebracht, um fi dort zum Geiftlihen auszubilden. 

Er mar als Jüngling ftetd um die Perfon des Patriarden, 
der in den Augen aller Armenier ald die heiligfte Perſon gilt, 
und höher als jeder weltliche Fürſt geachtet wird. Seine Stellung 
war demnad in ihrer Art eine angenehme und beneidete. Allein 
e8 lag ein höheres Streben in ihm, und ald er den Reiſenden 
Parrot fennen gelernt hatte, zündete ed wie ein Blik in ihm, daß 
ihm europäifhe Bildung ein Lebensbedürfniß fei. Er entſchloß fi, 
Parrot nah Europa zu begleiten. Allein nun thürmten fih Hin: 
derniffe von allen Seiten auf, feine Verwandten wollten ihn nicht 
in foldyer Berne wiffen, vor Allem aber fürdhtete die Geiſtlichkeit, 
daß er feinem Glauben möchte untreu werben. Gr überwand end: 
ih Alles, da aud der Patriarh Ephrem (Ephraim) feine Ein: 
willigung gab, und ald er nun vor ihm knieend, und fein Geficht 
in deſſen Schoos verbergend und meinend lag, ſprach der ehrmwiütr- 
dige Greid zu ihm: „Sohn, mein geiftiger Sohn! ift es bein 
Wille, ein Abtrünniger zu werben, die Mutterfirche, deinen Vater, 
der ich jegt bin, zu vergeflen, die eltern, das Land und ben 
Glauben zu verläugnen, jo fei fiher, daß Gott dir das einfachſte 
Brot entziehen wird. Geſchieht die Trennung vielleicht wegen Be: 
leivigungen, fo ſag es mir, id will Alles vergüten. Ich babe dic 
mit Tobias' Vatergüte behandelt, weil du mir ein folder Sohn 
warft, wie ber feine. Aber du willſt und verlaffen, deine Jugend 
reizt Dich dazu. Du fagft, du geheft für dein Vaterland, fo fei 
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ed, wie du willit! Wenn die Fremde dir Leiden und Kummer 
verurfachen follte, jo mußt du es mit Ergebenbeit ertragen, weder 
Gott, nod uns verflagen. Wirft vu dein Vaterland, deine Re: 
ligion nicht vergeffen, und thuſt du, was du fagit, kömmſt wieder, jo 
bit du unfer Liebling, wie bis jetzt. Vielleicht findeſt du mich 
tobt, dann fegne mein Grab, meine Aſche wird dort, und ih im 
Himmel deine Worte hören und did fegnen.‘ 

Abomwian hat diefe Mahnung nie vergeffen, er bat ji die 
europälfche, deutſche Bildung zu eigen gemadt, wie wol felten ein 
Aſiat, allein er ift feinem angeerbten Glauben anbänglih und ein 
treuer Sohn feiner Kirche geblieben. 

Nah diefer langen Abſchweifung kehre ich wieder zu meinem 
eigenen Aufenthalte in Kanafır am 25. Auguft zurüd. 

Es war Abend geworden, und nad langem Umherſchweifen in 
und außer dem Dorfe Fehrte ich mit Abowian nah der Bamilien: 
halle zurüd. Wir haben oben die Innigfeit ded Bamilienlebend 
bei den Armeniern gefhildert, aber äußerlich tritt dieſelbe in Ge— 
genwart von Fremden anfangs nit fcharf hervor, erſt allmälig 
zeigt fie fih in Eleinen Zügen. Abowian ward von den Seinigen 
faum begrüßt, fein Händedruck, feine Umarmung, feine lautwer: 
dende Freude über fein Wieberfeben, allein z. B. feine jüngern 
Prüder zeigten den größten äußern Reipect, fie waren in feiner 
Gegenwart ſtets mit unbedecktem Haupte, hielten die Müge in ber 
Hand, wollten ſich nicht ſetzen, felbft als er es ihnen freiftellte. 
Seine Schwägerinnen dienten ihm beim Aus: und Anfleiven wie 
Mägde, waren immer bereit, um feine Befehle ihm am Geſicht 
abzulaufhen. Es wurden die Anftalten zum Abendeffen getroffen. 
Auf der fpäter zur Schlafbanf dienenden Erhöhung der Halle wart 
zuerft eine Schilimatte, darüber ein Teppih und endlich ein Tiſch— 
tuh (Supra) gebreitet, ed wurden die Schüfjeln mit dem zuberei- 
teten Eſſen daraufgefegt; Teller, Meffer und Gabeln gab es nicht. 
Wir fegten und auf orientalifche Weiſe mit kreuzweis untergeſchla— 
genen Beinen um die Schüfjeln herum. Mor dem Beginn des 
Eſſens, ſowie auch nah dem Eſſen, fprah ver Dbelm Abowian's 
ein Gebet, zuerft eine Bitte, daß uns das Eſſen befommen möge, 
dann ein Waterunfer, worauf er und wir und mit dem Kreuggei: 
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lau *), Lauch und grünem Kraut. Ganz dünne und plattgebadene 
große Weizenflaven, die man wie ein Tuch zufammenlegen konnte, 
Ifhöred genannt”*), dienten gewiſſermaßen ald Serviette und zu: 
gleih, um die Speifen bequemer zu faffen, die man außerdem mit 
den Fingern aus den Schüffeln nehmen mußte. 

Nah Tifh warb mir, dem Europäer, die Landesſitte angekün— 
digt, daß das jüngfte Weib des Haufes, in Afjiftenz eines Mäd— 
hend, den Gäften vor dem Schlafengehen Kopf und Füße mit 
warmem Waffer und Seife waſchen müſſe. Ich verftand mih nur 
zur Kopfwalhung. Das bildhübſche Weib hatte aber fürwahr fehr 
weiche und geſchickte Hände, es Erabbelte mir fo hübſch und fanft 
um Bart und Ohren. Die jungen Frauen waren die legten, die 


*) Im Journal Minerva, Februarheft 1839, S. 273, findet fidı ein 
Auffag: Blide auf die Ufer des Schwarzen Meeres. Gr macht aufmerf: 
fam auf die Gleichheit und Aehnlichfeit der Speifen der Hauptmahlzeit 
bei allen Faufafifchen (Türfen und Perſer mit eingefchloffen) und den ſla— 
wifchen Bölferfchaften von Illhrien bis Sibirien. Es ift ſtets ein Brei, 
aus ber Hauptgetreideart, die im Lande wächſt, bereitet, welche das Haupt: 
gericht der Mahlzeit bildet. In ganz Mittelafien und Vorderafien, in 
Armenien und Georgien ift es der Brei von Reis als Pillau (Plaw) ge: 
focht, ber bei feiner Mahlzeit fehlen darf. Bei den Mingreliern und 
Guriern findet fih der Gomri oder Hirfebrei, bei den Tſcherkeſſen von 
einer andern Art Hirfe. Bei allen Kofaden und den Bolen ift es der 
Katjchat » Buchweizenbrei, bei den Lithauern und Leiten Gerftegrügebrei, bei 
den Südflawen bis Illyrien der Brei aus türfifchem Weizen. 

**) Diefe Art Brod oder Kuchen (demn Tfchöred bedeutet in tatarifcher 
Sprache Kuchen) ift bei den meiften faufafifchen Volkern und in ganz 
Borderaften, Syrien, Baläftina und Aegypten, bis weit in Nubien hinein 
gebräuchlich. Es werden Löcher von 5’— 6’ Breite und Tiefe gegraben 
und ausdgemauert. Iſt das dann darin angezündete euer andgebrannt, 
werden Kohlen und Aſche herausgenommen und nun der Brodteig wie 
mit einer Maurerfelle rundum an die heifen Wände geworfen und ge: 
ſchmiert. Hierauf wird das Roc, zugededt und nach einer halben Stunde 
wieder geöffnet, wo dann das Brod gar it. Es it im Grunde daffelbe 
Gebäck, wie unfere Judenmagen, nur daß legtere hart gehalten werden, 
jene aber feucht gelegt, biegfam und zähe wie ein Handtuch werben. Es 
ift merfwürdig, daß diefe Art Brod zu baden auch im Glüdlichen Arabien 
(Iemen) gebräuchlich if. In Kleinaften, Syrien, Paläftina und Aegypten 
bädı man diefe Art Brot in Defen. 
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zu Bette gingen, und doch fanden fie fhon um 5 Uhr wieder auf 
der Lauer, um unfer Erwachen zu erwarten und und zu bedienen. 
Uebrigens fchliefen nur Abowian und ich auf der Bank der Halle, 
der Wirth und die übrige Familie, wie die meiften dortigen Fa: 
milien im Sommer, unter den Bäumen im Garten vor dem Haufe 
auf audgebreiteten Deden. Es war eine berrlide Mondnacht. Der 
Mond erjchien mir viel Eleiner wie im Norden, aber aud viel 
flarer und leuchtenvder, man fonnte ohne Mühe Gedrucktes lefen. 
Ih vermochte erft fpät einzufchlafen, die Umgebung war wahrhaft 
zauberhaft: die offene Halle, die herrlichen ſüdlichen Bäume, ver 
wundervolle Himmel, das Rauſchen des den Garten durchſtrömenden 
Bades, die Gruppen der Schlafenvden im Freien; ich fühlte recht 
dad fremdartige Wehen einer afiatifhen Atmofphäre um mich ber. 

Der ruſſiſche Staatsrat v. Hagemeifler, wol einer der beften 
Kenner der kaukaſiſchen Landſtriche, bat über die faufafiihen Ber: 
hältniffe 1858 ein Feines Buch in ruffifher Sprade herausge— 
geben, aus dem ich einige Notizen zur Vervollftändigung und Ver: 
gleihung bier mittheile. 

Im Fafpifhen Gebiete (den öftlihen Landftrichen) können nur 
die Armenier und Uder fih als urfprünglie Einwohner auswei- 
jen, die Uebrigen find eingewandert (viele andere, bier urfprünglich 
angeſeſſene Volksſtämme find aber auch theild untergegangen, theils 
ausgewandert). Außer in dem jegigen eigentlihen Armenien find 
die Armenier am zahlreichften in der Provinz Karabagh. Aus ven 
Niederungen wurden fie mehr in die Gebirge gedrängt. Hier wur: 
den fie von fünf erblichen Meliks regiert, die unmittelbar unter 
dem Schah von Perfien flanden. Allein die Herrſchaft und Ueber: 
macht der tatarifchen Fürften in Karabagh vertrieb jie am Ende des 
18. Jahrhunderts. Sie kehrten jedoch zurüd, ald Rußland Ka: 
rabagh erobert hatte. Gegenwärtig eriftiren jedoch nur noch die bei: 
den Meliffamilien Beylar (Plural von Bey) und Schadhnafar. 
Längs der ganzen Kette des Bosvagbgebirges finden ſich armeni- 
Ihe Anflevelungen und Dörfer, vdesgleihen auf dem Gebirge Sche— 
madin. Im Bosdagh und ver Provinz Schefin, von Nucha bis 
Chatsmas, findet man überall Ruinen von &riftlihen Kirchen, Die 
untergegangenen armenifhen Anfievelungen angehört haben. Auch 
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dad in der Nähe des Dorfes Tſchukur-Kabel gelegene alte Schloß 
Giaur-Kaleſſi (Schloß der Ungläubigen) ift von Armeniern er: 
baut. In allen Städten aller faufafifchen Landſtriche findet man 
meift Fleine Gemeinden Armenier, ſtets ald Kaufleute und Hand: 
werfer, da alle grufinifhen Stämme ven Handel verfchmähen. Es 
gibt aber aud armenifhe Dörfer im Gebirge des Kreifes Glifa- 
betpol, dann in Schamſchadel und Kafah. In Kachetien jiedelten 
fie ih unter Gar Heraclius an. Im Kreife Akhalzick findet man 
eine Anzahl armenifher Dörfer. Nach dem letzten Frieden mit 
Perfien und der Türkei, 1826 — 1829, wanderten die Türken (aus 
Akhalzick) und Perfer aus den an Rußland gekommenen Lanpftri- 
hen zum großen Theil aus, dagegen eine große Zahl von Arme: 
niern von dort ein, 3. B. aus der Türkei nad Akhalzick 40,000, 
nach Aleranpropolsf 12,000, nad Bortſchala 7000, in die Gegend 
des Goktſchaiſees 26,000, ferner aus Perfien nah Eriman 3,900 
Familien, nah Nachtſchewan 2365 Familien u. f. w. Im Ganzen 
wol mehr ala 110,000 Köpfe. 

Die alten armeniſchen Schriftfteller behaupten dieſelbe Abftam: 
mung der Armenier und Gruſinier. Schon die Sprache zeigt Die 
solle Verſchiedenheit. Aber auch die ganze Volköglieverung und 
Verfaſſung zeigt einen entſchiedenen Gegenfag. In den grufinis 
chen Ländern überall eine feudale Volksgliederung und VBerfaffung, 
Könige, Fürften, Adel, Bauern, Alle an der Ketteoder Abhängig: 
feit. Bei den Armeniern von unten herauf patriachalifhe Ver— 
faffung, Frauenhäupter, gewählte Dorfhäupter. Alles Wichtige wird 
in Gemeinveverfammlungen entſchieden, die felbft den Fürſten im: 
ponirten. Gigentlihen Adel gab e8 nicht, auch feine Feudaldienſte 
ver Bauern. Daher feine Kriegsmacht, Feine Solpatesfa, die arme: 
nifhen Heere ſtets ſchwach. Der große Geſetzgeber Armeniens, der 
Arfacide Wagarſchak, theilte im Jahr 150 v. Ehr. Armenien in 
24 Provinzen, daraus wurden erblidhe Statthalterfhaften, die nad 
Unabhängigkeit ftrebten. Um fie zu fhmäcen vermehrte man ihre 
Zahl. Im 5. Jahrhundert gab es gegen 400 vergleihen Satra: 
pengeſchlechter, aber died war Fein Feudaladel. Er entwidelte Macht 
nad oben, nicht nad unten, er ward nicht Gutsherr von Bauern 
(ift das vielleicht die Entftehung der Melikgeſchlechter und ver erb- 
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lihen Dorfhäupter?).. Anfangs gab jene regelmäßige Eintheilung 
des Reichs vdemfelben Kraft nad Außen. Armenien nahm eine 
ebrenvolle Stellung zwiſchen dem römischen und parthoperfiichen 
Reihe ein. Das Streben der Statthalter nah Unabhängigkeit 
ſchwächte das Reid. Nah Chrifti Geburt fehen wir Armenien 
nur noch in defenfiver Stellung. Das Chriſtenthum brachte die 
Macht der Kirche. Das Königthum verfiel preimal, die Kirche er: 
bielt die Einheit des Volle. Geduld, Eigenfinn und Entſchloſſen— 
beit find vorberrfchend im armenifchen Volkscharakter. Die Arme: 
nier haben alle Drangfale ertragen und fi ftetd aus den Ruinen 
wieder emporgearbeitet. Die Imeretier und Mingrelier zogen fid 
vor den verheerenden Kriegen in die Einfamfeit der Wälder zurüd, 
blieben wild und arm, die Grufier verließen die Flächen und krön— 
ten alle Berge mit Burgen und Thürmen. Die grujifchen Städte 
gingen unter, dad Volk verfanf in Barbarei zugleich mit der Schwä- 
hung der obern Herridhaft und dem Berfall des Reichs. Die XAr- 
menier blieben ohne Burgen und Thürme in den Ebenen des 
Arared unmwandelbar jißen, dem Lande, mo alle Heere des Oſtens 
durchzogen, wo mehr Schlachten geliefert und Blut gefloffen, wie 
irgendwo. Und body waren bier ſtets reiche Städte, heute zerftört, 
morgen wieber aufgebaut; ftetd war dad Yand blühend. Das that 
der ungemein ftarfe Gemeinfinn der Armenier, die flarfen Fami— 
lienbande. Die Beichaffenbeit des Landes wirft aud dahin. Gin: 
zelne Gehöfte find faft unmöglih, große Dörfer nothwendig, meil 
das Land nur duch Bewäſſerungsſyſteme fruchtbar ift, welde ge- 
meinfame Kräfte und Arbeiten erheifhen, und daher große Drt- 
ihaften. Dieſes mächtige Familien- und Gemeindeleben hat ſchon 
in älteften Zeiten Gultur, Gewerbe, Handel und Liebe zu den Wiſ— 
fenihaften entwidelt. In Armenien wurden fehr früh ald Pro: 
ducte des Landes Kupfer, Seide, Leinen, Baumwolle und Cochenille 
verarbeitet und in den Welthandel gebradt. Das Chalifat, wel: 
ches Armenien, Indien, Aegypten, jelbft Spanien gleichzeitig be: 
berrichte, begünftigte ven armenifchen Handel. Vielleicht ſchon früher, 
aber beftimmt aus jener Zeit, findet man armenifche Kaufleute in 
der ganzen Welt zerftreut; unter der Weltherrſchaft Dſchingischan's 
vermochten fie bis China zu dringen. Sie vermittelten den Land— 
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bandel zwiſchen Hinteralien und Guropa. Beſonders die Perfer 
verheerten mehrmals Armenien, fchleppten einen großen Theil ver 
Eingefeffenen mit und ſiedelten fie in Golonien bis Invien an. 
Gine derfelben, Neu: Didhulfa in Ispahan, wohin Schah Abbas 
40,000 Armenier verfegte, ward eine Hauptftation für den euro— 
päiſch- allatifhen Handel. Bildung, Reihthum und Luxus führten 
die Reifenden ein, davon zeugen die Literatur und die Nuinen der 
Tempel, Baläfte, Städte des A. und 5. Jahrhunderts. Die grie: 
chiſche Sprade, als eine Verkehrsſprache, war in Armenien fo ver: 
breitet, Daß perſiſche MRegenten ihren Gebraud mehrmals durch Ge: 
jege unterfagten. Die Armenier haben früher, wie irgend ein 
aſiatiſches Volk, die Bedeutung der Buchdruckerkunſt eingefrben, und 
bereitö im 16. Jahrhundert gab es geprudte armenifche Bücher. 
Alle Reifenden und Schriftfteller in allen Zeiten fprechen von 
der Größe, der zahlreichen Bevölferung und dem Reichthum ver 
armenifchen Städte in der Araresebene, aber auf den Bergen lie 
gen feine Burgen, in den Dörfern feine Vertheidigungäthürme, wie 
in Grufien. Der reifende Möndh Rubriquis, 1253, melder von 
Nachtſchewan, dag dort einft 800 Kirchen geweien, von denen er 
aber nur die Ruinen gefunden. Shah Abbas führte 1605 allein 
aus Didulfa 40,000 Einwohner fort. In ver Stadt Artaſchad 
follen im Jahr 570, bei der Zeritörung durch die Perjer, 40,000 
armenifhe und 9000 jüdische Käufer gemeien fein. Im 8. Jahr: 
bunvert finden wir jie dennoch als einen blühenden Ort. Als vie 
Araber 639 Tomin eroberten, ſchlugen jie 12,000 todt und führ— 
ten 55,000 in Gefangenfdhaft. Bon Ani melden die Gefchicht- 
ſchreiber, daß es im 41. Jahrhundert 1000 Kirchen und 100,000 
Häufer gehabt; die noch vorhandenen Eoloffalen Ruinen wiederfpre: 
den dem nit. Armenien bat unzählige Verheerungen durd Per: 
fer, Griehen, Araber, Mongolen, Türken erpulvet, es verlor unter 
Tamerlan 600,000 Familien, von denen ein Zehntel in die Gefan- 
genihaft, mer weiß wohin, geführt wurden. Schab Jsmael-Sofi 
verbeerte Armenien 1573 gründlich, vesgleihen Schah Abbas 1605 °). 





*) Meber die Fortführung ber Armenier in andere Ränder und ihre 
Auswanderung hat Ritter, X, S. 594, das Nöthige zufammengeitellt. 
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Die gegenwärtige armenifche Bevölkerung in den trandfaufafiichen 
Lanpftrihen wird auf 274,000 Köpfe angegeben, von denen etwa 
ein Drittheil bis zur Hälfte erft feit 20 Jahren aus dem perfifchen 
und türfifhen Armenien eingewandert. Von ber vielleiht um mehr 
ald das zehnfache ftärkern Bevölkerung in frühern Zeiten geben die 
Spuren unzähliger eingegangener Weinberge, z. B. bis zu einer 
Höhe von 4250 Parifer Fuß, in der Gegend der Ruinen von Tal- 
güs Zeugnif. Im diefer Gegend find die Wälder audgerottet, der 
dadurch hingeſchwundene Reichthum an Waffer hat die Verödung 
des Landes herbeigeführt. Der Flecken Eſchnak Hierfelbft Hatte in 
alten Zeiten 120,000 Einwohner, jegt lange nicht ſoviel Hunderte, 
und doch reicht jeßt das Waſſer faum für das Berürfnif. Bon 
ver Zahl der Wafferleitungen und Wafferbehälter, von denen man 
die Spuren in Ruinen findet, macht man fih kaum einen Begriff. 
Auch fie bezeugen die frühere ftarke Bevölkerung, denn Wafferfanäle 
find nie aus Lurus angelegt. Der Reifende Chardin berichtet, das 
Ghanat (der jegige Kreis) Eriwan hätte 1672 52,000 Tuman — 
384,000 Rubel Silber jährlich gefteuert, und dazu nod ein Ge: 
fhent an den Chan von 150,000 Rubel Silber; gegenwärtig 
betragen fämmtlihe Steuern nur 142,800 Rubel Silber, Der 
Reifende Dliarius 1657 behauptet fogar, das Chanat Eriwan babe 
dem Shah 1,000,000 Dufaten eingebradt. Freilich berrfchten vie 
ungeheuerften Grpreffungen. Aber jeit dem 18. Jahrhundert liegt 
dennoch dies herrliche Land in tiefem Verfall und kann ſich nod 
nicht erholen, wol zum Theil der jegt fo gemifchten Bevölkerung 
halber. Statt der gefangen fortgeführten Armenier wurben Tata: 
ren und Kurden angefiebelt, die jegt die Hälfte ver Bevölkerung 
bilden. Uebrigens hat das Land Frieden und Ruhe und nimmt 
an Blüte zu. Aber dies ift weniger ſichtbar, Alled europäifirt fic 
mehr und mehr! rüber lebten alle faufafifhen Völker, wie alle 
Afiaten, auferordentlih mäßig (ver Tfcherkeffe kann acht Tage lang 
von einem Säckchen mit.einem Pfund Hirfe leben!), aller Neid: 
thum wurde auf Schmud, Lurusfahen, jhöne Waffen, Prachtklei- 
der, Kirchenzierrath u. |. mw. verwendet; dies hört nah und nad 
auf, aber man lebt beffer. Guropäifche Ideen, Lebensart und Sitte 
beginnen einzubringen. 


Achtes Capitel. 


Ritt zu den Jeſiden. — Die geiteinigten Nonnen. — Die von einer Frau 
gebaute Brüde. — Die räthfelbaften Steinhaufen. — Nadir-Schah. — 
Die Jefiden, ihre Gaftfreibeit, der Jefide in Warfchau und Berlin, ihre 
Zahl, Verfaffung, Häuptlinge, Prieftergefchlechter, Religion, find Mono« 
theiften, verehren den Satan, nicht als Princip des Böfen, fondern als 
gefallenen, fünftig wieder begnabigten Erzengel, find eine verbunfelte chrift: 
liche Sefte mit Gnofis. — Rüdritt. — Sage vom Arai. — Die tata- 
rifche Wahrfagerin. — Die Feftung und der Palaft des Sardar in Eri- 
warn. — Der legte Sardar. — Eine Liebesnovelle. — Gefchichte vom 
Bezir in Konftantinopel. — Der Leineweber in Bajazid, — Beſuch der 
Mofchee, tatarifche Schule, der Gottespienfl, die Predigt über die Ermor: 
dung ber Prophetenfinder, öffentliche bilvlihe Darftellung derfelben. — 
Die Mullahs und ihre Stellung, die Derwifche, der Mufteet. — Tata- 
rifche Verhältniffe, Erbrecht. — Berfifche Dorfverfaffung, Abgaben, Aus: 
wanderung ber Armenier nach Kanfafien, 


Früh um 6 Uhr ritten wir vier, Abowian, fein Onkel, Peter Neu 
und ich, in nordweftliher Richtung aus, um die Jeſiden *) oder 


) In Thom. Brougthon's hiſt. Lericon aller Religionen, deutſch 1756, 
finden fich folgende Notizen über die Iefiden, wol großentheild aus: Le 
Fevre's Theatre of Turky: 

Sefives, eine Sefte in der Türkei und Perſien, haben ihren Namen 
von Sefld, einem arabifchen Fürften, der die Söhne Alis', Haffan und 
Huflein erfchlug. Es gibt ihrer in Perfien über 200,000. Sie theilen 
fi in weiße und ſchwarze. Die weißen fleiven fi wie Türfen. Aber 
das Hemd ift im Naden und vorn nicht aufgefchnitten, fondern hat nur 
eine runde Definung, um ben Kopf durchzuſtecken. Das bedeutet bei ihnen 
ſymboliſch das Andenken, daf ihrem erſten Fürften nach 40tägigem Faften 
ein goldener Ring über das Haupt auf den Hals vom Himmel gefallen. 
Die ſchwarzen Sefiven bilden eine Art verheiraiheter Geiftlicher oder 
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jogenannte Teufelsanbeter aufzufuhen. Nah einer Stunde famen 
wir an einem mächtigen Steinhaufen vorüber, neben den Ruinen 
einer Kapelle. Der Steinhaufen foll die Gebeine einer Anzahl 
frommer armeniiher Nonnen bevefen, die von Mobammedanern 
gefteinigt wurden, weil fie von ihrem chriſtlichen Glauben nicht laſ— 
fen wollten. Wenn ein Tatar vorüberfommt, fo wirft er noch 
einen Stein zu dem Haufen hinzu; kommt aber ein Armenier vor: 
über, jo nimmt er fletd einen Stein herab; aud wir ftiegen ab, 
um der frommen Sitte ein Genüge zu thun, und nahmen vier 
Steine weg und fhleppten fie anf den Pferden bis zum nächften 
Bad. Der Weg biegt in ein tief eingejchnittenes Felſenthal herab, 
in welchem ein reifendes Flüßchen ſtrömt. Cine hübſche Brüde, 
aus einem Fühnen Bogen beftehend, führt über ven Fluß. ine 
reihe Armenierin bat fie gebaut in Folge eined Gelübdes. Miele 
Brüden, Brunnen, Kanäle haben diefe Entjtehung. 

Als wir das andere fteile Ufer des Fluſſes beraufgeritten, bat: 
ten wir eine große Ebene vor und, an deren Horizont hobe Ge— 
birge anftiegen. In der Mitte der Ebene erhob fih ein einzelner, 
fteiler und fpiter Hügel. Auf dem ganzen Wege nad dem Hügel 
bin, und von da weiter nad dem Gebirge zu, und dabei rechts 
und linfs, jo weit wir ſehen konnten, lagen überall, ein paar hun— 
dert Schritte von einander entfernt, große Haufen Steine, die 
offenbar zufammengelefen und gebraht waren. Hin und wieder 
bildete die Ruine ein in der Mitte leeres Viereck, dann aud ein 


Mönche. Sie haften die Türfen, Mufelmann ift ein Schimpfwort, dem 
Chriſtenthum find fie geneigter, lieben die Chriften, nennen fie ihre Pathen, 
doch verehrten fie Bibel und Koran, ob fie gleich höchſt unwiſſend find. 
Sie haben feine Befchneidung. Sie haben feine Kirchen und gottesdienit- 
lichen Pläge, Feine Faſten, fennen aber Gelübde und Wallfahrten, haben 
Lieder zu Ehren Chriſti und ber heiligen Jungfrau, aber auch Mofes und 
Mohammed verehren fie. Sie dürfen nie vom Teufel übel fprechen, da— 
mit er nicht erzürnt werbe, wenn er einft wieder die Gnade Gottes er: 
lange, was fie für möglich halten. Sie nennen ihn Pfanengel. Sie ver: 
brennen ihre Todten unter Freudengefchrei, weil fie in den Himmel ein« 
gingen. Sie ziehen in Horbden umher und verändern ihren Aufenthalt 
alte 15 Tage, trinken gern Mein, kaufen ihre Weiber, deren Preis, ſchön 
oder häßlich, ſtets 200 Kronen iſt. 
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paarmal lange Reihen, wo dann die Steine, 2 — 3 Fuß hoch auf: 
gehäuft, eine Art roher niedriger Mauern orer Steinwälle bilveten‘. 
Den Mittelpunkt des Ganzen bildete offenbar jener fteile Hügel in 
der Mitte ver Ebene. Der Gipfel deffelben war dreifach mit fol: 
hen angehäuften Steinen wie mit rohen Mauern umfränzt, oben 
waren dieſelben in mehrere vieredige, etwa 12 — 16 Fuß im Durd- 
meſſer haltende Abtheilungen eingetheilt, ed waren zum Theil mäd: 
tige Steinblöde, zumeilen 5—5 Kubiffuß Inhalt meſſend. Am 
Fuß des Hügeld war ein ungefähr 20 Quadratruthen großes vier: 
ediges Baſſin ausgegraben, ebenfall8 von einem foldhen Steinwall 
umgeben, von dem ein von einem Gteinwalle eingefaßter Graben 
nah dem Thale herab in der Richtung nah dem von und pafjir j 
ten Fluß führte, waährſcheinlich um venfelben zu erreihen. Das 
Ganze mar offenbar eine Eoloffale Arbeit, e8 waren hunderte fol: 
her Haufen, und die Steine ſchienen zum Theil weit hergeſchleppt, 
denn die Ebene ſchien fonft nicht eben fteinreih. Ich wußte durch— 
aus nicht, was ich daraus machen follte, es ſchien allerdings, als 
ob dad Ganze einen militärifhen Charakter hätte, aber mir war 
der militärifhe Nugen einer fo ungeheuern Arbeit durchaus nicht 
einleuchtend. Der Onfel Abowian’d, von und befragt, erzählte 
nun, Nadir-Schah fei (um 1744°) von Eriwan aus bierber ge- 
zogen; als er über die von und pafjirte Brüde ziehen mollen, 
babe man ihm gejagt, fie fei von einem Weibe erbaut, da habe 
er befohlen, das Heer jolle dur den Fluß ziehen, Niemand aber 
über die Brüde Gr felbft habe dann auf dem fpigen Hügel ſei— 
nen Standpunkt genommen. Alle jene Gteinhaufen jeien von 
feinem Heere aufgehäuft (wozu fieht man freifih nidht!), Die 
Pferde und Kameele hätten jede Nacht, oder des Morgens früh, 
das Waſſer aus dem Fluſſe nah dem audgegrabenen Bajlin fchlep: 
pen müffen, von ba fei ed dann am Tage in den Kanal herab: 
geflofien, um dem Heere zum Trinken zu dienen. Mad einiger 
Zeit ſei ein andered Heer von Weiten ber herangezogen (ein tür: 
Fifheö?), und da fei dann hier eine blutige Schlacht geſchlagen 
worden. So weit Abowian’d Onfel, der uns offenbar eine Volks— 
ſage mittheilte. Die Bolföfagen der kaukaſiſchen Völker heften ſich 
immer an beftinimte biftorifche Perfonen. Abraham, König David, 
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Salomo, Alerander d. Gr., Königin Tamara, Tamerlan u. f. w. 
Der legte in dieſer Reihe fcheint Nadir-Schah zu fein. Mir fchei: 
nen diefe Steinbaufen älter zu fein; fie dürften wol eher ver Ur- 
zeit, jenen väthjelhaften Kyflopenmauern, Hünenringen u. ſ. w. 
angehören. DBielleiht aber hat Nabir- Shah das bereits jeit Ur— 
alters Vorhandene für feine Zwecke benust. 

Mir ritten bei Zelten nomadiſirender Tataren vorüber, und er: 
blickten endlih das Ziel unferer Reife, die Zelte der Jeſiden. Der 
alte Abowian ritt voraus, um zu fragen, ob unjer Beſuch freund: 
lih aufgenommen werde, winfte und aber bald, und als wir uns 
näherten, famen zuerft die Weiber und Kinder und entgegen und 
hielten und freundlich die Pferde. Die Weiber waren ganz ohne 
Scheu und fehr frei in ihrem ganzen Benehmen *). Bor den Zel: 
ten fam und dad Haupt dieſes Fleinen Stammes entgegen und 
führte und in fein Zelt, was fi bald mit mehrern Nachbarn füllte. 
Die Sprade der Jeſiden foll vie kurdiſche, d. h. ein verborbener 
perfiicher Dialekt fein, allein die meiften von den Männern ver: 
ftehen und ſprechen dad Armeniſche, da fie in den mannichfachſten 
Verbindungen und Beziehungen mit den Armeniern leben. Wir 
wurben auf Teppiche und Polfter genöthigt, und wurde dann gleich 
Anftalt zu unferer Bewirthung gemadt. Es follte gleih ein Schaf 
geihladhtet werden, was wir aber verhinderten, da wir die Vollen- 
dung der Zubereitung nicht erwarten wollten und fonnten. Gine 
Fleine, etwa 11/, Buß in Durchmeſſer haltende runde hölzerne Scheibe 
ward vor und auf den Boden geſetzt, mit faurer Milh und ganz 
herrlicher Schafmild in reinlihen hölzernen Gefäßen nebſt Weizen: 
flaven verjelben Art, wie jie bei den Armeniern gebräuchlich find. 
Seine Freude, und bewirthen zu können, drüdte unfer Wirth damit 
aus, daß er fagte: „Freund, ich will meinen Kopf unter den Huf 
veined Pferdes legen!’ Sie waren auferorbentlih freundlich und 
zutraulic gegen mid, befonders als fie hörten, ich füme von Ber- 
lin, denn es fand ſich bier ein junger Jeſid, der unter den Kurden: 
reitern, die bei den Manoeuvern in Kalifh unter ver ruffiihen Ga: 





) Der Reifende Layard fah nadt badende und fich waſchende Jeſiden— 
weiber, die fich nicht im mindeften vor ihm fcheuten. 
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valerie zugegen geweſen, und dann aud nachher als geladener Gaft 
in Berlin gemwefen und dort gut behandelt und bewirthet worden 
war. Es war derfelbe Kurve, ber in Warihau und bei Kalifeh 
wegen feiner audgezeichneten Reiterfünfte in allen Zeitungen ge: 
nannt worden. Er begleitete und beim Abſchied eine Strede Wegs, 
und wir hatten dabei Gelegenheit, feine gewandten Reiterfünfte be- 
wundern zu fünnen. Er legte 3. B. etwa 20 Müsen ungefähr 
40 — 50 Schritt auseinander in zwei Reihen, ſodaß fein Pferd 
zwiſchen ihnen durdirennen mußte, und hob dann in voller Gar- 
tiere erjt rechts, dann links mit der Hand eine Müge nad) der 
andern auf und warf fie in die Luft. Die Gewandtheit, mit der 
er ſich bald rechts, bald links tief vom Pferde herabbüdte und 
dann ſich im Nu wieder ebenjfo auf die andere Seite warf, ohne 
berabzufallen und das Ziel, den Griff nah der Mütze, zu verfeh: 
len, war bemunderungdwürbig. Das in die Luft Werfen der 20 
Mützen, eine nad) der andern, zeigte uns jevedmal, daß es gelungen ! 

Sch ließ die Jeſiden durch Abowian fragen, ob fie mir geftat- 
ten wollten, über ihre Stammes= und Bamilieneinrichtungen, ſowie 
über ihre religidfen Anfhauungen ihnen einige Fragen vorzulegen. 
Sie erklärten ſich bereitwillig, fie mir zu beantworten. 

Unfer Wirth fagte uns nun, e8 möchten vielleicht 1400 Zelte 
oder Familien der Jeſiden *) auf ruffiihem Gebiete nomadifiren, 
und wol ebenfo wiel auf der andern Seite der Grenze auf türfi- 
fhem und perſiſchem Gebiete. Sie zahlen für ven Schuß und für 
ihren Aufenthalt auf ruſſiſchem Grund und Boden, fomwie für die 
freie Benutzung der Gebirgdmeiden, ein Kopfgeld an dad Gouverne: 
ment, deffen Höhe auf A Rubel Eilber für jeved Zelt, oder jede 
Familie beredinet wird. Gie find fämmtlih Nomaden. Während 


*) Herr v. Kotzebue in Tiflis meinte, diefe Zahl wäre fehr übertrieben 
angegeben, es wären faum 100 Familien, die die Kopfitener an bie ruf: 
fifchen Behörden bezahlten, und wenn fich auch in den Gebirgen Biele 
aufhalten möchten, die von den Behörden nicht bemerkt und eingefchrieben 
würden, fo fünnten diefe doch unmöglich die 14fache Zahl der Kopffleuer- 
zahlenden betragen. Soeben fehe ich, dag Choppin im Bulletin der Afa: 
demie von St. Peteröburg die Zahl fämmtlicher Jeſiden auf ruffifchem 
Boden auf 324 angibt. 

15 
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des Sommers ziehen fie frei in den Gebirgen des Ararat und bed 
Allafan umber, in den Wintermonaten ziehen jie nad den arme: 
nifhen Dörfern, die fie gern aufnehmen, da fie freundlih und 
arbeitijam find. Sie mietben ven Armeniern fleine Häufer ab. 
Die niht mit dem eigenen Vieh und Hausrath notbwendig Be: 
ſchäftigten vermiethen ſich auch wol für die Wintermonate zu Knecht: 
pienften. Während fie ſich mit den Armeniern gut vertragen, dies 
offen audfpredhen, felbit faft Alle armeniſch ſprechen, ja ſogar felt: 
famer Weiſe behaupten, auch in Bezug auf Religion ftänden ihnen 
die Armenier am nächſten, beſteht zwijchen ihnen und den Tataren 
eine National: und Religionsfeindſchaft. Sie ziehen daher nie in 
tatarifhe Dörfer. Die auf ruſſiſchem Gebiete Lebenden zerfallen in 
zwei Stämme und ftehen unter erblihen Häuptlingsgeſchlechtern. 
Unfere Wirthe gehörten zu dem Stamme Saflenzi, und ihr Häupt- 
ling hieß Taman-Aga. in Sohn veffelben befand ſich gerade mit 
uns in unferd Wirths Zelte. Außerdem aber gibt ed auch noch 
gewählte Unterhäuptlinge, NYüsbaſchi (eigentlih Haupt von 100). 
Unfer Wirth Alo war ein folder. Gewiffe Familien haben audy 
noch Ehrenvorzüge, man nannte fie und Tarhanfamilien (wahr— 
fheinlih die armenifhe Benennung). Diefe find nicht eingereibt 
unter den Untergebenen der gewählten Häuptlinge, ſondern ſtehen 
allein und unmittelbar unter dem Stammeshaupt. Endlich gibt es 
bei ihnen aud einen erblichen Priefterftand, die Scheikhs (Schechs?) 
genannt werden, deſſen Mitgliever jedoch erft dann priefterlidye 
Funetionen ausüben dürfen, wenn fie eine Wallfahrt nad einem 
Dorfe in der Nähe von Ierufalem (mwahrfheinlih im Libanon in 
Syrien) gemadt haben. Unfer Wirth deutete an, daß fie dort 
eine Art Weihe erhielten, wollte aber nicht jagen, worin dieſe be- 
ftände, audy den Namen des Dorfs nicht Fennen. 

Mas nun die Religionsanfhauungen der Jeſiden betrifft, fo 
muß ich bemerken, daß ich vorher nie etwas über fle gelefen batıe. 
‘ch erinnerte mich nur dunfel von Teufeldanbetern *) in Fleinallati- 





) 68 follen allerdings bei ven monotheiftifchen Religionen, der altperfiichen, 
der jüdifchen, der mohammedanifcdyen, der chriftlichen, ſich Sekten ausge: 
bildet haben, die ſich als Verehrer des böfen Princips (Ahriman), Teu 
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fen und perfiihen Gebirgen gehört zu haben. Ich gebe daher 
bier nur Das, was ich unmittelbar von ihnen felbit gehört habe, 
obne vorgefaßte Meinung, ohne Kritif, Es mag als Beitrag tie: 
nen zu diefer noch ganz dunfeln Volks- und religiöfen Erjheinung ")- 








felsanbeter u. f. w., ausgefprocdhen, es fehlt mir aber an Beleſenheit, 
das Nöthige darüber bier beizubringen. Es gäbe Stoff zu einer höchſt 
intereffanten Unterfuchung! Man vergefie dabei nicht die Prophezeihung 
in der Apofalypfe Johannis, daß eine Zeit fommen werde, wo Satan 
herrfchen und angebetet fein würde. In Pommern foll im 15. Jahrhun— 
dert eine Sefte eriftirt haben, der man Mofterien und die Tenfelsanbetung 
vorwarf. Im Drient war die Sefte der Nitarothiden, die neben Gott 
den Teufel anbetete. Nach ihren Sagen wohnt der Teufel im Deccident. 

*) In der augsburger Allgemeinen Zeitung vom 3. Mai 1846, Bei: 
lage Ne. 123, finden ſich in einem fehr belehrenden Auffage eines deut 
fchen Reifenden (Dr. M. Wagner?) Notizen über die Jeſiden, zugleich 
wird dort auf des Engländers Ritchard Naturgefchichte des Menfchenge- 
fchlechts, auf Ainsworth's „Travels and Researches in Asia minor and 
Kurdistan‘, und endlich auf Ritter's Erbfunde von Aften, Bd. VI, als 
die Werfe hingewiefen, in weldyen ausführlich der Jefiden Erwähnung ge: 
fchieht. Ein ausgezeichneter Auffag über fie ift fürzlich in der deutfchen 
St. Petersburger Zeitung, October 1848, erfchienen. Endlich fällt mir 
ſchließlich: Auftin Henry Layard, „Ninive und feine Weberrefte‘’ (deutfch von 
Meißner, Leipzig bei Dyf 1850) in die Hände. Der PVerfafler hat eine 
Abtheilung des Volfs in Aſſyrien befucht und gibt intereffante Notizen. 
Er beftätigt viele meiner Erfahrungen, ergänzt fie, gibt mandje neue, 
fennt aber auch Manches nicht, was ich gehört und gefehen. In einigem 
Wenigen fcheint er mit dem in Widerſpruch, was ic erfahren und gehört. 
Ob bei dem Bolfe felbft Abweichungen und BDerfchiedenheiten in Sitten 
und Glauben, oder ob er, ober ich, falfche oder mit Vorfag verfälfchte 
Berichte erhalten, mag fpätern umfaffendern Unterſuchungen zu entfcheiden 
überlaffen bleiben. Gr behandelt die „Jezidi““ im 9. Cap., S. 144, und 
ich gebe hiervon folgenden gedrängten Auszug: 

Die Jeſiden haben ein weltliches Oberhaupt, Huffein-Beg, und ein geift- 
liches, Sheifh:Nasr, die Beide in Baadri refiviren. Sie haben eine erb- 
liche Briefterfchaft, die in hohen Ehren fleht und fi in vier Rangelaffen 
abtheilt, Pirs, Scheifhs, Kawals, Fakis; die Pirs heilen Kranfheiten, die 
Sceifhs fingen beim Gotteedienft die Hymnen, die Kawals predigen, die 
Fafis fpielen Inftrumente; ihre Flöten und Tamburins gelten für heilig. 
Das Volk fpricht Furbifch, ihre Hymnen aber find arobifch. Sie follen 
ein heiliges Buch haben, was aber Niemand zu fehen befümmt, es foll 
zu Baazani aufbewahrt werden. Sie erkennen ein höchftes Weſen an, 
bringen ihm aber feine Opfer und Gebete (dem Lebtern muß ich widers 
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Hätte ich mich länger bei ihnen aufhalten können, jo hätte ich wol 
mehr erfahren, als ein Anderer, denn jie waren außerordentlich mit- 


fprechen). Scheitan (Satan) ift der erfte aller Engel, aber wegen Auf: 
ruhr verftoßen, doch noch immer fehr mächtig und wird einſt wieder zu Gna— 
den aufgenommen; jegt hat er die Macht zu ſchaden, einft zu belohnen. 
Die fieben Erzengel, Gabrail, Michail, Raphail, Azrail, Devrail, Azra- 
phihl, Schemfihl, ftehen dem Satan an Macht zunächft. Niemals pre: 
chen fie den Namen Scheitan (Satan) aus, felbft nicht einmal ähnlich 
flingende Worte. Sie nennen ihn ehrfurchtsvoll Melef Ta-us (König 
Pfauhahn) und Melek Kicht (König der Engel), haben auch fupferne Fi: 
guren des Pfaus, aber nur als Symbole, nicht als Götzen. Es foll eine 
geheime Geremonie beitehen, wo das heilige des Symbol Melek Tasus den 
Bliden der Priefter dargeftellt wird. Auch Chriftus iſt nad ihmen ein 
großer Engel, der Menjchengeftalt angenommen, aber er ftarb nicht am 
Kreuze, fondern fuhr gen Himmel, Sie erwarten eine zweite Anfunft 
Chriſti und das Wiedererfcheinen des Imaam Mehdir, wie die darauf be— 
züglichen mohammedanifhen Sagen. Auch Mohammed halten fie für 
einen Patriarchen (X), gleich dem Abraham. Sie verehren einen großen 
heiligen Scheifh Adi, der lange vor Mohammed gelebt haben foll. Sein 
Grab liegt in einem Thale und bat zwei Höfe, nur barfuß darf man es 
betreten (Kayard war dort). Alle Briefter betreten es in weißen Gewän- 
dern, Es iſt geftaltet wie das Grab eines mohammebanifchen Heiligen, 
oben auf it ein Kapitel des Koran: Ajat el Kurei, gefchrieben (wahr: 
icheinlih, um es vor Zerftörung zu ſchützen). An der Oberfchwelle des 
Thorwegs find ein Löwe, eine Schlange, ein Beil, eine Kanne und ein 
Maun roh auegehauen, vielleicht Embleme! Der Gottesdienft dafelbft if 
ſehr merfwürbig. Alle Füflen bei ihrer Aufunft dem geifllichen Oberhaupte 
Scheikh-Nasr die Hände. Es werben Lampen angezündet, die Nächten 
und Alle, die fie erreichen fünnen, fahren mit der rechten Hand durch die 
Flammen, berühren mit der durch das Element gereinigten Hand die rechte 
Augenbraue und den Mund, und berühren dann auch Andere, welche die 
Flammen nicht erreichen fonnten, auf ähnliche Weiſe. Gin merkwürdig 
melodifcher Gefang wird angeftimmt, gleich dem in einem Fatholifchen 
Dome; er bat den Namen Mafam azarat Eſau (d. i. Gefang des Herrn 
Jefus), er it in arabiſcher Spradye, und endet zulegt im rafchen Tempo 
und endlid; mit begeiftertem Gefchrei, bis Alles nieberftürzt. Ihre ganze 
Religion ift ein Gemifh von Sabäismus, Chriftentfum, Mohammedar 
nismus, Gnofis und Manidyäismus (dev Verfaſſer gibt nur leider wenig 
von den einzelnen Lehren!). Vielleicht find fie ein Neft der ſabäiſchen Ghal- 
däer, mögen auch mit den Sabäern oder Mendai (Johannischriften) zu⸗ 
fammenhängen, die am Guphrat im Diftrict Suflana wohnen, Sie haben 
eine große Ehrfurcht vor dem Alten Teitamente, glauben an die Kosmogonie 
des Mofes, verehren auch das Neue Teflament und den Koran (2), aber 
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theilfam gegen mich, wogegen andere Reifende ftets über ihre Wort: 
fargbeit lagen, allein ih konnte mih nur einige Stunden bei 
ihnen aufhalten. Wahrſcheinlich machten gaftfreundliche Beziehungen 
zu Abowian oder feinem Onkel jie fo vertraulich gegen mid). 
Teufeldanbeter (Schaitan per est) werben die Jeſiden wol 
ganz mit Unrecht gefcholten, fie erklärten mir unumwunden, ed gäbe 
nur einen Gott, und das fei derſelbe Gott, den auch die Armenier 
anbeteten; fie fagten ferner, fie wüßten recht gut, daß Chriſtus Got: 
te8 Sohn fei, und verehrten ihn daher auch, fo verehrten fie aud) 
Maria, die Mutter Ehrifti, und einige heilige Männer, unter an 
dern Surb Kework, offenbar Sanct Georg, den aber die Armenier 
unter dem Namen des heiligen Mogni verehren: woher haben nun 


weniger als das Alte Teſtament. Sie taufen binnen fieben Tagen die Neu: 
geborenen und befchneiden fie wie die Mohammedaner (7). Sie haben 
viele Gebräuche der Sabäer. Sie füffen den Gegenftand, den die Sonnen: 
ftrablen zuerft treffen, fpuden nie ins Feuer, fondern fahren oft mit der 
Hand durch die Flamme. Wie die Sabäer verabfcheuen fie die blaue 
Farbe. Bei ihren Geremonien wenden fie fid) nach Sonnenaufgang und be: 
graben ihre Todten mit dem Kopfe nad Morgen gelegt. Das Jahr be- 
ginnt bei ihnen wie in ber griechifchen Kirche, allein fie haben eine eigene 
unbefannte Zeitrechnung und zählen 3. B. jept das Jahr 1550. Das 
fcheint auf Zufammenhang mit den Manichäern hinzudeuten. Der Mitt: 
woch ift ihr Sonntag. Salat, Gemüfe uud Schweinefleifch eſſen fie nicht, 
teinfen aber Wein. Sie bedienen ſich mohammedanifcher und chriftlicher 
Namen. Bei der Hochzeit erhält die Braut einen Ring oder etwas Gelb. 
Die Jeſiden ertragen für ihren Glauben freudig Marter und Tod. Bon 
den Türfen verfolgt, z0g fich ein Stamm ins ruffifche Gebiet. Die Mo: 
hammebaner und Ghriften haben allerhand Fabeln von ihnen; fie behaup- 
ten von ihren Feilen, daß es gräuliche Orgien feien, in dichte Finſterniß 
gehüllt, geben ihnen daher den Beinamen Cheragh fonderan (d. i. Ber: 
löſcher des Lichte). Es ift tas wol eine Verwechſelung mit den Weften 
der Anfejrer in Syrien, Feſte, deren Entftehung auf Semiramis zurüd- 
geführt wird. Die Mufelmänner glauben, der Name Jezid komme von 
Dmmi jadenk Halifes Jezid (d. i. Berfolger der Familie Ali) Her. Der 
Name ift aber viel älter und fommt ſchon lange vor Mohammed vor. 
Bon den Türken und Perfern werden die Jefiden verfolgt. Die Mohams 
medaner dürfen Umgang haben mit Leuten, die an die Offenbarungswerfe 
glauben, mit allen andern nicht. Mit ſolchen dürfen feine Tractate ge: 
ſchloſſen werden, ihnen gegenüber find Feine Eide bindend; die Jeflden ge 
hören nach ihrer Meinung zu diefer Kategorie. 
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die Jefiden den Namen Kework (oder Georg)? Auch wallfahrten 
fie zumeilen zu deſſen Klofter und Kirche in Armenien *). Abo: 
wian’d Onkel fagte mir, da in jevem Winter im Dorfe Kanafir 
einige Jeſiden ſich aufhielten, jo habe er Manches gefehen, mad man 
ſonſt wol nicht erführe, 3. B. die Jeſiden beten beſtändig dad Ge- 
ficht gegen Morgen gewandt, während die Tataren, ald Moham— 
medaner, ed bekanntlich ſtets nach Mekka kehren. Wenn ſie bei 
einer armenifchen Kirche vorübergehen, jo beten fie einen Augen: 
blick, do geben fie nie hinein. Die Kinder erhalten eine Art 
Waffertaufe, die von ihren Prieftern dabei gebrauchte Formel kannte 
mein Gaftfreund Alo nicht, oder wollte fie nicht ausſprechen. Ihre 
Priefter haben traditionelle Gebetöformeln, aber feine Schrift, doch 
ſollen Manche unter ihnen fchreiben fönnen, die gemeinen Jeſiden 
fönnen aber weder lefen noch fihreiben. Sie haben feine Befchnei- 
dung **). Sie begraben ihre Todten mit den Händen ind Kreuz 
gelegt, während die Mohammedaner die Daumen der beiden Hände 
aneinander gebunden auf die Magengegend legen, und fo ihre Tod: 
ten begraben. Sie ſehen allen Wein ald das Blut Chriſti an, 
und halten ihn deshalb Heilig. Sie faflen daher den Becher ftets 
mit beiden Händen, um nur ja nichts zu werjhütten. Fällt durch 
Zufall etwas, auch nur ein Tropfen Wein, auf die Erde, fo wer: 
fen ſie fih fogleih nieder und faugen ihn mit dem Munde auf 
und fhluden ihn mit der Erbe, die ihn eingejaugt hat, nieder. 
Sie leben in Monogamie, haben nur ein Weib, und die Hochzeit 
ift feierlih, es beftebt dabei fogar eine Art Trauung oder gegen: 
feitige öffentlihe Erklärung und Einſegnung des Priefters. Der 
alte Abowian fagte und, die Jefiven halten im Allgemeinen Eid 
und Gelübde fehr heilig, bei der Trauung aber tritt der Mann in 


) Außer den Jeſiden verehren übrigens alle furdifchen Stämme bie 
armenifchen Heiligen. Am Grabe des Surb Sarfis (h. Sergius) zu 
Topra⸗Kaleh opfern z. B. alle Furdifchen Stämme, wenn fie in den Krieg 
ziehen, einen Widder, und zünden auf dem Grabftein eine Wachskerze an. 

""), Es ift eine Behauptung des amerifanifchen Mifftonarse Grant, 
daß die Jeflden die Befchneidung hätten. Mir erklärten fie auf das be 
ftimmtefte, fie fennten fie nicht und verachteten fie, weil es eine Sitte der 
von ihnen gehaßten Mohammedaner und der Juden fei. 
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fließendes Waſſer, die Frau aber muß auf dem Trodnen ftehen 
bleiben: das ſei ihm aufgefallen, und er habe einige Jeſiden, mit 
denen er vertraut geworden, um bie Urſache gefragt; lange hätten 
fie ed ihm nicht fagen wollen, enblih hätte einer lachend zu ihm 
gefagt, fie verſprächen do ihren Frauen Treue, wenn fie num im 
fließenden Wafler ftänden, fo fpüle dad bie Strenge des Eides 
etwad weg und erweiche fie; wenn fie dann etwa Fünftig einmal 
über die Schnur gehauen, fo würden jie doch nicht fo ſcharf beftraft! 
(Wie man fih in diefer Beziehung doch überall zu helfen weiß!) 

Abowian's Onkel erzählte ferner, die Jeſiden hätten auch eine 
Art Beichte und Buße. Immer zehn erwachſene Männer bildeten 
zu diefem Behuf eine Genoffenfhaft, einer von ihnen werde gewählt, 
um der Sündenbodf für Alle zu fein. Hat nun einer nad feiner 
Meinung eine ſchwere Sünde begangen, fo gebt er zu Dem und 
beichtet jie ihm, dann muß Der für ihn büßen, d. b. beten, faften 
und fi Fafteien. Dagegen lebt er aber auch auf Koſten der Lebri: 
gen, fie müffen für ihn arbeiten, fein Vieh meiden und überhaupt 
ihn ernähren *). 

Die Jeſiden find aber Monotheiften, fie feinen die Xehre von 
der Dreifaltigkeit nicht zu fennen. Dom Heiligen Geift wiffen fie 
nichts, Ehriftus nennen jie zwar den Sohn Gottes, erfennen aber 
dadurch noch nicht feine Gottheit an. 

Sie glauben, daß Satan (Sceitan) der erfterfchaffene, ver 
höchſte und größte aller Erzengel gewefen, daß er auf Befehl Got: 
tes die Welt erichaffen, daß ihm die Herrihaft der Welt gehört, 
daß er dann aber in Sünde verfallen und ſich Gott gleich geachtet. 
Da babe ihn Gott verworfen und von feinem Angefiht verbannt. 
Einft aber werde ihn Gott wieder zu Gnaden annehmen, und 
ihn wieder völlig in fein Reich (diefe von ihm gefhaffene Welt) 
einfeßen *”). 


*) Mein Freund, der Baron v. H. in P., der die Jefiden bei feinen 
amtlichen Reifen in Armenien aud hatte fennen lernen, erzählte mir 
dies ebenfalls. 

**) Als der vorgenannte Baron v. H. die Jeſiden über diefe Lehre 
befragte, trat ein weißbärtiger Jefid hervor und ſprach: „Glaubſt du, daß 
Gott gerecht, allgütig, allerbarmend ift?‘ Baron v. H. bejahte. „War 
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Die Jefiden dulden nicht, daß man vom Satan Böſes fagt. 
Wenn Jemand in ihrer Gegenwart den tatarifchen, mohammedani: 
ihen Fluch ausfpriht, Nalat Scheitana (verflucht fei Satan!), fo 
ind fie verpflichtet, venfelben, oder ſich felbft, umzubringen. 
Man fagte mir, der ganze Stamm opfere an einem beftimmten 
Tage dem Satan 30 Schafe, dagegen brächten fie Oſtern Chriftus aud) 
ein Opfer, aber nur 1 Schaf. Gefragt darüber, meinten fie, Chri: 
ftu8 habe einen fo gütigen, menſchenfreundlichen Geift, es bevürfe 
nicht viel, um ihn gnädig zu erhalten, aber den Satan ſich günftig 
zu machen, das Fofte viel, das fei ein finfterer, firenger Herr! Gie 
opfern allerhand Thiere und meift im freien Felde, doch auch wel 
in der Nähe armenifcher Kirchen. Selten, ober nie, opfern fie 
Gott unmittelbar. Dem Satan werden überall von ihnen bie 
meiften Opfer gebracht, dann aber auch Chriſtus und einigen Hei: 
ligen, deren fie einen, Sarkis, und den fhon oben genannten Surb 
Keworf haben. Befondere Gebetformeln haben fie nidt. Sie hal: 
ten beftimmte Faſten. Den Satan nennen fie Melet Ta-us, das 
foll Heißen: König, oder Engel Pfau. 

Bon ihren Prieftern fodern fie große Sittenreinheit, dieſe dür— 
fen feine Leinen und feine Baumwolle tragen, nur härene Ge: 
wänder auf dem bloßen Leibe. 

Peter Neu, der überall umber gewefen, hatte aud mit ihnen 
in der Nähe von Bajafid mitunter verkehrt; er behauptete, fie feien 
aufßerordentli abergläubig, wenn man mit einem Stocke auf der 
Erde einen Kreis um einen Jeſiden zöge, fo wage er nit, aus 
dem Kreife zu treten, er jchlmpfe und lärme ganz entfeglih, aber 
er ginge gewiß nicht heraus, ja bleibe volle fieben Tage darin ſitzen, 





nicht Satan einft einer der höchſten oder der höchſte geliebtefte Erzengel? 
Seit vielen Jahrtaufenden verftoßen, wird nicht Gott ſich dereinſt feiner 
erbarmen, ihn in feine erſte Stelle wieber einfegen und ihm bie 
Herrfchaft der Melt, die er erfchaffen, wiedergeben? Wird er dann nicht 
ber armen Sefiden ſich annehmen, die allein unter allen Menfchen ihn 
niemals verfludht, nie Böfes von ihm gefprochen, ja bie für ihn gelitten 
und gebuldet haben?” Gin Märtyrertfum für die Mechte des Satans! 
Welche mwunderliche Verwirrung menfchlicher Ideen! Es hat doch für: 
wahr etwas Rührendes. 
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wenn nicht früher der Kreiözieher mit demfelben Stocke ven Kreis 
wieder auslöfche ! 

Die Jeſiden, welde wir fahen, waren ein ſchöner Schlag Men: 
jhen, groß und fehr musfulds gebaut. Schön gewölbte Augen: 
brauen, große fhwarze Augen, gebogene Nafe, großer Mund, ein 
etwas breites Geſicht war faft bei Allen zu ſehen. Die Kleidung 
war bunt und malerifh, näherte fih mehr ver türfifchen. Mir 
gingen in den verfchievenen Zelten umber, wo wir die Weiber eifrig 
Teppiche webend fanden, was fie fehr gut verftanden. Ich fand 
ſehr ſchöne Teppiche bei ihnen. Die von uns beſuchten Jeſiden 
waren in ihrer Art wohlhabend, der größere Theil fol aber ſehr 
arm jein. . 

Zwifhen den Jeſiden und Perſern herrſcht ein unauslöfhlider 
Nationalbaß. Jeder Jefid, der ſich allein in perfifchen Orten fehen 
ließe, würbe augenblicklich todtgefhlagen, der Hab tft zugleich reli— 
giöfer Natur, Die Perfer behaupten, die zwei Enfel Mohammed's, 
Imam Huffein und Imam Haffan, und die 70 Lirenfel, die Bro: 
phetenfinver, feien einjt von den Jeſiden erfchlagen. Die Fühnen 
und tapfern Jeſiden verachten die feigen, weichlichen PBerfer gründ- 
lih, mein berliner Jeſid behauptete, er molle im freien Felde es 
allein mit 25 Perfern aufnehmen. 

. Meine Meinung über die Jeſiden ift Furz folgende. Die ge: 

fiven find feine Mohammedaner ober eine Gefte verfelben, fie 
jheinen mir Mohammed und feine ganze Lehre zu haffen und zu 
verachten, fle find feine Heiden, es ift Feine Spur von einem Na— 
tionalgott oder von WVielgötterei bei ihnen, auch ift ihre Religion 
nicht etwa ein Reſt ver alten Religion der Berfer, denn ihr Satan 
ift fein Prineip des Böfen, wie der Ahriman, jie find auch feine 
jüdifhe Sekte, denn es jcheint Feine Spur vom Gefeg und von 
den jüdiſchen Gebräuchen bei ihnen zu fein, auch haben fie die Be: 
ihneidung nicht (jedoch behaupten Einige, fie fennten und verehrten 
das 1. Bud Mofes). Aber eine Sekte find fie, fein abgefonder: 
tes Volk. Wahrſcheinlich find fie ein kurdiſcher Stamm, und ihre 
Religion ift ein verbunfeltes, verkümmertes Chriftenthum. Sie 
find, wie ich glaube, eine urſprünglich chriſtliche Sekte, die gnoſtiſche 
Foeen in fih aufgenommen und daher ſchon in uralter Zeit 
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fih von der Gemeinfhaft der Kirche ausgeſchieden bat oder von 
ihr ausgeftoßen ift. Ihre Lehre vom Satan ift offenbar die gno— 
ftifche Lehre vom Demiurg (dem Weltihöpfer). Die Stellung, die 
fie Chriſtus geben, erinnert an die Lehren des Artus”). 


*) Nachdem ich das, Vorftehende lange gefchrieben, und das Buch be: 
reits in englifcher Sprache erfchienen, führten mich meine Studien auf 
das fonderbare Phänomen der Verehrung des Satans, wie es ſich in der 
Geſchichte, insbefondere der Kirchengefchichte, ausgebildet haben möchte, 
Im Judenthum und Ghriftenthum, in der Bibel, erfcheint der Teufel, der 
Satan, in fehr verfehiedener Stellung und Bedeutung. Die Schlange im 
1. Buch Mofes, der Satan im Buche Hiob, der Teufel, der Chriſtum 
verfucht, erfcheinen in fehr verſchiedener Geſtalt, doch fteht im Judenthum, 
wie im Ghriftenthum, der Glaube an das Fackum feit, dab Satan und 
ein Theil der Engel vor Erfhaffung der Welt von Gott abflelen und 
verftoßen wurden. 

Das für den menfchlichen Verſtand unauflösliche Myſterium über bie 
Entitehung des Böfen hat von Anfang an alle Geifter befchäftigt. Die 
verbreitetite religiöfe Anfchanung war die perfifche Lehre von Ormuzd 
und Ahriman, und die mit diefer verwandten mannichfachen Emanations— 
lehren. Die heidnifhe Philoſophie hat tiefe Unterfuhungen und Combi: 
nationen hierüber angeftellt. Bei Entftehung und Ausbildung des Chri— 
ſtenthums traten auch viele Philofophen zu bemfelben über, Nun bildeten 
fi im Chriſtenthum felbft philofophifche Meinungen, und die Philofophie 
fuchte die Emanationslehre mit demfelben in Einklang zu jegen. So bil: 
bete fid nun bie Gnoſis aus und entzünbete in den erfien brei Jahrbun- . 
derten die heftigften Kämpfe in der Kirche. Man fonnte es mit der All: 
macht, der Allgüte und der unendlichen Bolltommenheit Gottes nicht ver: 
einbaren, daß in der fichtbaren Welt Unvollfommenes und Böfes vorhan: 
den, fo nahm man denn an, daß die Melt nicht von Gott, fondern von 
einem minder vollfommenen Wefen gefchaffen fei. Es find num eine un- 
gemeine Anzahl verfchiedener Meinungen aufgetaucht, fie laffen ſich aber 
unter drei Hauptfyiteme fubfummiren: 1) Annahme zweier Urprineipe. 
2) Annahme fortgefegter Emanation aus einem Urprincip mit Abnahme 
der Bollfommenbeit, und Erſchaffung der Welt durd eine diefer Emana— 
tionen. 3) Erſchaffung der Engel, deren eritgefchaffener, Satan oder Lu: 
eifer, die Melt fchafft, dann in Sünde fällt und verftoßen wird. 

Die erfte Annahme Ichnt ſich an die perfiche Lehre von Ormuzd und 
Ahriman unmittelbar an. Marcion lehrte im 2. Jahrhundert zwei Prin- 
cipe, das Gute habe die Geiſter, das Böfe die Materie gefchaffen und 
die Geifter darin eingeferfert. Manes im 3. Jahrhundert und die Ma: 
nichäer führten dies FHarer und confequenter aus. Priscillian lehrte es im 
4. Jahrhundert in Spanien und Gallien mit großem Erfolg. Noch im 
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Nachdem wir von den guten Jefiden einen freundlihen Abſchied 
genommen, ritten wir einen etwas andern Weg zurüd nah Ka: 
nafir. Wir famen an einer wüften Dorfftätte vorüber, die ben 
Namen Arjeni, verborben aus Arai=feni, d. h. Arai wird ge: 
opfert, führt. Die Ebene des Schladtfelves heißt Arai : Jaret 
(Niederlage des Arai). Der Oheim Abowian's erzählte davon eine 
wunderlihe Volksſage: Einft lebte ein armeniſcher Fürft Arai (ver 





6. Jahrhundert hatte die Lehre dort viele Anhänger. Statt des perfifchen 
Ahriman lieg fie den Teufel aus dem Chaos und der Finfternif als 
Princip hervorgehen. 

Das zweite Syſtem ging von Simon dem Zauberer im 1. Jahrhun- 
dert und feinem Schüler Menander aus. Baſilides, Balentin und viele 
Andere bildeten es phantafiereich und confequent aus. Gott erzeugte die 
Intelligenz oder Aeonen, diefe wieder andere, und fo viele Generationen; 
von einer warb dann bie Welt gebildet u. f. w. 

Daß die dem erftien Syſteme Anhängenden meift auch dem böfen Prin- 
eipe göttlicdye Verehrung wibmeten, liegt in der Gonfequenz. Die Lehre 
der Ieflden aber, Satan, der erftgefchaffene Erzengel Gottes (alfo nicht 
ein Princip), habe die Welt gebildet und fei dann verftoßen worden, fin: 
det ſich in den alten orientalifchen Seften fonft nicht, aber fonderbarer 
Weiſe wol in den oceidentalifchen des Mittelalters, die freilich wahrfcheins 
lich aus orientalifchen Quellen gefhöpft haben. Sie flimmen in vielen 
Sägen merfwürbig mit den religiöfen Anfchauungen der Jefiden überein. 
Es find diefes zuerſt die Aibigenfer. Sie lehrten: Gott erfchuf Lucifer 
und feine Engel. Diefe empörten fi) und wurben aus dem Himmel ver: 
ftoßen. Da brachte Lucifer die ſichtbare Welt hervor, von ihm find and) 
die Leiber der Menfchen und Thiere gefchaffen, und er ferferte die Seelen 
darein. Gott erbarmte fi und fandte den zmweiterfchaffenen Sohn, den 
Ehriftus, herab, um die Menfchen zu erlöfen. Der wefentliche Unterſchied 
in der Lehre der Jefiden ift, daß nad ihnen Satan vor feinem Falle die 
Welt erſchaffen. Im 13. Jahrhundert fam in Norddeutſchland die Sekte 
der Stedinger auf und lehrte: Gott habe mit Unrecht Lucifer verftoßen 
und ihm die Herrfchaft der Welt genommen, er würde fie aber einft zurüd 
erhalten. Sie erwiefen dem Lucifer große Ehrfurcht und mordeten ihm 
zur Ghre feine Feinde, die Priefter. Endlich bildete fih auch noch im 
14. Jahrhundert in Frankreich die Sefte der Lollarden, welche ebenfalls 
lehrte, Lucifer und die Dämonen feien unrechtmäßiger Weife verftoßen; 
einft aber würden fie wieder aufgenommen, und dagegen Michael und 
feine Engel und die Menfchen, die Lurifer verfluchten, verftoßen werben. 
Ahr Führer, W. Lollard, wählte zwölf Apoftel, um feine Lehre zu verfün: 
igen. Er ftarb ohme Furcht und Neue den Beuertod. 
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achte Patriarch der Armenier), deffen wunderbare Schönheit durch 
ganz Afien berühmt war. Es war das Zeitalter der babylonifchen 
Schamiran (Semiramis). Diefe ſchickte ihm einen Geſandten, der 
ihm die Wahl laffen follte zwifhen ihrer Hand oder dem Kriege. 
Arai Schlägt ihre Hand aus, weil bei ihm und feinem Volke die 
Tradition des Noah von dem einigen Gott erhalten war, und er 
fein Weib mochte, dad viele Götter anbetete. Da überzog ihn 
Schamiran mit Krieg, und e8 Fam dort, wo das Dorf ftand, zur 
Schlacht. Arai fiel, ungeadhtet Schamiran befohlen hatte, fein Le— 
ben zu fhonen und ihn lebendig gefangen zu nehmen. Als man 
den getödteten Arai vor ihr nieberlegte, ergriff fie die wildefte Ver— 
zweiflung. Sie ließ ven Leihnam auf das Funftvollfte einbalja- 
miren und in einen goldenen Sarge in ihrem Schlafgemadhe auf: 
ſtellen. Eine Art Wahnfinn ergriff fie und fie behauptete, er fei 
nicht geftorben, fondern lebe und fei ihr geliebter Gemahl...... ” 

Wir erreihten am Nahmittage wieder Kanafir, wo und ein 
trefflihed Mittagseffen bereitet war. Ein Geriht von Bohnen mit 
Butter, Eiern, Knoblauch und faurer Milh darüber zubereitet, 
ſchmeckte höchſt pikant, außerdem waren Gerichte von gefalzenen 
Fifhen und ein gekochtes Huhn vorhanden, wir afen im freien, 
im Garten, auf einen Teppich gelagert. Am Abend waren wir 
wieder in Eriwan. 

Ich hatte von einem alten tatarifchen Weibe gehört, welches 
fih mit Wahrfagen abgäbe. Sie war gerade im Haufe und hatte 
eben meinem guten Poftillon Thimaphe fehr unangenehme Sachen 
gefagt, daß ihm feine Frau in Petersburg untreu geworben ſei 
u. ſ. w. Ich ließ fie hereinrufen und foberte fie durch Abowian 
auf, auch mir zu prophezeien. Sie lieh fi ein Gefäß mit Waſ— 
fer auf die Erde ftellen, kauerte nieder und bückte ſich darüber, 
ſah unverwandt hinein und murmelte allerhand völlig Unverftänd- 
lied. Dann fagte fie mir ihren Sprud, ver ziemlich allgemein 


*) Bas nun folgt läßt ſich am beſten und anftändigften lateinifch aus: 
brüden: Complexus amatorum suorum corpore mortuo praesente 
accipere solebat, tali modo animo fingens, se amati amplexu prio- 
ris contineri. 
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gehalten und unbedeutend war. Ich ließ fie fragen, wie fie bie 
Kraft der Wahrfagung erlangt hätte. Sie antwortete: In ihrer 
Jugend fei fie einft an ein Waſſer gegangen, und wie fie lange 
hineingeſehen, babe jie plöglid einen Jemand hinter ſich gemerkt, 
und als jie fich umgefeben, fei der Jemand fortgegangen; da babe 
jie plöglid ein Zittern und heftige Krämpfe befommen, und feit: 
dem habe fie die unglückliche Eigenſchaft, im Waffer die Zukunft 
zu ſehen, beſonders am Mittwoch zu einer beflimmten Stunde. 
Auf weitere Fragen nad Erläuterungen ließ fie ſich nicht ein, und 
als Abowian und ih nit nachließen, ſchwieg fie gänzlih und 
ging fort. 

Am 27. Auguft beſuchte ih mit Abomwian die Feflung von 
Eriwan, in welcher der Palajt des ehemaligen perfifhen Sardar 
liegt; die Feſtung ift fehr verfallen, die fogenannten Paläfte der 
perifhen Großen liegen in Nuinen, die eine Mofchee ift in eine grie= 
chiſch-ruſſiſche Kirche, die andere in ein Arfenal verwandelt. Der 
Palaft des Statthalterd (Sarbar) ift erhalten, ein Flügel aber, 
früher den Harem enthaltend, wird ald Hofpital benutzt. Als 
Bauwerk betrachtet, ift der Palaft mit feinen Fleinen Höfen und 
Gärten, Springbrunnen, Zeichen nichts weniger ald großartig, Alles 
iſt Eleinlih und ohne beflimmten Charakter, einzelne Verzierungen, 
Benfter, Ihüren, Arkaden find jedoch hübſch. Man darf fi feine 
Alhambra bei den modernen aftatifhen Gebäuden vorftellen! Nur 
der Audienzjaal des Sardar hat etwas Impoſantes. Er liegt nad) 
dem Hofe hin offen, ftatt der Wand fließt ihn bier nur ein zier- 
lih gejchnigtes Gitterwerf, welches man ganz oder theilmeife weg— 
nehmen fonnte. War ed abgenommen, jo bildete der Saal eine 
offene mächtige Halle, deren hintere Wand zu zwei Drittheilen ein 
ungebeueres, vom Boden bis zur Dede reichendes Benfter von bun— 
tem Glaſe bildete, von beiden Seiten durch zwei Fleine Cabinete 
eingefchloffen, wodurch nad dieſem Fenfter hin ein Vorfprung ge: 
bilvet wurde, in deffen Mitte ein Marmorbeden mit einem Eleinen 
Springbrunnen darin ftand. An den Wänden und am Plafond 
waren abwechſelnd Spiegel und Gemälde befeftigt. Diefe letztern 
ftellten (gegen die fonftige mohammedanifhe Sitte) theild die Por: 
traits des vorleßten Schahs, defien Sohnes Abbas: Mirza, des legten 
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Sardars und ded noch lebenden Bruders deſſelben, theild Scenen 
aus der perlifchen Heroenzeit ded Ruftem, Guftafp u. f. w. vor. Auch 
ein Spottbild auf den armenifhen Patriarchen, worauf ein folder 
abgebildet ift, wie er mit einer Magd ſchön thut, während dieſe 
ibm einen Becher Wein anbietet, hing bier an der Wand. Alles 
war echt perfifche Malerei der neuern Zeit, der man einige europäi: 
ſche Einwirkung in Färbung und Lit und Schatten anſieht, vie 
aber im Top noch jo erhalten ift, wie man jie in den Zeihnun: 
gen, welde in den Manuferipten der Schah-Nameh von Perbufi 
fih finden, erkennen kann. Hübſch ift ver innere Hof, der ein 
Baflin enthält mit drei Springbrunnen und einigen Bäumen, um: 
geben von den Gebäuden des Harems, welches aber, wie gejagt, 
zum SHofpital eingerichtet ift. Ruſſiſche Beamten haben jelten Ge: 
fühl für die Heiligkeit und Unverletzlichkeit biftorifcher Gebäude 
und Monumente. 

Die perfiihen Sardard waren in der Regel despotiſche Blut- 
fauger; die Ironie des Schidjald wollte, daß eben der legte, ver 
den mwüjten, zum Theil blutigen Reigen ſchloß, ein flreng gerechter, 
jedem Klagenden zugänglicher, ja edler Mann war. Gr lebt noch 
jest im Munde und der Erinnerung aller Armenier und Tataren 
in fledenlofem Rufe”). Gr gab ſich ungemeine Mübe, die Eultur 
und Blüte des Landes zu heben. Er baute auf den Ruinen eines 
zerflörten und verfallenen alten Kanald einen neuen und fehr ver: 
beſſerten, wodurch eine große Menge Gärten nahe bei Eriwan be 
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*) Diefer Sardar, gerecht und wohlwollend gegen die Unterthanen, ein 
treuer Diener des Schahs, warb nach der Groberung Eriwans, die er ge: 
wiß nicht verfchuldet, in Perfien alles feines Vermögens beraubt und 
ftarb, völlig von Allen verlaffen, in dem Winfel eines Stalles in Teheran. 
Seine Witwe, die nirgends hin wußte, ging nad Griwan zurüd. Das 
ruffifhe Gouvernement verfprach ihr, das dort von ihrem Manne zurück— 
gelaffene Vermögen ihr zurüdzugeben. Sie fam mit fechs Sklaven an, 
allein da die Zurüdgabe des Vermögens fich noch verzögerte, fo blieb ihr 
nur ein Negerfnabe treu. Sie erfranfte und lag elend, halb erfroren, in 
einem Winfel ihres frühern Palaftes. Der Negerfnabe bettelte für fie um 
Lebensmittel in allen Häufern! Endlich hörten General Bebutoff und 
Madame Chardin von dem Glend, und retteten die arme Tdjährige Vice— 
fönigin vom Hungertode. 
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wäflert und dadurch gewonnen wurden, die er dann unter die Gin- 
wohner vertbeilte. Er batte unter Anderm auch die Manie ver 
europäifhen Staatsöfonomen des vorigen Jahrhunderts, die Zu— 
nahme der Bevölkerung für ein Glück des Landes zu halten, und 
mwählte unter andern dazu aud ein fehr eigenthümliches Mittel, fie 
zu heben. Die frühern Sardars und fonftigen hohen perfifchen 
Beamten hatten wol die Gewohnheit, wenn fie dad Dafein eines 
befonders fhönen armenifhen Mädchens in Grfahrung gebradıt, 
diefes für ihre Harems mit Gewalt preffen zu laffen. Er that 
und litt dies nicht, benußte aber die Furcht vor dieſen Gewalttha— 
ten, um bie Heiratben zu befördern. Er ließ von Zeit zu Zeit 
das Gerücht durch das ganze Land audftreuen, der Sardar und 
alle perfifchen Großen wollten ihre fremden Sklavinnen nah Perfien 
ſchicken und verfaufen und ihre Haremd nur mit eingeborenen Ar: 
menierinnen füllen. Kaum warb das befannt, fo verlobte und 
verheirathete ſich gleich Alles in Armenien, mad nur mannbar war, 
denn nie raubten die Perfer Eheweiber oder verlobte Bräute, das 
war gegen Sitte und Geſetz. 

Ginft aber, ed war wenige Jahre vor der ruſſiſchen Eroberung, 
ereignete jid Folgende, beinahe novellenartige Geſchichte. Der Sar— 
var hatte ein ſehr ſchönes armenifhes Mädchen erblidt, entbrannte 
in Liebe zu ihr und foderte fie von den eltern. Ihr eigenes 
und der Xeltern Fleben fruchtete nichts, Sie hatte auf einer Wall: 
fahrt ein Liebesbündniß gefchloffen, allein fie war noch nicht Braut. 
Sie ward ins Harem gebracht. Da wußte ihr Beliebter ſich des 
Nachts in den Garten des Palaftes einzufchleihen und jang mit 
leifer Stimme unter dem Fenfter des Harems ein armeniſches Lied, 
in der Hoffnung, feine Geliebte würde ihn Hören. Wirklich öffnet 
fih nad einiger Zeit ein Fenfter, und Jemand fpringt heraus. 
Das hierdurch verurfachte ftarfe Geräufch läßt ihn glauben, er fei 
verrathen, er nimmt die Flucht; ala aber Alles ftill bleibt, fchleicht 
er ſich wieder heran, und wirflih war es feine Geliebte geweſen, 
die den Sprung herab gewagt hatte, fie war aber nicht zur Erbe 
gefommen, ſondern in den Zweigen eines Baumes hängen geblie- 
ben. Er bilft ihr nun herab, und Beide ſchickten fih nun zur 
Flucht an. Allein indeffen hatte doch das Geräufh einen Verräther 
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geweckt, fie werden eingeholt und gefangen genommen. Am Mor: 
gen werben jie vor den Sardar gebradt. Als ver aber fih alle 
Verhältmiffe erzählen laffen, ſpricht er: Ich babe es nicht gewußt, 
ich ſehe, ihr waret vor Gott ſchon verlobt, ſolche treue Liebe joll 
Niemand trennen, geht mit Gott und lebt glücklich! 

Peter Neu, der, wenn er eine Geſchichte hörte, wie eine eifer- 
ſüchtige Nachtigall gleich auch mit einer bei der Hand war, gab 
und bei diefer Gelegenheit, wo der alte Aruthian Abowian das 
Obige erzählt Hatte, auch eine Geſchichte zum Beften, die er in ber 
Türkei gehört hatte, und für deren Wahrheit er fih, wenn es ge: 
fodert wäre, zur Noth verbürgt hätte. 

Ein Bezier in Konftantinopel geht eines Tags verkleidet um: 
ber und erblidt ein wunderſchönes armenifches Weib. Kaum zu 
Haufe gefommen, läßt er fogleih den Mann veffelben vor fi 
fodern und verlangt von ihm die Abtretung und Ueberlaffung fei- 
ned Weibes. Der Mann fommt in voller Verzweiflung zu Haufe 
und Flagt feiner Frau fein Unglüf, Die tröftet ihn: „Grab ein 
tiefes Loc Hinter unferm Backofen!“ Als das gefchehen: „Nun 
geh zum DVezier und fage ihm, er möge zu mir ind Haus fom- 
men, e3 zieme ſich nicht, daß eine Chriſtin das Haus eines Gläu: 
bigen betrete und verunreinige.” Der Vezier geht in die Falle, das 
Weib gibt ihm aber einen Sclaftrunf, enthauptet ihn und ver: 
fharrt dann den Leichnam mit Hülfe des Mannes in jenem Loche. 
Nach einiger Zeit beichtet die Frau, und auch diefen in der Noth— 
wehr begangenen Mord. Aber auch der Priefter entbrannte in böfer 
Luft gegen das Weib und drohte, wenn fie fih ihm nicht hingäbe, 
würde er jie verrathen und beim neuen Vezier angeben. Alles 
Flehen und Bitten von ihrer Seite ift umfonft, zulegt erklärt jie 
dennoch ftandhaft, jie würde in die Sünde nicht willigen, und follte 
es aud ihr Leben Foften. Der Priefter, als er fieht, daß nichts 
fie zu feinem Willen bewegt, führt feine fhändlihe Drohung aus 
und verräth an ven neuen Vezier die ganze Geſchichte. Der läft 
ihn aber fogleidh ind Gefänguiß werfen und den armenifhen Pa: 
triarchen vorfodern. Den fragt er: „Welde Strafe verwirft ein 
Priefter nad euern Gefegen, der Das, was ihm gebeichtet, einem 
Andern verrät?” Der Patriarch antwortet: „Den Tod durch 
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Henkershand, aber vorher joll ihm die Zunge von hinten durch 
ven Naden herausgeriſſen werden!” Der Bezier fodert dies Urtheil 
vom Patriarchen jhriftlih, und als es geſchehen: „Du haft das 
Urtheil einem deiner Priefter gefproden, es gefchehe ihm, wie du 
gefagt. Dann läßt der Vezier dad Ehepaar kommen, gibt ihnen 
einen Beutel mit Gold und fagt ihnen: „Geht nicht zu Haufe, 
holt nit euern Mantel, fonvern geht augenbliklih ohne euch um: 
zufeben fort in ein fremdes Land, denn die Wände haben Ohren!“ 

Da wir einmal am Erzählen von Liebesgefhichten jind, jo mag 
bier auch eine Plat finden, die und Aruthian Abowian beim 
heutigen Umhergehen erzählte, und die ed werth wäre, den Schluf- 
punkt oder Knalleffeft eines Romand aus der modernen VBerzweif: 
lungspoeſie zu bilden. 

„In meiner Jugend war ich einft jenfeit des Ararat nad) 
Bajazid in Kleinajien gereift. Als ih auf dem Bazar umher: 
jhlenderte, fällt mir ein Mann von unglaublid elendem und trau: 
rigem Aeußern auf, der beftändig am ganzen Xeibe zitterte, nie 
ftille ftand, fondern immer unftät und zwecklos umberwanfte. Man 
erzählte mir auf meine Erfundigung feine Lebensgeſchichte. Er war 
ein Leinweber und hatte in einem Dorfe unter dem Ararat gear: 
beitet. Hier verliebt er ih in das Weib feined Brotherrn und 
verleitet e8, mit ihm zu entfliehen. Am Abend erreihen fie eine 
Höhle im Araratgebirge. Die Frau bleibt in vderfelben, um zu 
ruhen, während er ausgeht, um Lebensmittel aufzufuhen. Nach 
einiger Zeit Eehrt er zurück und erblidt nun in der Höhle eine unge: 
beuere Schlange, melde das Weib bereits halb herabgeſchlungen hat. 
Sie aber hat die Arme weit auögefpannt, fo daß dieſe ein Hin: 
derniß bilden, daß das Ungeheuer fie nicht völlig herabwürgen 
kann, Wie fie ihn erblickt, ruft fie: «Spalte mit deinem Sarſcha 
(Säbel) ver Schlange den Bauch auf, oder jchlige ihr von beiden 
Seiten den Rachen, fo kann ich noch gerettet werden!» Allein ver 
Menih Hat fo alle Befinnung, alle Ihatkraft verloren, daß er 
mie verfteinert dafteht, ohne fich zu regen. Von neuem fleht fie: 
«So reihe mir wenigitens deine Sarſcha, ih will verfudhen, wie 
viel ih mir felbft helfen fann!o Auch Hierzu fand er feine Belin- 
nung und Kraft. Da ruft fie verzweiflungsvoll: «Nun, ich fehe, 
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welch ein elender, feiger Wicht du biſt, ſo mag ich auch nicht län 
ger leben!» Und ſomit ſchlägt ſie die Arme über den Kopf zu: 
fammen und verfinft augenbliflid in den Bauch des Unthiers. 
Und nun fieht er no, wie die Schlange fih mit gewaltiger Kraft 
um einen mädtigen Bajaltpfeiler windet, um fo die Knoden des 
Körpers des Weibes in feinem Leibe zu zerbreden, er hört noch 
das gräßlihe dumpfe Geſchrei des Weibes im Leibe der Schlange. 
Da flürzt er verzweiflungsvoll, Halb blödfinnig, halb wahnfinnig 
fort und fchleppt noch jahrelang fein elendes Dafein bin. 


Es war heute Freitag, mithin der Wochenfeiertag der Mobam 
medaner, ich hörte, es fei zugleih ein bejondered Weit, der Grin: 
nerungstagdtag des Mordes der Propheten Huffein und Haffan und 
ver 70 Prophetenfinder durd die Jeſiden. Ich beſchloß demnach 
zur Mofchee zu gehen und zu ſehen und zu hören, fo viel zu ſehen 
und zu hören geftattet würde. Ich hatte jhon ein paar Tage 
früher mit Abowian auf einem Spaziergange die mohammebanifche 
Moſchee befuht. Die Mofchee mit ihrem graziöfen hohen Minaret, 
mit ihrem Folojfalen Thor, weldes die ganze vordere Hauptwand 
einnimmt und dem Innern dadurch mehr den Gharafter einer 
offenen Halle gibt, ift das einzige impofante Gebäude, was ich in 
Eriwan gejeben. Die Moſchee hat einen länglich vieredigen völlig 
gefhloffenen Hof vor fh, das ganze Viereck umſchließt ein arfaden- 
artiged Gebäude mit einer Menge offener Hallen, die zu Schulen 
(Medreſſi) und Wohnungen der Mullahs und fonftiger Kirchen: 
viener dienen. In der Mitte des Plages ift ein Waflerbaflin von 
vier berrlihen Bäumen beſchattet. Als wir in den Hof traten, 
batten wir Gelegenheit, einem Schulunterrichte beizumohnen. In 
einer der offenen Hallen, linf® von der Mofchee, ſaßen etwa 30 
Knaben längs den Wänden umber, alle mit untergeichlagenen Beinen. 
Born faßen auf beiden Seiten zwei Lehrer in verjelben Weije. In 
der Mitte ftanden Wafferfrüge, Tintenfäffer u. f. w. Immer zwei 
Schüler wurden aufgefovert und feßten fih dann den beiden Leh— 
ern gegenüber, um ihre Lection aufzufagen. Sie wiegen und 
jbaufeln fih dabei mit dem Oberleibe beftändig vor- und rüd. 
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wärtd. Sie haben nur gefchriebene Bücher, lernen lefen in einer 
perſiſch verfaßten Geſchichte des Nadir-Schah, fhreiben periifche 
Schrift. Keineswegs leſen und ſchreiben fie tatarifh, ungeachtet es 
fämmtlih tatariſche Kinder find! Der Lehrer fagt es ihnen fo 
fange vor, bis fie ſich mehanifh an die Schriftzüge diefer ihnen 
ganz fremden Sprade gewöhnt haben. Der Lefe- und Schreib— 
unterricht dauert daher unenvlih lange, mehre Jahre hindurch. 

In einer -andern Halle faß ein alter Mullah und vor ihm 
zwei junge, ebenfall® alle drei mit untergefhlagenen Beinen. Der 
Alte lad ihnen eifrig das Alte Teſtament vor und erflärte e8 ihnen. 
Die Mullahs unterrichten ſich ſtets unter einander, haben über: 
haupt ſämmtlich einen großen Eifer für den Unterriht. Die Un: 
terrihtömethode mag fehr fchlecht fein, allein ihr Eifer könnte wol 
als Beifpiel und Sporn für die träge armenifche, grufinifdhe und 
ruſſiſche Geiftlichkeit dienen. 

Am heutigen Feiertage ging ich mit Abomwian etwas vor 12 Uhr 
nah der Moſchee. Mit dem Schlage der zwölften Stunde trat der 
Wächter (Muezzin) auf die Zinne des Minaretö und foberte bie 
Släubigen zum Gebet auf. Es war ein Gefang, der ungemein 
melandolifh und Flagend herabflang. Die fih nur in ein paar 
Tönen bewegenden Melodien hatten die größte Aehnlichkeit mit den 
Melodien einiger Fatholifchen Litaneien. 

Wir fehten und in dem Hofe der Mofchee auf die fleinerne 
Ginfaffung des Baffins im Schatten der Bäume. Es dauerte nicht 
lange, fo famen von allen Seiten die Gläubigen, um in die Moſchee 
zu geben, die Weiber alle tief in Schleier gehüllt. (Ich hörte, nur 
alte Weiber befuchten die Mofchee.) Bald famen einige Mullahs und 
ald fle uns ſahen, näherten jie fih uns und feßten ſich auf unfere 
Einladung neben und. Ih frug durch Abowian an, ob ed mir als 
Fremden mol geftattet fei, dem Gottesdienſt beizumohnen; jie be: 
jabeten dies fehr freundlih und fagten, wir follten nur breift in 
die Mofchee gehen, und dürften und ftellen, wohin wir wollten. 
Mir hielten e8 doch für angemeffen, beſcheiden an dem Pfeiler des 
großen Thor ftehen zu bleiben, von wo wir auch jehr gut Alles 
überjeben konnten. Die Leute aber waren fo ungemein freunblid 
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und aufmerkfjam, daß jie nad) einiger Zeit und zwei Stühle brach— 
ten, um ausruhen zu fünnen. *) 

Die Moſchee ift ganz leer von jeder Zieratb, auf die nadten, 
weißen Wände jind Sprüde des Korans gefchrieben, in der Mitte 
fteht frei eine Eleine hölzerne Kanzel zu ver eine hölzerne Treppe 
mit zehn bis zwölf Stufen beraufführt. Rechts ftanden die Wei— 
ber, links die Männer. Zuerſt war ein ſtilles Gebet, dann trat 
ein alter Mullah auf die fünfte Stufe der Kanzeltreppe und las 
ein Gapitel aus dem Koran vor, halb fingend, im Tone, mie in 
der katholiſchen Meffe die Epiftel und die Collecten gejungen wer 
den. Dann trat ein jüngerer Mullah auf die Kanzel und hielt 
eine lange Predigt voll Moral, voll Logik, was der Menih thun 
müffe, um die Seligfeit zu erlangen, wie er fih vor Laftern be- 
wahren follte, vor Geiz, Hoffart, Einnlihfeit. Die Sprade war 
ſtets bildlich: „Haltet ven Fuß rein! bewahrt ihn, daß er Feine 
unrechten Wege gebe zu Diebftahl, Raub, Betrug. Haltet das Auge 
rein, d. h. von böfen Gelüften. Aber nicht blos enthaltet euch 
der Sünde, thut auch Gutes, erbarmt euch der Armen, Kranken!“ 
Er führte hierbei Citate und Beifpiele aus dem Koran und aus 
den Propheten Chriſtus (eher gebt ein Kameel durch ein Na— 
delöhr u. f. w.) an. Ginmal fuhr er au von der Kanzel herab 
auf das beftigfte die Weiber an, welche untereinander flüfterten. 
Als er gefhloffen, fagte die ganze Gemeinde Amen. Um die Kan: 
zel ftanden in einem Kreife eine Anzahl Mullab8 und junger 
Leute, die nun einen eben nicht barmonijchen Geſang in Nafal: 
tönen anftimmten, dann ftieg ein junger Mullah wieder nur bis 
auf die fünfte Stufe der Kanzeltreppe und trug, aus einem ge: 


*) Im Kaufafus findet man feine Beindfeligfeit zwifchen Mohamme: 
danern und Ghriften, auch nicht unter den verfchiedenen Vollsſtämmen. 
Tataren, Tſcherkeſſen, Perſer als Mohammetaner, und Gruſier, Armenier 
als Ehriften, Teben vielfach in denfelben Dörfern zufammen, halten gute 
Nachbarſchaft und gefelligen Verkehr, effen auf demfelben Teppich zuſam— 
men, aber Alle halten doch ftreng auf ihre Religion, ihre Sitten, Ge: 
wohnbeiten und Trachten. Nur wo fi Sekten gegenüberftehen, alfo 
unter fchiitifchen und funnitifchen Mohammedanern, unter nationalfirchlichen 
und römifchen Armeniern berrfcht Feindſchaft. Alle Völker und Religione: 
verwandte aber vermeiden den gefelligen Derfehr mit den Juden, 
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fchriebenen Papiere recitivend, hin und wieder förmlich die Verſe 
fingend, eine Art Klagegefang über den Tod des Propheten, daß 
er feine Kinder binieden einfam gelaffen babe u. f. w., vor. Go: 
bald er geendet und wieder herabgeftiegen war, begann unten ver 
Kreid um die Kanzel einen neuen Gefang. Nun ftieg abermals 
ein alter Mullah von ehrmwürbigem Anſehen die Stufen ganz her: 
auf und hielt zuerft eine Anrede an feine Zuhörer: Sie würden 
wol gern die fernern Schickſale nad) dem Tode ded Propheten 
hören wollen? Er babe leider nur ſchwache Kräfte, allein er bitte 
Gott, ihn zu flärfen, und fo hoffe er denn auch, daß feine Worte 
Eingang bei ihnen finden und fie dadurch felbft gottesfürdhtiger wer: 
den möchten. Nun begann die eigentlihe Rede, eine wahre Feuerrede, 
wie ich nie vergleihen gehört *). Anfangs rubig, leife, dann immer 
mehr anjchwellend, ven Ton hebend, mit langfamer, durchbrochener, 
bald ſchwellender, bald verjinfender Stimme trug er die Geſchichte 
des Mordes der Propheten vor. Er erzählte die Gefangennehmung 
Ali's und feiner Kinder durch die Jeſiden, wie Ali in Ketten ge: 
legen, wie ein Engel zu ihm gekommen, wie nad feinem und 
feiner Kinder Tode feine Schwefter ihn aufgefucht, wie fie unftät 
die Welt habe durchziehen wollen, ihn zu finden, wie fie fo Bitter: 
lich gemeint und geklagt, ald fie feinen frühen Tod erfahren, wie 
fie dann aus einem Kimmelszeihen und in der Nacht dur eine 
Erſcheinung des Propheten erfannt, daß Ali und feine Kinder im 
Paradieſe in der Glorie fein. Es war ein Feuer, eine Kraft der 
Ueberzeugung, ein fo hinreißendes mächtiges Leben in feinem Vor: 
trage, ex führte die jammernde Schwefter zum Wolfe auf der Straße 
redend, Flagend ein, er Elagte, er weinte felbft mit, der Ausorud 
des beftigiten Zorns, der Furcht, der Angft wechſelten auf feinem 
Gefihte mit dem der höchſten Begeifterung; man ſah Alles vor 
ſich, er foderte die Zuhörer zur Klage, zur Race gegen die Mör- 
der auf! Und bald war die ungeheuerfte Aufregung unter ben 
Bläubigen in der Mofchee, überall hörten wir lautes Klagen und 


*) Dver vielmehr gefehen, denn ich veritand fein Wort. Abowian, 
der neben mir faß, verdolmetjchte mir immer in den Paufen, was der 
Mullah fagte. | 
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Schluchzen, fie ſchlugen ih an die Bruſt, viele rauften fih das 
Saar, furz, ed war ein Anblid, wie ih ihn in meinem Leben 
nicht gehabt hatte. Kein Schaufpieler erreicht die Kraft und Ein: 
dringlichkeit diefer Stimme, den Ausdruck dieſer Mimif, und die 
binreißende Gewalt ver Ueberzeugung, die fih dann im Bolfe fo 
mächtig abfpiegelte. Nie babe ich die Gewalt und Macht, die ein 
Menih durd feine Rede über eine Volksmenge zu gewinnen ver: 
mag, in dem Maße gefehen, wie bier. Gier erſt warb mir Far 
die Gewalt des Fanatismus, wie felbft eine faljche Lehre durch die 
Macht der Rede die unberingte Beherrfhung der Gemüther der 
Menſchen erobern Fann, wenn auch der nüchterne Verſtand fie nicht 
begreift oder gar verwirft. Es fliegen auch leife Zweifel in mir 
auf, ob der Mohammedanismus wirklich fo verrottet, abgelebt, im 
ſich verſunken ſei, wie ihn die politifchen Bildungen bveffelben in 
feinen jegigen Staatögebäuden erfcheinen laffen, ob auch ver bele- 
bende religiöfe Geift, der einft den vierten Theil des Menfchen- 
geſchlechts unterjohte, nur als eine Zeiterfcheinung in der Welt: 
geſchichte anzujehen und jegt feinem Grlöfchen, feinem Verſinken, 
feinem Tode fo nahe fei, mie wir in Europa meinen. Freilich, als 
Staatöverband erfcheint der Mohammedanismus fehr ſchwach. Die 
Tataren haben jih gut, und mie es fcheint, ohne Widerwillen, in 
den ruffifchen hriftlihen Staatöverband gefügt, fte find zum großen 
Theil treue Unterthanen des driftlihen Czar, fie dienen in feiner 
Armee, ja ih fand Beamte in der rufjifchen Giviluniform, die 
dennod treue Anhänger Mohammed's geblieben waren. Die per: 
fiihen und türfifchen Staatöformen jind völlig morfh und ver: 
fallen, eine Regeneration von Innen heraus, wobei dad einzige 
geltende Geſetzbuch, der Koran, die Grundlage bliebe, fcheint un: 
möglih. Alle Verſuche, dad Staatögebäude zu erhalten und aus— 
zubeflern, laufen auf Nahahmung (?) und Einführung euro 
päifcher Formen und Normen hinaus, wie died im größten Maß: 
ftabe in Aegypten gefchehen. Der Mohammeranismus ziebt ſich 
mehr ind Innere der Gläubigen zurüd, er erzeugt eine myſtiſche 
Srömmigfeit bei dem Einzelnen, aber erweckt im Ganzen nicht mehr 
den Fanatismus der Menge. Nur im öfllihen Kaufafus ift der 
Muridismus eine merkwürdige Erſcheinung der Art, aber bier ift 


247 


der Mohammedanismus erft frifh eingevrungen, kaum hundert 
Jahre alt, dabei bei einem fo ſtets ſchon Eriegerifchen und kräf— 
tigen Bergvolfe, unter Anführern wie Schamil, eine wahre 
Heroennatur! *) 

Abowian erzählte mir, daß in perfifcher Zeit dieſes Trauerfeſt 
drei Tage gedauert, daß die Gefchichte Al’ auf freiem Felde var: 
geftellt worden, daß kurdiſche Reiter die Mörver ver Propheten, 
die Jeſiden hätten vorftellen müffen, daß die Propheten und ihre 
Kinder durch Geiftlihe vorgeftellt fein. Gin Mullah babe zuerft 
von einer aufgebauten Erhöhung herab die Geſchichte Ali's erzählt 
bis zu dem Punkte, wo die beranftrömenden Jeſiden den Moro 
verfuht. In diefem Augenblick feien auf einmal die kurdiſchen 
Reiter in der Tracht der jegigen Jeſiden angefprengt mit entblößtem 
Säbel und die Volksmaſſe durchſchneidend. Alles ftiebt auseinander, 
Alles verflucht und befhimpft fie zu taufend malen. Die Reiter 
baben ihre beftimmten Worte und Reben, die fie rufen müffen. 
Ein herzzerreißendes Klaggefchrei erheben jeßt die Knaben, melde 
die Kinder der Propheten vorftellen; fie ſchlagen mit beiden Händen 
fh an Kopf und Bruft, zerraufen fih das Haar oder umflam- 
mern die Füße der fie als Vertheidiger umftehenden Jünglinge. 
Diefe, ihre Schwäche den wilden bewaffneten Reitern gegenüber füb- 
lend, jchreien verzweiflungsvoll: Hassan, Hussein, gagamwey! 
(Haffan, Huffein, wehe und Allen!) Die die Propheten vorftel: 


*) Borläufig dringt die europäifche äußere Eultur, das emancipirte 
Kind des Chriſtenthums, überall in die mohammebanifchen Staaten und 
Volker ein, ob als DVorläuferin des Ghriftenthums, wer weiß!? Das ift 
ficher, daß nur das Chriſtenthum die ganze Eultur zu tragen, zu halten 
und fortzuführen vermag, nimmermehr der Mohanmebanismus, fchon 
deshalb nicht, weil er das Weib unterdrückt. UWebrigens fcheint denn body 
auch leife, faft unbemerkt, viel Chriftliches bei den mohammedanifchen Völ: 
fern fich einzubrängen; in ben Harems find unzählige hriftliche Frauen, 
die fogar heimlich eine Menge Kinder taufen! Es ift daher auch hödyft 
wichtig, die überall zerftreuten Reſte des Chriſtenthums ins Auge zu faflen. 
Könnte man fie der Einheit zuführen und ihnen die höhere europäifche 
Gultur geben, fie würden ben fie umgebenden Mohammedanismus bald 
überwältigen. Daß ich hierfür ven weltgefchichtlichen Beruf der Armenier 
in Anfpruch nehme, ift an einer andern Stelle ausgeführt. 
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lenden Mullahs erheben ein noch tiefered Wehgeſchrei und beflagen 
ihre Hülflofigfeit mit ſchmerzlichem Tone. Das ganze Volt umber 
bricht in Klagen und Weinen aus. Da fheint eine unfichtbare 
Hand die Feinde fortzutreiben, fie verſchwinden, wie fie gefommen. 
Allein nad einiger Zeit erfcheinen fie wieder und diejelben Scenen 
wiederholen fi drei mal. Aber endlich jendet der Prophet Gottes 
ſelbſt Hülfe: eine glänzende Reiterfchar fprengt über die Ebene heran, 
und die Mörder, die Jeſiden, verfchwinden im Nu! Nun it all: 
gemeiner Jubel und Freude, alle Klage, aller Jammer ift ver: 
Ihwunden und das Volk überläßt fi der audgelaffenften Freude ! 

Man jieht hieraus, die Tragödien der antiken Welt, vie zu— 
zugleich einen Theil des Gottesdienſtes bilden, ſind nod nicht ganz 
von der Erde verfhmunden! In Eriwan werden dieſe Friegeriichen 
gottesdienftlihen Spiele jeit der ruffifhen Eroberung nicht mehr 
aufgeführt, allein in Berfien kann man fie noch in jedem Jahre 
ih wiederholen ſehen. 

So wird ſtets der Haß der Perfer gegen die armen Jeſiden 
von neuem aufgeftachelt, und doch ift es wahrſcheinlich nur eine 
Namendverwechfelung, die fle zu Nachkommen ver Mörder der Pro- 
pbeten ftempelt! *) 

Der Gottesdienft, dem mir beimohnten, dauerte gegen drei 
Stunden, und wir gingen faft fo bewegt und aufgeregt zu Haufe, 
ald das gläubige Volt. Der Mullah, der die erfte Predigt ge: 
halten, hielt bei deren Schluß ein Öffentliches Gebet für den Czar, 
für die gläubige Gemeinde in Griwan, für die Wallfahrer nad 
Mekka, für die Aufrehthaltung des Islam: „Möge das Gebet 
der Patriarhen und Propheten, des Abraham, Iſaak, Mofes, 
Danield, Jeremias, Jeſaias und der andern der alten Zeit, des 
Ehriftus, Mohammed, des Ali und feiner Kinder den Kaifer, 
die Gemeinde u. f. mw. ſchützen.“ Das Volk rief immer bei Nen: 
nung eined Jeden, für den ver Schuß des Himmeld verlangt ward, 
ein lautes, feierlihed Amen ! 


*) Der Anführer der Mörder der Propheten heißt Jeſid und war ein 
Sohn des Moawijah. Allein es ift durch nichts auch nur wahrfcheinlic 
gemacht, daf die Jefiven von ihm abftammen und ihren Namen herleiten, 
fie find vielmehr wahrfcheinlich viel älter als der Mohammeranismus. 
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An Eifer laffen die mohammedanifhen Mullahs e8 bier durchaus 
nicht fehlen; ich babe ſchon erwähnt, wie eifrig fie ſich des Unter— 
richt8 annehmen. Der Mullah, ver die erfte Predigt hielt, foverte 
am Schluß auch die Landbewohner auf, Freitags fleißig in die 
Stadt zum Gottesvienjte zu kommen und ſich weder durch Unwetter 
noch SHinverniffe abhalten zu laffen. Ich hörte im Allgemeinen 
die Mullahs ihrer Sittenreinheit und Wohlthätigkeit halber rühmen. 

Die Mullahs und fonftigen Kirchendiener werden bei den Tata: 
ven und Perjern von den Gemeinden unterhalten. Alle Sayids 
(die Nachkommen des Propheten) leben von den Almofen, die die 
Derwifche für fie einfammeln. Sie werden von diefen an den 
Mufteit in Tabris *) abgeliefert, der fie nah gewiſſen Verhältniſſen 
und nad) der Nähe und den Graben der Verwandtſchaft vertbeilt. 
Die Derwifhe (Bettelmönde) ernähren fih und die Sayids **) 
durch Betteln, aber im Allgemeinen jehr reihlih, Derwiih fann 
Jeder werben, aber ed können fih nur foldhe gut durchſchlagen und 
forthelfen, die Wit und Verſtand haben, namentlih müffen fie 
alle Märchen kennen; fie haben in beinen Beziehungen die Stellung 
der fahrenden armenifhen Sänger, von denen weiter unten bie 
Rede fein wird. Niemand darf einem Derwifh dad Almofen ab: 
fhlagen, ein Mufelmann würde das für eine Sünde halten, aber 
aud die dortigen Chriften fehen diefe Almoſen für ein unausweich— 
lihes Gebot der Sitte an. Oft muß man ihnen fogar die be: 
ftimmte Gabe geben, die fie verlangen. Aber felbit der Schah von 
Perfien ift gezwungen, jeden Derwiſch, der jih ihm nahet, zu be: 
ſchenken. Da er jih aber nur ſehr felten öffentlich zeigt, jo haben 
die Derwifche eine Methode erfunden, ihm cin Geſchenk abzuzwingen. 
Ein Derwiſch lagert fih jedesmal der Seite des Palaftes gegen: 
über, wo der Shah wohnt. Anfangs wird er ignorirt, der Schah 


*) Es gibt noch einen Mufteit in einem Klofter bei Bagdad. Sein 
Verhältnis zu dem in Tabris habe ich nicht in Erfahrung gebracht. Daß 
der Mufteit in Tabris jet zuweilen in Tiflis wohnt, ift oben angeführt. 

**) Die Sayids gehören dem Stamme der Koraitfh, dem Stamme 
Mohammed's an und find die Abfümmlinge Huffein’s; fie haben, wie bie 
Schyeriffe, welche demſelben Stamme angehören und Ablümmlinge Haflan: 
ibn: Ali’s find, das Recht, grüne Turbane zu tragen. 
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thut, als ſähe er ihn nicht, allein num beginnt der Derwiſch mit 
feinem Meffer ein ganz Eleines Stüdchen Feld umzuftehen, oft nur 
eine Elfe lang und breit. Er ſäet Weizen hinein und begieft ihn 
fleißig, daß er bald aufgeht. Wird das Feldchen nun hübſch grün, 
fo ift die Zeit herangekommen, wo er fein Geſchenk befommt, denn 
ed würde eine ewige Schande für den Schah fein, wenn je ber 
Weizen zur Blüte käme “). Der Schah befiehlt venn alfo, ihm 
ein Geſchenk zu reihen, allein da fommt es denn nod oft vor, 
daß der Derwiſch mit dem Geſchenk nicht gleich zufrieden ift, daß 
eö ihm zu gering bünft, und dann feßt er ſich vorläufig wieder 
bei feinem grünen Feldchen nieder; endlich nah vielem Hin und her 
Unterhandeln, denn lo8 muß doch nun einmal der Schah den Der: 
wifh werben, wird man eind über ein fchledhtes Pferd, über ein 
neued Kleid oder dergleihen, dann zerftört er zufrieden fein grünes 
Feldchen und zieht ab. Aber faum ift er fort, fo fommt ein 
zweiter Derwifch, und daſſelbe kleine Luſtſpiel wird wiederholt und 
durchgeführt; man Fann fo wol rechnen, daß alle Monate ein Der: 
wifch auf dieſe Art vom Schah befchenft wird. 

Jedes tatarifche oder perfifche Dorf hat feinen eigenen Mullab. 
Gr erhält freiwillige Gefchente von der Gemeinde. Es fteht eigent: 
lich nichts feit. Dft wendet fidh daher eine Gemeinde an den Scheikh— 
el-Islam in Eriman, dad Haupt der mohammedaniſchen Geiftlid: 
feit in Armenien, und erflärt, fie made ſich verbinvlid, 80 bis 
100 Rubel jährlih zu zahlen, wenn man ihnen einen Mullah 
ſchicke. Der Mullah bat nur das Gebet, die Schule und Die 
Beerdigung vorzunehmen. Ueber 15 bis 20 Dörfer aber ift ein Ober: 
mullah beftellt vom Scheifh-el- Islam, meift auf Vorſchlag der 
Gemeinden. Nur der Obermullah vollzieht die Trauungen und 
übt die Gerichtöbarfeit. Er ſchlichtet alle Streitigkeiten, früher 
definitiv und allein, gegenwärtig gehen Streit und Proceßſüchtige 
auch wol jhon an die ruffiihen Gerichte. Das Gericht des Mullab 
hat den Namen Schere. Die Parteien find übrigend nicht an ein 





*) In deutichen Sprüchwörtern und Bolfslievern kommt die Redensart 
vor: „Wer weiß, wo mir mein Weizen blüht!‘ (d. b., wo mein Glüd 
mich findet). Iſt das alte fagenartige BVolfsfymbolif ? 
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beſtimmtes Scherr gebunden, fie geben zu dem Obermullah, dem 
Gericht, zu dem fie Zutrauen haben; Streitigkeiten der Mullahs 
untereinander, fowie Klagen über und gegen die Mullahs ent: 
ſcheidet der Sceifh = el: Islam. 

In der Regel werden die Söhne der Mullahs wieder Mullahs, 
doch gibt es bei den Tataren feinen erblichen geiftlihen Stand, 
Jeder, der will und die nötbigen Studien gemadt bat, kann Mullah 
werden. Die Würde des höchſten Geifllihen, des Scheifh-el-Islam 
in Griwan, ift aber erblih in einer alten, vornehmen tatarifhen 
Familie. 

Der Mufteit in Tabris ift eigentlich feine geiftliche Würve, aber 
er bat in geiftlihen und weltlihen Dingen eine nicht in beftimmten 
Grenzen eingefhloffene Macht, es ift eine Volksmacht, ſich bald 
ftärfer, bald ſchwächer zeigend, fie beruht auf dem Anſehn des 
Blut? Mohammed's. Der Mufteit ift dad Haupt der Familien, 
die von Mohammed dur feinen Schwiegerfohn Ali abftammen *). 
Dad Volk fieht den Mufteit eigentlih ald dad rechtmäßige, poli: 
tiihe und religiöje Oberhaupt der Geiftlihen an und den Schah 
von Perfien fomwie den Sultan in Konftantinopel eigentlih nur für 
Ufurpatoren. Die Macht des Mufteit ift vaher in Perfien, befon: 
ders bei ſchwachen Schahs, oft fo groß, wie die des Schah felber. 
Wenn ein Verbreher hingerichtet werben foll und verlangt, oder 
feine Verwandten verlungen vom Mufteit die Erlaubniß noch ein- 
mal die Gnade des Schahs anflehen zu dürfen, fo muß bie Hin- 


*) Hält man die Abftammung für die eigentliche Bedingung des Vors 
nehmfeins, fo fünnte man wol nirgends eine fo vornehme Gefellfchaft 
zufammenbringen, als im ruffifchen Reiche! 1) der Fürſt Bagration 
(Gar von Gruften), in birecter Linie vom König David abflammend, 
alfo der nächſte erweisbare Blutsverwandte von Chriſto; 2) der Mufteit 
in Tiflis, der directe Abfümmling von Mohammed; 3) der Fürft Girei 
(Shan der Tatarei), der directe Abfümmling von Dſchingiskhan; 4) ein 
paar Nachfommen von Rurif, der unmittelbar von Odin und den Afen: 
göttern abftammte; 5) etwa ein Fürft Dolgorudi und Dboyelsfi. Man 
fönnte dann allerdings noch ein paar Leute von der Straße hinzuladen, 
die direct von Adam und Noah abftammen, welche doc auch wol immer 
für vornehme Männer gegolten haben, da ber liebe Gott ftets unmittelbar 
mit ihnen verkehrt hat. 
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richtung aufgefhoben werden. Werlangt der Mufteit aber felbit 
Gnade für den Verbredher, fo muß fie ihm ertheilt werden. 

Die Tataren find frei, fie kennen feine Leibeigenichaft, fie haben, 
wie fhon angeführt, einen eingeborenen Adel, den der Begs, ver 
auch Hier in den fühlichen Strichen fehr geachtet if. Hin und 
wieder findet man bei vornehmen Tataren noch Hausfklaven, fie 
bringen folde oft (früher viel mehr) von der Wallfahrt nad Mekka 
mit. Hier dürfen feit ruffifher Zeit feine Sklaven mehr gefauft 
und verkauft werben. 

Nah dem Erbihaftsreht der Tataren, natürlih nur auf Sitten 
und Gewohnheiten, nit auf Geſetzen berubend, erben die Töchter 
halb fo viel ald die Söhne. Der ältefte Sohn erhält einen Sarſcha 
(Säbel), ein Pferd und den Koran voraus, alles Andere theilt er 
mit den übrigen Söhnen zu gleichen Theilen. Meift jedoch bleiben 
Brüder in demfelben Haushalt zufammenfigen unter Herrfchaft des 
Aelteſten. 

Peter Neu gab mir einige Notizen über Perſien, die bier, wo 
wir von Landftrihen fpreden, die ehemals unter perfifcher Herr- 
haft fanden, eine Stelle finden mögen. An der Spite eines jeden 
tatarifhen oder perfifhen Dorfs fteht der Kajatchata (wörtlich: 
Dorfgott). Er wird von dem Abgabenpädhter, der wie eine Art 
Gutsherr erfcheint, nur daß er temporär ift und oft ſchon nad 
einem Jahre wechjelt, eingefegt. Er übt mit ven gewählten Dorf: 
älteften, den Akſakal (Weißbärten), die Polizei und entſcheidet Heine 
Streitigkeiten. Bon ihm wird an das Scherr, das Mullahgerict, 
appellirt. Die Griminalgerihtöbarfeit liegt in den Händen bes 
Beglerbeg, der felbft die Todesftrafe verhängt. 

Dei den perfifhen Armeniern ift auch das Gemeindegericht die 
erfte Inſtanz, als vie zweite ift ihnen der Beglerbeg angewiefen, 
allein die Armenier wenden fih faft nie an ihn, fondern begnügen 
ſich mit dem erften Sprud, oder nehmen ein Schiedsgericht ihrer 
Glaubensgenoſſen. 

Ueber die oben erwähnten Abgabenpächter ſagte er: 

Im eigentlichen Perſien wird alles Land angeſehen als dem 
Shah gehörig. Es eriftirt ein Lehnsavel, dem vom Schah Grund 
und Boden mit freier Dispofition untereinander und abgabenfrei 
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(nur wenn ein Stück Land mit Weizen beftellt ijt, muß der dritte 
Theil der Ernte an den Schah abgegeben werden) verliehen ift, 
wogegen er Kriegsvienfte leiften muß. Bon allem übrigen Grund 
und Boden, der in Händen der Städter und Bauern ift, foll 
nah dem Gelege der Shah den dritten Theil der Ernte erhalten 
und vom Vieh eine Gelvabgabe, nämlih von jedem Pferde oder 
Stück Rindvieh 1 Tannabat (nad preußiſchem Gelde circa 5 Sgr.), 
von einem Schafe oder einer Ziege 1 Abbas (2 Sgr.), von den 
Hühnern foll das zehnte Stück abgegeben werben. Enten, Gänfe 
u. |. mw. find abgabenfrei. Der Schah hat aber feine Beamten, 
Steuerbeamten oder Domainenbeamten, welche diefe Abgaben erheben, 
fondern er bat in jeder Landſchaft Statthalter (Sarvar), melde 
ihm ein Beftimmtes aus diefen Abgaben fchaffen müffen; dies ftebt 
auch nicht für immer feit, fondern wird jedesmal bei jedem neuen 
Sardar aufs neue feflgefeht, wobei man die jeweilige größere oder 
geringere Abgabenfähigkeit der Provinz im Auge hat. Der Sardar 
bat nun ebenfalls feine Steuerbeamte, ſondern er verpachtet jedes 
Dorf an Abgabenempfänger, wozu ſich Adelige, Bürger, Kaufleute, 
Tataren drängen, da es ein fehr lucratives Geſchäft ift. Es herrſcht 
dabei nämlih jo ziemlich die unbeſchränkteſte Willfür und Raub— 
ſucht. Die perfifhen perſoͤnlich freien Bauern find unendlich viel 
gedrückter und elender, ald wären fie leibeigen ! 

Ueberall find in und neben den Dörfern große Drefchtennen, 
wo alles Korn zufammengebraht und gebrofhen werben muß. 
Sobald dies gefhehen, erjheint dev Serker (Haupt der Arbeit) als 
Diener des Pachters. Jeder Bauer hat dann feine bejondere Stelle 
auf der Dreſchtenne, wo er fein ausgedrofhenes Korn liegen bat. 
Der Serker bat ein Bret mit einem Stempel, das drückt er auf 
jeder Ede des ausgedroſchenen Haufens ab. Wenn alles Korn 
eined Dorfs ausgedroſchen ift, fo wird das Abgabendrittel abgemeffen, 

In einigen Provinzen heifen die Statthalter Sardars, in an— 
dern (den tatarifhen) Chans, noch in andern Beglerbegd*). Sie 
follen einen beftimmten Antheil an den Abgaben zu ihrem Unter: 


) Beglarbeg heißt eigentlich der Beg der Bege, alfo Oberhaupt ber 
Bege. 
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balt haben, nehmen aber meift, was fie erzwingen und erprefien 
fünnen. 

Die Armenier im Innern Perſiens follen fogar die Hälfte der 
Ernte jtatt ein Drittel abgeben müffen. Die in den Landſtrichen nach 
Tabris Hin Anfäffigen empfingen vaher die Nuffen als ihre Be: 
freier und wanderten, als die Ruſſen nah dem Frieden dieſe Ge: 
genden wieder räumten, Grund und Boden und Häufer in Stich 
lafiend, nur ihre Mobilien und Moventien (Bieh u. f. w.) mit 
fih nehmend, größtentheild nah der kaukaſiſchen Provinz aus, wo 
fie angefievelt wurden. Geitvem find aber die Perſer fo Flug ges 
weien, den zu argen Drud zu beben und die Armenier in allen 
Dingen ven Tataren gleich zu ftellen. 

Peter Neu fagte, die Bauart der Häufer, die Art und Anlage 
ver Gehöfte und Gärten bei den periihen Bauern feien den arme: 
nifhen ſehr ähnlich, nur Alles viel ärmlicher. Holz ift faft nir— 
gends, daher überall Lehmziegel und Pifebau. Gebrannte Ziegel 
gelten für großen Luxus; nur bie Gärten liefern in den Nuß— 
bäumen, Mandelbäumen, Birnbäumen u. f. w. etwas Nutzholz 
und in der ziemlih häufigen Pyramidenpappel das unentbehrliche 
Bauholz. 

Außer in einigen Gebirgdgegenden wählt in PBerjien in den 
Ebenen ohne Bewäflerung nichts *). Wo die Kanäle verfallen und 
eingeben, ift in wenig Jahren Alles eine völlig unbewohnte Steppe. 
In den perfiihen Städten gehören die Bemäfferungsfanäle meift 
befondern Eigenthümern, die fie gebaut over gefauft haben, und 
die von der Benugung des Waflers einen Pacht ziehen. In den 
Dörfern gehören fie den Gemeinden und werden von diefen in 
Stand gehalten, die einzelnen Ginmohner benugen fie nad be: 
flimmten Regeln. 


) Uebereinftimmend hiermit berichtet Gapitain Wilbraham (S. Aus: 
land, 1339, Nr. 163), die Bevölferung Perfiens fei ſtets im Abnehmen, 
die Zerflörung einer Wafferleitung fünne eine ganze Gegend zur Aus: 
wanberfing zwingen, die Wirkung der Bewäſſerung fei außerordentlich: 
neben ben bürrften Landftrichen die herrlichiten Weingärten und Korn: 
felder! Aber fowie das Waſſer weggeleitet wird, wird Alles eine Wüſie! 
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über die Wahl des Katholifos in Edſchmiazin und fpeciell über die Wahl 
des Narjes. — Berfaffung der armenifchen Kirche, ihr Verhaͤltniß zur 
griechifchen und lateinifchen Kirche, ihre Unterfcheidungslehren. — Ber: 
hältniß zum Papſt. — Gliederung ber Hierarchie. — Die Einnahme bes 
Katholitos, die Erzbifchöfe, Bundation der Pfarren. — Stellung und 
Amt der Pfarrer. — Die geiflliche Gerichtsbarfeit. 


Am fpäten Nahmittage des 7. Auguft fuhr ih mit Abowian und 
Peter Neu nad dem 17 Werft entfernten Edſchmiazin, dem be— 
rühmten Klofter, Si ded Patriarchen und fomit dem Mittelpunft 
der armenifhen Kirche. Es liegt auf einer weiten Ebene zwiſchen 
dem Ararat- und Allagäsgebirge. Nach ver armenifhen Sage 
bat bier das Paradied gelegen und der feuerfpeiende Ararat ift das 
Flammenfhwert des Engeld gemwejen, welches den Eingang deffelben, 
Adam und feiner Nachkommenfhaft gegenüber, bewahrte. Die 
Sündflut Löfchte das Flammenſchwert ded Ararat und zerftörte den 
Garten Even, aber eben deshalb mußte Noah auf dem Ararat lan: 
den, und mußte dad Menfchengefhlecht zum zweiten male von bie: 
fem Punkte ausgehen. Hier erblidte Noah ven Regenbogen ver 
Berföhnung, bier fand er einen Reſt ver eveln Früchte des Para: 
diefed, den Weinſtock, und verpflanzte ihn auf unfere Erde. Darum 
gab ver Heilige Gregor der neugebauten Kiche den Namen von 
dem Herabfommen des Grlöfers, was Edſchmiazin bedeutet. Der 
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Weg führte dur eine veih bebaute von Kanälen durchſchnittene 
Ebene und wir erreichten das Klofter gegen Abend, Der dortige 
rufjiihe Procurator *) nahm und fehr unfreundlih auf, wir wurden 
nicht im Klofter aufgenommen, wie dies bei empfohlenen Fremden 
ſonſt Sitte ift, fondern mußten und felbft Quartier fuchen, was 
wir aud bei der Gaftfreumdlichkeit der Armenier ſehr leicht im 
Dorfe fanden. Da es fhon zu fpät war, um dad Kloſter felbit 
noch zu befeben, jo begnügte ih mich über die Verhältniffe des 
Dorfes einige Notizen einzuziehen. Das Dorf befleht aus 560 Ge 
böften, die Käufer und Gärten find Gigenthum der Ginmwohner, 
doch müffen fie davon einen feiten Zins an das Klofter entrichten. 
Sie geben von jedem Gehöfte nebjt den dazu gehörigen Gärten 
zwifchen 2 und 7 Rubel Silber, in Summa aber 1520 Rubel 
Silber, wofür aber die ganze Gemeinde folidariih auffommen muß. 
Es ſcheint Died eine Abgabe für die Bewäfferungen zu fein; das 
Klofter bat die Kanäle angelegt und fle dann dem Dorfe zur Be: 
nugung überlaſſen. Das Dorf unterhält fie auch, und es find 
MWafferauffeher, wie in Eriwan, beftellt. Die Felder find Eigenthum 
des Klofterd und den Einwohnern gegen Pacht überlaffen. Don 
den Feldfrüchten, Weizen, Gerfte, Neis, Baumwolle, wird daher als 
Baht der Fünfte abgegeben, jedoch erft vom Ausdruſch und ver 
Ernte. Die Dorfeinwohner zahlen bis jegt nichts an die Krone, 
fie waren in perfifcher Zeit als Klofterbauern frei von jeder Abgabe, 
und das iſt gegen die jonftige ruſſiſche Regel bis jegt noch fo 
geblieben. 

Die Perfer haben das Eigenthum der armenifchen Kirche, ind: 
befondere der Klöfter, die man ald deren Mittelpunkt anfehen muß, 
ſtets refpectirt, felbft Bis in die legte Zeit und während des legten 





*) Das ruffifche Gouvernement hat die Kloftergüter unter eine befon- 
dere Adminiftration (Procurator) geitellt. Diefe Güter waren nicht un: 
bedeutend, das Klofter befaß fünf Dörfer mit 3459 Seelen und außerdem 
nod) bis in Georgien hinein zerftreute Befligungen mit 917 Seelen. Den: 
noch follen die Ginfünfte nur gering gewefen fein. Ueber die Kanäle 
bemerfe ich noch, daß deren mehre Hundert um Eriwan herum liegen und 
daß der ganze nicht unbedeutende Fluß Karfad oder Abaran durch fie ver: 
fchludt wird. Sie wurden 1703 vom Patriarchen Nahapiet völlig er: 
nenert und erweitert. 
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Krieged, wo die Armenier und jelbft ihre Geiftlichfeit und ihre 
Klöfter offne Sympathien zu Rußland zeigten ). 

Das Klofter befigt no vier andere Dörfer, wo ganz dieſelben 
Berhältniffe berrichen. Die Dörfer find aber nicht groß, und arm, 
ſodaß die baaren Geldeinnahmen von jedem nur 2— 500 Rubel 
Silber betragen. Die Hauptrevenuen des Klofterd beftehen in ven 
milden Gaben und Geſchenken, vie ihnen von den duch ganz 
Aſien und durch Theile von Europa und Afrika zerftreuten Ar— 
meniern zufliegen. Hiervon wird der Unterhalt der Geiftlichkeit, der 
Kloftergebäude und Kirchen, des Gotteödienfted uud der Dienerfcaft 
beftritten, der Reft fließt in die Kaffe des Patriarchen, welcher die- 
jen, ſowie die unberehenbaren Revenuen, welde von den Klöftern 
in Perfien, Indien, der Türkei u. f. w. ihm zufließen, zum Nußen 
der Kirche verwendet. Das Wie? möchte wol ſchwer zu ermit: 
teln fein. 

Am andern Morgen befuchte ih nun das berühmte Klofter 
ſelbſt. Es liegt in hohen Mauern mit acht Thürmen und galt 
früher als gut befeftigt. Gin tiefes gemölbtes Thor führt zunächſt 
in den äußern Hof. Schon im Thor, und dann auf diefem Hofe, 
fteben eine Menge Buben ſowol von Kaufleuten ald von Hand— 
werkern aller Art. Hier ift auch eine Wahsfabrit. Gin zweites 
Thor führt in den innern Hof, in deifen Mitte die berühmte Ka— 
thedrale ftebt. Sie ift offenbar nit auf ein mal und in demſelben 
Style gebaut, ſondern die Theile jind in fehr verſchiedenen Zeiten 


*) Die Berfer haben Ehrfurcht vor der chriftlichen, namentlich ber 
armenifchen höhern Geiftlichkeit. Als: Abbas Mirza in dem Kriege gegen 
die Türfen nach Edfchmiazin kam, erfuchte er den Patriarchen, fein Schwert 
zu fegnen und zu mweihen. Wäre es ein Krieg gegen die Ruffen gewefen, 
fo lönnte man glauben, er habe dabei politifche Rüdfichten im Auge ges 
habt, allein in einem Kriege gegen andere Mohammedaner fünnen nur 
gläubige vder abergläubige Richtungen ihn dazu vermocht haben. Uebri— 
gens verchren auch die Türfen und Kurden die armenifchen Heiligthümer. 
Die Mohammedaner in Bajazid glauben, gegen die Peſt, welche nad) 
der Sage alle fieben Jahre wiederfehrt, helfe nur die Reliquie der heiligen 
Lanze, welche fih in Edſchmiazin befindet. Sie ward dann früher in 
einer feierlichen Proceffion nach Bajazid gebracht und foll jedesmal die 
Macht der Peſt gebrochen haben. 

17 
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aufgeführt. Die verjhiedenartigften Bauftyle haben Beiträge gelie: 
jert, man findet Thrile und Verzierungen im antiken, im byzanti- 
nifchen, gotbifchen, maurifhen, neuitalifhen Styl. Aus neuefter 
Zeit fteht fogar neben dem großen Hauptthor das ein= und an: 
gemauerte fleinerne Grabvenfmal eined Engländers, der bier ge: 
ftorben. Es war der engliihe Gefandte am perjiihen Hofe, Mac- 
donald, und feine Gemahlin fegte ihm das Denkmal. Es ift eine 
englifhe, eine griechiſche und eine perſiſche Inſchrift daran. Es 
zeugt von großer Toleranz und Gefälligfeit, daß der Patriarh und 
die Geiftlichfeit nicht Hlo8 das Begräbniß geduldet, fondern fogar 
ein foldes Monument an ihrer Haupikirche, wodurch das Andenken 
eined Mannes geehrt wird, der ihrer Anſicht nad doch ein Ketzer 
war. Im Innern der Kirche herrſcht felbft an hellen Tagen ein 
magifches Dunkel, zum Vortheil verfelben, denn jie ift keineswegs 
von fehr großartigen Foloffalen Verhältniffen. Die Länge ver Kirche 
beträgt 50 Ellen, die Breite 48 Ellen, die Höhe 55 Ellen. Im 
Innetn herrſcht in Bezug auf Architektur der byzantinifhe Styl 
und deſſen Symbolif. Ueberall findet man eine Menge Inſcriptio— 
nen angebracht, was die Armenier überall fehr lieben. Gine tibe- 
tanifche Glocke fogar findet jih mit der Imfchrift des myſtiſchen 
tibetunifchen Gebets: „Om mani“ etc. 

Die Stellung und Art des Altard, überhaupt die Firchlichen 
Anordnungen, find nicht griehifch, nähern fih mehr denen der latei- 
nifchen Kirche, wie fhon angeführt. Der Hausaltar foll übrigens 
nach einer Legende auf derſelben Stelle ftehen, wo einft in heidni— 
ſcher Zeit ver Altar und die Bilvfäule der Artemis fland. Der 
heilige Gregor, ver Erleudter, Hatte dann 502 bier eine Viſion: 
er ſah den Erlöfer in einem Sonnenftrabl herabfteigen, und das 
Götzenbild verſank in die Tiefe An Gold, Silber, Perlen und 
Edelſteinen ift große Pracht, und foll noch mehr unter Verſchluß 
vorhanden fein. Nahe vem Hauptaltar fiel mir ein ungemein ſchön 
und künſtlich gefchnigter Seſſel auf, offenbar europäifdhe Arbeit, 
Rococo- oder wol mehr Renaiffancefyl, fo ſchön gearbeitet, mie 
ich felten gefehen. Man fagte mir, es fei das Gefchenf eines frü 
bern Bapftes in Rom für den damaligen Patriarchen in Edſchmiazin. 
Man mußte die Veranlaffung und Zeit nicht genau, und meinte, 





es müſſe im 16. oder 17. Jahrhundert gemwefen fein. Bon Ge: 
mälden erblidte ich nichts von Bedeutung. Die Wände find von 
einem armenifhen Maler 1756 im perfifhen bunten Blumenſtyl 
bemalt. Das Bildniß Chrifti auf einem Tuche fand ih Hier, wie 
mehrfach, in armeniſchen Kirchen. Es gibt darüber verfchiedene Le- 
genden in der abendländifchen und in den morgenlänbifchen Kir- 
hen. In der abenvländifchen Legende heißt «8: Auf dem Wege 
zur Kreuzigung, als Ehriftus vor Mattigfeit niedergefunfen, habe 
ein Judenweib ihm mit einem Tuche das Antlig abgetrodnet, va 
habe ih das Bild des Antliged im Tuche abgedruckt. Man nennt . 
es das Bild ver heiligen Veronica (Verum icon, was allmälig 
zum Namen des Judenweibes ſich umgewandelt bat). Bei ven 
Armeniern ift die Legende anderd. Zur Zeit Chriſti lebte ver 
armenijhe König Abgar; er hatte von Ehriftus gehört und glaubte 
an ihn, er war ausfägig und fehidte zu ihm mit der Bitte, ihn 
zu beilen, auch babe er gehört, daß die Juden ihn verfolgten, er 
möge nad) Armenien fommen, er und fein Volt follten ihm an- 
gehören, wenn das aber nicht anginge, fo möge er ihm wenigjtens 
fein Bild ſchicken. Ghriftus antwortete ihm, fein Beruf fei, in 
Judäa zu flerben, dann nahm er ein Tuch, hielt es an fein Antlitz, 
und fogleich erfchien vaffelbe darauf abgedruckt. Er gab ed dem 
Abgefandten für den König mit. Die Stelle, wo Ehriftus fagt: 
„Selig die nicht fehen und doch glauben”, beziehen die Armenier 
auf diefen König Abgar. Wir beftiegen das platte Dad eines 
Theild der Kirche, wo man eine hübfche Ueberſicht des Ganzen ge: 
winnt. Die übrigen Gebäude, außer der Kirche, find ald Baus 
werfe ohne Werth. Wir befahen dann die durch ihr Aeußeres 
nicht fehr bervorftehennen Wohnungen des Patriarhen. Ein Vor: 
zimmer, welches auch als Audienzzimmer diente, führte in ein gro- 
ßes Sommerzimmer, weldes an der Gartenfeite liegt. Diefe ganze 
Seite ift mit einem hübſch gefchnigten Gitterwerk ganz gedeckt. Wird 
dies meggenommen, fo bildet dad Ganze eine offene Halle. 

Hier neben ift das Winterzimmer, und ih war nidt wenig 
verwundert, hier eine ganz europäifhe Einrichtung zu treffen, zwei 
große Spiegel, ein Sopha, Stühle und Tiſche, natürlid von ge: 
fhmadlofer, wahrſcheinlich moskauer Arbeit! Alſo aud die guten, 
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greifen armenifhen Patriarchen müſſen dem bei ihnen eindringenden 
Zeit: und Gulturgeift die Eonceffion machen, den modernen Mode 
firlefanz Guropas bei jih aufzunehmen! Das hat denn doch der 
Papſt nicht gethan, in deffen von ibm felbft bewohnten Gemächern 
noch immer die Simplicität und völlige Schmudlofigfeit ver Zelle 
eined Mönds herrſcht! 

Es befümmerte ſich eigentlih Niemand um und, Niemand be- 
gleitete und, nur widerftrebend Öffnete man uns die Gemäder, jo 
hatte die Grobheit des Procuratord gegen und die armen Mönche 
eingefhüchtert. Ich wünſchte die Bibliothek zu fehen, allein ver 
Schlüffel, hieß «8, fei nicht zu finden. Sie ift übrigens wenig zahl: 
reih. 1856 ward ein Katalog verfertigt, den der gelebrte Broſſet 
franzöſiſch edirte. Man zählte etwa 500 armenifche Werke, unter 
denen 94 hiſtoriſchen Inhalts. 

Edſchmiazin und das Patriarhat ift übrigens für die Nationa- 
lität und vie Ginheit des armeniſchen Volks von unermeßlichem Ein- 
fluß. Es ift ver Mittelpunft aller Wallfahrter, die bier von 
Ganges und Indus, vom Euphrat und Nil, von der Wolga und 
Newa, und von Konftantinopel ſich die brüderlihe Hand reichen, 
fih fennen lernen, in Verbindung treten. Aus allen viefen Ge: 
genden aber müffen die Priefter das heilige Del von bier holen, 
welches nur der Patriarch weihen darf. So wird auch die Einheit 
ver Nationalfiche ſtets äußerlich neu anerfannt und beftätigt. 

Wo jegt Edſchmiazin fleht, da lag ſchon 600 Jahre vor Chri— 
tus die mächtige Stadt Ardimet-Kaghakh (Stadt der Artemis) 
vom armenishen Könige Vardſche. Auf der Stelle, wo jegt das 
stlofter liegt, war ein heidnifcher Tempel eines aus perſiſchen und 
griehifhen Mythen gemifchten Gultus. Die Anahid oder Artamed 
(die griechiſche Artemis), und der Aramaz (dev perfiihe Ormuzd), 
und Mihr (der perfiihe Mitras) batten bier ihre Heiligthümer. 
Sie hatten auch überall im Lande zerftreut ihre Kapellen und Al: 
täre, Die im chriſtlicher Zeit in riftliche Kirchen verwandelt wurden, 
wie Died im heidniſchen Guropa aud nad ver generellen Politik 
der Kirche geſchehen. Der Stifter der Arjacivendynaftie, Balar: 
jacıd, erhob vie Stadt zu einer Königsfladt. König Vagharſch 
umgab jie im 2. Jahrhundert mit neuen Mauern und nannte fie 
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Norkhakh. Der Saffanide Sapor II. zerftörte jie 554, damals joll 
fie nah Fauſtus Byzantinus 19,000 Häufer gehabt haben. Die 
Stadt ward nicht wieder aufgebaut, aber das Dorf heißt noch gegen: 
wärtig Vagharſchabad. Auf der wüften Stelle des heidniſchen Tem: 
peld bauten Tirivat der Große und der heilige Gregor die erfte 
chriſtliche Kirche um 509, und nannten fie Edſchmiazin, d. h. ver 
im Sonnenftrabl berabgefommene Eingeborene. Bon 529 bis 618 
lag die Kirche in Trümmern. Der Patriarch Gomidas baute jie 
wieder auf, von ihm ift die Steinfuppel. In allen Zeiten ift dann 
daran gebaut worden. Es ward vom Schah Abbas viel daran 
zerftört; 1629 ward fie dann völlig ausgebaut, wie fie jet ift. 
Seit 1446 iſt Edſchmiazin der beftändige Sig des Patriarchen, 

Das Mönchthum ift in der armenifchen Kirche verfallen. Es 
gibt zwei Arten Mönde, die eine hat ihre muftifch: ascetifhe Na: 
tur, die innere Abwendung von der Welt und ihren Berlodungen, 
der fromme Trieb, fih ganz in Gott zu verfenfen, in bie Klöfter 
geführt. Sie treten meift in entlegene arme Klöfter, wie z. B. 
Sevan. Dieſe führen ein ftilles, befhauliches, zurückgezogenes Ye: 
ben und werden vom Volke hochgeachtet und geehrt. Die größere 
Zahl aber treibt ver Ehrgeiz in die Klöfter, fie lüſtet nah den 
boben Stellen ver Kirche, die nur aus den Mönchen befegt wer- 
ven können. Habſucht, Neid, Heuchelei, ſelbſt verſteckte Sinnlichkeit, 
iind ihre gewöhnlichen Laſter. Zu dieſen gehören die Mehrzahl ver 
Möndye in den reihen Klöftern, namentlich in Edſchmiazin. Es ift 
jelten, daß edle, hochbegabte, wiffensdurftige Naturen, wie Narfes, 
Abowian und Andere, vom Genius der Kirche geleitet, in die Klö— 
fier traten, zum wahren Frommen der armenifhen Kirche. Das 
Volk veradhtet übrigens diefe Klaffe der Mönde, und weiß jehr 
wohl zu unterfcheivden. 

Es war vor furzem der Erzbifhof Narfes zum ‘Patriarchen er: 
wählt worden. Derfelbe war aber, als ih dort war, nicht in 
Edſchmiazin, fondern auf Einladung des Kaiſers nad “Peters: 
burg gereiſt. Narſes war früher beim Kaifer verdächtigt worden, 
diefer wollte ihn daher perfönlihd Eennen lernen, um ihm dann 
eventuell die Anerkennung und Beftätigung zu gewähren oder zu 
verfagen. Allein ver Kaifer überzeugte fi bald von der Thätig- 
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feit, Energie und Loyalität diejes beveutenden Mannes, erfannte ihn 
ald Patriarh an und entließ ihn mit Ehren überhäuft. 

Ih Hatte, wie oben gefagt, den Patriarchen in Edſchmiazin 
verfehlt, allein ih war im Winter 1845/44 in Peteröburg, und 
hatte eine günftige Gelegenheit, ihn dort Fennen zu lernen. Gin 
General v. W., der Gelegenheit gehabt hatte, vem damaligen Erz: 
bifhof Narſes während des Kriegs zwifchen Rußland und Perfien 
Dienfte zu leiften, führte mich bei ihm ein. Er wohnte im Palaft 
des Fürften Laſareff, ver, aus einer armenifchen Familie ſtam— 
mend, fich nicht hatte wollen die Ehre nehmen lafjen, das Firchliche 
Haupt ſeines Volkes bei ſich aufzunchmen. 

An einem Abend wurden wir Beide vom Fürften Laſareff 
bei ihm eingeführt. Gin Kleiner magerer Mann, ein Greid von 
70 Jahren, mit langem ſchneeweißen Bart, bligenden ſchwarzen 
Augen, einer jharfgefhnittenen geiftvollen Phyfiognomie, von mil: 
dem und gütigem Ausdruck, trat und entgegen. Er war im ſchwar— 
zen Möndsgewand, nur flrahlte imponirend ein Kreuz von Bril: 
lanten über der Stirn auf der ſchwarzen Moönchskappe. 

Der Patriarch verftand nur ruſſiſch, unfere Unterhaltung war 
demnach nur durch Dolmetfhung möglich, welche Herr v. W. ſehr 
freundlich übernahm. Nach den erſten banalen Revendarten *) be: 
mächtigte ich mich des Geſprächs in ſofern, daß ich eine große Zahl 
Bragen an den Patriarchen richtete. Da ich in Armenien geweſen 
war, fo konnte ih fie überall auf dortige Verhältniffe gründen, 
oder an jie anknüpfen. Der Patriarh erfannte daraus, daß ih 
mih ohne Vorurtheil und mit Liebe mit dem Studium der innern 
Verhältniffe des armenifhen Volks befhäftigt hatte. Er drückte 
feine Freude darüber aus und warb nun offen und gefprädig. 

Ih babe noch demfelben Abend den ganzen Inhalt des Ge— 
ſprächs niedergefchrieben und laffe ihn hier, fo rhapſodiſch wie das 
Geſpräch geführt ward, ohne Ordnung, oft von dem einen Gegen: 
ftand zum andern überfpringend, folgen. Die Aeußerungen des 





) Ic bemerfe bei diefer Gelegenheit, dap in Rußland die Behörden, 
felbft die Miniflerien, dem Katholifes von Armenien den Titel Ew. Hei: 
ligfeit geben. 
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Batriarhen find häufig wörtlich wiedergegeben, dagegen habe ich 
meine Fragen, die fie bervorriefen, als überflüffig meift weggelaffen. 

„Das Klofter Eofhmiazin ift Auno 305 geftiftet, damals re- 
gierte Diorletian in Rom und König Tigranes *) in Armenien. 
Die äußere Mauer ver Kirche ift noch aus jener Zeit, aud der 
unterirbifche Teih mit Fiſchen, der fih zum Theil unter der Kirche 
befindet. Es if auch noch ein großer rother Stein im Gewölbe 
der Kirche eingemauert, welcher früher in dem eingeftürzten Gewölbe 
der erften Kirche eingemauert geweſen. Die erfte Kirche bat ein 
Gewölbe wie eine Gänfebruft, oder ein umgefehrtes Boot, mit 
einem Dache gehabt. Als vaffelbe zerftört und umgeftürzt war, tft 
ed nicht wieder hergeftellt und aufgebaut, wie ed gemejen, fondern 
man bat die jegige byzantinifche Kuppel darauf gejegt; es find wahr 
ſcheinlich Baumeiſter aus Konftantinopel berufen worden. Dies 
mag vor etwa 1000 Jahren geſchehen fein.‘ 

„Der Patriarhenftuhl in der Kirche linfd vom Altar iſt aller: 
dings vom Papft 1697 — 1699 dem damaligen Patriarchen geſchickt 
und gefchenft worden. Damald war der Patriarch und die armeniſche 
Geiſtlichkeit durch lateinische Mönche ſehr arg in Rom beim Papft ver: 
leumdet worden, da fhrieb der Patriarch an den Papft und deckte 
das ganze Gewebe von Intriguen und Merleumdungen auf, und 
foderte ihn auf, durch einen vertrauten und vorurtbeildfreien Mann 
vie Sache in Edſchmiazin felbft unterfuchen zu laffen. Der Papft 
ſchickte den Pater Chriſtoph, wie ich glaube vom Kapuzinerorven, 
mit Geſchenken nah Edſchmiazin, und der fand Alles fo, wie der 
Patriarch gefchrieben hatte, und num ward das gute Verbältnip 
ziwifchen dem Papfte und dem Patriarchen wiederhergeftellt. Unter 
jenen Geſchenken war aud der Patriarhenftuhl, ver deshalb als 
Zeichen des Friedens und der Ehre feitvem fehr hoch gehalten 
wird. ’ 

Ich Fonnte Hier nicht widerftehen, die etwas figlihe Frage zu 
ftellen, in welchem Berhältniffe denn eigentlich ver Patriarch zum 


*) Tigranes? wahrſcheinlich verwechfelte der Patriarch die Namen. 
Damals berrfchte Dertad oder Tirivates III. der Große, in Armenien. Er 
nahm 303 das Chriſtenthum an. 
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Papſte ftände? Der Patriarh antwortete ohne irgend eine Zurüd: 
haltung und Verlegenheit: 

„Der Papft ift der erfte Patriarch der Chriſtenheit und bat 
den Rang vor allen andern, auch den Borfig bei den Goncilien, 
allein alle eigentlihen Patriarchen find feines Gleichen. Eigentliche 
Patriarchen aber find nur die in Rom, in Serufalem, Antiochien, 
Alerandrien, Konftantinopel, und der Katholifos in Edſchmiazin. 
Die armenifhen Patriarchen in Jeruſalem und Konftantinopel haben 
dagegen nur den Titel, aber nit die Stellung und Rechte ber 
Patriarchen, fo wenig wie die Patriarchen in Liffabon und Venedig. 
Die armenifhen Titularpatriarden in Jerufalem und Konftantinopel 
fünnen vom Katholitos, oder aud vom Volke abgeſetzt werden, 
niemald aber der Katholikos, ver gefalbt iſt ).“ 

„Wir find im Ganzen mit Rom im Frieden. In der Regel 
zeigt der neue Katholifos feine Erhebung dem Papfte an. Mit 
dem Papſt ift faft immer Eintracht, aber nicht fo mit den Fatholi: 
ſchen Miffionaren. Dann ift aud vorzugsweife Streit zwijchen den 
armenijchen Patriarchen in Konftantinopel und den Katholiken, woran 
aber der Katholikos faft nie Theil nimmt. — Ein weientlider Un: 
terihied in der Lehre zwiſchen den Armeniern und Römern ift 
eigentlich nicht vorhanden, man hat fih mehrmald darüber geeinigt, 
früher war aud immer viel mehr Giferfuht und Streit mit den 
Griechen.” 

„Die armenifhe Kirche ift Die duldſamſte von allen, fie erfennt 
Jeden, der getauft ift, für einen Chriſten an, und fpendet ihm, 
wenn er ed verlangt, die Segnungen und Sacramente der Kirche, 
ohne zu fodern, daß er im Berbande der armenifchen Kirche ſtehe, 


*) Die Geſchichte zeigt jedoch, daß die höchſte Würde des Katholifos 
feineswege von den Armeniern immer und gleichmäßig anerfannt worden 
it. Jene Patriarchen in Ierufalem, 1655 — 1680, und in Konftantinopel 
haben fid) mitunter unabhängig gemadt. In Sis in Cilicien ift noch 
gegenwärtig ein Patriarch, der fid; ebenfalls Katholifos nennt und ganz 
unabhängig von dem in Edſchmiazin ift. Für fid) macht er geltend, das 
der urfprüngliche Sig des Katholifos bis 1441 in Sie war. Desglei- 
hen ift auch der Patriarch von Achtamar unabhängig. Beide gelten ale 
Sciematifer. 
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oder hineintrete. Ich Habe ſelbſt zwei katholiſchen Polen, vie es 
wünſchten, in Eriwan das Sterbefacrament gebracht.” 

„Armenien ift feit vielen Jahrhunderten ver Tummelplatz blu- 
tiger und graufamer Kriege gewefen, das arme Volk und feine 
Kirche find ftetd auf das abjcheulihfle von den Perfern und Tür: 
fen verfolgt worden. Seit 200 Jahren haben wir nad Rußland 
bingefehen und gefeufzt, und von dort Errettung gehofft. Vor dem 
Perjerfriege, ald ih noch Vicar und Vertrauter ded Patriarchen 
Ephrem war, fhlugen mir, ald ih in Bajaziv war, englifhe Mif: 
fionare aus Indien vor, wir follten und mit ihnen vereinigen, fie 
wollten armenifhe Schulen anlegen, melde unter englifhen und 
nordamerifanifhen Schuß geftellt werben Eönnten, das würde dem 
ganzen armenifchen Volke ven Schug diefer Mächte gewinnen. Ich 
wollte aber nicht, ich fürdhtete für meine Kirche, ich fonnte nur 
Heil in der Verbindung mit Rußland erblicken.“ 

„Mein Volk ift roh, es hat aber herrliche Anlagen. Schon 
früh lernte ich einfehen, va Das, was und Noth that, die Errich— 
tung der Schulen, die Verbreitung der Kenntniffe fei. In Tiflis 
batte ih den Plan, eine Schule für 800 Schüler anzulegen. Der 
Gedanke fand bei meinem Volke die größte Unterftügung, die Schule 
warb eingerichtet und Hatte bereitd nahe an 400 Schüler. Mei 
Edſchmiazin, dem Mittelpunkt meiner Kirche, gebachte ich ein gro- 
ßes Schulpenfionat für alle in der ganzen Welt zerftreuten Armenier 
zu gründen, mit einer Afademie für die höhere geiftlihe und welt: 
liche Bildung. Dieſes Inftitut follte die Verbindung unter allen 
in Europa und Aſien lebenden Armeniern auf das engfte Enüpfen. 
Die Zahl der zu diefem Zweck port gebildeten Schüler follte ſich 
auf 2000 belaufen. Alle Vorbereitungen waren jchon getroffen, 
die Rocalitäten ausgefucht, die Baupläne entworfen.‘ 

Ich Fonnte nicht umhin, zu fragen, wo dann die Gelomittel zu 
jo Eoloffalem Unternehmen zu finden fein? Er antwortete: 

„Es lebt gegenwärtig ein mächtiger Trieb unter allen Arme: 
niern, eine innere nationale Bildung zu erhalten und darin fort- 
zufhreiten, ſodaß fie zu jedem Opfer dafür ſtets bereit find. Ich 
bin nur ein armer Mönd, allein ih bin das Haupt der von den 
Armeniern über Alles geliebten nationalen Kirche, und deshalb bin 
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ich reicher wie viele Könige, es hätte nur der auffodernden Briefe 
meinerjeitd bedurft, um Millionen für ſolche Anftalten zufammen: 
zubringen. Ih hatte jhon damals Anerbietungen dazu, und zwar 
zu ungeheuern Summen, bejonderd in Indien erhalten. Ich konnte 
den ruffifhen Gouvernement erflären, daß ich nichts wünſche und 
erbäte, ald die Grlaubniß, mid in dieſer Beziehung frei bewegen 
zu dürfen, für die Fonds würde ich felbft forgen, die Anlegung 
der Schule in Tiflis zeige, daß ich über Hinreihende Geldmittel ge: 
böte für größere Unternehmungen. Allein e8 famen Intriguen und 
Verdähtigungen, ich erhielt die Erlaubniß nicht, wurde vielmehr 
ald Erzbifhof nah Kiſcheneff in Beffarabien verfegt! 

„Und dod war das Beitreben meines ganzen Lebens nie etwas 
Underd geweſen, ald mein Volk aus ver leiblihen und geiftigen 
Sflaverei, unter der e8 überall feufzt, zu befreien und damit an 
dem Punkte zu beginnen, wo der Mittelpunft der Kirche ſich ala 
der natürlichfte zeigt, und wo durch die Eroberung und den Schuß 
Rußlands vie Ketten der Sklaverei gebrodhen waren! — Als ich 
damald von Tiflis fortmußte, hätte ih Fönnen nad Petersburg 
geben, ich hätte mid rechtfertigen können, ich hätte die Lauterkeit 
meiner Abjihten nachweiſen können, e8 wäre mir gewiß gelungen, 
wie ed mir jeßt gelungen ift, aber ich wollte meinen Eharafter als 
Bifhof und Mönd nicht verleugnen.‘ 

„Die Unthätigfeit war mir unendlih Täftig! Ich hätte fönnen 
nad Konftantinopel, nad) Berfien, nad Indien gehen, überall hätte 
ic für meine Zwecke wirken können, ich würde überall von meinem 
Bolfe mit offenen Armen empfangen worden fein: «In meines 
Baterd Haufe find viele Zellen»! Aber ich vertraute auf den Ruf 
Gottes, ih ging in die Verbannung und Harrte geduldig 15 Jahre 
aus. Endlich warb ih zum Patriarchen gewählt, der Kaijer lief 
mich nad) Peteröburg berufen, ih Fam krank an, bald ſchien der 
Tod ih mir zu nahen, da ward mir wie durch ein Wunder das 
Leben erhalten!*) So glaube ich feit, daß Gott mid dazu be- 





) Ich hörte fpäter, daß der Patriarch tobifranf gewefen, daß die 
Aerzte ihm völlig aufgegeben und man fein Ende binnen wenig Tagen 
erwartet hätte, da hätte Herr Pafchfoff ihm plöglich durch eine magneti> 
ſche Kur geheilt. 
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ſtimmt und berufen, ihm ferner noch in der Weiſe, wie ich ange: 
fangen, zu dienen! Die armenifhe Kirche ift ein Gebäude mit 
einer Kuppel, der Katholifos ift der Schlußftein verfelben, auf mel- 
hen dad Kreuz fleht, dad Symbol Chriſti!“ 

„Mein Empfang beim Kaijer war wunderbar günſtig. Gott 
hat fein Herz gerichtet, er jieht jet ein, was und Noth thut, und 
daß ih ed redlich meine und fein treuer Untertban bin!’ 

„As General Diebitih in Gruflen war, fagte ih ihm: Seit 
30 Jahren find die Ruſſen bier, aber wir warten noch auf einen 
treuen patriotifhen Ruffen, der die Wichtigkeit dieſes gefegneten 
Landes und diefer Völker, beſonders ded armenifhen, für Ruf: 
land begreift!” 

„Wie unwürdig ift die Stellung des Patriardhen, des Man: 
ned, durh den man das ganze armenifche Volk, felbft vie Glieder 
defjelben, die in Perfien, der Türkei, in Indien leben, in feiner 
Hand hält. Man dulvet nicht einmal eine unmittelbare Gorrefpon: 
denz mit dem Kaifer, mit dem Synod, mit dem Minifter; alle 
Briefe müſſen offen dur die Hand des Generalgouverneurd von 
Kaufajien gehen, und wenn ed nur der perfönlih wäre, aber fie 
geben durd feine Kanzleien, jeder Schreiber kann fie dort lefen: 
wer möchte da wagen, etwas Wichtiges zu fhreiben! — Wir jind 
ja Alle vie echten leiblichen Kinder des Kaijerd, wir Alle haben 
ihm den Eid der Treue geleiftet, warum traut man dem Eide des 
Generalgouverneurd mehr ald dem meinigen? Kraut man und 
aber, fo binde man und die Hände nicht!)“ 

„Das armenifche Wolf ift meit verbreitet und zahlreih, es ift 
wie ein großes Waſſer! Man fagt, ed zähle 15 Millionen Köpfe. 
Ih glaube dies übertrieben, aber das Dafein von mehr ald 8 Mil: 
lionen mödte id mit Sicherheit behaupten. Bon den Armeniern, 
die ſich Rom unmittelbar unterworfen, mögen jih etma 50,000 in 
den Eaufafifhen Provinzen befinden. Wie Viele derfelben in Eu— 


*) Das Gefpräh war im Jahr 1844. Seitdem mag fih Manches 
geändert haben. Ein Mann von dem vollen Tafte, von der Unabhängig: 
feit der Gefinnung und Stellung, von der Macht und dem @influffe, wie 
Fürft Woronzoff, ift gewiß ſolchen erfennbaren Misftänden entgegengetreten. 
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vopa, d. h. der Türkei, in Polen, Deftreih, Italien ſich befinden, 
möchte man nur in Rom wiffen.‘ 

Ih frug aud nad der Bibliothek in Edſchmiazin, er fagte: 
„Die Bibliothef war in ältern Zeiten vom größten Reichthum, 
allein bei den vielen Verwüftungen des Klofterd und bei dem Ber: 
fall aller Gelehrjamfeit darin, ift das Meifte untergegangen, den 
noch find noch etwa 50 Manuferipte Hiftorifchen Inhalts von gro— 
ßem Werth und noch gar nicht benußt vorhanden. Auch find 
einige intereffante Werfe über die Tradition und die faljchen Evan— 
gelien vorhanden. Als 1805 die Perfer das Klofter plünderten, 
ſchleppten jie alle Bücher, die etwas gut eingebunden waren, fort!‘ 

Als ich den ehrwürdigen Greid verließ, bat ih um ein paar 
Zeilen von feiner Hand, um ein Andenken feiner Handſchrift zu 
haben und aufzubewahren. Er verfprad freundlih, mir am andern 
Tage daffelbe zu ſenden; auch erhielt ih wirklich am folgenden 
Mittage eine Sendung, welche einen Kupferftih, die Katheprale in 
Edſchmiazin, dann das gut geſtochene und fehr ähnliche Portrait 
des Patriarchen, enthielt, und dabei ein Schreiben, durchaus in den 
Formen und dem Styl der patriarhalen Kanzlei in armenifcher 
Sprade der Gingang und Titel ift mit rothen Leitern gebrudt, 
dann aber ver Brief ganz vom Patriarchen jelbft gefchrieben und 
unterfchrieben. ine Ueberſetzung ind Deutfhe vom jungen La— 
fareff lag bei. Ich gebe es vollftändig, weil es einen intereffanten 
Beitrag zur Charakteriſtik diefes merfwürdigen Mannes liefert. 

„Narſes, Jeſu Chriſti Knecht und mit Gnade Gottes Katboli: 
kos aller Armenier und Patriarch des heiligen Klofterd Edſchmiazin, 
dem gutherzigen und gelehrten Baron von Haxthauſen.“ 

„Indem ich dem Gebote unſers Heilandes folge, der beim erften 
Begegnen mit einem Manne ihm al® Zeichen der Liebe Friede zu 
wünfchen verordnet bat, muß ich zuerft dir Friede und Wohlmwollen 
wünſchen, und dann meine größte Dankbarkeit für die guten und 
richtigen Nachrichten äußern, welche du über die ruſſiſch-kaukaſiſchen 
Provinzen und deren Einwohner, ſowie auch über die armeniſche 
Nation gebracht haft. Ich bin ſelbſt aus dieſen Gegenden gebürtig, 
habe Vieles gefehen, Manches gebört, und wunderte mid jehr oft 
über die Neifebefhreibungen einiger Guropäer, melde obne irgend 
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einige gründlihe Kenntniffe über Alles ſprachen und durch ihre Er: 
dichtungen die Einen in Erftaunen feßten und den Andern einen 
ganz falſchen Begriff über alle diefe Gegenden gaben. Du aber, 
Herr Baron, haft in allen deinen Forſchungen die Wahrheit ge— 
ſucht, wollteft Alles umftändlih und gründlich fennen lernen, und 
baft fo eine ftarfe, wahrlich chriftliche Liebe in allen deinen Aeufe- 
rungen für alle dieſe Völker gezeigt, daß ich es für eine heilige 
Pflicht halte, dir durch dieſe wenigen Zeilen für deine Menſchen— 
liebe, Gerechtigkeit und Bereitfhaft, meinen Nationalen, wo es fid) 
irgend treffen wird, behülflih zu fein, Herzlich zu danken.‘ 
Unterzeihnet: 
Katholikos und Patriarh aller Armenier, Narfes. 
St.-Petersburg, den 27. Januar 1844. 

Der jegige Katholikos und Patriarch von Armenien, Narjes 
Schahaſiſianz, ift 1770 in Aſchtarak, einem ehemals berühmten 
Marftplag unter dem Ararat, nicht meit von den Quellen des 
Euphrat, geboren. Er ſtammt aus der alten abeligen Familie der 
Schahaſiſſe. Mit 18 Jahren kam er nah Edſchmiazin, wo ihn 
der Erzbiſchof Kaluft, fein Taufpathe, erzog. Diefer fandte ihn 
nah Konftantinopel zum dortigen Patriarhen Gregor, um feinen 
großen Fähigkeiten Gelegenheit zu geben, ſich raſcher auszubilden. 
Bei feiner Nüdkehr nah Edſchmiazin z0g ihn der Patriarch Lucas 
in feine nähere Umgebung. Ebenfo erkannte deſſen Nachfolger Daniel 
den ausgezeichneten Jüngling an, ernannte ihn zum Archimandriten 
und weihte ihn bald darauf zum Bifhof. Bis dahin den Studien 
und Kloftergefchäften fih hingebend, erhielt er einen größern Schau: 
plag feiner Ihätigfeit, als ihn der Patriarh 1802 nah Grufien 
fandte. Hier entfaltete er eine außerordentliche Thätigkeit, Muth 
und Selbitverleugnung für das Wohl feined Volkes während des 
Kriegs zwifhen den Nuffen und Perfern. Nach geihloffenem Frie— 
den fehrte er nad Edſchmiazin zurück, wo er die rechte Hand bed 
Katholifos ward, als diefer die eingefchlihenen großen Unordnungen 
ded Patriarhats zu befeitigen unternahm. Dann fhidte ihn dieſer 
mit den wichtigſten Aufträgen nad der Türfei und nad Konftan- 
tinopel zum Sultan und Großvezier ab, Er fam mit den größ: 
ten Erfolgen zurüd, bradte auch unter Anderm ven Beſtätigungs— 
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firman für ven Patriarchen mit. Während des Krieges zwiſchen 
Rufland und der Türfei 1809 verwaltete Narfed in Edſchmiazin 
das Vatriarhat, während ver Katholifos in Eriwan war, und 
zwar mit Eifer und heldenmüthiger Entſchloſſenheit und Aufopfe: 
rung. Nachdem Ephrem den Patriarchalthron beftiegen, ſandte er 
1811 ven Narjes ald Epardialerzbifhof nah Gruſien. Er brachte 
Zucht und Ordnung in feine neue Diöcefe, und begann aus deren 
Einfünften ein Kapital zu jammeln zur Bundirung von Schulen. 
1819 baute er in Tiflis ein großes Schulgebäude, weldes 1825 
vollendet war. Jetzt ward die Elementarſchule eröffnet, die 1828 
bereits 400 Schüler zählte. Narſes berief aus allen Gegenden 
Lehrer, fogar ten bekannten Armenier Schagan-Tſcherbeck aus Pa- 
is. Es ward eine neue Abtbeilung in der Schule gebildet, neben 
der Elementarſchule eine höhere für Theologie und Kirchengeſchichte. 
Die Schule follte jedoch nicht ausſchließlich zur Bildung von Geift- 
lichen dienen, fondern auch von Laien: eine Abtheilung bildete daher 
ein Seminar, das andere ein Gymnaſium Aber auch hiermit be- 
gnügte er ſich noch nicht, er faßte den Plan einer umfaffenden 
Akademie, wo ein vollftändiger Unterricht aller höhern Wiffenichaf: 
ten ertbeilt werben follte. Neben ver Schule ward eine Typogra— 
pbie angelegt. Der befannte Neifende Gamba fand den Erzbiſchof 
Narſes 1824 in Tiflis mitten unter ungeheuern Arbeiten und nod 
größern Plänen, in melden er die glüdlihe Morgenröthe einer 
glänzenden Zufunft für alle Faufafifchen Länder erblidtee Außer 
der religiöfen, der fittlihen, der Verſtandesbildung, hatte der Un: 
ermüdlihe, das ganze fociale Leben ind Auge faffende Vrieſter, 
ganz beionderd die Hebung der Verfehröverbältnifie in den Kreis 
feiner Ihätigkeit gezogen, da fein Volf, die Armenier, eine fo vor: 
berrichende Neigung zum Handel hatte. Gr baute demnach 1819 
einen großen Packhof, ein fteinerned Karavanferei, in Tiflis auf 
der linken Seite des Kur. Der befannte Reiſende Chevalier Samba 
jagt in feiner „Voyage dans la Russie meridionale‘ (Paris 1820, 
T. U, p. 157) in dieſer Beziehung über Narfes: Parmi les fon- 
dateurs des grands travaux, il n’en est pas de plus recom- 
mendable que Narses, archeveque armenien, à Tiflis. Get il- 
Iustre prelat a fait bätir dans la Ville-Neuve un immense ca- 
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ravanserail, qui semble prophetiser la grandeur commerciale de 
cette ville. I y a joint une &cole, dans laquelle il se propose 
d’avoir des professeurs pour les principales langues de l’Asie 
et de l’Europe, afin de donner a ses compalriotes une in- 
struction, dont jusqu'ici ils avaient generalement été prives. Con- 
siderant une nation autrefois grande et honorée, aujourd'hui 
dependante, dispersee et avilie, non seulement comme arche- 
veque, mais encore comme le chef d'un peuple, il a cru devoir 
jeindre ä l’instruction religieuse l'instruction civile, et peut-eire 
jetant sur l’avenir le coup d'oeil du genie, conservant l’espe- 
rance, que Dieu n'abandonnera toujours les descendans des 
anciens patriarches, il a voulu du moins les preparer d’avance 
a devenir a la fois des hommes vertueux, éclairés et dignes 
d’etre comptes parmi les plus estimables sujets de I’Empereur 
de Russie. — Sogar eine Glashütte legte ver thätige, fih mit 
allen Richtungen des Volkslebens befhäftigende Mann in ver Ge: 
gend von Tiflis an. Die Kiefel des Kur geben ein violetted Glas. 
In Folge mander Verfolgung von perſiſcher Seite mußte der 
Katholifos Ephrem Edſchmiazin verlaſſen. Narſes übernahm ftatt 
jeiner die Verwaltung ded Patriarchats und dauerte dort während 
des Krieges zwifhen Rußland und Perfien aus, jih mit großer 
Klugheit und Energie benehmend. Gr warb Mitglied der provi- 
forifchen Verwaltung, welche die Verhältniffe des neu eroberten arme: 
nifchen Gebiets organifiren follte. Allein nun begannen die In— 
triguen der ruffifhen Beamten (Tſchinowniks), die den immer mäd: 
tiger werdenden Mann, der alle ihre Intriguen und Betrügereien 
durchſchaute, zu fürdten begannen. Er ward in Peteröburg ver: 
dächtigt und 1828 in Form einer Erhöhung und Berbefferung 
zum Erzbiſchof von Beifarabien ernannt, wo er feinen Sig in Ki: 
fcheneff hatte. Hier lebte er eine Reihe von Jahren in tiefer Zu: 
rüdgezogenheit, jih nur mit dem Wohle feiner Epardie beſchäfti— 
gend. Allein fein Volk hatte ihn nicht vergeffen, alle Armenier 
bliekten auf ihn. Kaum hatte fih die Nachricht vom Tode des 
alten Katholikos verbreitet, Faum war von der Wahl eined neuen 
Patriarchen die Rede, ald der Name Narfed aus dem Munde Aller 
überall ertönte, von den Ufern ded Ganges bis zu denen der Newa, 
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von den Karpathen bis zum Imaus! Alle Armenier wiederholten 
einftimmig, daß, fo lange Narjed lebe, Fein Anderer den Patriar- 
henthron des Heiligen Gregor befteigen könne! 

Die Wahl des Narſes zum Katholikos und Patriarchen ver 
Armenier mag und die Veranlaffung geben, über die Wahl eines 
ſolchen Patriarchen überhaupt bier einige Notizen folgen zu laffen; 
fie find, wie die vorftehenden Lebensnotizen des Narſes, zum grö- 
Bern Theil einem über dieſen Gegenftand ſehr inftructiven im 
Journal des ruſſiſchen Minifterium des Innern, September 1845, 
Thl. 9, S. 551, abgedrudten Auffage entnommen. 

Die armenifhe Legende erzählt, der armeniſche König Abgar 
in Eveffa habe mit Ehriftus im Briefwechſel geftanden, und es fei 
bald nady der Himmelfahrt einer der 70 Jünger, Thaddäus, nad) 
Edeſſa gefommen und habe ven Abgar und viele feiner Unterthanen 
getauft. Allein die folgenden Könige fielen wieder ab, und das 
Ghriftenthum erhielt ih nur kümmerlich, bis ver heilige Gregor, 
der Erleuchter, aus der Föniglihen Familie der Arfaciden, nah Ar: 
menien fam, erit dem Volke das Evangelium prebigte, dann nad 
ausgeftandenen Berfolgungen und Martern den König Dertad den 
Großen felbft zum Chriftentfum befehrte. Der heilige Gregor 
wird feitdem ald der armenifche Apoftel vom Wolfe verehrt *) und 
ift der eigentlide Stifter der armeniſchen Kirche. Früher ſchon Erz: 
bifchof, weihte ihn der Papft Sylveſter im Anfange des 4. Jahr: 
hunderts zum unabhängigen Patriarchen von Armenien. 

Don ihm behaupten die Patriarhen des heiligen Stuhls in 
Edſchmiazin, ihre Würde und ihr Recht in ununterbrochener Reihen: 
folge durch alle Jahrhunderte hindurch tradirt erhalten zu haben. 
Sie werden daher auch noch bis jegt mit der unverweslichen Hand 
des heiligen Gregor, melde ſich als Reliquie in der Kathedrale zu 
Edſchmiazin befindet, geweiht. 


*) Auch die Grufier verehren den heiligen Gregor als ihren Apoftel, 
wie wir im vierten Gapitel gefehen, haben aber ganz andere Legenden 
über feine Herkunft. Sie fcheinen ihn demnach den Armeniern ftreitig zu 
machen. Zwifchen Grufien und Armenien find viele Verhältniffe, fo ha: 
ben 3. B. verfchiedene Linien teffelben Königsgefchlechts, das der Ba- 
gratiden (Bagration), über Armenien, aber auch über Grufien geberrfcht. 
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Der Patriarch, Katholikos des Stuhls von Edſchmiazin, iſt 
das anerkannte Haupt der armeniſchen Kirche. Er allein darf das 
heilige Del beim Sacramente der Delung, womit Jeder bei der 
Taufe gefalbt wird, bereiten. Er allein ſetzt die Biſchöfe aller 
armenifhen Epardien ein. Er hat die Auffiht über alle Kirchen-, 
Religiond: und Moralangelegenheiten, ſendet Bevollmädtigte in die 
Epardien, um kirchliche Anordnungen und Ginrihtungen zu tref: 
fen, zu entjheiven und abzuändern. Er allein kann die Dispen: 


fation ertheilen. 


Bei allen öffentlihen Gebeten muß fein Name 


im Gebet erwähnt werden. Bücher in armenifcher Sprade, die 
religiöfe Gegenftände berühren, bürfen nur mit feiner Erlaubnif 


gebrudt werben. 


Der Patriarch erkennt dagegen die Macht der allgemeinen Con— 
eilien in allen Dingen über fih an, aber auch die Concilienbe— 
fchlüffe der abgefonderten armenifhen Kirche erfennt er als maß: 
gebend für ih an. Da es aber gegenwärtig faft unmöglich ift, 
ein foldes Concilium zufammenzuberufen, jo ift in Edſchmiazin ein 
Synod angeoronet, welcher unter dem Vorſitze des Patriarchen über 
alle Einrihtungen und Streitigkeiten in firdlichen Dingen ent— 
ſcheidet. Die Zahl der Mitglieder hat in verſchiedenen Zeiten ge- 


wechſelt *). 


Der Patriarch fonnte nur dur eine rechtmäßig vorgenommene 
Wahl zu Amt und Würde gelangen. In älteften Zeiten, ald Ar- 
menien noch einheimifche Könige hatte, beriefen dieſe dad Volk, Geift- 
liche und Weltlihe, zur Wahl eines neuen Patriarchen zufammen, 
und Alle nahmen Theil an ver Wahl. Mehrmald wurde per 
acclamationem gewählt, fpäter trat die Theilnahme der Laien mehr 
zurüd, die Wahl blieb meift den Geiftlichen, oft nur den Mönchen, 
doch find die Laien nie ausgefhloffen, und nahmen in neuefter Zeit 
wieder entfhieden Theil an der Wahl. Die weltlide Regierung 
bat ſtets das Beftätigungsredht oder Anerkennungsrecht geübt, zu: 


*) Der Patriarch Lucas feßte 1783 feſt, daß der Synod nicht aus 
weniger als fieben Mitglieder beftehen folle, 1802 beftand er aus neun 


Mitgliedern. 
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erſt ald Armenien eigene Könige hatte, mar dies natürlib und 
gereht; da Jeder an der Wahl Theil nahm, fo fonnte man doch 
den König nicht ausſchließen, und da er den Schuß gewähren 
follte, fo mußte er doch wenigſtens das Anerfennungsreht haben. 
Anders ftellte jih vie Sache, als Armenien unter Botmäßigfeit 
mobammedanifcher Herrfcher Fam, hier war das Beftätigungsredt 
unnatürlih, ungereht. Es gab dazu zu den abſcheulichſten Mis- 
bräuchen Veranlaſſung. Der Stuhl von Edſchmiazin ward eine 
MWaare, die dem Meiftbietenden von den Perſern zugefchlagen ward. 
Aber die Simonie drang von da an aud ind Innere der armeni- 
fhen Kirche bi8 unten bin ein. Wenn ver Katholikos ungeheure 
Summen an die Perfer für die Grlangung des Stuhls bezahlen 
mußte, fo fonnte er died nur möglih machen, wenn er die Erzbis- 
thümer verfaufte, die Erzbiichöfe aber verkauften dann die Weihen 
an die Priefter, die Priefter die Sacramente an die Laien! 

Es fam fo weit, daß die Patriarchen fih fo erniedrigten, einen 
viel größern Werth auf den Beflätigungdfirman des Eultand in 
Konftantinopel zu fegen, als auf ihre fanonifhe Wahl! Sie mad- 
ten 3. B. den Vorzug des Siged in Edſchmiazin gegen den von 
Siß ) geltend, weil fie vom Groffultan durch einen Ferman be: 
ftätigt wurden, während der Patriarch von Siß nur vom Paſcha 
von Adana beftätigt werde! 

Diefe Herabwürbigung des chriſtlichen Patriarchats der melt- 
lihen, obendrein mohammedaniſchen Macht gegenüber, dauerte felbft 


*) Das Klofter Edſchmiazin ift zwar uralt, und hat, da die Reliquien 
des heiligen Gregor, des Apoftels von Armenien, dort aufbewahrt werben, 
den Rang vor allen übrigen Klöftern, allein es ift erſt feit 1441 der blei« 
bende Sitz des Patriarchats geworben. Diefes war zuerft im nörblichen 
Armenien in Tocain, dann fpäter in Wacarfchabad, dann in Ani. Im 
11. Jahrhundert warb es nad) dem Süden, nach Rhom-Kala am Guphrat 
verlegt und von bier nah Siß in Eilicien. Während ber Patriarchen: 
ſtuhl in Siß noch befegt war, wählte die ganze Geiftlichfeit des nördlichen 
Armeniens den Giragos zum KRatholifos, und beflimmte, daf von nun an 
Edſchmiazin der Sitz des Patriarchats fein follte. Der Vatriarch in Siß 
erfannte dies nie an, und behauptet feitbem die Würde des Katholifos in 
jeinem Fleinen Sprengel. 
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noch bis tief ind 18. Jahrhundert herab. Durch Simonie über: 
fam das Patriarhat feit 1757 ver jcheusliche Lazar und * 
ih darin, ein wahrhaft thieriſcher Wütherich. 

Allmälig machte ſich neben dem perſiſchen und türfifhen auch 
der ruſſiſche Ginfluß bei ver Wahl des Patriarchen, ſowie aud 
während der Megierung geltend, und man muß wol eingefteben, 
zum Beſten der armeniſchen Kirche, die ſeitdem nah und nad mehr 
Selbftändigfeit gewann. Sie fpanıte ven Schuß ded Kriftlichen 
Rußlands vor gegen die mohammedaniſchen Herrſcher Perſiens und 
der Türkei! 

Es war zuerft der Patriarch Lucas, der bei feiner Erhebung 
auf den Stuhl die ruffifhe Anerkennung und Beftätigung fuchte 
und unter dem 50. Juni 1768 erbielt. Sein Nachfolger, ver 
Katholifos Lucas, erhielt fie feit vem 26. Februar 1798. Nach 
diefem war der ruſſiſche Einfluß ſchon jo mädtig, daß ein in Ruß: 
land lebender armenifcher Bifhof, der Fürft Joſeph Argutinsfi- 
Dolgorufi, die Würde des Patriarhats erhielt und vom Kaifer 
Paul den 50. October 1800 beftätigt ward. Erſt nad der rufji: 
fhen erfolgte die Anerkennung von Seiten Perfiend und der Tür: 
fei. Die Patriarhen Daniel (1802— 1809) und Ephrem (1809 
— 1851) wurden ſchon ganz unter ruſſiſchem Einfluß gewählt. 

Der natürlihe Einfluß Rußlands von den Armeniern erfehnt, 
gewünſcht und freiwillig herangezogen, benahm der Eroberung alles 
Gebäffige, wenigftens in Bezug auf die Armenier. Die Armenier 
baben die ruffiiche Occupation nie ald eine Eroberung, fondern als 
eine erfehnte Befreiung angejehben. Sie find daher das einzige 
Volk in den trandfaufajifchen Ländern, was mit der größten Treue 
und Hingebung an Rußland hängt, was aber von den ruſſiſchen 
Beamten leider viel zu wenig anerkannt wird! 

Rußland bat fih um die armeniſche Kirche dad große Verdienſt 
erworben, daß ed das Patriarchat verfelben unter feinen doch immer 
hriftlihen Schuß geftellt hat, daß ed hierauf gegründet alle Ar: 
menier in den mohammedanifhen Staaten gegen offenbare Be— 
drückungen vertritt. Dann bat ed auch die fo viele Jahrhunderte 
dauernden Misbräuche, melde bei der Wahl des Katholifos im 
Innern der Klerifei, fowie von den perfifchen und türkiſchen Gou— 

18° 
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vernementsd geübt und unterhalten wurden, jo viel es durch Gejege 
möglih gewefen, gründlich befeitigt. Es gab nämlich unter dem 
11. März 1856 eine zu einem Staatögefeg erhobene Verordnung 
über die Verwaltung der Angelegenheiten der armenifhen Kirche 
in Rußland, in welder mit anerfennungswerther Schonung alle 
alten Gebräude und Gewohnheiten, fo viel man fammeln Eonnte, 
ſowie alles Gfjentielle ver Kirchengejege treu aufgenommen, und 
außerdem in allen äußern Verhältniffen Ordnung bergeftellt und 
einige zweckmäßige neue Ordnungen gemacht worden find. 

In diefem Gefege find dann aud die Verhältniffe ver Wahl 
eines Katholifos nah dem alten Herfommen und ven Kirchengefeßen, 
die faft ganz in Vergeffenheit gefommen waren, neu georpnet wor: 
den. Diefed Geſetz kam bei der Wahl des Katholitos Narſes V. 
zum erftenmal zur Anwendung, und ich will daher, flatt die trockene 
Veroronung zu ertrahiren, vielmehr erzählen, wie die Wahl nad 
den Anorpnungen jened Gejeges wirklich vorgenommen ift. 

Beim Tode ded Patriarden Katholikos Johannes VIII. beftand 
der Synod, mie es die Verordnung von 1856 vorſchreibt, aus 
vier Erzbifhöfen und vier Arhimandriten oder Wartabads (Docto: 
ren des geiftlihen Rechts). Der Patriarch war am 7. März 
1842 in Edſchmiazin geftorben. Der Synod übernahm die Ar: 
chive, die Verwaltung des Patriarhats und des Kirchenvermögens, 
eritattete dem Minifterium in Petersburg Bericht und trug auf vie 
Verordnung zur neuen Wahl an, welche gleich erfolgte. Nun theilte 
der Synod allen armenifhen Gpardien in Rußland, Perſien, In— 
dien, der Türfei u. f. w. die Nachricht über ven Tod des Katho- 
likos mit und foderte fie auf, Deputirte zu ernennen und zu fenden, 
die an der Neumahl Theil nehmen Fonnten. Jede Gpardie hat 
vas Net, zwei Deputirte, einen Geiftlihen und einen MWeltlichen, 
zu ſchicken. Der Geiftlihe ift ipso jure der Erzbiſchof oder jewei— 
lige Vorſtand der Eparchie, der fih durch einen gefendeten Geift: 
lichen vertreten lafjen kann, der weltlihe Deputirte wird von ſämmt— 
lihen Melits, Düsbafhis und fonftigen vornehmen Weltlichen, 
welde nad altem Herfommen der Kirhe und der armenifhen Na— 
tion das Recht dazu haben, gewählt. Der Wahltermin muß ftets 
in dem Jahre nad) dem Tode feftgefegt werden. Der Ort der 
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Dahl iſt flet3, wenn es irgend möglich ift, Edſchmiazin. Die ge: 
wählten Deputirten, welche nicht perfünlich erfcheinen können, haben 
das Recht, ihre Meinung fchriftlich beim Synod abzugeben. Außer 
den Deputirten nehmen die Mitglieder des Synode, ſowie bie 
jieben älteften Bifhöfe, die fih im Klofter Edſchmiazin befinden, 
an der Wahl Theil. 

Der oben bezeichnete Aufjfag im Journal ded Minifteriums ent: 
hält die vom Synod an die Patriarchen in Konftantinopel und 
Jerufalem, und an andere unabhängige Epardien, fowie an die 
wablberedhtigten weltlihen Gemeinden erlaffenen Schreiben in Extenfo. 
Diefe Schreiben find in Bezug auf Styl, Form und Inhalt in- 
tereffant genug, aber zu weitläufig, fie hier mitzutheilen. Nur 
Einiges, was ſich auf die Vorbereitung zur Wahl bezieht, will 
ih bier anführen. Das Senvfhreiben an den armenifhen Pa— 
triardhen in Konftantinopel bat folgende titulirende Anrede: „Der 
bochzuverehrende armenifhe Patriarch der großen, von Gott erhal: 
tenen Stadt Konftantinopel, der allerheiligfte Erzbifhof Dftwazatur, 
das wahre Kind der heiligen armenifchen Kirche und des PBatriar: 
chenthrons zu Cofhmiazin, freue fih in Chriſto!“ Nach der An- 
zeige über den Tod und die bevorftehende Neuwahl wird er auf: 
gefodert, am andern Tage die heilige Liturgie und das Todtenamt 
für den entſchlafenen Katholifos überall halten zu laffen, dann 
möge er zweitens alle Eparchien auffodern, die Abgeorbneten zur 
Neumahl auszuwählen. Die meltlihen, nämlih die hochgeehrten 
Amire (?)*), die geehrten Asnafbaſchis (?)**), die geehrten Kir: 
henfürforger, die frommen und arbeitfamen NMüsbaſchis (?) oder 
Reis (?) und die übrigen vornehmen Mitgliever der armeniſch— 
gregorianifhen Kirche, melde nad einem alten Gebrauch unferer 
Kirche darauf ein Recht haben, mögen einen Deputirten aus ihrer 
Mitte wählen, ver ih mit dem Biſchofe oder deſſen Stellvertreter 
im März 1845 nah Edſchmiazin zur Wahl begäbe u. f. m. 





*) Oder Emire, Fürften, hier vielleicht hohe Adelige. 

**) Aönafbafchis find die Vorſtände, oder vielmehr die Ailtmeifler der 
verfchiedenen Gewerfe, alfo die Zunftmeifter. Düsbafchi ift ein Befehle: 
haber über Hundert. Neis heißt wörtlich Führer, hier wahrfcheinlich Werf: 
führer bei den verfchiebenen Gewerfen. 
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Das Senpfhreiben an ven Patriarhen in Jerufalem Hat ganz 
gleiche Form und Inhalt, die an die perfifchen und indiſchen Epar— 
bien äbnlihe Formen. Die weltliche Gemeinde in Konftantinopel, 
die mächtigſte von allen, erhält ein befondered Sendſchreiben. 

Der Patriarch von Konftantinopel berief fogleih eine Verſamm— 
lung der geiftlihen und weltlichen Mitglieder feiner Gemeinde, und 
legte ihnen das Schreiben des Synod vor. Alle erflärten einftim- 
mig, daß fie die Wahl beſchicken und ven in Edſchmiazin Gewähl— 
ten als den Patriarchen und Katholikos aller Armenier anerkennen 
würden. Dieſen Beihluß tbeilte der Patriarch von Konftantinopel 
dem Synod unter dem 25. December 1842 mit. Gleihe Schrei- 
ben liefen aus allen Epardien ein. 

Die Wahl begann am 15. April 1845, am Donnerftag nadı 
Oftern, und dauerte drei Tage, den 15., 16. und 17. Es waren 
26 geiftlihe und weltliche Wähler perſönlich zugegen, nämlich 6 Erz: 
bifchöfe, 8 Biſchoͤfe, 7 Arhimandriten und 5 Weltlihe. Alle ver: 
fammelten fih im Saale des Patriardhen und zogen 9/, Uhr in 
bejtimmter Orbnung nah der Kirche, wo die Kiturgie gehalten 
wurde nebft einer Fürbitte für ven Kaiſer. Nun hielt ver Vor: 
igende ded Synods, der Erzbifhof Waflly, eine Bewillkommnungs— 
rede. Dann foderte er bie geiftlihen Mitgliever zur Erfüllung 
ihrer Pflicht auf; den meltlihen Deputirten nahm er hierüber 
einen Eid ab. 

Am folgenden Tage, am 16. April, verfammelten fie ſich mie: 
ver um 9%, Uhr in der Kathedrale zur wirklichen Wahl. Vor 
dem Hauptaltar ftand ein Tifh, worauf ein Kreuz und ein Evan: 
gelium ſich befand. Rechts ſetzten fih die Geiftlihen, links bie 
MWeltlihen. Abermals hielt ver Erzbifhof Waſily eine Rede, worin 
er fie auffoderte, nah Eid und Gewiffen das Wohl und Webe ver 
Kirhe und der Nation ind Auge zu faflen und dem MWürbigften 
ihre Stimme zu geben. Alsdann fegte der Procurator des Sy: 
nods, der an einem befondern Tiſche ſaß, den Zweck der eröffneten 
Verfammlung auseinander. Darauf las der Erzbiſchof Waſily 
das Verzeichniß ſämmtlicher lebenden armenishen Biihöfe ab und 
überließ ven Wählern, Vieren vderielben ihre Stimme zu geben, die 
fie am würdigſten eradhteten. Diefe Vier fommen dann auf bie 
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engere Wahl vergeftalt, daß man aus ihnen zwei Ganpidaten be: 
ſtimmt, aus welden dann fchriftlih der Kaifer den fünftigen Ka— 
tholikos ausmwählt. 

Sobald die Stimmen abgegeben zeigte ſich, daß folgende vier 
Gandidaten gewählt feien: 

1) Narſes Schahaſiſianz, Erzbifhof von Nahtfchewan und 
Beflarabien. Er hatte alle Stimmen der Anweſenden, fowie die 
ſchriftlichen. 

2) Sacharias, Patriarch von Jeruſalem. Er hatte 17 Stimmen. 

9) Pagas, Erzbifhof von Smyrna. Er hatte 11 Stimmen. 

4) Karapal, früher Patriarch von KRonftantinopel. Er hatte 
> Stimmen. 

Alle übrigen Stimmen zerfplitterten fih jevedmal. Am dritten 
Tage war die Shlußwahl, wo unter jenen vier Die zwei eigent: 
lichen Gantivaten gewählt werden mußten. Das Refultat war, daß 

1) Narfes wieder fämmtlihe Stimmen auf fi vereinigte, 

2) Sadariad aber nur 17 Stimmen hatte. 

Zu bemerken ift hiebei noch, daß Narfes nicht in Edſchmiazin 
gegenwärtig war. 

Der Wahlact ward von Allen unterfhrieben und doppelt aus- 
gefertigt, dann eine Deputation gewählt, um benfelben dem Ge— 
neralgouverneur vorzulegen und diefen zu Bitten, ihn durch 
den Minifter ded Innern an den Kaifer zur Entſchließung gelan- 
gen zu laffen. 

Der Kaifer wählte Narſes und beftätigte ihn als Patriarchen 
und Katholikos der armenifhen Kirche. 


Die Armenier find das erfle Volk geweſen, außer den Völkern 
des römischen Reichs, welches, mit feinem Könige an der Spike, 
das Chriſtenthum im Ganzen ald Volk angenommen hat. 

Die Berfaffung der armenifhen Kirche ift in allen weſentlichen 
Stüden mit der Verfaſſung der lateinifhen und der griehifchen 
Kirche diefelbe, in den ohnedem unmefentlihen Stüden hält fie die 
Mitte zwiſchen beiden. Sie hat ihre erfte Begründung zwar von 
den Griechen erhalten, fih fpäter aber ftetd mehr an Rom, wie 
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an Konftantinopel angefhloffen, weil ihre Selbftändigfeit mehr von 
Konftantinopel bedroht erfhien *). Sie hat fih in ihrer Geſammt⸗ 
heit eigentlih nie ganz von Nom getrennt und jih ſchismatiſch 
gezeigt, oder gar Nom ald fegerifh und dbtrünnig von der Ur: 
oder Geſammtkirche dargeftellt, wie mitunter vie Griechen. Eine 
effentielle Härefie trennt fle auch eigentlich nicht von Rom. 

Die Lehre des Eutiches, welcher die doppelte Natur in Chriſtus 
leugnete, ift allerving8 bei ven Armeniern eingedrungen, von ein: 
zelnen Mönden, ſelbſt Erzbifchöfen **) angenommen, aber nie von 
der Gefammtheit der armenifchen Kirche, nody von dem Katholikos. 
Diefe haben fie vielmehr mehrmals geradezu und unummunden 
verdammt —). 

Aud vie Lehre vom Papftthum trennt Die armenifhe Kirche 
nicht entfchievden von Rom. Nicht blos, daß fie anerfannt, daß 
ihr Stifter, der heilige Gregor, der Erleuchter, das armenifhe Pa- 
triardhat vom Papft Leo erhalten habe, hat fie ſich auch mehrmals 
dur offen unummundene Erflärungen dem Papfte ald dem Cen- 
trum unitatis und oberjten Patriarchen untergeoronet, jo im 
11. Jahrhundert ver Katholifod Gregor MWeghajafer, dann im 
12. Jahrhundert, im 15. Jahrhundert der Katholikos Gregor VIL, 
13507 auf dem armeniſchen Goncilium in Sif die ganze armenifche 


*) Die Griechen haben die Armenier und ihre Kirche mitunter bitter 
verfolgt, namentlich am Ende des 9. und des 12. Jahrhunderte. 

"*) Der armenifche Patriarch von KRonftantinopel und ein Theil der 
Grzbifchöfe in der Türkei find es vorzugsweife, die Rom entgegentreten, 
wo fogar ber abfcheuliche, eine Zeit lang unrechtmäßiger Weife ſich bes 
Patriarchenftuhls in Konftantinopel bemächtigt habende Erzbifchof, Ephrem 
von Adrianopel, am Ende des 17. Jahrhunderts eine blutige Verfolgung 
gegen bie, welche nicht die Einheit der Natur Ghrifti befannten, anzettelte. 
Der Katholifos von Edſchmiazin, fowie die meiften armenifchen Geiftlichen 
in Aften, haben fich hievon immer frei und fern gehalten. Webrigens 
find die lateinifchen Miffionare nicht ohne Schuld an der Spannung mit 
Rom. Sie bemühten fi) gegen die päpftlichen Befehle, den lateinifchen 
Eultus bei den Armeniern einzuführen, anftatt fi) bes national > armeni- 
chen, der ja vom Papft anerfannt war, zu bedienen. 

"**) Die größten Kirchenlehrer der Armenier, Narfes von Lamyron und 
der Katholitos Narfes Schenorbali, fprechen fich fehr fcharffinnig und 
unumwunden hierüber aue. 
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Kirche, 1542 der Katholikos Mechitar, im 16. Jahrhundert ver 
Katholikos Stepan, fein Nachfolger Michael im 17. Jahrhundert, 
der Katholikos Nahoben (1691 — 1705). Niemals find dieſe Er: 
Härungen von der armenifhen Kirche zurüdgenommen, ſodaß we: 
nigftend fein officielles Schiöma von Rom exiſtirt. Die Verbin: 
dung ift nur zuweilen unterbrochen, in Vergeſſenheit gerathen! 
Gine eigentlihe Herrſchaft, die monardifhe Gewalt des Papftes 
über die armenifche Kirche, ift allerdings nicht anerkannt, die käme 
nah dem Ausſpruche der armenifhen Theologen dem Papft nur 
in feinem Patriarchate, dem oceiventalifchen, zu, forwie dem Katho— 
likos im armenifchen Patriarhat, allein damit wird von der arme: 
nifhen Kirche noch nicht geradezu geleugnet, daß der Papft das 
Centrum unitatis iſt *). 

Die Geiftlichfeit bildet in der armenifhen Kirche, wie in ven 


*) Die armenifche Kirche ift eine Gontrole, ein mächtiges Gorollarium, 
für die fämmtlichen Dogmen der Fatholifchen (auch griechiſch-katholiſchen) 
Kirhe. Die fämmtlichen angegriffenen (befonders feit der Reformation) 
Dogmen von der Erbfünde, von der Rechtfertigung, der Buße, den Buß— 
werfen, der Heiligung, den fleben Sarramenten, der Transfubftantiation, 
dem MeGopfer, dem Reinigungsorte nach dem Tode u.f. w. (nach Ritter, 
X, ©. 483, findet fi) am armenifchen Klofter St. Jafob unter bem 
Ararat folgende Infeription: „Aus Gottes Gnade gelobe id Mechitar 
und meine Frau Tamar dem Klofter St. Jafob all unfer Geld gegen 
das Berfprechen, zu unferm und unferer Nachkommen Gedaͤchtniß viermal 
im Jahr unfer in ber Meffe zu gebenfen. Anno 1288. Glaubt man 
fich nicht mitten in ein fatholifches Land verfegt, wenn man dies lief?) 
bat die armenifche Kirche mit ber Fatholifchen gemeinfam, wogegen die bei 
den Armeniern etwas verhüllten, nicht fcharf ausgefprochenen, wiewol noch 
feineswegs häretifchen Dogmen von dem Ausgange bes Heiligen Geiftes 
und von den zwei Naturen in Ghrifto bei den aus der Reformation hers 
vorgegangenen Neligionsparteien, welche ein fireng theologifches Syſtem 
haben, in derfelben Weife wie in der fatholifchen Kirche feitgehalten wor: 
den find! Und hiebei ift ins Auge zu faſſen, daß die armenifche Kirche 
ſchon feit vem Concil von Ehalcedon 451 fich felbftändig geftellt und ausge: 
bildet hat, eiferfüchtig hierauf gehalten, jeden Einfluß der griechifchen und 
römifchen Kirche zurücgewiefen hat. Wie ficht es dann, diefem Factum 
gegenüber, mit der Behauptung fo vieler proteftantifchen Schriftiteller aus, 
jene angegriffenen Dogmen hätten fich erft im Mittelalter in der römischen 
Kirche ausgebildet, feien damals entftandene Menfchenfagungen? 
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beiden andern Kirchen, eine gefchloffene, von dem Laienftande we: 
ſentlich verſchiedene und getrennte Hierarchie, georpnet nah myſti— 
ſcher Anfhauung von den neun Ehören der Engel vor dem Throne 
Gottes, ebenfalld in neun ſtufenweiſe gefhiedenen Abtheilungen. Die 
oberfte Stufe nehmen die Patriarchen, den Katholikos an der Spige, 
ein, die darunter ftehende wird von den Erzbifchöfen und Biſchöfen, unter 
denen fein wejentlicher Unterfchied, ſondern nur eine Titelverfchiedenheit 
ift, eingenommen, darauf folgen die ‘Priefter; dieſe drei Stufen bil: 
den eine Hauptftufe, dad Prieftertbum. Dann folgen auf ver 
nächſten Stufe darunter die Arhiviafonen, dann die Diafonen, 
dann die Fadelträger, melde wieder eine Hauptſtufe bilden. End— 
ih auf den drei unterften Stufen bie Exorciften, die Leer, die 
Thürhüter, ebenfalls zufammen eine Hauptftufe bildend. 

Ueber das Amt und die Befugniffe des Katholifos und Pa— 
triachen in Edſchmiazin ift ſchon oben das Nöthige gejagt, die 
andern Patriarchen in Konftantinopel und Jeruſalem find eigentlich 
nur feine Stellvertreter. In der Regel haben nur die Erzbiſchöfe 
Epardien (Didcefen). Die Bifhöfe werden nur zum Kirchendienſt 
verwendet, wie die Weihbiſchöfe in der Fatholifhen Kirde. Die 
Erzbifhöfe Haben zu ihrem Beiftande in ihrer Stellung und ber 
Regierung der Epardien eine Anzahl Wartabads (Doctoren der 
Theologie und des geiftlihen Rechts), ſtets gelehrte Mönde, ven 
Mitgliedern des Generalvicariats der Fatholifhen Bifchöfe entſprechend. 

Vatriarchen, Erzbifhöfe und Bifchöfe werden fletd aus den Mön: 
hen gewählt und leben und wohnen auch ſtets in Klöftern. 

Die Priefter werben meift von den Gemeinden erwählt und 
von den Biſchöfen geweiht, follen vor der Weihe verheirathet fein, 
dürfen aber nicht zum zweiten male heirathen. 

Die Einnahmen des Katholikos befteben aus Gefchenfen der 
Wallfahrer, aus Sammlungen, die alle armenifhen Klöfter für 
ihn anftellen, aus Sammlungen, welde er alle drei Jahre durch 
feine Birare in allen armenifhen Gemeinden anftellen läßt, ferner 
den hinterlaffenen "Gütern der Erzbiihöfe, den großen Summen, 
welche alle Erzbifhöfe, Geiftlihe und Gemeinden für das Miron 
(Salböl) bezahlen müffen, welches nur der Katholikos allein ver: 
fertigen zu laffen berechtigt it. Deögleihen die Summen, welde 
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die Patriarchen und Erzbifhöfe für Weihen und beim Antritt ihres 
Amts erlegen müffen; enblih die Nevenüen einer Anzahl Dör- 
fer, die dem Vatriarchenſtuhl gehören, unter welden das größte 
Wacharſchabad if. 

Die Erzbifhöfe haben die Nevenüen des oft reihen Kloflers, 
in dem fie leben und refiviren. Auf ihren jährlihen Rundreifen 
wird in allen Gemeinden für jie gefammelt. Sie erhalten bei den 
Weihen und bei Uebertragung der Pfarrämter u. f. w. von ben 
Gandidaten nicht unbedeutende Summen, was früher oft in tie 
abſcheulichſte Simonie ausartete. Ihnen fällt ver Nachlaß kinder— 
lofer Priefter ſowie aller erblofen PBerfonen zu. Sämmtlihe Ar- 
menier im rufjtichen Reiche find fünf Eparchien zugetheilt. 

Streng gefchloffene Pfarren gibt es in Armenien nicht überall, 
jeded Dorf hat aber doch mindeftens einen, oft aber drei bis vier 
Geiſtliche. Wenn in einem Dorfe zwei oder mehre Priefter find, 
jo find die Höfe (Zug — Raub, wenn die Familie eined Haufes 
ausftirbt, fo fagt man: ein Rauch ift verfhwunden!) unter ihnen 
vertheilt. Stets aber hat einer von den Prieftern nicht blos ven 
Borrang, fondern eine Art Herrſchaft. In jeder Gemeinde find 
Gehöfte für die Priefter, nad der Zahl, wie fie feit Alters her 
in der Gemeinde vorhanden waren. Auch Gärten, Land, Wiefen, 
MWeingärten gehören zur Dotirung der Kirche und der Geiftlichen, 
meift von der Größe, wie andere Gehöfte fie haben. Dann ift bie 
Haupteinnahme der Zehnte. Aber die Kirchenrevenüen des ganzen 
Dorfs werden zufammengemworfen und unter den Prieftern vertheilt, 
wobei aber der erfte oder Oberpfarrer ein Bedeutendes mehr er: 
hält ald die andern. Für jede geifllihe Handlung bei Taufen, 
Trauungen, Beerdigungen, Fürbitten u. f. mw. wird bezahlt, wobei 
nicht einmal eine fefte Tare befteht, ſondern häufig auf die niedrigfte 
Weiſe zum Nachtheil des Anſehens der Kirche gefeiliht wird. Bei 
allen dieſen Gelegenheiten muß aud der Ortskirche Etwas gegeben 
werden. Beim Tode fällt z. B. ein vollftändiger Anzug des Ber: 
forbenen an die Kirche. Diefe Weltpriefter find faft ohne Aus: 
nahme roh und ungebilvet. In ihren jüngern Jahren find es 
meift Handwerker, Handarbeiter, Krämer; fie melden fih und wer- 
den von den Gemeinden den Erzbiihöfen zur Weihung vorgeftellt. 
Sie werden nur darin eraminirt, ob fie die Geremonien fämmt: 
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licher firhliher Handlungen richtig begriffen haben und verrichten 
können. Nun erhalten fie die Weihen, müflen 40 Tage unter 
Faſten und geiftlichen Uebungen zubringen und übernehmen dann 
ihre Functionen. Im eigentlihen Armenien fegt der Erzbiſchof bie 
Pfarrer ein, aber der Synod beftätigt fi. Nur der Synod fann 
fie wieder ab: und ber priefterlihen Würde entfeßen. Alle Tage 
wird im jeder Kirche zweimal, Morgens und Abends, ein Gotteß- 
dienft gehalten, es find dabei für jeden Tag des Jahrs die Gebete 
und Gefänge (wol eine Art Litaneien) vorgefhrieben. An Sonn: 
und Feiertagen ift eine Meſſe, in ven Wochentagen nur, wenn eine 
verlangt und bezahlt wird. Es fehlt nicht an Vorſchriften, daß 
auch an jeden Sonn= und Feiertage gepredigt werben foll, allein 
es geſchieht nie, meift aus dem fehr einfahen Grunde, weil dieſe 
roben Priefter gar nicht dazu fähig find. Ebenſo find chriftliche 
Lehre und das Katechifiren verordnet, ohne daß es geſchieht. Selbft 
eine große Zahl ver Bifchöfe Fennt die Dogmen nicht genau. Es 
it in Griwan eine Art Katechismus nad der Norm des ruffifchen 
vom Metropoliten Platon gedrudt, er gilt aber nicht für völlig 
orthodor und wird daher wenig gebraucht, viele Priefter würden 
ihn auch Faum zu lefen vermögen. Am Grünen Donnerflag wa: 
fhen die Priefter ihren Gemeindemitglievern die Füße. Man beichtet 
natürlich den Prieftern, ift aber feiner vorhanden, jo Fann man 
auch einem Laien beiten, ja im Notbfall, wenn z. B. Jemand 
in einer Wüfte fern von allen Menfchen in Todesgefahr Fäme, 
einem Baume, einem Steine, und flatt des Abendmahls nimmt 
man dann Grove in den Mund. Seltfame religiöfe Anfichten, die 
fih in ganz ähnlicher Weife auch bei den Starowerzi (Altgläubi- 
gen) in Rußland finden! 

Jedem Weltgeiftlihen wird der Titel Ter, Ter! — Ken, Herr! 
gegeben. Begrüßt man ihn, fo fagt man: Ochnja Fer — Segne 
Herr! er antwortet: Aſtwatz ochnje! — Möge Gott fegnen! Ginen 
Mönd begrüßt man: Aftwag Ognakan! = Gott fegne, helfe uns, 
er antwortet: Aftwag pahapan! — Gott befhüge! — Die Ofter: 
begrüßung ift ungefähr wie in der griechifchen Kirche: Chriſtus ift 
erftanden! Antwort! Gefegnet ift die Auferfiehung Ehrifti! Im 
Gefpräd jagt man zu einem Mönd: Hair furb! — Heiliger Vater! 
zu einem Weltpriefter: Ter hair! — Herr Vater ! 
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Es gibt eine geiftlihe Gerichtöbarkeit in Armenien, fie liegt in 
den Händen der Erzbifhöfe, die für ihre Epardie eine geiftlidhe 
Verwaltung oder Eonfiftorium, Hogeworafan faranarutian, anordnen, 
gewöhnlich find dazu zwei Oberpfarrer und zwei Unterpfarrer an: 
gefegt, die Appellation geht an den Patriarchen oder veffen Synod. 
Die vor diefem Gerichte zu verhandelnden Saden find: alle Strei: 
tigkeiten der Geiftlihen unter einander, Klagen der Weltlihen gegen 
die Geiftlihen (lagen Geiftlihe gegen Weltliche, fo vertritt fie, auf 
ihre Anzeige, dad Eonfiftorium bei der weltlichen Behoͤrde), ferner 
Gheftreitigkeiten (Eheſcheidungen find außerordentlich erſchwert und 
kommen eigentlih nie vor). Das Gonfiftorium bat die Aufficht 
über alles Kirchenvermögen und vertritt ed gegen Jedermann. 

Uebrigend find bei den armenifhen Kirchenbehörben gegenwärtig 
ganz die weitläufigen Formen und Gontrolen des rufjifchen Be— 
amtenweſens eingeführt. Die Pfarrer jollen über eine Menge Dinge 
fortwährend an die Erzbifchöfe, diefe an ven Synod berichten. In 
wichtigen Dingen berichtet der Synod in Edſchmiazin an den Synod 
in Petersburg, zwei Behörben veffelben Namens, die aber in ihrer 
Gegenjeitigfeit eine ganz verfchledene Bedeutung haben, ver Synod 
in Edſchmiazin iſt der geifllihe Rath des Patriarhen, der Synod 
in Petersburg vertritt bei diefer Gelegenheit nur die weltliche Macht 
des Kaiferd. Eine Einwirkung auf die Firhlihen Angelegenheiten 
der armeniſchen Kirche ſteht ihm nicht zu. 

Nun noch ein Wort über die fogenannten unirten, d. h. mit 
Nom verbundenen Armenier. Schon oben ift angeführt, vaß bie 
armenifche Kirche und ihr Patriarch fi eigentlich niemald durch 
einen Öffentlihen Act von Rom getrennt haben, daß jie fogar faft 
in allen Jahrhunderten ein oder einigemal, wenn auch nicht vie 
Herrſchaft Roms, doch das Papftthum ald Centrum unitatis, „zu 
dem alle Ehriften binüberfchauen müffen und mit ihm in der. Ein: 
beit leben,” mie ſchon der uralte Irenäus jagt, anerkannt haben. 
Allein dad Band war doc ſtets lofe und loder, ſodaß nicht zu 
verwundern ift, daß theild aus dem Schoofe der armenifcdhen Kirche 
jelbft, theild von Seiten mander Miſſionare ver lateinifhen Kirche 
Berfuche ‚gemacht wurden, eine innigere Verbindung mit dem römi— 
ihen Stuble zu Stande zu bringen. Von den Päpften felbft wurde 
eigentlih nur das Princip feitgehalten und weiter nichts gefodert, 
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als außer der Einheit in den Dogmen die Anerkennung des Cen- 
(rum unitatis der Papalftellung, wogegen man dem Katholifos vie 
Rechte des Patriarhats unverfümmert und uneingefhränft belafjen, 
feine und feiner Kirche Unabhängigkeit in der innern Berwaltung 
anerkennen wollte. Jene Berfuhe zur concentrirten Verbindung mit 
Nom verfolgten zwei verfchievene Richtungen. Die eine wollte vie 
. nationalzarmenifhe Kirche völlig auflöfen, die armeniſche Kir: 
chenſprache abjhaffen, und flatt deren die lateiniſche, wie in allen 
übrigen occidentaliſch-katholiſchen Ländern einführen, für die arme: 
nifche die römische Meſſe, dann aber aud das Patriarchat ſelbſt 
auflöfen und den Katholifod in einen Primas des Volks, einen 
Titularpatriardhen, kurz in einen Erzbifhof verwandeln. Die zweite 
Richtung wollte die nationale Eigenthümlichkeit der Kirche beibehal- 
ten wiffen, die altarmenifhe Sprache bei den Liturgien, die alten 
Gewohnheiten und Gebräuche, kurz fie wollten nichts ändern, fon= 
dern nur die armenifche Kiche in ihrem vollen Beftande dem Papft 
unterwerfen, über Beibehaltung des Patriarhatd mit mehr ober 
weniger ausgedehnten Rechten waren verſchiedene Meinungen. Die 
erſte Richtung ift ſchon fehr alt. Schon 1517 fand der lateiniſche 
Biihof Bartholomäus und fein Schüler Johann von Herna großen 
Anbang in den füdkaukaſiſchen Ländern in Tiflis, Nachitſchewan 
und in der Krim. Es bildete fih ein eigener armenifcher Orden, 
den der Unitoren, welde für diefe Veränderung warben. Die Uni- 
toren jind untergegangen, ihre geftifteten Kirchen werden wol nod 
theilweife beftehen. Die Jeſuiten und andere lateinifche Miffionare 
verfolgten diejelben Zwecke, ungeachtet eigentlich die Päpfte dieſe Be— 
firebungen, welde die von ihnen als gleich berechtigt anerfannten 
Gigenthümlifeiten der armeniſchen Kirche, die armeniſche Liturgie 
u. f. w. vernichten mußten, verboten hatten. Die zweite ifl bie 
jegt eigentlih von Nom begünftigte. Die in Polen wohnenven 
Armenier haben ſich auf diefe Bedingung ſchon feit 1616 mit ihren 
Patriarchen Rom untergeordnet. Das bei weitem wichtigſte Factum 
in diefer Richtung aber ift die Gründung des Mechitariftenorven, 
zuerft in Morea, fpäter in St.-Lazaro bei Venedig. Meditar, in 
Sebafte in Kleinafien 1676 geboren, armenifcher Mönd, voll Wif: 
ſensdurſt und glühender Liebe für fein Volk, wollte durch geiftig 
und religiös = moralifhe Anregung, durch Merbreitung europäiicher 
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Bildung fein armes niedergedrücktes Volk emporheben, und opferte 
für diefen Zwed ſich vollftändig auf. Er unterwarf fih dem Papft, 
ftiftete mit veflen Bewilligung einen Orden und ein Klofter, in 
welbem nur geborne Armenier aufgenommen wurden. Er legte 
eine armenifhe Buchdruderei an. Er und feine Oenoffen und Nach— 
folger bis jegt hin haben aus allen Spraden ins Armenifche über- 
fegt (er 3. B. auch den Thomas a Kempis!), und diefe armenifchen 
Bücher gehen mit Karavanen nad Perfien und Indien, und bereiten 
auf jeden Fall die fernere Bildung des Volks vor. Meditar hat 
offenbar eine große Charakterähnlichkeit mit Narfes! 

In Gruſien gibt es viele Fatholifhe Armenier, die jedoch eine 
große Abneigung gegen bie nichtunieten Armenier haben, fih auch 
nicht gern Armenier nennen lafen, ſondern ſich Katholiken nennen, 
ald ob das ein Volksname fei! Ihre Verbindung mit Rom wurde 
vorzugsweiſe durch italienifhe Mönche erhalten. Lange Jahre lebte 
dort in Tiflis ein Pater Joſeph, von Jedermann geliebt und ge- 
ehrt. Die Grufier rechnen ihn zu den Heiligen! Er ftarb vor 
18 Jahren. Auh ein Pater Philipp war außerordentlich geliebt. 
Duboid de Montpereur, ein Proteftant, führt Bo. I, S. 217 an, 
daß die Fatholifhen armenifhen Kaufleute in Kutais fih durch ihre 
Rechtſchaffenheit und Zuverläffigkeit audzeichneten. 

Außer den Beftrebungen der römiſchen Kirche, die armenifche 
Kirche völlig mit jih auszuſöhnen und zu vereinigen, hat übrigens 
auch die griedhifche Kirche viele vergeblihe Verſuche gemadt. Es 
liegen übrigens am Weflufer des Euphrat, im Norden von Arafır, 
50 Stunden von Diarbelir, ſechs armenifhe Dörfer, deren größtes 
Aga, oder Agunts, heißt, und die ſich ſämmtlich mit der griedhifchen 
Kirche vereinigt haben. Auch die Proteftanten haben Verſuche ge: 
macht. Die Bajeler Miffion hatte in Schufcha eine armenifde Schule 
gegründet. Sie warb aber auf Anſuchen des Patriarhen, der jie 
für gefährlich hielt, wieder aufgehoben. In Kalfutta Haben vie 
Engländer, wahrfheinliid um dem ruffiihen Ginfluß auf die Ur: 
menier etwas entgegenzutreten, ein armeniſches Collegium und eine 
Buchdruckerei angelegt. — Rußland hat jih bier fern von jedem 
Streben der Proſelytenmacherei gehalten. 


Zehntes Capitel. 


Armenien, fein alter Name Hajaſtan. — Die Stellung des Bolfs zur 
Urgefchichte des Menfchengefchlechts. — Seine jebige weltgefchichtliche Stel: 
lung. — Seine Zerftreuung. — Vergleichung mit ben Juden. — Stel: 
lung zu Rußland. — Das Inflitut Lafareff's in Mosfau. — Gharafteri- 
ftif der Armenier. — Die armenifche Sprache zu der inbogermanifchen 
gehörig. — Ihre Buchftabenfchrift vom heiligen Mesrop 406 erfunden. — 
Einführung des Chriſtenthums. — Die Hierarchie. — Die Klofterherr: 
ſchaften. — Die Literatur vom 4. bis 13. Jahrhundert von den Mönden 
getragen. — Grftarrung aller Cultur. — Neue Regung im 17. Jahr: 
hundert, die Errichtung der Hochichulen. — Die armenifche Literatur, bie 
Ueberfegungen. — Die religidfe Poeſie. — Die Volkspoefie, die epiſchen 
Lieder, die älteften Kirchenlieder, ihr ftrenger Styl, das Fehlen des poeti— 
fchen Glements des Madonnendienftes. — Die fahrenden blinden Meifter: 
fänger, ihr Leben, ihre Abenteuer, ihre MWettfämpfe um den Ruhm, 
dichten in tatarifcher Sprache, felten in armenifcher. — Formen ihrer 
Gedichte, Reim, Alliteration. 


Armenier, Armenien, find nicht die einheimifhen Namen ber Be: 
wohner und ded Landes. Der einheimifhe Name ift Haigh und 
Hajaftan (man hört aud, wiewol felten, ven Namen Asfanogzan), 
beide Namen find älter ald die Geſchichte, und nur die gefchichtliche 
Sage behauptet, Haigh fei der Urenkel Japhet's geweſen, Armenier 
aber fei ein Name, ven die umwohnenden Völker ihnen beigelegt 
von einem berühmten Könige und Helden ded Volks Aram (die 
Griehen behaupten von Armenos, einem der Argonauten, Begleiter 
des Jafon). Der Chroniſt Mofes von Khorene gibt und die 
Sage vom Haigh in folgender Weife: „Als Bal-Nimrod in Babel 
feine Herrfchaft gegründet, mollte Haigh ſich ihr nicht fügen und 
zog mit dem Sohne Armenad, den er in Babylon gezeugt, und 
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allen Söhnen und Töchtern und allen feinen Enfeln, ſtarke Männer 
indgefammt, 500 an der Zahl, fowie mit Andern, die ſich hin— 
zugefunden, ins Reich Ararat, und fiedelte fih an am Buße des 
boben Berges. Nimrod fodert ihn auf, fih ihm ald dem Könige 
der Welt zu unterwerfen, und ald er ſich weigert, zieht er. mit ſei— 
nem Heere gegen ihn. Es fam zur Schlaht am Ufer des Salz: 
jeed zwifchen hoben Bergen. Haigh durchbohrte mit feinem Ge: 
hoffe ven Brufibarnifch des Bal-Nimrod, daß er des Todes wurde. 
Der Hügel, wo er gefallen, beißt noch jegt Gerezmand, d. i. die 
Gräber. Nimrod's Leiche aber ward in Harkh beftatte. Dies 
war die erſte aber fagenbaite Einwanderung in Armenien, ver 
fpäter viele gefolgt find *). 

Armenien ift, geograpbifh betrachtet, für die Urgefchichte der 
Menihheit wol das intereffantefte Land der Erde. Die Sagen jo 
vieler Völker, indbefondere die heilige Sage, weifen darauf bin, 
daß von bier aus die Völker, namentlich die europäifchen, ausgezogen 
find, um ihre jegigen Mohnfige einzunehmen. Die Sage, daß 
ver heilige Berg, wie ihn die ummohnenden Bölfer nennen, der 
majejtätifche Ararat **), der Punkt geweien, von wo nad der großen 
Flut die Geſchlechter der Menihen fih eine Heimat gefudht, bat 
auch gewiß ihren tiefen biftorifhen Grund. Die Unterfuhungen 
iind darüber noch lange nit geſchloſſen! Dann war dieſer Land: 
frih aber auch fpäter, fhon in der hiſtoriſchen Zeit, ber große 





*) Ritter, X, ©. 584, hat die Ginwanberungen im Armenien von den 
früheften Zeiten an zufammengeftelt. 

**) Den Nrarat nennen die Armenier Maffis, von dem mit Haigh 
ausziehenden Oheim deflelben, Amafjis, die Tataren nennen ihn Agrivagh 
(der fchwere Berg), die Perfer nennen ihn Kuhi⸗Nuch (Berg Noah), die 
Türken Agri-Dagh aud) Parmaf:Dagh (Fingerberg), die Alten Abus. 
Keins der umwohnenden Völker nennt ihn Ararat. — Der alte armenifche 
Ghronift Mofes von Khorene berichtet vom Ararat, er habe drei Tages 
reifen im Umfange; allmählig ſich fegelfürmig zufpigend, erhebe er ſich 
mit glängendem Gipfel, wie der Allvater in der Mitte jugendlicher Berge 
gefest. Die Armenier behaupten, der Landftrich um den Ararat fei das 
Land Uz im Buche Hiob, und fie zeigen in der Nähe dev Ruinen von 
Karafulu einen uralten Baum, unter welchem Hiob gefeflen, als er den 
Beſuch feiner Freunde erhielt. 
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Knotenpunft, die Völkerſtraße für die großen Weltreihe. Bal: 
Nimrod, Ninus, Semiramis, Sefoftris find bier durchgebrochen, 
oder haben die Durhbrühe nah dem Norden verfubt. Hier find 
die Kämpfe um die ajlatifche Weltherrihaft zwiſchen ven Aſſyriern 
und Medern, zwiſchen den Medern und Perfern ausgefochten. 

Darius und Xerxes find von bier aus ausgezogen nad dem 
Weſten, und im Gegenfag zog Alerander hier durch, um den Often 
und Norden zu bewältigen. Hier war das Schlachtfeld ver Römer 
und Parther. Hier bei Nehavend erfämpften die Araber die Herr: 
ihaft des Drientd und wiederum braden bier die Völker durch, 
welche das Ghalifat flürzten. Bis hierhin drang Europa (die 
Kreuzfahrer) vor. Durch diefe Pforten drangen die Mongolen und 
Tataren, Dihingisfhan und Tamerlan. Hier war Jahrhunderte 
lang der Kampfplatz des zwiefpältigen Mohammedanismus, ber 
Shiiten und Gunniten, und in neuefter Zeit des Ghriftentbums 
und ded Mohammedanismus, Rußlands und Perfiens und der 
Türkei. Und wirb nicht vielleicht dereinft Chriftentbum und Gultur 
von bier aus Aſien erobern? 

Welche Rolle ift nun aber dem Volke beſchieden, dem biefer 
Weltfhauplag ald Heimat zugefallen ? Diefes Volt, ein Urvolf 
vom beften Blut, hochbegabt an Körper und Geift, mie wenige, 
war nie mädtig und zahlreih genug, um die Weltherrihaft an ſich 
zu reifen und zu behaupten *), umgekehrt, es gibt wenig Völker, 
die Jahrtaufende Hindurd fo tragiihe Geſchicke, fo blutige und 
furchtbare Unterdrückung und SHaverei haben erbulden müffen, als 
die Armenier, und meift von Völkern, die in geiftiger und leib: 
licher Hinficht tief unter ihnen fanden! 

Aber das Volk fcheint auf dem Wendepunfte feined Geſchicks 


*) Und doch muß das armenifche Reich auch einft eine mächtige hiſto— 
rifche Zeit gehabt haben, davon zeugen die Ruinen feiner Hauptftadt Ani. 
Der Reifende Ker Porter behauptet, es feien die foloffalften, die es gäbe. 
Auf einer ungehenern Fläche ausgedehnt, Königspaläfte von einem Um: 
fange, als ob es Städte wären, umgeftürzte Kirchen, ein Dom faft noch 
erhalten, in Geftalt eines lateinifchen Kreuzes. — Gin georgifcher König 
eroberte und zerflörte die Stadt, und belehnte das berühmte Geſchlecht 
DOrpetian damit, die fpäter der König Georg Ill. von Georgien ermorden 
ließ, fodaß nur Wenige nach Berfien entfamen. 
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zu ſtehen! Die Sklaverei ift in feiner Heimat von ihm genommen, 
ed athmet wieder auf, und fhon kann man auch erfennen, wie 
fih geiftig Alles bei ihm regt! Es ift ein unverkennbared Streben 
in ihm erwacht, fi) die geiftige Gultur Europas anzueignen! 

Es ift, ald ob ein Gedanke der Weltregierung, ein Geſchick der 
Zufunft, fih und unmittelbar offenbare, wenn wir die gegenmwär: 
tige Rage und Stellung des armenifdhen Volks ind Auge faffen. 
Die Heimat des Volks ift jebt befreit vom Sklavenjoch, fie ift mit 
einem europäifchen Gulturftaat verbunden, alle geiftigen Kräfte des 
Volks können fi frei entwideln. Europa ift ihm geöffnet, es 
fann Theil an deſſen Eultur nehmen. 

Allein nur ein geringer Theil des Volks wohnt in Diefer 
Heimat, der bei weitem größere ift durch ganz Ajien und in großen 
Theilen von Europa und Afrifa ausgebreitet, und troß biefer Zer— 
ftreuung ſtehen alle diefe zerftreut Lebenden mit der Heimat in ber 
engften und fefteften Verbindung, die es geben fann, fie haben 
dort nicht blos ihr nationales, fondern auch ihr abgefchloffenes, 
unauflösliches, religiöfes Centrum der Einheit. Diefes Gentrum, 
diefed Patriarhat hat bisher eine wahrhaft magiſche Gewalt über 
Alle geübt! Seit mehr ald einem Jahrtaufend ift die Zerftreuung 
ein Factum. Die Heimat bat unterbeffen oft die Herren gewech— 
felt, das Patriarchat ift oft gefnechtet und tief herabgewürbigt, es 
ift oft lange Zeiten hindurch geiftig und moralifh gefunfen ge: 
weſen, dennoch ift jenes Band, was auch die entfernteften Glieder 
mit der Heimat zufammenbhielt, niemal® gelöft oder nur gelodert 
worden. Mit der tiefiten Treue haben die Armenier an ihrem 
Baterlande, an ihrer Sprache, ihren Sitten, am Chriſtenthum 
und an deffen firchlicher, nationaler Geftaltung unverbrüchlich feit: 
gehalten ! 

Auch die Juden leben auf ähnliche Weife unter allen Völkern 
zerftreut. Sie bilden ein myſtiſches Band, welches fih dur alle 
Bölker ſchlingt und ihre Geſchicke miteinander vereinigt. Sie find 
die Knechte aller Völker, aber fie werben dafür auch einft ihre 
materiellen Herren werden! Leiten fie nicht jeßt ſchon die Geſchicke 
und Geſchichte Europas? Halten fie nicht von der einen Seite die 
Staaten äußerlih zufammen durch die geheimnifvolle Kraft des 
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Goldes, was sie beberrichen, loͤſen fie nicht von der andern Seite 
alle focialen Lebensverhältniſſe der chriftlichen Wölfer dur die Re— 
volution der Ideen, deren Fluctuationen vorzüglich fie leiten, auf? 
In ihnen lebt und fchreitet die Nemefid durch die moderne Geſchichte 
Europas! 

Aber die Juden baben feinen materiellen Mittelpunft, ver fie 
auch zu einem äußern Ganzen vereint, der ihnen den Punkt des 
Archimedes verleiht, von dem aus fie den Hebel anſetzen fönnten, 
um die Welt aus ihren Fugen zu fprengen! Gie werden nur ge: 
lenkt und geleitet von ihrem Inſtincte und ihrem nationalen und 
religiöfen Geifte, um die Gefhide der Weltgefchichte zum Ende 
zu führen. 

Auch die Armenier fcheinen eine ähnliche Beitimmung vorzugs: 
weife für Aſien zu haben, man kann fie ald den Sauerteig an: 
feben, der in die gährenden Elemente Afiend gelegt worden, um 
die faft erftorbenen Keime des geiftigen Lebens wieder zu erweden, 
und da ift nicht zu leugnen, daß ihre Stellung, durch jenen fird: 
lichen Mittelpunkt im engften Nationalverkehr untereinander ftehend, 
viel günftiger ift, als die der Juden. 

MWenn Rußland feine weltgeſchichtliche Miſſion richtig aufgefaßt 
bat, fo wird es den Armeniern Das gewähren, wonad ihre Sehn— 
fucht feit fo langer Zeit firebt, intelleetuelle Bildung! Aber es 
mag fih hüten, hierbei viel eingreifen, leiten, regieren zu wollen. 
Nicht die ruſſiſche Bildung, namentlich nicht die Bildung, wie fie 
den ruffiihen Beamten aller Art gewährt wird und die mehr oder 
weniger auf ein Abrichten zielt, ift e8, die die Armenier bedürfen; 
fie bevürfen einer Bildung von innen heraus, einer aus nationaler 
Grundlage bervorgegangenen. Zunächſt bedürfen fie der Bildung 
ihrer Geiftlichfeit, einer moraliihen, religiöfen, tbeologiihen Bil: 
dung. Mit dieſer muß aber die Bildung in meltlihen Wiſſen— 
haften Hand in Hand gehen, mie früher von Mecditar, gegen: 
wärtig von Narſes ſchon nad diefem Ziel hingewirft wurde. 
Man möge junge Armenier von 10 bis 12 Jahren nad den deut— 
[hen Schulanftalten, z. B. den ſächſiſchen Gelehrtenſchulen, Schul: 
pforta u. ſ. mw. fenden, 10 bis 12 Jahre lang in Deutſchland 
laffen, fie auf dortigen Univerfitäten gründliche, wiffenfhaftlihe Bil- 


dung ſuchen laffen, und fie dann in Armenien an den Seminarien 
und zu erridhtenden Gymnafien als Lehrer anjtellen. Rußland 
möge bierbei nah dem berühmten Grundſatze: Laissez faire! ver: 
fahren, um fo eber, da von den Armeniern nicht die Beihülfe des 
Staats in Anſpruch genommen wird, ſondern Alles vom Patriar— 
den, der über die Richtung des ganzen Volks disponiren kann, 
ausgeben wird und muß. 

In Moskau eriftirt ein Erziehungsinftitut für junge Armenier. 
Es ward 1815 von einer armenifhen Familie, den Kafareff *), ge: 
kifte. in Ukas vom 20. November 1855 beftimmt, daß das 
Inftitut zur zweiten Glaffe der Lehranftalten gehören folle (Gymna: 
ſſum). Ich Habe es bei meiner Anmwefenheit in Moskau bejucht. 
Sein Zweck ift im Allgemeinen, die moralifhe und geiftige Bildung 
des armenifhen Volks vorzubereiten, dazu dann 1) junge Arme- 
nier für die Univerfitätsftudien vorzubereiten und auszubilden, 2) Dol- 
metjcher auszubilden. Vorzugsweiſe wird daher auf Spradbildung 
gefehen, von europäifchen Sprachen werben gelehrt Ruffifh, Fran— 
zöſiſch, Deutſch, Lateinifh, von orientalifhen Armenifh, Arabiſch, 
Türkiſch, Perſiſch. Ich hörte, daß die Armenier außerordentlich Teicht 
ftemde Spraden lernten. Der eigentlich wiſſenſchaftliche Unterricht 
fhien mir mangelhaft, ver biftorifche ganz befonders; es ward nicht 
einmal armenifche Gejchichte vorgetragen. Die äufere Haltung ber 
Schüler war gut, die Jahrespenfion mäßig, 220 Rubel Silber (e8 
waren aud ärmere aufgenommen, die nur 157 Rubel Silber 
zahlten). Die Knaben werden zwiſchen dem zehnten und vier: 
zehnten Jahre aufgenommen. Gurator und Director find die Ge- 
brüder Lafareff. 

Rußland kann um fo eher den Armeniern freie Hand in Be— 
zug auf ihre innern Angelegenheiten, insbeſondere die intellectuelle 
Fortbildung, laffen, als es ſich in jeder Beziehung wegen ihrer ent- 
fhiedenen Anhänglihkeit an Rußland vollftändig auf fie verlaflen 
kann. Die Tataren find ald Mohammedaner Rußland gegenüber 
ſtets mehr oder weniger unzuverläffig. Die Grufier fonnten zwar 


— — — — — — 


*) Laſareff, Laſarewitſch, find wol eigentlich nur Taufnamen, Lazarus, 
Lazarusſohn. Der armeniſche Familienname iſt Egiaſarianz. 


294 
ihre Selbftändigkeit nicht gegen die Perſer aufrecht erhalten, aber 
dennoch grolfen fie Rußland, das jih nicht mit der Schirmberr: 
haft begnügt,, fondern fie feiner wirklichen Herrſchaft unterworfen 
bat. Die Armenier aber find Rußland wahrhaft und mit Recht 
dankbar: es hat fie von einer unerträglichen, erniebrigenden Sfla: 
verei befreit, in welde ſie augenbliclih wiever verfallen würden, 
wenn Rußland feine ftarfe Hand nicht über fie bielte. 

Die Armenier gehören zu den ſchönſten Völkern der Erbe, der 
Bau ihres Körpers ift ungemein proportionirt, fie find nit fo 
groß und muskulös gebaut wie die Gruſier, haben vielmehr meift 
etwas Zartes in ihrem Bau, neigen ſich auch häufiger zum Wett- 
werden als diefe. Sie find fehr brünett, ich fab im Lande jelbit 
nie einen Blonden. Im Aeußern zeigen fie ſich ftill, fanft, mäßig, 
beſcheiden und ungemein höflich. Was ihren Charakter betrifft, jo 
muß man die Landleute, die in der Heimat des Volks felbit leben, 
fehr von den Kaufleuten, befonderö Denen, die unter fremden Voͤl— 
fern leben, unterfheiden. Dieje Legtern find als betrügerifch und 
völlig unzuverläffig im Kandel und Wandel befannt. Man mus 
aber billig fein: überall unter fremden, feindfeligen, fie haſſenden 
und verachtenden Völkern zerfireut, ohne Schu gegen Willfür 
und Despotismus, mußten fie argwöhniſch, ihr Gemüth verſchloſſen, 
ja heimtückiſch und unzuverläfig werden. Gine erbofte Geberde, 
ein indiscretes Wort Eonnte fie verderben. Selbſt eine bezeigte 
Dankbarkeit gegen einen Wohlthäter, wenn der etwa bei dem Des: 
poten in Ungnade gefallen, hätte ihnen fönnen Hab und Gut und 
das Leben Eoften. Da fie feine Ehre, feinen Stand, Fein Amt 
erwerben Fonnten, jo mußte der Erwerb von Gold und Gut das 
einzige Ziel ihred Strebend werben. Uber felbft dieſe Armenier 
in der Türfei und in Perfien find ehrenwerth in ihrem Haufe; 
dort herrſchen die alten patriarhalifhen und reinen Sitten, jie haben 
alle häuslihen Tugenden der Ehegatten, eltern, Kinder, Ge: 
fchwifter, fie find moblthätig und gaftfrei. Sie halten auf dad 
firengfte an ihren Bolfsfitten und vor Allem an ihrer Religion. 
Außer den Juden gibt ed Fein Volk, welches um feiner Religion 
willen fo viel audgeftanden, welches fo viele Märtyrer gehabt, ald 
dad armenifhe, und nie haben fie gewankt! 
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Jene Untugenvden aber find nur ſittliches Verderbniß durch bie 
Umſtände berbeigeführt, fie find nicht urfprüngliher Charakter. 
Das fieht man an den armenifhen Landbewohnern, die durchaus 
ebrlih, brav und treu find. Schon der alte Reifende Tournefort, 
der mit den Landleuten Armeniens felbit in Berfehr fam, rühmt 
diefe Armenier als die ‚beiten, ebrlichiten Leute von der Welt, voll 
reblihen Sinne.” Uebrigens hörte ih, das arımenifche Landvolk 
unter türfifcher Hoheit um Bajaziv, Erzerum, Wan jei nod ern- 
fter, redlicher, braver, jtrenger in Sitten ald das um Eriwan *). 

Bon der armenifhen Sprade babe ich felbft nicht die geringite 
Kenntnig, ich will aber doch Einiges darüber mittheilen, was id) 
von Abomwian, dem Patriarchen Narſes und Andern hörte, meil 
ed doch immer intereffant iſt, Inlänvder auch zu hören, da wir 
über dieſe Sprache bis jegt nur das Urtbeil fremder Gelehrten 
befigen. 

„Ih Eenne feine von den neuern Spraden, jchreibt Abowian, 
die fo von den Altern, aus denen jie ſich entwidelt, abweicht, ala 
das Neuarmenifche von dem Altarmenifchen. Weder das Polnifche 
ſteht dem Altflamwifchen, noch das Jtalienifche dem Lateinifchen fo 
fern, wie fid) jene. Wer bei und das Altarmenifche erlernen will, bat 
viel größere Schwierigkeiten zu überwinden, als die Europäer bei Er: 
lernung ihrer alten claffiihen Spraden. Bon meinem zehnten 
Jahre an habe id das Studium diefer Eprade mit großem Eifer 
getrieben, viele Bücher und die Grammatik derfelben faft auswendig 


”) Welche fonderbare Gegenfäge in biefem Volke. Es gibt fein un: 
rubigeres, reifeluftigeres, mehr umhervagirendes Boll, als die Armenier 
in der Zerftreuung, in den fremden Ländern, wo fie als Kaufleute ſich 
angefiebelt. Wie oft trifft man armenifche Kaufleute aus Konftantinopel, 
aus Smyrna in deutſchen Babeorten! Aber wie ganz anders im Heimats— 
lanbe, in Armenien ſelbſt. Schon die Kaufleute, 5. B. in Eriwan, fom: 
men wenig aus, höchitens fennen fie die umliegenden Handelsorte, aber 
über Tiflis, Tabris, Erzerum hinaus faft nie! Die eigentlichen Land- 
leute verlafien ihre Heimat dagegen nur etwa zu einer gelobten Wallfahrt. 
Es gilt für etwas Auperorbentliches und verurſacht eine Art Zerftörung 
des Hauswefens, wenn ein Hausvater einige Tage abweſend iſt! Es 
ift ganz gegen bie Sitte, daß Jünglinge über Nacht außer dem Dorfe 
bleiben. 
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gelernt, viel geichrieben, aber ih bin nicht im Stande, fie geläufig 
mit Jemandem zu fprehen. Keine Sprache hat mir fo viele Mühe 
gefoftet zu lernen, als viefe (Abowian ſprach geläuflg ein halb 
Dußend Spraden), wol vorzüglih, weil alle Begriffe, Wort: 
fegungen, und felbit einzelne Worte, gar nit mit der Denkungs— 
und Deutungsart der jeßigen Zeit übereinftimmen. Diefe Sprache 
ift rein, ungemein ausgebildet und biegfam, man Fann mit großer 
Leichtigkeit felbft die ſchwerſten und abftracteften Bücher und Schrif⸗ 
ten in ihr wiedergeben und überfegen *), aber was hilft dad un: 
jerm Volke, da felbft unfere Geiftlihen in ihrer Mehrzahl fie faum 
geläufig lefen, geſchweige denn verflehen können. Aber dennod if 
Jedermann ftolz auf die alte Sprade; fein Priefter mag das Ge: 
tingfte in der Vulgärſprache fehreiben, er würde glauben, damit 
feine Feder zu verunreinigen. Ein Prediger, der nur ſchlicht weg 
in ber Vulgärſprache predigt, misfällt ungemein, er muß überall 
Nedensarten, meift Bibelfprüde, in altarmenifher Sprache anfüb: 
ren, die er häufig felbft nur auswendig gelernt hat, ohne die 
Sprade als folde zu verftehen. ‘ 

„Das Altarmenifche ift die Kirchenſprache, ſagte Narjes, das 
Neuarmenifche verhält fi zum Altarmenifchen, wie die romanijchen 
Sprachen zur lateinifhen. Die Wurzeln find altarmenifh, die Gon: 
ftruetion flimmt größtentheild mit dem Tatarifhen überein. Das 
Altarmenifche bat Biegungen der Wörter, das Bulgärarmenifche bat 
Partikeln dazwiſchen gefhoben. Das Vulgärarmeniſche hat fo viele 
fremde, befonderd türfifche, perſiſche und lateinifhe Wörter in fidy 
aufgenommen, daß man verfucht wird, eine nahe Verwandtſchaft 
mit biefen Spradhen anzunehmen, die doch nirgends beftebt. 

In neuerer Zeit haben ſich beſonders zwei deutſche Gelehrte mit 
der armenifchen Sprache bejhäftigt, die Profefforen Petermann in 


”) Dies beflätigte mir auch der Prediger Dietrich in Mosfau, der 
viele Jahre in Armenien gelebt, und von bem ein recht inftructives 
Büchelchen über den Zuftand der armenifchen Kirche gejchrieben if. Gr 
behauptete, daß namentlich die Weberfegungen griechiicher Glafftfer, 3. B. 
felbft der Werke des Plato und des Ariftoteles, fo völlig den Driginalen 
entiprächen, daß man fie daraus im Griechifchen wieder herſtellen Fünne, 
wenn fie etwa verloren gegangen wären. 
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Berlin und Neumann in Münden. Don Erfterm ift wol vie befte 
jegt vorhandene Grammatif erfhienen (Berlin, 1857). La Croze 
hielt die armenifche für eine Schwefterfpradhe der altmedifhen. Spä: 
tere Gelehrte behaupteten, fie gehöre zum indogermaniſchen Sprad: 
ſtamme, vielleicht der weftlichen Sanskritfamilie, der arifhen, was 
übrigend der gelehrte Sprachforſcher Pott noch für fehr zweifelhaft 
hielt. PBetermann und Neumann weifen aber den indogermanifchen 
Zufammenhang gründlih nad. Gegenfäge und Analogien zu und 
mit jemitifhen Spraden finden ſich hinreichend. Das Armenifche 
bat, mie alle indogermanifhen Spraden, nur einfilbige Wurzeln, 
bie fjemitifhen Spraden aber zweifilbige. Die armenifhen Zahl: 
wörter, die Gardinalia, jind mit den indogermanifchen durchgehends 
verwandt. 

Die armenifhen Gelehrten, felbit die aus neueften Zeiten, die 
Medhitariften, die Patres Indſidſhean, Tſhamtſhean, behaupten, 
das Altarmeniſche fei die Urſprache des Menſchengeſchlechts geweſen, 
die Sprache, welche Noah geſprochen! Sie berufen ſich hierbei auf 
die Septuaginta und auf Flavius Joſephus, die ja Armenien ge— 
radezu als die Heimat des verjüngten Menſchengeſchlechts anerkennen, 
und in der Heimat würde doch wol gewiß die Heimatsſprache, die 
Urſprache, erhalten worden ſein! 

Das Neuarmeniſche zerfällt in viele Dialekte, die im Bau der 
Sprache wenig unterſchieden ſind, aber ſie haben, je nach den Völ— 
kern, unter denen die Armenier zerſtreut ſind, unter den Perſern, 
Türken, Tataren, Polen, Wörter aus deren Sprache angenommen. 
Die Dialekte in den Landſtrichen am Ararat und in Aſtrachan gel— 
ten für die ungemifchteften und reinften, jih am nächſten an das 
Altarmeniſche anſchließend. 

Die Armenier haben in der heidniſchen Zeit keine eigene Buch— 
ſtabenſchrift gehabt. Ob ſie ſich der griechiſchen oder perſiſchen 
Schrift bedient, iſt noch nicht hinreichend ermittelt. Die alten Be— 
herrſcher Armeniens, z. B. die Arſaciden, ſollen ihre Annalen durch 
Fremde, durch Griechen und Syrer haben aufſchreiben laſſen. Schrif— 
ten aus jenen Zeiten haben ſich wol ſonſt nicht erhalten, ob In— 
ſchriften auf Monumenten, weiß ich nicht. Im erſten Jahrhundert 
der chriſtlichen Zeit war bei der dortigen chriſtlichen Liturgie die 
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ſyriſche Sprache und die griechiſche Schrift gebräuchlich. Der Heilige 
Mesrop, einer der größten Männer, die Armenien hervorgebracht, 
erfand um A406 dad jetzige armeniſche Alphabet. Es beſteht ver 
vielen abweichenden Kehl- und Zifchlaute halber aus 58 Schrift: 
zeihen *). 1565 foll das erjte armenifche Buch gedrudt fein. 

Als Armenien das Chriftenthum empfing, lag es außer dem 
römischen Reiche, außer den Gulturländern, deren Mittelpunft Rom 
war, es hatte zwar politifhe Verbindungen mit Rom, war aber 
eben damals, unter Tirivat dem Großen, unabhängig zwifchen vie 
Römer und Berfer geftellt. Die Armenier waren die Erften, die 
als ein Volk, ald eine Gefammtmaffe, das Ehriftentbum annahmen. 
Alles Heidenthbum beftand damald ohne Glauben, nur noch durch 
Herkommen und Angewöhnung, durch Geremonien, höchſtens durch 
abergläubige Naturbeziehungen. Es war demnach überall tabula 
rasa für eine neue Offenbarung des Weltgeiftes, für eine neue 
Religion vorhanden. Bei den Armeniern drang aber das Ghriften: 
thum nicht auf dem Wege der Lehre, der allmäbligen Ueberzeu: 
gung ein. Einzelne Chriſten waren wol da; ihr Xeben, ihr Bei: 
fpiel mochte dad Volk im Allgemeinen günftig geftimmt haben; 
allein nun ließ fi der König Tiridat 502 am Ufer des Euphrat 
vom heiligen Gregor taufen und foperte das Volk auf, ihm zu 
folgen, und es folgte zum Theil aus Gehorfam, zum Theil viel: 
leiht einem augenblidlihen Gefühl ſich hingebend. Es ward ge: 
tauft, die Belehrung follte erfi nachkommen! 

Es war ein ganz ähnliches Hiftorifches Factum wie die An- 
nahme des Ghriftentbums von Geiten der Franfen und ihrem 





*) ©t. Martin im Memoire historique et geographique sur l’Ar- 
menie (Paris 1819) fagt: „Diefer Erfindung verdanft das armenifche 
Volt die Erhaltung der Sprache und Literatur. Ohne fie wäre es wol 
unter den unterjochenden Bölfern, den Perfern, Türken u. f. mw. längit 
untergegangen, wie fo viele Bölfer Aſiens. Nur dadurch fonnte die 
armenifche Kirche fi erhalten, nur dadurch die Nationalität eines feit 
mehr als einem Jahrtaufend ftets unterjochten Volks! 

Der heilige Mesrop hat auch für die Georgier das noch jetzt gebräuch— 
liche grufinifche Alphabet erfunden, fowie für die noch kaum in geringen 
Ueberreften exiſtirenden kaukaſiſchen Albanier das albanifche Alphabet. 
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Könige Chlodwig. Die Lehrer und Apoftel des Chriſtenthums, 
ver heilige Gregor und feine Gefährten, verfuhren demgemäß, fie 
entwidelten eine ungemeine Thätigfeit, chriftliche Lehre zu verbreiten, 
hriftliches Leben zu weden, indem fie eine zahlreihe Geiftlichfeit 
nach beiden Richtungen bin, Mönde zur Verbreitung der Lehre 
und als Beifpiele für inneres oder myſtiſches Leben, Weltgeiftliche 
zur Spendung der Sacramente bildeten und herbeiriefen. Der bei: 
lige Gregor confeerirte unter Anderm auf einmal 400 Geiftliche 
zu Biſchöfen und fliftete unzählige Klöfter! *) 

Armenien war in der Heidenzeit ein wohlorganifirter Staat, in 
Provinzen eingeteilt, die von Statthaltern verwaltet wurden, aber 
diefe machten fih nad und nad erblih und unabhängig und traten 
faft in das Verhältniß von Lehnsfürften. Faſt nur noch die Pro: 
vinz Ararat fand unmittelbar unter dem Könige, die Provinz 
Hafbtian am Tigris bildete die Apanage ber Föniglihen Prinzen. 
Die mädtigften Lehnsfürften waren die Mamigonier, denen das 
Land Daron, die Bangrativen, denen Sber gebörte, aber neben 
diefen unzählige andere größere und Fleinere Dynaften. Schon Pli: 
nius fpridt von 120 Strategien in Armenien, Moſes von Khorene 
fannte im 5. Jahrhundert 240 Gaulandſchaften, der Patriarch 
Narjes I. führt im 40. Jahrhundert 170 Dynaftenfamilien auf, 
welde, vie Oberherrichaft des Königs anerfennend, doch große Selb: 
ftändigfeit und Theil an der Regierung hatten, zugleich unter: 
einander in beftändigen Fehden lebend. 

Neben und zum Theil an die Stelle diefer meltlihen Dynaften- 
berrihaften traten nun nah Ginführung des Ghriftentbums hun— 
derte von Kloſterherrſchaften. Hier in den einfamen, gering be: 
völferten Hochthälern bildete fihb das Möndsleben ald vorherr— 
ſchendes Volfsleben der ganzen Nation aus, ähnlich wie in den 


*) ©. Nitter's Erdkunde, Bd. X, S. 626. Eine geiftvolle Dame, bie 
lange in den faufafifchen Ländern fi aufgehalten, fagte mir: „Kein 
Buch ift fo wahr, fo treu, fo inftructiv als Ritter's Werk in Bezug auf 
die Faufafifchen Sänder; alle Meifebefchreibungen find ſchwach, ungenügend, 
unfritifch gegen Das, was er uns gibt, ber doch nie im Lande geweſen!“ 
Ih fann Dem nur beiftimmen! 
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tübetanifhen und äthiopiſchen (abyſſiniſchen) Hochländern. Die arme: 
nifhen Könige bauten Städte und Schlöfferr. Diefe ummauerten 
Werke des Ehrgeizes, der Prunkſucht, der Despotie verfanfen oft 
fhon mit ihnen in Schutt, aber die Kirchen, Klöfter, Einfieveleien, 
die in allen Gaulandſchaften zu Mittelpunften ver Anfiedelung wur: 
den, und deren Vorftand zu fein ein KHauptbeftreben von Fürften 
und Volk war, gewannen durch die Grabftätten ihrer Heiligen, 
dur die Verehrung der Nation, durch die Schulen, welde von 
der GeiftliEeit angelegt wurden, eine längere Dauer. Das Mönds- 
leben (in allen Zeiten von den Völkern höher geftellt und verehrt, 
ald die beweibte Geiftlichkeit) verwuchs fo tief mit der Nation, daß 
vom Patriarhen Narſes, dem fünften Nachfolger des heiligen Gregor, 
gerühmt wird, er habe 2000 Gonvente gegründet, darunter Aſyle 
für Witwen und Waifen, Zenododien und Hofpize für Fremde, 
Hofpitäler und Armenhäufer. Dieſes vorberrfhende Klofterleben 
hat der ganzen Entwidelung des armenifhen Volks den kirchlichen 
Stempel aufgevrüdt, um fo mehr, ald das politifhe Leben durch 
fortwährende Unterjohung ganz in den Hintergrund trat. Alle 
großen Männer der Nation, von Thatkraft wie von Wiſſenſchaft, 
waren in der glänzenden Zeitperiove des A., 5. und 6. Jahrbun: 
derts Moͤnche, Priefter, Bifhöfe, Patriarhen. Drei Viertel ihrer 
damaligen Literatur find tbeologifhen Inhalts. Ihre Geſchichts— 
forfhungen haben ſtets einen theologifchen Hintergrund und theo: 
logiſche Nutzanwendung. Ihre Poefie beftand faft nur aus geift: 
lien Liedern, ihre Philoſophie aus dogmatiſchen Disputationen, 
felbft ihre Arbeiten über vie Sphära, die Chronologie, betreffen zu: 
nächſt die Feſtſtellung des Kulenverd der Kirchenfefte u. j. mw. Auf 
diefem kirchlichen, national= beengten Standpunkte find jie damals 
auch ftehen geblieben. Selbft im 10. und 12. Jahrhundert, wo 
ih die armenifche Literatur abermals wieder etwas hob, mar dies 
eigentlih nur die Erhebung ver baſilianiſchen Klöfter zur Gelehr: 
jamkeit. Später unter mohammedaniſcher Herrihaft verſank dann 
aber das Möndthum zu einer Mumieneriftenz. Die Unmiffenbeit, 
jelbft unter den Münden, ward fo groß, daß die eigenen Hand— 
ihriften ihrer Bibliotheken ihnen todte, unverftändlihe Schäge wur: 
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den, deren Goloförner erft das Ausland und die Buchdruckerei 
wieder auffand *). 

Diefe Erftarrung alles, ſowol kirchlichen als weltlichen wiffen- 
Ihaftlihen Lebens beftand vorzüglih im eigentlihen Armenien, im 
Stammlande, vem Mittelpunfte der kirchlichen Einheit bis in die 
neuefte Zeit fort; in den weit verziweigten Golonien, bei ben unter 
den Völkern zerftreuten Armeniern begann es ſchon feit dem 17. Jahr: 
hundert wieder ſich geiftig zu regen. In Lemberg entftand ſchon 
1616 eine armenifhe Druderei, 1662 ward dafelbft eine arme: 
nifhe Hochſchule geftiftet. 14624 wurden in Mailand, 1640 in 
Paris und in Livorno, 1660 in Amftervam, 1670 in Marſeille, 
1680 in Leipzig, 1690 in Padua armeniſche Drudereien angelegt. 
Aber auch ſelbſt in Alten, in Dihulfa und Berfien warb 1640 
eine Druderei etablirt, ſowie 1677 in Konftantinopel. 

Zwar warb auch in Armenien, felbit in Griwan, 1629 eine 
höhere Schule geftiftet und 1651 nah Edſchmiazin verlegt, wo fie 
noch, aber in tiefem Verfalle beſteht. Cine dort vorhandene elende 
Druderei drudt, wie ich hörte, nur armeniſche Kalender, liturgifche 
und Gebetbücher. 

Allein das Morgenroib einer neuen geiftigen Erhebung, eine 
neue Literaturentwidelung und eine aus diefer hervorkeimende wiſſen⸗ 
fchaftlihe und Volksbildung, kam den Armeniern im 18. Jahr: 
bundert von Seiten des Mechitariftenorvend **), mie ſchon oben 
angeführt. 

Die armenifhe Literatur beginnt mit dem heiligen Mesrop und 
deffen Erfindung und Ginführung ded armenifhen Alphabets im 
Anfange des 5. Jahrhunderts. Was etwa aus früherer heidniſcher 
Zeit vorhanden gemefen, ift wol mit den Tempeln und Götter: 
ftatuen vernichtet. Sie nahm gleich anfangs einen ungemeinen Auf: 
ſchwung, ed entmwidelte jid ein brennender Eifer für die Literatur, 

*) Auszug nach Ritter's Erdkunde, Thl. X, S. 626. 

**) Um den zu fehr nach Rom führenden geiftigen Einfluß der Mechi— 
tariften zu paralpfiren, wurden von den nicht unirten Armeniern zwei 
armenifche Antonianerflofter mit Hochſchulen am Libanon angelegt, wovon 


das eine den Namen des Patriarchalflofters erhielt, weil 1753 der Patriarch 
Abraham von Jerufalem feinen Sig in daffelbe verlegte. f 
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im Eleinen Mafftabe, ähnlih dem Erwachen der Wiſſenſchaften in 
Europa im 15. Jahrhundert, nad der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft. Dad erfte Hauptwerk war die Ueberfegung der Bibel, fie 
ward A106 vollendet. An ihr haben vie größten Männer jener 
Zeit gearbeitet, vom heiligen Medrop find die Evangelien überfegt, 
die übrigen Bücher von Mofes von Khorene, David, Jesnik, 
Mamber, Elifa, Iofeph, Leont, Gorium. Nah dem Urtheile ver 
Mechitariften und fonftiger Kenner ift diefe Ueberfegung die Kö: 
nigin aller Ueberfegungen der Bibel und noch jetzt das unerreichte 
Mufterbild der reinen baifanifhen (armenifhen) Sprache, mie für 
Deutſchland die Ueberfegung Luthers. 

Das 5. und 6. Jahrhunvert ift die Glanzepoche der armeniſchen 
Literatur. Durch fie ward eine lebendige, geiftige und umfaflende 
Verbindung mit dem Abendlande angefnüpft und unterhalten, vie 
claſſiſchen Schriften veffelben ind Armeniſche überfegt, mit einem 
innern Berftänpniffe wie fonft vielleicht nirgends (mir haben in 
diefer Beziehung ſchon oben auf die Ueberfegung ver Werke Plato’s 
und Arijtoteled’ bingewiefen). Kein Volk hat eine fo frühe und fo 
reihe Ueberfegungdliteratur, beſonders eine theologifhe und philo— 
fophifhe, ald dad armenifhe. Das nad; dem Goncilium von 
Ehalcevon (451) fih allmählig ausbildende Schisma loderte fpäter 
die Verbindung mit der abendlänbijchen Xiteratur und mit bem 
Abendlande ſelbſt. Die armeniiche Literatur befchäftigte fih im 
7. Jahrhundert fat nur mit theologifhen Zänfereien. Bei der 
demnächſt eintretenden Jfolirung und dem Kanıpfe mit dem Moham— 
medanismus fchlief fie allmählig ein. Im 15. Jahrhundert war 
noch einmal ein großer Aufihwung. Bon da an verfiel fie ganz 
bis zum 48. Jahrhundert, wo von den Medituriften der erfte 
Anftop und bis jetzt auch der mädhtigfte Erfolg kam. Medhitar 
faßte den großen Gedanken, an jene erfte glänzende Periode wieder 
anzufnüpfen, aud er und feine Schüler und Nachfolger fuchten 
durch Ueberfegungen die Eultur des Abendlandes herüber zu bringen. 
Aus allen abendländifhen Spraden und aus allen Theilen der 
Kiteratur Haben die Mechitariſten überfegt und bruden laffen. Ich 
ſelbſt ſah bei Armeniern Ueberfegungen von Fenelon's Werfen, 
von Geßner's Idyllen! u. f. w.! 





Jener frühere außerordentliche Auffhwung der armenifchen Lite: 
ratur bat allerdings vorzugsweiſe nur eine Ueberfegungsliteratur 
begründet, Feine jchöpferifche, felbftichaffenne.. Sie blieb auf dem 
Punkte damals ftehen, und es entwidelte ſich feine felbftändige - 
nationale Literatur daraus, weil die natürliche Entwidelung durch 
die Unterjohung und Sklaverei gehemmt wurde. Auch die abend- 
ländifchen Völker Haben ja durch das Studium der claffifchen Lite: 
ratur und durch die Ueberfegungen aus derfelben dieſe Schule zu 
ihrer Bildung durchgemacht, ehe ſich felbftändige nationale Litera- 
turen und Künfte entwicdelten. 

Selbftändige, fhöpferifhe Werke finden ſich nur in der theo— 
logifhen und biftorifchen Literatur der Armenier. Für die Ge: 
ſchichtsforſchung find die armenifchen Geſchichtsſchreiber vom 4. bis 
43. Jahrhundert von noch gar nicht befanntem und anerfanntem 
Werth. Sie ftanden ja auf der Höhe und der Umſchau zwifchen 
dem Orient und dem Occident! Kaum daß der große SHiftorifer 
Mofes von Khorene etwas befannt if. Die eigene Kunftpoejie 
der Armenier ift nur eine religiöfe *). Das profane Element der 
Bildung verfchwiftert die Armenier mit der Gultur der Griechen, 
das religiöfe und namentlich das religiös = poetifche mit ven Hebräern. 
Bom 7. Jahrhundert an ift auch arabifher Einfluß bemerfbar. In 
den alten reim- und maßlofen Gefängen ward nur Rückſicht auf 
die Modulationen der Stimme und die verfchiedenen Töne der Mufif 
genommen, die daher auch noch jegt in den Kircdengelängen der 
Armenier durch beftimmte Zeichen angedeutet find. Der Kirchen: 





*) Die Behauptung Wahl’s, den Armeniern hätte die Poeſie gänzlich 
gefehlt, widerlegt Neumann in feinem Berjuche einer Gefchichte der arme: 
nifchen Literatur u. ſ. w. (Leipzig, 1836). Er führt dagegen das arme: 
niſche Geſangbuch Scharognos an, worin treffliche Lieder voll Erhabenheit 
fi finden. Sie find nicht durch die Duantität und nicht durch den Reim 
gebunden, fondern bewegen fich im Parallelismus wie die hebräifche Poeſie. 
Zum größern Theil find es Nachahmungen der Pfalmen, viele von ihnen 
uralt. Gin Gefang vom Leben Johannes bes Täufers wird dem Mofes 
von Khorene zugefchricben. Er beginnt: 

Glängender Stern des Morgenroths, 


Borleuhtend dem Sonnenaufgang der Gerechtigleit, 
Borläufer der Menichwerbung des göttlihen Sohnes! 
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gefang Hat Aehnlichkeit mit dem Gefange in den türfifchen Mofcheen. 
In fpäterer Zeit erhielten dann die Armenier von den Arabern aud 
Metrum und Reim, wie Gregor Magiftros 1040 bezeugt *). 

Die ältern armenijchen Werke bis zum 15. Jahrhundert herab 
ind in altarmenifher Sprache geichrieben. Im 14. Jahrhundert 
begann man in vulgärarmenifher Sprache zu jchreiben. Johann 
Erzinga war der Lebte, der 1526 ein Werf, die Ueberfeßung des 
Buchs des Thomas von Aquino über die Sacramente, in altarme= 
nifher Sprache ſchrieb **). 

Bon der armenifchen Literatur mag unendlid viel untergegangen 
und verloren fein. Schon Mofed von Khorene berichtet von Ver— 
folgungen und Vernichtungen armenifher Bücher und Handſchriften 
in den Jahren 581 und 459. Bel der Zerftörung von Ani 1064 
find alle dortigen reichen bibliothefarifhen Schäße vernichtet worden. 
Der größere Theil der in den Klöftern aufgehäuften Literatur ift 
bei den unzähligen Verheerungen meift untergegangen, bei der gei- 
fligen Berfunfenheit der Mönde und Einwohner aud mol wenig 
geadhtet und vertheidigt worden. Selbſt die fhon früh berühmte 
Bibliorhef in Edſchmiazin ift theilmeife zerftört, geplündert, aber 
theilweife auch durch Misachtung, auch ſchlechte Aufjicht, verfommen. 
Es eriftirte nicht einmal ein Katalog darüber. Diefen verdanken wir 
gegenwärtig ben Anregungen des oben fhon mehrmals genannten 
Baron von Hahn und des Akademikers Broffet, ver ihn in Edſchmiazin 
aufnahm und jpäter 1840 Eritifch beleuchtet, herausgab. Gr fand 
nur nod 655 Nummern dafelbft, unter denen 462 in armenijcher 
Sprache waren. Unter diefen waren 8 der Poefie und 86 Num: 
mern der Gefhichte und Geographie angehörig, die übrigen waren 
theologifhen. Inhalts. Broffet führt dann noh an, daß in der 
parijer Bibliothek fih 160 armenifhe Manufcripte befänden. In 
der Daticana und der Bibliothek der Propaganda in Nom befinden 
ſich ebenfalld eine Anzahl. Die reichite Sammlung armeniſcher 
Manuferipte ſoll fi bei den Medhitariften in Venedig befinden. 

Es ift wol vorauszufeßen, daß bei einem geiftig jo hochbegabten 


*) Ritter's Erdfunde, Thl. X, S. 549. 
**) Ritter's Erdkunde, Thl. X, ©. 582. 
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Volke, wie die Armenier, neben ver Kunſtpoeſie auch eine reiche 
Volfspoefte von jeher beftanden und ſich ausgebildet hat. Leider 
ift in diefer Beziehung noch nichts gefammelt, und wir befigen nur 
fehr wenige und oberflädlide Notizen darüber. Was ich darüber 
bier mittheile, verdanfe ich lediglich Abowian, feinem Oheim und 
Peter Neu. Es mag. dazu dienen, die Aufmerffamfeit ver gebil: 
deten und patriotifchen Armenier auf dieſen wichtigen Gegenftand, 
auf diefen eigentlihen Nilmeffer des armenifchen Volkslebens, ver 
Grundrichtungen, der Anlagen, des Charakters viefes Volks hin: 
zulenfen. Indbefondere aber fodere ih Hrn. Abowian auf, fein 
großes Talent zu verwenden und die Gunft feiner Stellung zu 
benugen, um Alles, was fi von Volksliedern, Volksſagen und 
Märden erhalten hat, zu fammeln und befannt zu maden, damit 
auch Andere dadurch angeregt ji dieſen wichtigen Forſchungen 
widmen *). 

Moſes von Khorene führt an, daß zu feiner Zeit Volks- und 
Heldenlieder eriftirt hätten, die er bei der Niederzeihnung feiner 
Geſchichte benugt habe. Er führt unter Anderm ein Fragment 
eined epiih=mytbologiihen Volksgeſanges aus heidnifcher Zeit an, 
welher die Geburt ded Vaharn befingt: 

„In Geburtöfhmerzen lag der Himmel, in Geburtsfchmerzen 
lag die Erde, in Geburtöfchmerzen lag dad purpurne Meer, in 
Geburtsfhmerzen lag das rörhlihe Schilfrohr im Meer! Aus des 
Rohres Munde fam Rauch empor, aus ded Nohres Munde fam 
eine Flamme empor, und aus der Flamme entjtieg eilends ber 
blonde Jüngling; Beuer hatte er in den Haaren, und Flamme 
hatte er am Barte, und die Augen waren Sonne!‘ 

Moſes von Khorene erzählt, er habe vergleichen Gefänge zum 
Schalle gefhlagener Handſchellen (Eaftagnetten?) nah verſchiedenen 
Melodien fingen hören. Leider gibt er die Melodien felbft nicht! 

Ritter in feiner Grofunde, Thl. X, S. 582 gibt die Notiz, 
daß in der Umgegend des Ararat noch gegenwärtig Volkslieder 


) Leider ift der treffliche Abowian vor zwei Jahren auf eine unbegreife 
liche Weiſe verfchwunden, vielleicht todt. Was hätte diefer Mann zu 
leiften vermocht, wenn man verflanden hätte, ihn in die richtige Stellung 
zu bringen! 

20 


306 
erijtirten und gejungen würden, die aus dem 5. und — Jahr⸗ 
hundert herſtammten. 

Die Mechitariſten behaupten, es gäbe noch jetzt — 
alter Heldenlieder in Armenien, auch würden noch dergleichen Hel— 
denlieder in gewiſſen Gebirgsgegenden, z. B. im Diſtrict Kolthan 
nicht weit von Eriwan geſungen. Dieſe Heldenlieder ſollen die— 
ſelben Helden und deren Thaten beſingen, die in der Schahnameh 
des Firduſt leben, alfo Ruſtem, Sal, Guftafp u. ſ. w. Das 
würde denn auch wol auf eine uralte Stammverwandtſchaft zwi⸗— 
fchen Armeniern und Perfern deuten! Was an allem diefem Wahres, 
würde wol nur Abomwian zu ermitteln im Stande jein. 

Wir haben ſchon oben gefagt, daß die eigentliche Kunſtpoeſie 
der Armenier nur eine religiöfe if. Die Sänger waren wol nur 
Mönde (Patriarchen und Biſchöfe gehen ja nur aus dieſen hervor!). 
Die vorhandenen Lieder und Gedichte find dabei größtentheils uralt, 
denn bei dem jetzt fo tief in der Bildung gefunfenen geiſtlichen 
Stande mödten ſich wol ſchwerlich religiöfe Dichter ausbilden und 
Anerkennung dahin finden, daß ihre Gedichte in Der Kirche oder 
auch nur vom Volke gefungen und aufgenommen würben. Ob bei 
den mit Nom verbundenen Armeniern, namentlih ob bei ven 
Mecitariften fich neuere religiöfe Dichter ausgebildet haben, ift mir 
unbekannt. 

Die vorhandenen firhliden Gedichte, die fih in Korm und In— 
halt an die Hebräifchen der Bibel anſchließen, find im ernſten ſtren— 
gen Stil verfaßt, die älteften von erhabenem Schwung, allein meift 
monoton in Ipeen und Bildern. Die nicht mit Nom verbundenen 
Armenier haben zwar den SHeiligendienft, allein der Madonnen— 
dienft *) ift nicht fo hervorragend und vorherrfchend über die Vereh— 


*) Daß übrigens die von Rom feit länger als 1300 Jahren feinblich 
getrennten Armenier auch in Bezug auf die Dogmen über bie guten Werfe 
und ihre Wirfungen im SIenfeits, über die Heiligenverehrung und bie 
Anrufung ihrer Fürbitte, über den Madonnendienft genau biefelben Kehren 
haben wie Rom, geht unter Anderm auc aus den unzähligen Infchriften 
an allen Kirchen und Grabdenfmalen (fein Land hat deren fo viele) hervor. 
Ich hebe des zum Zeugniß einige, die der Proteftant Dubois mitgetheilt 
bat, hervor. 

1) Bd. U, ©. 158. Infchriften an einem Fenſter rechts in der Kirche 
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rung der Heiligen wie in ber oecidentalifhen und den übrigen 
orientalifhen Kirchen. Es fehlt ihnen ver, alle Heiligenverehrung 


des Klofters St. Jafob am Ararat: Durch den Willen Gottes habe 
ih, Sombate, zu der Geiftlichfeit des Klofters St. Jafob gehörend, den 
fechsten Theil des Bodens von Zala und Zibi der Geiftlichfeit diefes 
Plages gegeben. Den Hrn. E. V. (artabed).... Meſſen zwei für mid, 
zwei für meine ran: Dem, der dies erfüllt, werde Gottes Segen, 723 der 
armenifchen Zeitrechnung (1274 nad Chriftus). Glaubt man nicht eine 
Urfunde des europäifchen Mittelalters vor ſich zu haben ?) 

2) Ebendafelbft unten am Benfter: Durch die Hoffnung, welche wir 
auf Gott jegen, gehören wir, id) Machetar und meine Frau, Themar zu 
der Geiftlichfeit diefes heiligen Plages, und wir haben ihm alle unfere 
Einkünfte gegeben. Man hat ung gelobt vier Meffen für uns, zwei für 
mich und zwei für Themar am Tage der Darbringung Jeſu im Tempel 
(Mariä Reinigung) zu feiern; wer diefe Beftimmung aufbebt, nehme alle 
unfere Sünden auf fid. 

3) Bo. I, ©. 139. Auf einem Grabe in den Ruinen von Ero: 
wantafhen: Im Jahre 1292 habe ich, Khatfchatur, diefes Kreuz errichtet, 
um mir und meinen Brüdern den Schatz des Himmels zu verfchaffen. 

4) Bd. II, S. 156. In der uralten Kirche von Archuri am Arares 
auf einem Grabftein: Ich, Iſaak, ein fündiger Dieyer unfers Herrn 
Iefus Ehriftus, liege bier. Man bitte auch für mich bei Gott, wenn 
man Gebete an ihn richtet. Im Jahr 404 der armenifchen Zeitrechnung. 

5) Br. I, ©. 132. Auf einem Grabe bei den Kirchenruinen von 
Kulpe: Im Jahre 1019 der armenifchen Zeitrechnung (1570 nach Chriſtus) 
babe ich, David, Sohn des Chopfchamira, diefes Kreuz auf dieſem Grab: 
mal errichtet, um Fürſprache vor Gott für mich und meine Meltern, 
meinen Vater Chodſchamira und meine Mutter Guchar zu finden...... 
Ich verfchied in Chriſtus und ließ meine Aeltern und meinen Bruder Jafob 
in Thränen zurüd. 

6) Unter dem Ghorfenfter im Innern der Kirche von Tichori: Im 
Namen des Vaters, des Sohnes, und bes Heiligen Geiſtes, und turch die 
Fürfprache der heiligen Mutter Gottes und des heiligen Grigol (Grego— 
rius) habe ih, Glachac Elia, der ich Superior der Kirdye zu St.:Grigol 
war, es nicht verfäumt, eine Vigil einzuführen, zu welcher das Zeichen 
durch die Klofterflapper gegeben wird. Zugleich habe ich ein Geſchenk 
von Wein für die zum Lobe Gottes eingefegte Vigil beſtimmt. Gott er: 
hebe Dawit Mapha und feinen Sohn und Abel Mapha ; und wer immer 
nach mir biefe Vigil und das der Kirche gemachte Gefchenf abändern wirb, 
und wäre es felbft ein Geiftlicher, ift von Gott verflucht; wer von ben 
Weltlichen fie aufheben wird, verfällt gleichfalls der ſchweren Strafe der 
Kirchengefebe. 

Alle diefe Grabfchriften und Infchriften flimmen faft wörtlich mit der— 

20” 
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überflügelnde und beherrfhende Madonnendienft, der glühende, 
poetifche, faſt abſchließende Mariencultus der Mutter Ehrifti *), und 


gleichen in Fatholifchen Kirchen und auf Kirchhöfen im Fatholifchen Europa 
überein. 

7) 2». II, S. 318. Infchrift an einer Säule in der Kathedrale von 
Miet: Diefer göttliche und höchſt ehrwürdige Tempel Maria's, unferer 
Königin, der Mutter Gottes, der unbefledten Jungfrau (murde...... ) 
auf Koften und auf die Anordnung der feligen Dienerin Gottes Beban: 
pato .... Bacrat ... u. f. w. 

Hier hätten wir denn auch die immaculata virgo! Unter den Prote- 
ftanten meint man gewöhnlich, der Papſt habe in diefem Jahre ein neues 
Dogma ausgefproden. Er hat nur die natürliche Gonfequenz des nie 
weder in ben fämmtlichen orientalifchen Kirchen noch der orcibentalifchen 
fatholifchen Kirche beflrittenen Dogma von der immaculata virgo, die 
immaculata conceptio feſtgeſetzt. 

Ueber die Liebe und Anhänglichfeit der Armenier gegen die Mutter 
Gottes erzählt übrigens Dubois Bd. II, S. 187 einen rührenden Iug: 
Schah Abbas von Perfien war 1605 von den Türfen gedrängt und mußte 
Armenien räumen. Er befchloß einen Theil der Einwohner mitzufchleppen 
und fie in Perfien anzufiedeln. Das Loos traf auch die reiche armenifche 
Stadt Dicyulfa am Arares, Die Einwohner erhielten den Befehl, binnen 
drei Tagen bei Todesitrafe aus der Stadt zu ziehen und ihre Heimat auf 
immer zu verlaffen. Als nach Verlauf des dritten Tages feine Frift, Feine 
Hoffnung mehr übrig blieb, als die Ginwohner von der Heimat fcheiden 
und ihre friedliche geliebte MWohnftätte für immer verlaffen mußten, nahm 
Jeder die Schlüffel feines Haufes und folgte den Prieftern, melde ben 
Kiryenfchlüffel mitgenommen hatten, und als die ganze Bolfsmafie vor 
der Kirche der heiligen Jungfrau, die auf einem Felfen außerbalb dir 
Stadt liegt, angefommen war, warf Jeder unter bittern Thränen einen 
legten Blick auf die verlaffene Stadt! Dann mwendeten fich die armen 
Unglüdlichen zur Königin des Himmels und empfahlen diefer Mutter der 
Nothleidenden ihre Kirchen und Wohnungen, deren Schlüffel fie in den 
Fluß warfen. Schah Abbas ließ augenblidlic, die Mauern zerftören und 
die Stadt mit in Pech getaucdhtem Schilfe anzünden, um den Einwohnern, 
die vom andern Ufer jammernd in den Brand flarrten, jede Hoffnung zur 
Rückkehr zu nehmen. 

) In allen Ländern der Fatholifchen Chriftenheit (fowol in denen der 
oceidentalifchen Kirche als bei den Völkern der orientalifchen Kirche, wenn 
fie auch nicht mit Rom verbunden) ift es überall Volfsglauben, ift es 
tieffte religiöfe Ueberzeugung, daß ber Madonnenbienft, die Anrufung, 
die Fürbitte der Mutter Gottes dem Einzelnen, den Familien, wie den 
Völkern einen ganz befondern, ja fichtbaren und anerfannten Segen bringe, 
Dem Einzelnen irdiſches Glüd bei allen Unternehmungen, dem Bamilien: 
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damit fehlt ihnen einer der höchſten und begeifternpften Gegenftände 
aller modernen religiöfen Poeſie. Die weltliche Poeſie ſcheint von 








leben die Ginigfeit der Liebe in demfelben, den Gemeinden, Ländern, Völ— 
fern aber als erwählte Patronin, inigfeit, Glück und Ruhm im Allge— 
meinen. Unſere nüchterne Zeit lächelt darüber, daß die Spanier die 
Madonna als den Generaliffimus ihrer Kriegsmacht anerfennen *) und 
doch ift es nur eine einfache Bekundung des Glaubens des ganzen dhrift: 
lichen Mittelalters, wie ja denn auch der größte thatenreichite Ritterorden, 
der ber Deutſchen Ritter, feine Grundlage und feinen Ruhm in dem Namen 
Mariana fuchte und bas Panier der Maria in jedes Gefecht voran: 
trug. Wer fann ohne Schauer der Ehrfurcht und Nührung das koloſſale 
Marienbild mit dem Weltheiland auf dem Arme außen an der Kirche bee 
Hocmeifterfchloffes in Marienburg in Preußen fehen, unter deſſen Aegide 
biefer großartige Orden ein Land eroberte, es dem Chriſtenthum zuführte, 
es im Innern bewunderungswürbig organifirte, welches ſpäter die Grund» 
lage einer mädjtigen Monarchie geworden. 

Der Mabonnendienft ift die mächtigfte tief organijche Grundlage der 
geiftigen und materiellen Erziehung, bes höhern Volfslebens, ja des ganz 
zen politifchen Xebens ber europäifchen Bölfer geworden. Er ift das 
Grundprincip der germanifchen, romanifchen und flawifchen Poefle, der 
Romantif und des Ritterthums. Es ift einer weltgefchichtlichen Beachtung 
werth, daß gerade die Völfer, bei denen im Mittelalter vorzugsweiſe der 
Madonnendienft in der Poeſie, dem Gultus und der innern Gefinnung und 
Hingebung fich ausbildete, auch fich als befonders kräftig, friegerifch und 
eroberungsfüchhtig nach Außen zeigten, wie wir bei den Spaniern, Fran: 
zofen, Polen, Rufen ſahen. Man fönnte im Gegenſatz fogar bemerken, 
daß bie Völker, wo der Mariendienft nicht fo vorherrfchend und das 
ganze Innere durchglühend fich gezeigt, die Italiener und Deutfchen, ſich 
weniger tüchtig zum Herrfchen und Erobern erwiefen. 

Unverfennbar ift der Mariendienft bie eigentliche und tiefite Grundlage 
der wahren modernen Gefittung, der erit durch das Chriſtenthum ſich ent— 
widelnden böhern und im jeßigen focialen Leben gleich berechtigten Stels 
fung ber Frauen. Er ift die Grundlage der alle europäifche Völfer be: 
lebenden romantifchen Verehrung des weiblichen Gefchlechts, und hieraus 
it ja unftreitig hervorgegangen und beruht noch jetzt das Uebergewicht 
Guropas oder wenigitens der europäifchen Bölfer und ihrer Kolonien. 

Es ift merfwürbig, daß in der orientalifchen Kirche vorzugsmeife die 
ihr zugethanen flawifchen Völker es find, namentlich die ruffifchen Stämme, 
bei denen ein eifriger, inniger Mariendienft herrfcht, und eben dieje find 


*, Am 19. März 1854 ward das franzöfliche Admiralihiff Ville de Paris feierlidy Durch 
das Bild der Jungfrau Maria, der Schußpatronin der Matrofen, eingemeibt unter An- 


flimmung der Symne Ave maris stella. ß 
Reue Preußiſche Zeitung vom 12. April 1854. 
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je ber bei den Armeniern in hoher Blüte geftanden zu haben. 
Aber es fcheint fih nicht viel von ihr zu erhalten, und ed wird 





dann auch demnächſt durch Bildungsfähigfeit, Friegerifchen Sinn und poli— 
tifches Glück die mächtigften geworben. Dagegen find die Völker mit alt: 
griechifher Liturgie, ungeachtet der herrlichften Naturanlagen (Griechen, 
Grufinier) vom politifchen Glüde verlaffen, unterjodht und in Rohheit 
verfunfen! Aber eben bei ihnen finden wir dann aud den Mariendienft 
vernachjläffigt, ohne Energie und Gnthuflasmus! Das häusliche und Fa— 
milienlchen ſteht hier im Allgemeinen auf einer niedern Stufe, eben weil 
das Weib nicht feine wahre und gleichberechtigte Stellung im ſocialen 
Leben einnimmt, mehr oder weniger auf orientalifche Weife unterdrüdt 
ift, weil bis jegt nicht die freien romantifchen Beziehungen, die Grobe: 
rung des Weibes durch Liebe und Ehre, Glemente des innern Vollslebens 
geworben find, fondern mehr oder weniger die Form des Kaufe bei Ein- 
gehung der Ehe gilt. Mir fcheint, die politiihe Schwäche des byzanz 
tinifchen Kaifertfums im Mittelalter ift zum größern Theil hierin zu 
fuchen. Wie ift es anders zu erflären, daß die germanifchen und roma= 
nifchen Völfer nicht etwa in phyſiſcher, fondern felbit in geiftiger Hinficht 
den Griechen im Mittelalter fo weit überlegen waren, ungeachtet doch die 
griechifchen Bolksitänme von der Narur fo reih und hoch begabt, im 
Fideicommiß ber claffifchen Gultur ungeftört figen geblieben, dabei perfüns 
lich ſtets geiftvoll, tapfer und friegsmuthig waren? Man wende gegen 
diefe allgemeine hHiftorifche Anfchauung nicht ein, daß die germanifch- 
ffandinavifchen Volker, die Schweren, die Engländer, die den Marien: 
dienſt jeßt nicht haben, den Gegenbeweis führten, da ihnen doch wel 
Niemand politifhe Bildung und politifches Glück abfpredyen fünne. Sie 
haben aber früher den Mariendienft gehabt, fie find in ihm und burch 
ihn erzogen, ihr ganzes fociales Leben, ihre ganze Gultur ift aus dem 
Mittelalter, als defien beherrfchendes Princip wir den Mariendienft be> 
zeichnet, hervorgewachfen, und erit als ihre fociale und politifche Erzie— 
hung vollendet, als ihr ganzes Volks- und Bamilienleben fid romautiſch 
(in Gleichſtellung und Verehrung des weiblichen Geſchlechts) geftaltet, 
ausgebildet und confolidirt hatte, haben fie den Mariendienft äußerlich 
aufgegeben. Unfere ganze moderne Eultur hat fih ja auch im Allge: 
meinen genommen faft ganz vom Ghriftenthume losgefagt und emancipirt, 
aber deswegen hat unfer Volks- und Bamilienleben doch noch lange nicht 
die tiefen, bis jegt noch nicht erfchütierten Fundamente des Chriftenthums 
verloren und aufgegeben, auf denen es aufgebaut, aus denen es hervor: 
gewachfen ift. 

Bei den nicht unirten Armeniern ift der Mariendienft ebenfalls in den 
Hintergrund gedrängt. Die Verehrung ber Heiligen, befonders ihrer Grä— 
ber, die Wallfahrten zu ihmen, bie Anflehung ihrer Fürbitten find ein 
eifrig geübter Theil ihres Religionseultus. Allein die Nationalbeiligen, 
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wol wenig niedergefchrieben, gedruckt wol gar nichts! Außer jenen 
alten Helvenlievern finde ich nirgends niedergefchriebene oder gar ge: 
drucdte Gedichte erwähnt, hörte auch nit, daß Jemand melde 
befäße. Abowian theilte mir ein Paar aus neuefter Zeit mit, wo- 
von das eine, ein Zobgefang auf die Befreiung des Baterlandes, 
Armeniend, vom mohammedanifchen Joche im Jahre 1828, nicht 
ohne poetifhen Schwung war, doch viel zu lang, um bier mit: 
getheilt werben zu können. 

Wenn man aber aud nicht viele nievergefchriebene Gedichte auf: 
finden und fammeln fönnte, fo findet man doch um jo mehr arme: 
niihe Dichter. Sie bilden eine Art Zunft wie unfere deutſchen 
Meifterfänger *). In der Regel find es fahrende blinde Sänger. 


der heilige Gregor, der heilige Surb, ber heilige Mesrop, die heilige 
Hripfina und ihre Gräber, werben weit mehr befucht und angerufen als 
die Jungfrau Maria. Das möchte dann wol einige Rüdwirkung gehabt 
haben auf die Stellung bes weiblichen Geſchlechts und des Familienlebene. 
Wenn ich oben nachgewiefen, daß bie firenge Behandlung der jungen 
Frauen beim armenifchen Landvolk feine Unterdrüdung, fondern eine uns 
gemein firenge Erziehung des weiblichen Geſchlechts ift und beabfichtigt, 
fo hörte ich doch, daß bei ben unter ben Mohammedanern zeritreuten 
Armeniern, befonders in den Städten, eine faft haremartige Abichliefung 
der Weiber eingeriffen fei. Dies ift aber überall anders bei den mit Rom 
unirten Armeniern. Hier ift ber Madonnendienft vorherrfchend und wie 
es fcheint ift wol hierdurch die Stellung des weiblichen Geſchlechts freier 
und unabhängiger, die Familienfitte milder und humaner geworben. Erf 
wenn die übrigen Armenier diefe milde Gefittung angenommen, das weib: 
liche Gefchlecht feine gleich berechtigte Stellung eingenommen, werben fie 
als ein echtes Gulturvolf anerfannt werden fünnen und ihre welthiftos 
rifche Miſſion, Afien die Cultur zu bringen, übernehmen und durchführen 
fönnen. 

Dringt einft der Mariendienft mit dem Ghriftenthum im Ganzen und 
Großen in ben Drient ein, fo wird bort das weibliche Gefchlecht emans 
eipirt und dann erft kann fich eine höhere Kultur dort entwideln. Dann 
aber wird auch das Uebergewicht Europas aufhören! Ohne den Mabonnen: 
dienst wird jedoch das Chriſtenthum niemals in ben Drient eindringen! 
Der fo äußerft geringe Erfolg der proteftantifchen Mifftonen, troß der 
überreichen Mittel, erflärt ſich vorzugsweife hieraus. 

) Der Gefang der armenifchen Sänger ift allerdings für unfer euro: 
paifches Ohr nicht wohltönend. Langgezogene Nafaltöne lauten monoton 
genug, dann aber gehen fie plößlich zu den raſcheſten Rouladen über und 
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Meift jeder Blinde fühlt nämlich dort in ji den Beruf, ald Dichter, 
wenigſtens ald Erzähler, aufzutreten. Iſt fein Talent gering, oder 
fein Ruf noch nicht begründet, fo bleibt er in feinem Dorfe, oder 
höhftens in der nächſten Umgegend, aber vort geliebt und geehrt 
von Jedermann. In jedem Gehöft ift ein eigened Zimmer, oder 
wenigjtend eine eigene Abtheilung im Zimmer mit dem Gige für 
den Dorffänger. ever fühlt ſich geehrt, wenn derſelbe bei ihm 
einkehrt, und des Abends verſammeln ſich die Hausbewohner um ihn 
und er erfreut jedes Herz mit ſeinen Geſängen, ſeinen Märchen 
und Sagen. Hat nun aber ein ſolcher Sänger wirklich höhere 
poetiſche Anlagen, verbreitet ſich ſein Ruf in weitern Kreiſen, dann 
wird er ein wirklicher fahrender Meiſterſänger, er zieht umher nach 
den Paläſten der Vornehmen, an die Höfe der Fürſten und Chane 
tief in Perſien oder der Türkei hinein, denn er wird überall mit 
Freuden aufgenommen. Wenn nun ein ſolcher Sänger von einem 
andern berühmten fahrenden Sänger hört, ſo kann er der Luſt 
nicht widerſtehen, ſich mit ihm in einen poetiſchen Wettkampf ein— 
zulaſſen, er beſchickt ihn und läßt ihn auffodern, er ruht nicht, 
bis er ihn gefunden um mit ihm um den höhern Ruhm zu käm— 
pfen, und wäre es hundert Meilen weit, die er wandern müßte! 
Treffen ſie nun aber zuſammen, ſo iſt das ein Feſt für das ganze 
Land. Beide werden von dem Fürſten deſſelben mit großen Ehren 
gaſtfrei empfangen und der Tag des Weitkampfes feſtgeſetzt. An 
diefem Tage verfammeln fih Taufende von Menfhen, oft von weit 
ber. Beide blinde Sänger werden dann hinausgeführt ind freie 
Feld, unter einzelne Bäume, wenn welde vorhanden. Gie fegen 
ih auf erhabenen Sigen einander gegenüber, alle Zuhörer in 
einem dichten Kreife um fie ber, und nun beginnt der Kampf. 
Wechſelsweiſe gibt zuerft der Eine dem Andern Rätbfel auf, bie 
der Andere meift augenblidlih unter dem Zujaudzen der Zuhörer 
löft. Dann fegt ver Eine irgend einen Spruch aus der Bibel oder 
dem Koran, in ein künſtliches Versmaß um; augenbliklih muß ver 


enden mit einen wilden betäubenden Gefchrei in den höchiten Tönen. Sie 
begleiten fi mit einem Imftrumente, welches in der Mitte zwifchen der 
ruffifchen Balaleifa und der Guitarre fteht. 
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Andere die folgende Stelle, oder eine mit jenem Sprude correfpon: 
dirende in demfelben Versmaße aus dem Stegreife und ohne Stoden 
recitiren. Witzige Fragen verlangen und rufen wigige Antworten 
hervor. Stodt dann aber Einer, oder gibt er eine ſchwache, nichts: 
fagende Antwort, fo wird er per acclamationem der Zuhörer für 
bejiegt erklärt. Der Sieger läßt fi zu ihm führen, nimmt ihm 
feine Zither und zerbricht fie. Für Jenen ift fein Ruhm und Ruf 
für immer untergegangen, er verliert jih unter den Dorfblinden. 
Halten ſich aber Beide gleih gut, fo daß nad dem Urtheile des 
Bolfs Keiner unterlegen, fo beginnt zulegt der Herausfoderer das 
Lob feines Gegners zu fingen und preift ihn über alle Lebenden, 
vergleicht ihn mit Haflz und Firduſi. Der Andere antwortet ihm 
mit gleichem Lobgefange. Dad umſtehende Volk jauchzt Beiden mit 
Brohloden zu, und nun beginnen die Feite und Gaftgebote ver 
Fürften und Vornehmen zu Ehren der beiden Sänger”). 

Diefe fahrenden Sänger find in ganz Weftaften meift Arme- 
nier, feltener Tataren, faft nie Perfer und Türken. Die Armenier 
dichten hierbei nicht in armenifcher, jondern in tatariſcher Sprache, 
denn dies ift die Sprache der Gonverfation, des Austauſches, des 
Verftändniffes aller Völker ſüdlich des Kaukaſus. Wie das Fran: 
zöjifhe in Europa, bat das Tatariſche in Weftafien den Charakter 
ver Ausgleihung und der Verftändigung der verfchiedenen Völker 


*) Die Armenier haben auch einen Bolfsnarren, eine komiſche wißige 
Figur, einen armenifchen Eulenfpiegel, den fie Dellififchis (der närrifche 
Priefter) nennen und von dem fie unzählige Gefchichten zu erzählen wiffen. 
Gr foll in Türfifch «Armenien gelebt haben. Die meiften Gefchichten von 
ihm beziehen fi anf Neligionsdispute, die er mit Mohammedanern ges 
halten, und wo er fie dann flets mit derbem aber in der Negel mit 
ſchmutzigem Wige gefchlagen habe (baglade, er hat fie gebunden). Bon 
den vornehmen Türfen, beſonders dem Paſcha, ward er fehr geliebt und 
geihägt. Er machte oft die derbiten und beißenditen Witze über den Paſcha 
ſelbſt und ihm ins Geſicht, der darüber flets nur feinen Spaß hatte. Aus 
manchem ſolchen Wigworte geht die große Outmüthigfeit der Türken und 
die unglaubliche Kedheit des Armeniers hervor. Diefe Gefchichten, die 
fich jedoch nicht gut mittheilen laffen, haben nidyt den derben, tölpelhaften, 
zähen, phlegmatifchen Eharafter der Gefchichten vom deutfchen Eulenfpies 
gel, fie find viel fchärfer, beflimmter, geiftreicher, aber oft auch bos— 
bhafter. Der Charakter des Volfs fpiegelt fi merfwürdig darin ab. 
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untereinander. Ganz beſonders aber ift e8 die Spradye der Dicht: 
funft. Und dies ift wol auch eine der Urfahen, warum man fo 
wenig niedergefchriebene Gedichte in armenifher Sprade findet, 
weil die beveutendern armenifchen Dichter der größern Verbreitung 
balber fich faft immer ber tatarifchen Sprache bedienen. Die Leich— 
tigkeit fremde Sprachen zu erlernen ift bei den Armeniern über- 
haupt bewunderungswürdig, fowie ihr ungemein leichte Anſchmie— 
gen an jede Nationalität, und das macht fie fähig, ſich bei allen 
Völkern durchzuſchlagen. Mit den Türken fprechen fie türfifh, mit 
den Perſern perfifh, in Gruſien gruſiniſch, vergeftalt, daß ſelbſt 
die beſten gruſiniſchen Gedichte von Armeniern gedichtet ſind, und 
dabei verlieren ſie doch nie ihre Nationalität. Durch ganz Aſien 
verbreitet, bleiben fie doch ſtets im tiefſten unauflöſslichen Verbande 
nit ihren Landsleuten und ihrem Baterlande ! 

Wie die Armenier der ältern Zeit mit den Perſern die epiſchen 
Geftalten des Ruſtem, Sal u. f. w. gemeinfam haben, fo haben 
die Armenier der Jeßtzeit auch noch die Formen der Dichtkunſt mit 
den Berfern gemeinfam. Die Perjer haben bei allen ihren Ge: 
fängen, als den Liebes-, den Hirten-, den Jägerlievern, felbft den 
Spott, Scherz: und Witzgedichten eine Introduction von bloßen 
Tönen, zuweilen unterbroden von einzelnen Sägen, Sentenzen und 
Liederftellen aus Hafiz und andern berühmten alten Dichtern, jedoch 
ftet8 ernften und religiöfen Inhalts, dann erjt fommt das Lied 
felbft. Die Versmaße find verfchieden, immer werben aber nur 
die Silben gezählt, auf Längen und Kürzen feine Rückſicht ge- 
nommen. Stets find die Gedichte gereimt, auch Alliterationen 
fommen vor. Gern nennt fih der Dichter am Ende des Lieds, 
oder er verftedt feinen Namen in den Anfangsbuchftaben ver Zeilen. 

Die armenifhen Gedichte und Volkslieder haben ganz biejelben 
Formen. Auch ſie haben zuerft eine Introduction von Iönen, 
unterbroden von einzelnen Sägen und Gentenzen, aus Gebichten 
berühmter Sänger, oder aus Volksliedern. Dann beftehen vie 
Verſe immer aus vier Zeilen. Die Reime bilden entweder zwei 
Paare, die erfle mit der dritten, die zweite mit ber vierten Zeile 
fih reimend, oder es haben alle vier Zeilen denſelben Reim, oder 
die erjte, zweite und vierte Zeile haben denſelben Reim, Jede 
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Zeile zählt wenigftend vier, aber nie mehr als funfzehn Silben. 
Die frobjinnigen Gedichte haben meift nur vier bis acht Silben in 
jever Zeile, nur die erfte zehn bis funfzehn Silben. 

Als Probe und Beifpiel armenifcher Dichtkunſt laſſe ich bier 
ten Inhalt einer legendenartigen Eleinen Novelle folgen, wahrſchein— 
lih auf einer wahren Gedichte beruhend und von einem arme: 
nischen Dichter aufgefaßt und vargeftellt. Ich erhielt jie von Abo: 
wian zugefhidt, als ich fhon nah Deutjchland zurücgefehrt war. 
Urjprünglih ift fie gewiß in Berfen geſchrieben. Was ih bier 
gebe, ift Feine eigentliche Ueberjegung, ſondern nur eine kurze Gr: 
zählung, ein Inhaltöverzeihnig nah jener Dichtung. 

Ein armenifher Priefter Hatte eine einzige Tochter, Aßly, es 
war ihm aber aud ein Zögling anvertraut, ein junger tatarifcher 
Fürft, Namens Kyaram. Sie wurden Beide von ihm zufammen 
unterrichtet und bald, faum den Kinderjahren entwachſen, entfpann 
fih eine leivenfchaftlihe LXiebe unter ihnen. Mit Screen und 
Gram gewahrte dies der Vater. Vorausſehend, wel ein Unglüd 
für ihn und fein Kind daraus entftehen mußte, wie ed waährſchein— 
lid würde, daß feine einzige Tochter der Bamilie, dem Wolfe, ver 
Religion, den Vätern entfremdet werden, vielleiht dem Jölam an: 
beimfallen würde, entflob er heimlich mit ihr ind Gebirge. Der 
junge Fürft, voll Gram und Sehnſucht, verfleivet fih in einen 
Aſchig (eine Art noch jebt eriftirender orientalifher Minnefänger), 
zieht über Berg und Thal, feine Geliebte zu ſuchen, er fragt bie 
Bäume und die Blumen, die Seen und die Flüffe, ven Mond 
und die Sterne, ihr Mitleiven anflehend, daß fie ihm Kundſchaft 
gewähren möchten von feiner Geliebten. (Diefe Gejänge follen ver 
rührenofte Ausdruck tiefer, leidenſchaftlicher Liebe fein, mie Abowian 
verjichert [er hat leider weder Original noch Ueberſetzung beigelegt].) 
Nach vielen vergeblihen Nahforihungen findet er endlich nach Jah: 
ren die Geliebte, aber in weldem Zujtande! Sie ift in ein un: 
durchdringliches, unauflöslihes, nicht zu zerftörended Zauberhemd 
vom Halſe bis zu den Füßen eingehüllt, welches ihr ver Water, 
ein mächtiger Magier, in Vorausſicht ihres Schickſals noch vor fei- 
nem Tode felbft gewebt und bereitet hatte, um fie vor Anfechtungen 
jeglicher Art fiher zu ftellen. Als fi die Liebenden gefunden, 
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ſchlägt das Feuer der brennenden Liebe, gefaht und genährt durch 
die lange und unbefriedigte Sehnfuht bei Beiden in hellen Flam— 
men und unbändiger Kraft aus. Beide befingen ihr gegenfeitiges 
Verlangen, ihr Entzüden, ihre Liebe, ihr Unglück, Tag und Nacht, 
obne die Augen zu ſchließen! (Auch dieſe Gejänge fehlen leider!) 
Umfonft verfudhen fie das magifhe Hemd zu vernichten, es ift von 
oben bis unten mit einer langen Reihe Knöpfe befegt, ſowie der 
zweite Knopf gelöft wird, ſchließt ſich der erjte wieder von felbft zu. 
Die Qualen der unbefriedigten Sehnſucht fleigern die innere Glut 
vergeftalt, daß beide gleichzeitig in wirkliche Blammen aufgeben und 
zu Aſche verbrennen, welche durch mitleidige Hände in ein Grab 
verfenft wird, jo daß fie wenigſtens im Tode vereinigt find! Aber 
ſiehe! zwei Rofenftöde entjprießen und blühen aus ihrem Grabe. 
Sie neigen ſich zu einander, ſie ſuchen ſich in einander zu ſchließen, 
aber ein Dornenzweig (der Glaube) zwifchen ihnen hervorfommend 
und zwifchen fie ſich drängend, trennt fie auf ewig von einander. 

Singen habe ich die Armenier (außer in den Kirchen ſehr un- 
melodifh) nicht gehört, Gedichte nicht gefammelt und verſprochene 
nicht erhalten *); dagegen haben mir Abowian, fein Onkel Aruthian 


) Ueber den orientalifchen Gefang finde ich in Dubois de Montperaur' 
Kaufafifcher Reife, Bd. I, S. 141 einige intereffante Notizen, von denen 
ih das Wefentlichite mir hier mitzutheilen erlaube. Dubois ward in 
Kulpe in Armenien zu einem Hm. Kurgarof geführt, der orientalifche 
Gefänge gefanmelt hatte und fie vortrefflih fang. Gr trug mit Beglei- 
tung der armenifchen Balaleifa, die er fehr fchön fpielte, die fchwierigiten 
perfifchen, türfifchen und georgifchen Lieder ver, aber er gab auch Proben 
der Geſänge aller benachbarten Volksſtämme. Es berrfcht in ihrer Muſik 
feine eigentliche Harmonie, der Sänger fpringt auf die fonderbarfte und 
unerwartetite Weife von einem Tafte zum andern, die natürliche Stimme 
wird durch mecfernde Töne Farifirt ohne allen Rhythmus. Gine perfifche 
Arie gefiel ung vorzüglich wegen ihrer langfamen ernften Harmonie, wegen 
ihres melandholifchen Grundtons. Die türfifchen Lieder unterfcheiden fich 
im Gharafter wenig von den perfifchen, besgleichen die georgifchen, weldye 
nur ihre Nachbarn nachgeahmt zu haben fcheinen. Aber als furdifche und 
faufafifche Lieder gefungen wurden, fühlten wir ung plöglich auf einem 
andern Boden. Nie werde ich die Wirfung vergefien, welche die kurdiſchen 
Lieder auf mich hervorbrachten, es lag in ihnen Rhythmus, Harmonie, 
aber zu gleicher Zeit etwas fo Ernfthaftes, Melandyolifches, und ich hätte 
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und Peter Neu eine Anzahl Sagen und Märchen erzählt, vie ich 
bier treu, und ohne mir irgend eine Abänderung oder gar fo- 
genannte Berbefferung zu erlauben, wiedergebe In Liedern, Sagen, 
Märchen fpiegelt fih ja ſtets die Geſchichte und der Geift der Völker 
am Elarften ab. 


nie geglaubt, daß ſolche Töne aus den Herzen eines Kurden hervorgehen 
fönnten. Die kaukaſiſchen und befonders die lesgifchen Melodien gleichen 
ihnen durdy ihre Einfachheit und Harmonie. Es gibt lesgiiche Melodien, 
die man, wenn man fie auch nur einmal gehört hat, nie wieder vergift! 
Hr. Kurgarof war ganz Feuer und wußte feine drei Mitfänger eben fo zu 
infpiriren und zu begeiitern. Hatte einer von ihnen einen Geſang beendet, 
fo fand ein Zwifchenfpiel der Balaleifa und Tamburinen ftatt. Plöglich 
lief dann einer von ihnen, über den eben ber Geift der Infpiration Fam, 
in den höchſten, fchrillenditen, ftärfiten Tönen, welche die menfchliche 
Stimme hervorbringen fann, eine Art von Herausfoderungsjchrei er: 
fchallen. Hr. Kurgarof oder einer der Andern nahm ihn in bemfelben 
Ton an und ein neuer Gefang begann, und Tonart und Gefichter wech— 
felten nach der neuen Melodie. 


Eſſtes Capitel. 


Die Sage vom Königsgeſchlechte der Schlangen am Ararat und dem 
Lichtſteine. — Die Sage von den giftigen Schlangen am Ararat und 
von dem Mönche, der fie beſprochen. — Ein Zauberkunſtſtückchen. — Die 
Sage von der Bell. — Die Sage von den Wehrmwölfen. — Die Sage 
vom Duedfilber. — Die Sage von der Kundgrube der Edelſteine. — Die 
Sage vom Werthe des Tempels Salomo's. — Die Sage vom Ringe 
Salomo’'s. — Das Märdien von dem Knecht, der Magd und dem Garten 
Salomo’s und ihren Geheimniffen. — Die Sage von der Geburt Aleran: 
der's d. Gr. — Die Sage von der Schaghöhle bei Eriwan. — Das 
Märchen vom Schah Ismael und der Entdeckung des Meifes. — Das 
Märchen von der Undanfbarfeit der Menſchen. — Das Märchen vom 
danfbaren Geift. — Das Märchen vom Könige, der im Alter glücklich 
wurde, — Die Legende oder der fromme Glaube über die Seele des 
Menfchen. — Erſte dineftfche Parabel vom Segen der Gaftfreiheit. — 
Zweite Parabel vom Segen der Gaftfreiheit. 


Die Sage vom Königsgefchlechte der Schlangen am Ararat und 
dem Lichlſteine *). 


Die Schlangen des Berges Ararat befigen unter jih das Königs— 
gefhleht der Schlangen und werben fletd von einer Königin aus 
diefem Geſchlechte beberriht. Dft kommen große Heere fremder 


*) Auch bei den germanifchen und flawifchen Bölfern findet ſich die 
Sage von der Königin der Schlangen. Büfching in feinen MWöchentlichen 
Nachrichten erzählt auch eine von mir an Ort und Stelle gehörte Sage, 
daß im Spreewalde bei Lübbenau in der Laufiß früher der Aufenthalt 
der weißen Schlange, der Königin der Schlangen, gewefen fei, welche 
eine elfenbeinerne Krone getragen. Erft habe ein Einwohner von Lübbenau, 
in einem Gebüfche verftedt, gefehen, wie ein langer Zug von Schlangen, 
die weiße Königin in der Mitte, herangezogen. Diefe habe auf ein ihm 
gehöriges, dort Liegendes rothes Tuch ihre Krone abgelegt und fei dann 
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Schlangen und wollen das Königthum erobern, aber fie erliegen 
ſtets in der Schlacht, fo lange die Schlangen des Ararat auf ihren 
Leibern die Königin tragen, deren Augen die fremden Schlangen 
bezaubern und erflarren machen, daß fie ohne fich zu mehren ge: 
tödtet werden. Die Königin aber bat in ihrem Munde den wun— 
derbaren Stein, den Hul (Lichtſtein). Im gewiffen Nächten wirft 
fie ihn hoch in die Luft, das bligt dann mie die Sonne. Gelig 
der Menſch, der diefen Stein einft in der Luft auffängt! 


Die Sage von den giftigen Schlangen am Ararat und von dem 
Mönche, der fie beſprochen *). 


Einſt waren alle Schlangen am Ararat giftig, gegenwärtig 
follen nur die Schlangen vieffeits (nördlich) vom Ararat giftig 
fein, die jenſeits (ſüdlich) veffelben nicht mehr. Und doch maren 
fie ehemals dort noch weit giftiger! Gin Fürft (Paſcha) wollte 
dort eine neue Stadt (Bajazid) gründen. Er zog die Weiſen 
zu Rath, wie die Schlangen zu vertilgen fein. Es wird ihm ein 
griechifcher Mönch gerühmt, der fehr erfahren in Zauberfünften fei. 





mit ihrem Gefolge auf einen benachbarten Hügel gezogen, um fich zu 
fonnen und zu fpielen. Während dem fchleicht der Mann heran, nimmt 
fein Tuch mit der Krone auf und entflieht mit größter Eile nad) ber 
Stadt, aber bald hört er das Zifchen der ihm verfolgenden Schlangen. 
Er errechit das Stadtthor und ift gerettet, weil ein Marienbild mit dem 
Jefusfinde in der Nifche über dem Thore fteht. Der Mann war von ba 
an in allen feinen Unternehmungen glüdlich. Nach feinem Tode war oder 
ging die Schlangenfrone verloren. Sie war in fremde Hände gefommen 
und befand fich zulegt im Befige eines alten, reichen, wunderlichen Manz 
nes in Hildesheim, der aus feinem Bermögen milde Stiftungen gebildet 
bat. Bei der Berfteigerung feiner Sachen wurde fie von einem Juben 
gefauft, von weldyem ich fie erhalten. Sie liegt in einem Fleinen, gols 
denen, antifen Käftchen, auf welchem gravirt ift: Corona serpentis albi 
mit der Zeichnung und Abbildung des darinliegenden Krönchens. 

Vergl. darüber Mythologie von Jacob Grimm ; Freidanf, herausgegeben 
von Wilhelm Grimm, ©. 346. Auch Plinius fennt die Sage. 

*) Nicht weit von der uralten Stadt Nachtſchiwan, die von Noah 
erbaut worden, nach dem Ararat hin, liegt ein fpiger Kegelberg, Ilanli, 
der Schlangenberg. Der Reifende Tavernier berichtet, am Fuße beffelben 
fei eine Duelle, die jeden giftigen Schlangenbiß heile. Jede Schlange 
die diefen heiligen Boden berührt, ftirbt augenblictich. 


320 
Der fommt auch wirklich auf Bitten des Fürſten, beipricht die 
Schlangen und fegnet das Land. Don Stund an verſchwinden bie 
Schlangen und wenn ji fpäter welhe zeigten, jo waren fie nicht 
giftig. AS der Mönd wieder zu Haufe reift, fagt er beim Ab- 
fhiede dem Fürften: 

„Nur fo lange wird ver Segendfpruh dauern und die giftigen 
Schlangen vom Lande abhalten, ald meine Zähne noch nicht ver: 
weit find.‘ 

Als der Mönd nun fortgezogen, kömmt über Naht dem Für: 
ften ein böfer Rath. Gr läßt.dem Möndye nahjegen, ihn ergreifen 
und das Haupt abſchlagen. Dieſes Haupt läßt er dann mit den 
Zähnen in Gold faffen, um fie vor der Verweſung zu fügen. 
Die Stelle in Türfifh- Armenien, wo dad Haupt ded armen Mönchs 
gefallen, ift ein Hügel und heißt noch jeßt zum Andenfen an jene 
Unthat Chatſchi-Jaduk (Kreuzes Anhöhe). 


Ein Zauberkunſtſtückchen. 


Da eben von Zaubereien die Rede ift, will ih bier eine 
BZaubergefhichte einfhalten, die mir Peter Neu erzählte. Der Chan 
in Glifabethpol befaß einen überaus foftbaren Ring, der einen 
Taliöman enthielt. Diefen verliert er auß dem Ringe und vermag 
ihn troß der größten Mühe nicht wieder zu finden. Es wird ein 
Tatarenweib gerufen, die im Nufe von Zauberfünften ftebt. Diele 
läßt ein unfchuldiges Mädchen in die Mitte des Zimmers ſetzen, 
eine Schüffel mit Wafjer vor daffelbe ftellen, verhüllt es und bie 
Schüffel mit einem großen, weißen Lafen und befiehlt ibm, un: 
verwandt in dad Waſſer der Schüffel zu ſchauen. Dann jegt jie 
felbjt fi Hinter ihm, Rüden an Rüden, nimmt ein mitgebradhtes 
Buch und lieft daraus allerhand Zauberfprühe. Nach einiger Zeit 
fragt fie das Mädchen: „Was fiehft du“ — «Jh fehe Reiter, 
ganz roth, in langen, rothen Gewändern!» „Laß jie vorüber: 
ziehen!” Sie murmelt wieder ihre Zauberfprüde, und nad einiger 
Zeit fragt jie abermals: „Was fiehft du jet?” — «Ich ſehe 
Frauen zu Pferde in grüner Kleivung!» „Laß fie vorüberziehen!“ 
Abermals Paufe, dann diefelbe Frage: «Ich ſehe Knaben vorüber: 
geben in blauer Kleivung!» „Laß jie vorübergehen!“ Nod ein: 
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mal eifriged Murmeln der Zauberfprüde: „Was fiehft pu jetzt?“ — 
«Ich fehe Mädchen in weißen, wallenden Gewändern!» „Dieſe frage, 
wo der verlorne Stein zu finden!” — «Gie fagen mir, im Garten 
des Chans!» Jetzt geht die Zauberin in den Garten und theilt 
denselben in fieben Theile; fie feßt jih nieder und murmelt von 
neuem Zauberfprühe. Nach einiger Zeit fteht fie auf und fucht 
einen Theil aus, theilt dieſen wieder in drei Theile und fo fort 
bis nur ein einzelner Baum übrig bleibt. Auch diefer wird wieder in 
drei Theile getheilt, ein Zweig bleibt übrig, endlich bleibt in leßter 
Theilung nur ein Blatt übrig, unter dem verfteckt fich der Talisman 
des Ringes finder. 


Die Sage von der Peft. 


Aruthian erzählte mir: Die Peft ift ſtets eine Strafe Gottes, 
wenn ein Volk und Land ſchwer gefündigt haben. Sie fommt alle 
fieben Jahre und wird voraus verfündigt Durch zwei Neiter, Zas- 
manazog (die Peftverfündiger) genannt. Der eine ift roth geklei— 
det, ganz roth, mit einem vothen Stabe in der Hand, der andere 
ihwarz, ganz ſchwarz, in einem ſchwarzen Kleide, mit fhmwarzem 
Stabe. Neiten fie in ein Dorf, fo zwingen fie ven erften Mann, 
der ihnen begegnet, mit ihnen zu gehen und ihnen jeve® Haus zu 
benennen. Nur der jieht fie dann förperlih, fein Anderer, für 
jeden Andern jind fie unfichtbar. Sie treten in die Käufer und 
bezeichnen mit ihrem Stabe Menfhen und Thiere, fie fchreiben mit 
demjelben eine unbefannte Schrift auf deren Körper. Wenn der 
Schwarze ſchreibt, fo muß der Bezeichnete fterben, wenn der Rothe, 
fo ift fein L2eben gerettet. Meine Großmutter erzählte mir, und 
die fagte nie eine Lüge, einft fei ein alter Freund der Bamilie 
plöglid) in das Haus getreten, ohne Gruß, habe ſich in den Winkel 
gefeßt, traurig, ohne Worte, babe auf feinen Gruß und feine 
Frage geantwortet. Man habe Eſſen vor ihn hingeftellt, das fei 
verfhmwunden, ohne daß man gefehen, daß er etwas gegeflen. 
Plöglih fei er wieder aufgeftanden und ſchweigend fortgegangen. 
Nah einiger Zeit ald, er einmal wiedergefommen, habe man ihn 
gefragt, was damals fein fonderbared Betragen verurſacht habe. 
Da habe er gejagt: „Ihr feid einer großen Gefahr entgangen, da— 

21 


322 

mals ward ih gezwungen, mit den Zasmanazogs bei euch ein: 
zutreten. Als dieje aber die frommen Sitten des Hauſes und eure 
große Gaftfreibeit ſahen, fagten fie, fol gaftfreiem Haufe fol nicht 
das mindefte Uebel geichehen, und Feiner von Beiden bezeichnete mit 
feinem Stabe irgend ein lebendiges Geihöpf in eurem Kaufe, und 
zum Beiden der Freundſchaft aßen fie von eurer Speife und zogen 
fill und ohne Kränfung aus dem Dorfe‘'*). 


Die Sage von den Wehrwöffen. 


Es gibt Weiber, die in Folge ſchwerer Sünde von Gott ge: 
firaft jind, daß fie fieben Jahre lang in Wölfe verwandelt werben. 
Es tritt dann in einer Naht ein Geift zu einem ſolchen Weibe mit 
einem Wolfsfelle und befiehlt ihm, ed anzuziehen. Somie es dies 
gethan, entftehen in ihm entjegliche Wolfsgelüfte. Anfangs kämpft 
die menschliche Natur mit diefen, aber bald geminnen jene die Ober: 
band, und nun frift das Weib zuerjt die eigenen Kinder auf, dann 
die Kinder der Verwandten nah der Nähe des Grades, zulegt 
fremde Kinder. Jede Thür, jedes Schloß fpringt von felbit auf, 


*) Die Rufen, Polen, Serben (alfo wol überhaupt die Slawen) 
ftellen fid) die Peft unter der Geftalt einer Jungfrau vor, die in Serbien 
Kug genannt wird. Daß man auch die Sholera fich als perfonificirt denkt, 
babe ich in meinen Studien über Ausland, Bd. II, ©. 412, angeführt. 
„Was ift denn die Cholera eigentlich? Haft du fie geſehen?“ fragte ein 
Kleinruffe feinen Landsmann, der unlängft vom Don zurüdgefehrt war. — 
«Freilich», antwortete Jener. — „Wie fieht fie denn aus?" — «Es if 
ein Weib in rothen Stiefeln, das auf dem Waffer geht und beſtändig 
jeufjt!» Die altpolnifhe Sage läßt die Peftjungfrau auf einem zweiräd: 
rigen Wagen fahren. Kommt fie in ein Dorf, fo firedt fie die Hand mit 
einem rothen Tuche in die eben offenen Fenſter oder Thüren, und in dem 
Haufe fterben dann die Einwohner. Nähert fit) alfo die Peſt einer Ge: 
gend, fo fchließt ſich Jeder ſeſt ein, allein der Mangel an Lebensmitteln 
zwingt doch die Leute wieder, die Thüren zuweilen zu öffnen. Ginft be 
fchloß ein Edelmann in einem Dorfe, der hinreichende Lebensmittel im 
Haufe hatte, fich dennoch für Alle zu opfern: er öffnete das Fenſter, und 
als die Peltjungfrau die Hand mit dem rothen Tuche hineinftredt, baut 
er fie ihr mit einem Gäbel, auf dem die Namen Iefus Maria eingeägt 
waren, ab, und die Peft war aus dev Umgegend verfchwunden, Ausland, 
1839, Nr. 163. 
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wenn das Ungeheuer fommt. Es wüthet nur des Nachts; ſowie 
der Morgen nabet, wird ed wieder zum Meibe, wirft das Fell 
ab und verſteckt dies forgfältig. Ginft fah ein Mann einen Wolf, 
der ein Kind ergriffen, fortfpringen. Er verfolgt ihn eilig, fann 
ihn aber nicht erreichen. Endlich gegen Morgen findet er auf einer 
Stelle die Hände und Füße eines Kindes und die Blutfpuren, er 
entdecft eine nabe Höhle und findet in verfelben ein Wolfäfell. Er 
nimmt ed, madt raſch ein Feuer an und wirft ed hinein, da er: 
ſcheint plöglih ein Weib und jammert und heult ganz entjeglich 
und fpringt um das Feuer, und will das fhon brennende Fell 
berauöziehen. Aber der Mann verhindert e8; kaum ift aber das 
Fell verbrannt, fo ift aud das Weib im Rauche verfhmunden. 


Die Sage vom Aueckfilbermeer. 


Tief im anatolifhen Gebirge in einem Felfenkeffel liegt das 
Duedjilbermer. Es ift von unermeplihem Werthe, aber Niemand 
fann ohne Lebendgefahr daraus jchöpfen, denn ſowie ſich ein 
Menſch nähert, hebt es fih in einer ungeheuern Woge, zieht wie 
ein Magnet ihn an und verfhlingt ibn. Aber ein der Magie 
fundiger Armenier hat dennoch einft eine große Quantität des Eoft- 
baren Metall erbeutet. Gr wälzte einen mächtigen Bloc Blei vor 
fih ber nad dem Queckſilbermeere zu: das beruhigt das Queck— 
filber und nimmt ihm feine Anziehbungsfraft. Dann machte er 
eine tiefe Grube und belegte fie im Grunde mit zufammengenäheten 
Hundebälgen, dann z0g er von der Grube eine Rinne bis an den 
Block Blei und bobrte unter vdemfelben ber eine Röhre bis and 
Duedfilber, weldyes dadurch abgezapft wurde, bis es in die Hunde: 
bälge floß, denn nur in diefen fann es aufgefangen und erhalten 
werden. 


Die Sage von der Fundgrube der Edelſteine. 


Alle wahren und echten Evelfteine, die herrlichſten, von unihäg: 
barem Werthe, liegen zufammen in Hindoſtan, in einem tiefen 
völlig von Felfen eingefchloffenen Thale, ganz frei auf der Ober: 
fläche ver Erde. Wenn die Sonne hineinfheint, fo gligert ed mie 
ein farbiges Feuermeer. Die Menſchen ſehen es von fernen Hügeln, 
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allein Niemand kann bineinfommen, theild weil fein Gingang ind 
Thal führt, man fih alfo nur etwa an den Felſen berablaffen 
fönnte, theils weil da unten eine Glut, eine Hitze ift, daß Nie: 
mand aud nur eine Minute ausdauern kann. Die Kaufleute aus 
fernen Gegenven fommen nun bin, nehmen einen Ochſen, zerbauen 
ihn und fihleudern die Stücke an langen Stangen in das Thal 
ver Edelſteine hinab. Dann ſchweben große Raubvögel herbei, 
jtoßen herab und bringen die Stüden Fleiſch heraus. Nun geben 
die Kaufleute Acht, wohin jene fliegen und ſich nieverfegen, um 
den Raub zu verzehren, und finden dort oft die herrlichſten Steine. 


Die Sage vom Werthe des Tempels Salomo's. 


Ald Salomo’3 Tempel vollendet war, famen die Werfmeiiter 
und Künftler aus aller Welt Enden und wollten feinen Werth 
ergründen und ſchätzen. Aber Salomo trat unter fie und fagte: 
„Kein Sterbliher vermag den Werth des Tempels des Aller: 
böchften zu ergründen und zu ſchätzen, nur die Regentropfen im 
Monat Mai wiffen allein feinen Werth!” Er mußte aber gar 
wohl, was er fagte! Im Mai fteigt nämlich die Mujchel aus ber 
Tiefe des Meeres an die Oberfläche herauf und öffnet fih ſehn— 
füchtig dem Himmel entgegen, und wo ein Regentropfen binein: 
fällt, da wird eine Perle erzeugt und geboren! *) 

Um die Perle zu gewinnen läßt fih ver Taucher hinab in die 
Tiefe, den Kopf in die Haut gehüllt, melde das Kind im Mutter: 
leibe umgeben hat. Er hat eine Flaſche mit Del bei fih; hat er 
nun die Schürze voll Muſcheln, fo läßt er die Delflafche empor: 
fteigen, dadurch das Zeichen gebend, ihn raſch emporzuziehen. 


Die Sage vom Ringe Salomo's. 


Salomo hatte ein Weib, was er unendlich liebte. Diefes fühlt, 
daß des Nachts oft ein geiftiges Weſen fih ihm nahet und es 








*) Es herrfcht noch jegt bei den Perlenfifchern des Nothen und Ber: 
fiichen Meeres allgemein der Glaube, daß die Perlenmufcheln durch einen 
feinen, im Brühjahre fallenden Regen befruchtet werden. 
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glühend umarmt, ohne daß es vaffelbe zu fehen vermag. Die Frau 
klagt Died dem Salomo, der heißt ihr, fie möge durch Schmeicheleien 
zu erfahren fuchen, wer der Geift und wo er fei. Das gelingt ihr, 
und der Geift befennt ihr, er fei der oberjte der Teufel und wohne 
in einem Fleinen Steine, der in einem Schutthaufen zwifchen ihrem 
Haufe und dem Gebirge läge. Gleih am Morgen läßt fie ben 
Schutthaufen vurhwühlen, durchſieben, und findet glüdlid den Stein, 
den fie dem Salomo bringt. Salomo läßt den Stein in einen 
Ring faffen und wird, indem er ihn an ben Zeigefinger ftedt, 
dadurch Gebieter und Meifter aller Geſchöpfe. Nun läßt er alle 
vor ſich kommen und an fi worübırziehen. Er entläßt fie alle, 
bis die Teufel (Domler) kommen, die fperrt er im zwei eiferne 
Tonnen ein, verfiegelt dieſelben und verjenft jie ind Meer. Aber 
einjt haben Schiffer ihre Netze berabgelaffen, und als fie dieſelben 
wieder herausziehen, fönnen fie diefelben nur mit Mühe bheraufbrin: 
gen, fie haben eine eiferne Tonne darin! Voll Freude, in der Hoff: 
nung, einen Schag gehoben zu haben, Löjen fie das Siegel und 
Ihlagen die Tonne auf. Da fteigt ein dichter Raud empor und 
die Tonne ift leer. Es war aber die Tonne, in welder die Teu— 
felinnen eingefperrt waren. Seitdem werben die Männer durch böfe 
Träume geplagt und gefhwächt *) durch Einwirfung der Teufelinnen, 
die Weiber aber nicht, weil die Teufel noch nicht aus ihrer Tonne 
befreit jind. 

Die Teufel (Dowler) find feine eigentlichen Geifter nur mit gei- 
ftigen Eigenſchaften und Neigungen, fondern es find phyſiſche Wefen 
mit ätheriſchen Körpern, die mit den Menfchen gleiche Eigenſchaften 
und Leivenfhaften haben; fie bewohnten die Erde vor den Men: 
fhen und bewohnen jie auch noch, find aber in die hohen Gebirge 
verbannt. Gänzlih von ihnen verſchieden ift der Satan und feine 
Engel, die von Gott in die Hölle verftoßenen wirflihen körper: 
lofen Geiſter! 


*) Viri pollutionibus debilitantur, mulieres ab hoc malo nou exer- 
cenlur. S. zur Vergleichung in den Volls- und Hausmärden von Grimm: 
Das Märchen vom Geile im Glaſe. 
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Das Märchen von dem Knecht, der Magd und dem Harten 
Salomo’s und ihren Zeheimniffen. *) 


Ein Perferfönig hatte eine Tochter, die, von allen Seiten zur 
Ehe begehrt, nur den beiratben zu mollen erflärte, der dad von 
ihr aufzugebende Räthſel zu löſen verftände Mer dann binnen 
drei Tagen die Löſung nicht fand, verlor fein Leben. Es hatten 
nun fhon fo Viele ihr Leben eingebüft, daß fie einen Schädelthurm 
(Kelle: Dinar) von den Köpfen ihrer getödteten Bewerber und 
daneben einen Maftbaum aufgerichtet hatte. Da fam ein armer 
Jüngling und bewarb fih um fie. Gr flimmte den Maftbaum 
hinauf, den jeder Bewerber befteigen mußte, damit die Pringeffin 
ihn von ihrem Schädeltburme aus fehen Fonnte. Sie beftehlt ihm 
bereinzutreten und legt ibm ihr Räthiel vor. Es hieß: Senoba 
Güla neinde wa Gül Senobere neinadi? d. i.: Mas bat die 
Senoba dem Gül gethan und mas hat Gül der Senoba (Zenobia) 
getban? Der Jüngling gebt zu einer alten Frau, die feine Freundin 
war und fragt jie um Rath. Die jagt ihm: „Du bift verloren, 
wenn du nicht zu den Dims ind Gebirge gebft, daß fie bir die 
Löſung des Räthield gewähren.“ Gr macht jih auf und trifft zuerft 
den älteften Bruder der Diws. Als der auf ihm zuftürzt um ibn 
zu verichlingen, wirft er ihm eine Kugel Maftir in ven Hals, was 
die Diws über Alles lieben. Der ſchenkt ibm deshalb das Leben, 
vermag aber das Räthſel nicht zu löfen. Mit dem zweiten Bruder 
iſt derjelbe Vorgang, ald er aber dann auch die Schwefter ver 
Diws durch Maftir gewonnen, fagt diefe ihm: „Geb eine ſichere 
Straße, von welder rechts ein Weg abführt, dann kommſt du in 
den Garten Salomo’d, wo du die Löfung des Räthſels finden 
wirft.” Gr findet ven Weg und den Garten Salomo’d und ver: 
ftecft fih im Palaſte. Dort ſieht er einen Menſchen, jhön und 
glänzend wie der Vollmond, in den Saal geben, ein Hündchen 
neben ih; er fiebt ihn vor einen Vogelbauer treten, im meldem 


) Dies Märchen, von Peter Neu erzählt, it dem poetifchen Inhalte 
nach unbedeutend, ich theile es aber mit, der Analogie einzelner Züge mit 
denen anderer Mölfer, umd weil es einige mythologifche Beziehungen zu 
baben ſcheint. Es joll übrigens urfprünglich ein perfifches Märchen fein. 


ein munderfhöned Weib gefangen ſaß. Er ſieht ihn eflen, bie 
Hälfte dem Hunde geben, und, was der übrig läßt, dem Weibe. 
Da tritt er aus feinem Verſteck in den Saal, Jener bittet ihn zu 
Gaſte. Gr will ed nidt annehmen: „Wie fann ih dein Gall 
ein, da ich fehe, wie du ein Thier und ein Weib fo unnatürlid 
behandelſt!“ 

Jener: „Wenn ich dir die Urſache ſagen ſoll, ſo mußt du 
ſterben, wie Alle vor dir, denn nie ſoll das Geheimniß bekannt 
werden. Ich bin der Knecht Salomo's und heiße Gül, und jenes 
Weib iſt die Magd Salomo's und heißt Senoba. Ich beſitze zwei 
Wunderroſſe, das Pferd des Windes und das Wolkenpferd, ſo 
mir Salomo hinterlaſſen.“ Da nun der Jüngling jene Namen 
bört, fiebt er, daß er vor der Löjung des Räthſels ſteht, er denkt 
bei fih: Dort Soll ich fterben, wenn ich das Räthſel nicht löſe, 
bier ſoll ich fterben, wenn mir das Räthſel gelöft wird! Ich will 
das Reste wählen, vielleicht Ffommt Rettung! So fodert er dern 
ven Gül auf, das Räthſel zu löſen. Der beginnt: „Dieſe Brau, 
die du bier im Käfig fiebft, liebte ih unfaglih und fle mid. Auf 
einmal wird fie kalt gegen mich, ich werde mistrauifh, lege mid) 
iheinbar ſchlafen. Mit Halb gefchhloffenen Augen ſehe ih nun 
meine rau leife und vorlichtig aufftehen, ſich ankleiden und in ven 
Stall geben. Ib fchleihe ihr nah, fie fattelt das Windroß, 
ſchwingt ih hinauf und jagt fort. Da nahm id das Wolfenrof 
und jagte ihr nad. Es iſt nicht Schnell, aber es folgt ſtets der 
Spur des Windroffes. Wir famen an ein Beldgebirge, deffen Thor 
eine Höhle war, von wo aus der Weg in herrlihe Zimmer führte *). 
Ich verftecfte mich Hinter einen mächtig großen Weinfrug und ſehe 
nun, wie eine Frau 24 häßlichen Ungeheuren auf das demüthigſte 
und forgfamfte aufmwartet. Der Anführer, ein Kerl häßlicher als 
Alle, behandelte fie ftrenge. Sie mußte vor ihnen tanzen; wenn 
fie dad geringfte verfah, ſchlug er fie, nichts deſto weniger liebEofte 


*) Eine merkwürdige Grwälmung der fogenannten Beljenftadte und ber 
in Felſen eingehanenen Paläſte, von denen ich eine, Uplasziche, wie weiter 
unten zu ſehen, beſucht habe. Die Geſchichte fennt ſie nicht, Die Sagen 
darüber find fehr dürftig, und bier eine Erwähnung in einem Märchen 
als Aufenthalt der Ungeheuer und Zauberer! 
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fie ihn auf das zärtlichſte. Im raſendem Ingrimm warf ich ein: 
fhläferndes Gift in die Weinkrüge. Alle fchliefen fchnell ein, nur 
der Anführer nicht, denn er war ein mädtiger Zauberer, Meine 
Frau fuhr fort, vor ihm zu tanzen, fie glitſchte aus, da ſchlug er 
fie, aber dennoch küßte fie ihn. Nun ftürzte ich mich auf ihn, 
allein er war zu ftarf, und ich wäre unterlegen, hätte mein Hund 
ihn nicht von hinten gepadt, jo daß ih Zeit gewann, ihm den 
Dold in die Seite zu ftoßen. Aber von feiner Zauberei unter: 
flügt entfam er mir dennoch durch einen dunfeln Gang. Die 
Uebrigen blieben todt. Er lebt noch gegenwärtig und bat durch 
feine Zauberfünfte eine Königstochter in fich verliebt gemadt, mit 
der er bereitd zwei Kinder gezeugt. Er wohnt mit den Kindern 
in einem Keller unter dem Gemache der Königstochter, aus welchem 
eine Fallthür zu ihm herabführt. Das ift der Grund, warum fie 
Niemanden beiratben will und jedem Freier Räthſel aufgibt, Die 
fie nicht zu löfen vermögen. Ic aber nahm damals meine Frau 
zu Haufe und behandelte fie fo, mie du ſiehſt, und mol mit Recht! 
Das ift die Auflöfung des Räthſels, nun bereite vih zum Tode!‘ 
‚Der Jüngling bat ihn, ihm nur die Zeit zu einem Gebete zu 
laffen, er benutzte viefe aber, um fi in einen hohlen Baum zu 
verſtecken. Nun ſchwingt fih Gül auf das Windpferd, ihn zu ver- 
folgen, findet ihn aber nicht, kehrt zurück und verfolgt ihn nun 
von neuem auf dem Molfenpferve. Allein auch auf biefem Febrt 
er bald zurüd, ohne den Jüngling angetroffen zu haben. Diefer 
jhleiht nun aus dem Garten und entkommt glüdlih, fo daß er 
noch zur rechten Zeit vor Ablauf des dritten Tages vor der Königs- 
tochter zu erfiheinen vermag. Jetzt fagt er ihr, fie möge nicht ver- 
langen und darauf beftehen, daß er dad Räthſel löfe, vas würde 
den König, ihren Vater, tief beleidigen, Aber fie ſprach: „Löſe 
das Räthſel oder ſtirb!“ Gr bat nochmals, aber fie zog das Schwert, 
doch der König bielt fie zurüf, und befahl ihm nun jelbft, das 
Räthfel zu löjen. Da bittet er zunächſt die Königstochter zu ent: 
fernen, dann deckt er die Fallthür und geheime Treppe auf, und 
bittet den König mit vieler Mannfhaft hinabzufteigen und das 
Ungeheuer im Keller zu fangen. Dennod entfane ver Zauberer, 
aber die beiden Kinder brachte man heraus, die fo häßlich und 
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ungeheuer waren, daß der König ſich vor ihnen entfeßte. Nun 
ward die Koͤnigstochter herbeigeführt, und als ſie ſah, daß Alles 
entdeft war und dad Näthfel gelöft, bat jie um ihr Leben und 
wollte gleih in die Heirath willigen, aber der König ließ fie und 
die Kinder tödten und nahm den Jüngling zum Sohn an. 


Die Sage von Alerander's Heburt *). 


Alerander d. Gr. war nidt der Sohn des Königs Philipp, 
fondern eined mächtigen Zaubererd. Diefer verliebte jih in bie 
Frau des Philipp, konnte fie aber nicht zu feinem Willen bewegen. 
Sie fehnte fih nah ihrem Manne, ver im Felde lag. Der Zau— 
berer verſprach ihr, Philipp folle zurüdfommen, durch Hülfe der 
Zauberei, allein er fünne nur in Geftalt einer Schlange zu ihr 
fommen. Gr nahm nun felbft die Geftalt einer Schlange an und 
fam in der Nacht zu ihr, im vderfelben Naht gab er dem Philipp 
einen Traum ein, ald ob er wirflih in eine Schlange verwan: 
delt bei feiner Frau gewefen. Ald nun fpäter Philipp nad Haufe 
fam und feine Frau ſchwanger fand, wollte er fie tödten laffen, 
jie aber behauptete, er ſei in einer Nacht ald eine Schlange ver: 
wandelt bei ihr geweſen. Da gedachte er feines hiermit überein: 
ftimmenden Traums und ließ jie leben. Don da an hatte er einen 
unausfprehlihen Abſcheu vor allen Schlangen. 

Alerander d. Gr. fam auf feinen Zügen einft in den Ararat 
und hörte von einem Einſiedler, der große Wunder verrichte und vie 
Zukunft kenne; er gebt zu ihm und fragt ihn: „Biſt du der meife 
Mann, von dem Alle reden?’ — «Nur Gott ift weile!» — „Ich 
hörte von dir viel Wunderbared erzählen, fag mir, welden Todes 
wirft du fterben?” — «Durd die Hand meined Sohnes!» — 
Alerander rief: „Du lügft!“ und durchſtach ihn, da fprad der 
Einſiedler: «Du bift wirflid mein Sohn», erzählte ihm das Ge: 
beimniß feiner Geburt und flarb. 


) Jedenfalls eine höchſt merkwürdige Sage! Nudy die altgriechifche 
Sage machte den Alerander zu einem Sohne des Zeus. Wie fommt dieſe 
Sage nad Armenien? Dr. Zacher hat alle Aleranderfagen gefammelt 
und zufammengeftellt. Sein wahrfcheinlich fehr intereffantes Buch wird 
hoffentlidy bald erfcheinen. 
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Die Sage von der Schakhöhle bei Eriwan. 


Als ih von Eriwan abreifte, begleitete mich Abomwian bis zur 
erften Station Abranfu-Pos, wörtid Schatzgrube, dort, fagte 
er mir, fei die Sage, daß in dem nahen Berge eine geheime Höhle 
eriftire, deren Gingang aber Niemand wiſſe; er jei nur gemiffe 
Stunden im Jahre fihtbar. Einſt fommt ein Bauer auf einem 
Efel reitend an dem Berge vorüber, da fieht er eine Thür, Die zu 
einer Höhle im Berge führt. Er tritt ein und findet unermeßliche 
Schäge an Gold und Goelfteinen, füllt damit feinen Sad, den er 
dem Eſel aufladet. Da fieht er, daß er feinen Dornenftod in der 
Höhle zurücgelaffen, und geht wieder hinein, um ihn zu holen. 
Allein die Stunde, wo die Thür fihtbar und geöffnet ift, war 
vorüber, die Höhle ſchloß fih und man bat ihn nie wieder ge: 
feben. Der Efel aber fam mit der Beladung zu Haufe, und bie 
Familie warb fehr reich *). 


*) Zur Vergleihung führe ich aus Ritters Erdfunde, Thl. X, S. 319, 
Folgendes im Nuszuge an: Wo die Keilinferiptionen in den Felswänden 
find, glaubt das jegige Volk, feien Schäße begraben, und jene Infchriften 
feien Talismane, fie zu fcehügen. Bei der Stadt Ban, alfo in Armenien, 
ſüdlich vom Nrarat, liegt ein großes Kelfenfchlog, Van-Kaleſi, oder vom 
Bolfe Ghuiab genannt, Es ift ein wahrer Wunderbau, noch jegt fo feit, 
daß er als letztes und ficherftes Refugium für den türfifchen Pafcha gilt. 
Bin großer Theil ift in den Felſen felbit ausgehauen. Es eriftiren viele 
Sagen darüber. Cine Grotte daſelbſt ift wahrfcheinlich ein befonderes 
Heiligthum der Aſſyrer geweien, jegt if von den Armeniern ein plumpes 
Kreuz darüber ausgehauen. Hier finden fich die herrlichiten Keilinfcriptionen. 
Sie ift nod gegenwärtig felbft für Mufelmänner, befonders deren Weiber, 
ein vielbefuchter MWallfahrtsort (Ziaret). Gin Baum heißt das Schaß- 
haus (Khazne), unter defien Thor foll ein großer Schaß liegen, zwei 
Männer mit Flammenfchwertern bewachen ihn, eine Schlange lagert ſich 
jede Nacht vor dem Talisman (der Keilinjeription), des Morgens ver: 
ſchwindet fie durch ein Loch rechts. Cine halbe Meile von diefem Schlofie 
liegt auf einem Hügel ein Fels mit aſſyriſchen Infchriften bevedt; bier 
foll der Eingang zu der unterirdifchen Stadt der Diws fein. Es gibt 
zwei Mittel, Eintritt zu erlangen: entweder daß man ben Talisman ent: 
ziffert, ober am fiebenten Tage nach Ditern, oder am Johannisfefte, dern 
da öffnet fich einmal das Thor von felbit. Gefchicht dies nun am Mor- 
gen, wo ein verzauberter Hahn im Innen kräht, fo ift es eine glückliche 
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Das Märchen vom Schah Ismael und der Erfindung des Heifes. 


Schab Ismael (der Sohn Abraham’3?) hat einft die ganze 
Melt erobert. Dann belagerte er das Weltmeer. Sein Heer war 
fo zahlreich, daß er befehlen fonnte, ein Jeder folle täglich einen 
Eimer Waffer aus dem Meere holen und über den Berg ausgießen. 
Da nahm das Meer zufehenns ab, vie Meermenfhen aber gingen 
zu ihrem Könige und Flagten ihm die Gefahr und Noth. Der 
König fprah zu ihnen: „Bringt mir Nachricht darüber, ob der 
Feind eilig ift, oder ob er Geduld hat. Gilt er, poscheir (fo 
frißt er Dred), bat er aber Geduld, jo müffen wir ibm Tribut 
geben.‘ Sie berichteten ihm, jeder Einzelne ded Heeres trüge täg: 
lich nur einen Eimer fort. Da ſprach der König: „So laßt uns 
dann nachgeben!” Gr ſchickte einen Gefandten an Shah Ismael, 
allein man veritand feine Sprache nicht. Schah Ismael ließ ven 
Geſandten ergreifen und in einen Brunnen fegen, gab ihm aber 
eine Frau mit hinein. Mit diefer erzeugte der Geſandte einen 
Sobn, der, als er jieben Jahre alt geworden, den Dolmetjcher 
maden fonnt. Nun konnte der Gefandte vor Schah Ismael er: 
fheinen und durch feinen Dolmeticher fragen, was der König der 
Erde vom Könige des Meeres verlange? Ismael antwortete: „Ich 
will 100 Galwar *) von der Speife, die der König ißt!“ 

Der Gefandte berichtet e8 feinem Herrn, dem Meerfönig, ber 
aber antwortet: „Es ift unmöglich, ich will ihm alle Schäbe des 
Meeres geben, aber nicht die 100 Galmar Speife, denn ih babe 
fie nicht!” Nun fodert Schab Jomael 50 Galwar, aber der Meer: 


Stunde, ſonſt verirrt ſich der Gintretende gleich. Bor furzem war ein 
Einwohner aus Ban eingedrungen, er ift aber nie heimgefehrt. Das Thor 
führt den Namen Mchathor (vielleicht Mitrathor, d. i. Sonnenther). 

Die ganz ähnlichen deutfchen Volfsfagen von den verzauberten Schägen 
und den Bedingungen ihrer Auffindung möge man in Grimm’s Deutſchen 
Rolfsfagen u. f. w. nachſehen und vergleichen. Desgleichen in deren Haus: 
märchen: Das Märchen vom Berge Semfi. Auch in Taufend und Einer 
Nacht findet man eine ähnliche Erzählung. 


) Gin Galwar int gleich 100 Batman, ein Batman wiegt 12 Pfund; 
100 Galwar find alfo 120,000 Pfund. 


— 


könig vermag auch dieſe nicht aufzubringen und bietet ihm ſeine 
Weiber und Töchter an. Endlich begnügt ſich Schah Ismael mit 
25 Galwar, die er dann auch erhielt, und das war nun der Reis 
(Scheltik), der nur im Waſſer gedeihet und vorher nicht auf der 
Erde war. Von dem Ausſchöpfen des Weltmeers durch die Krie: 
ger des Schah Ismael ſind die vielen Landſeen auf der Erde 
entftanden. *) 


Das Märchen von der Andankbarkeit der Menfchen. **) 


Ein Bauer findet beim Pflügen in einem Loche eine vom Froſte 
erftarrte Schlange, nimmt fie auf und wärmt fie in feinem Bufen, 
bis fie wieder zum Leben fommt. Da will fie ihn ſtechen. 

Der Bauer. Wie! ih habe dir das Leben gerettet und bu 
willſt mich ftechen ? 

Die Schlange Id kann nit anders, die Natur hat uns 
befohlen, jeden Menſchen zu ftehen, denn die Menſchen jind bie 
undanfbarften Geſchöpfe! 

Der Bauer. Das ift nicht wahr, das müſſen drei Schiene: 
richter entſcheiden! 

Die Schlange iſt es zufrieden, und es wird zuerſt ein kluges 
altes Pferd zur Entſcheidung aufgerufen. Das ſpricht: „Ja, der 
Menſch iſt undankbar! Nachdem ich ihm viele Jahre treu gedient, 
ihm im Felde das Leben gerettet, läßt er mich todtſtechen und ver— 
kauft meine Haut an den Schinder!“ Ein alter Büffel, aufge— 
fodert, gibt dieſelbe Entſcheidung. Nun wendet man ſich an den 
Fuchs, der flüſtert dem Menſchen ins Ohr: „Gib mir das beſte 
Huhn aus deinem Stalle, dann will ich dir aus der Verlegenheit 
helfen.“ Der Bauer winkt ihm ein Ja zu. Nun ſetzt ſich der 
Fuchs auf den Richterſtuhl und fragt jenen nah allen Umſtänden. 
„Zeig mir das Loch, in welchem die Schlange in ihrer Erjtarrung 
gelegen bat. Es fcheint mir unmöglih, daß die Schlange in dem 
Loche Play gefunden bat, ich muß das fehen, Erich hinein!” Kaum 

*) Dies Märchen foll urfprüngli ein tatarifches Märchen fein, iſt 
aber aud in Armenien fehr verbreitet. 

"*) Vergleiche hiermit eine ähnliche Thierfage beim Aefop. In Reinete 
Voß von I. Grimm findet man auch dahin Gehöriges. 


ift fie binein, fo verfchüttet er mit dem Bauer das Loch und dieſem 
ift geholfen. Am andern Tage will der Fuchs das bevungene Huhn 
haben, allein der Bauer fhläft und feine Knechte prügeln den 
Fuchs jämmerlih und brechen ihm ein Bein. Da fällt auch der 
Fuchs fein Urtheil, wie die frühern Richter: „Ja, der Menſch ift 
das undankbarſte Geſchöpf!“ 


Das Märchen vom dankbaren KFeiſt. 


Einft reitet ein. wohlhabender Mann durch einen Wald; da 
findet er einige Männer, welche einen bereitö verftorbenen Mann 
noch nadträglid an einem Baume aufgehangen haben und den Leid: 
nam entjeglih ſchlagen. Als er fie fragt, was fie zu einer foldhen 
Entweihung des Todten triebe, antworten fie, er fei ihnen Geld 
fhuldig geblieben und babe fie nicht bezahlt. Da bezahlt er ihnen 
die Schuld und begräbt den Todten. Jahre vergehen, er wird 
allmälig arm. In feiner Vaterſtadt aber wohnt ein reicher Mann, 
der eine einzige Tochter hat, der er gern einen Mann geben möchte. 
Allein fhon fünf Männer waren in der Hochzeitsnacht geftorben, und 
Keiner wagt mehr um fie zu freien und ihr zu nahen. Nun wirft 
der Vater fein Auge auf diefen arm gewordenen Mann und bietet 
ihm die Tochter an, Der ift aber zweifelhaft, ob er fein Leben 
wagen foll, und bittet um Bedenfzeit. Nun kommt eined Tages 
ein Mann zu ihm und bietet ji ihm ald Diener an. „Wie follt 
ih dich in Dienjt nehmen, da ih ja fo arm bin, daß ih mich faum 
felbft ernähren kann!“ «Ich verlange von dir feinen Lohn, Feine 
Koft, fondern nur die Hälfte von deinem fünftigen Hab und Gut!» 
Sie werden darum einig, nun räth ihm ver Diener zu jener ihm an— 
gebotenen Heirath. In der Hochzeitönacht ftellt ih der Diener mit 
einem Schwerte ind Brautgemad. „Was willft du?” — «Du 
weißt, nady unferm Webereinfommen gehört mir die Hälfte von all 
deinem Hab und Gut, ih will das Weib jegt nicht, aber ih will 
bier frei ftehen bleiben.» — Als nun die Neuvermählten entfchlafen, 
frieht eine Schlange au dem Munde der Braut hervor, um den 
Bräutigam zum Tode zu ftehen, allein der Diener haut ihr den 
Kopf ab und zieht fie heraus. Nach einiger Zeit verlangt der 
Diener die Iheilung alles Hab und Guts, ed wird Alles getbeilt, 
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nun fobert er auch vie Hälfte des Weibes. «Sie fol, den Kopf 
nah unten, aufgehbangen werden, ich werde fie mitten durch fpal: 
ten!» Da gleitet ihr die zweite Schlange zum Munde heraus. 
Nun aber fpricht der Diener: «Es war die legte, von nun an 
kannſt du ohne Gefahr und glüdlih mit deinem Weibe leben! Ich 
aber fodere von dir nichts, ich bin der Geift des Mannes, deffen 
Xeihnam du einft von der Schande und Dual des Schlagens er: 
rettet und fromm begraben haft!» und verſchwindet. 


Das Märdjen vom Könige, der im Alter glücklid) wurde. 


68 herrſchte einft ein gütiger, wohlwollenvder König. Zu dem 
tritt eined Tags ein Genius beran: „Ich bin von Gott gelandt, 
did zu fragen, ob du glüdlich fein willft in deiner Jugend oder 
in deinem Alter: du follft die Wahl haben!” Der König wählt 
das Letztere. Nun ftürmt das Unglüd auf ihn ein: er verliert fein 
Reich, lebt ald armer Bürger, da raubt ihm ein reiher Kaufmann 
fein Weib, und als er diefem mit feinen beiden Söhnen nachſetzen 
will, fommt er an einen Fluß. Gr will ven einen Sohn durd- 
tragen, da ergreift ein Wolf den andern am Ufer zurüdgebliebenen, 
und ald er dem zu Hülfe eilt, reißt der Strom ven erftern fort. 
Beide Söhne finden, wie er glaubt, ihren Tod. Als er nun arnı, 
verlaffen, ohne Weib und Kinder in fremden Landen Jahre lang 
umbergeirrt, kommt er in ein Land, wo eben der König obne 
Erben geftorben ift. Die Prieſter und das Wolf haben beftimmt, 
der folle König werden, auf welden fi ein weißer Adler nieder: 
laffen würde. Auf einem großen Felde ift alles Volk verfammelt, 
da fenft jih der Adler drei mal auf einen fremden Bettler berab, 
es ift jener enttbronte König! Nun naher fih ibm alles Glück: 
er wird der mächtigfte König. Gin reicher Kaufmann tritt vor ihn 
und fodert ihn auf, fein Weib, welches in einen Kaften gefperrt 
fei, ſtreng bewachen zu laffen. Zwei Irabanten erhalten hierzu 
Befehl. In der Nacht, ald fie auf der Wacht ſtehen, erzäblen fie 
jih ihre Schidfale, da findet ſich, daß fie Brüder find. Indeſſen 
poht dad Weib an die Thür des Kaſtens und ruft ihnen zu, fie 
möchten aufmadhen, fie habe ihr Geſpräch gehört und daraus er- 
fannt, daß fie ihre Söhne feien! Sie befreien die Mutter und 
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erzäbten fi alle ihre Schidfale, dann fchlafen fie zufammen ein. 
So findet fie am Morgen der Kaufmann, läuft zum Könige und 
fhreit um Rache. Uber bald Flärt fih Alles auf, ber König 
findet in ihnen Frau und Kinder mieder und der Kaufmann wird 
enthauptet. 


Die Legende oder der fromme Alaube über die Seele des 
Menfcen. 


Nah dem Tode foll die Seele des Menſchen noch jieben Tage 
über dem Körper und dem Grabe fchweben *). Die Seele des 
Gerechten fegnet dann den Körper, daß er fie während des Erven: 
lebend gerecht erhalten, vor Sünden bewahrt, für fie und ihre 
Reinheit durch Arbeiten und Baften mit geforgt und geduldet babe, 
in den rührendften Ausprüden **). Die Seele des Schlechten aber 
verfludht ihn alddann auf das Allerentjeglichite, weil er an ihrer 
Bervammung ſchuld fei. Die Seelen der Gerehten kommen oft 
als ſchöne Vögel herab aus den lichten Höhen und ſchauen von 
einem Baume aus auf ihre Lieben und Nacgelaffenen. Darım 
tödten die Armenier Feine Waldvögelchen und zeigen den Kindern 
oft die Vögelhen auf den Zweigen: „das ift euer Väterchen, euer 
Brüderhen, euer Schwefterdhen, feid artig, fonft fliegt e8 fort und 
fieht euch nicht mehr mit feinen ſüßen Aeugelhen an!’ 


Man behauptet, bei den Armeniern ſeien in den Eitten und 
manden Religionsgebräudhen noch Spuren des Heidenthums be: 
merfbar. Daß man hbeipnifche Gebräuche durch eine hriftliche Weibe 





*) Auch bei den Rufien, befonders bei den ruffifchen Seften, findet man 
ben Glauben, daß die Seele nad) dem Tode noch in der Nähe des Kör: 
pers bleibe, bis fie von allen Sünden befreit von ihrem Schugengel aus 
dem Grabe ins Paradies geführt wird. Alſo eine Art Puryatorium! Jen— 
feits follen die Seelen denſelben Vergnügungen und Beichäftigungen nach— 
hängen, die fie dieffeitd geliebt, daher die Sitte bei fo vielen BVölfern, ben 
Todten bas Kiebfte, was fie hatten, ihre Waffen, Pferde (felbit Weiber 
und Eflaven) mit ind Grab zu geben. 

**) Diefer fingirte Segen findet fidh in einem armenifchen Andachte: 
buche abgedrudt. 
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in hriftliche verwandelt, oder wenigftens ihnen ven etwa abgöttijch- 
beidnifhen Charakter benommen bat, daß man heidniſchen Feften 
riftliche fupponirt hat, kommt aud in europäifchen Ländern, na: 
mentlih Deutſchland, vor. Der veutfche Michel ift in ven Erz: 
engel Michael, ver ftarfe Hand in den Johannes umgewandelt. 
Das Felt der Göttin Oftar verwandelte fih mit Namensbeibehal- 
tung in die chriſtlichen Oftern, das Julfeft mit feinem Feuer auf 
den Bergen in das Johannisfeft mit den Jobannisfeuern. So 
follen denn aud noch Mefte des alten Mitra- oder Sonnendienftes 
bei ven Armeniern ji finden. Die Sonne genießt einer befondern 
Verehrung, fie gilt ald Symbol der göttlihen Gnade. Des Ster— 
benvden Antlig wird der Sonne zugewendet. Nur bei Sonnenjdhein 
wird begraben, dad Haupt im Sarge muß nad Oſten liegen. Die 
Neuvermählten wenden fi bei Befteigung des Chebettes zur Son: 
nenfeite. Das riftlide Feſt Lichtmeſſe foll in die Stelle ver Feftes 
des Mihr, des Lirfeuerd, getreten fein, das Feſt der Verflärung 
Chriſti, welches drei Tage dauert, in die Stelle des Feſtes Warp: 
bawar (Rofenihmud) der Frühlingsgdttin Anahid, der Göttin 
der Stärke und Weisheit. 


Erfie chineſiſche Parabel vom Segen der Haflfreiheit. *) 


Auf einer feiner vielen Wanderungen fam Fohi in ein Dorf, 
er Flopft an vie Thür einer reichen Frau und bittet um Aufnahme. 
„Wie follt id) dazu kommen, jeden Lanpftreiher aufzunehmen, das 
ſchickt fih für ehrbare Frauen nicht, geh weiter!" Nun Elopft er 
an der Hütte einer Armen, die bittet ihn fogleich freundlich, ein: 
zutreten, holt dad Ginzige, was fie bat, ein bischen Ziegenmild 
berbei, brocdt ein bischen Brot hinein und fpridt: „Fohi möge 
es und jegnen, daß wir Beide davon fatt werben!” Dann be: 


*) Als ih auf der Rüdreife von Griwan nad Tiflis mit meinem 
guten Peter Neu in Tarantas zurücdfuhr, erzählte mir meine treffliche 
Scheherazade wieder die allerfchönften Gefchichten und Märchen, bie ich 
eingefchlafen. Zwei derfelben habe ich auf dem Poftwechfel gleich nieder: 
gefchrieben und gebe fie hier als Anbang der armenifchen Sagen umd 
Märchen. Es find eigentlich chinefifche Märchen, die Peter in Perfien 
gehört hatte, 
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reitet fie dem Fremdlinge ein Xager von Stroh, und als er ein: 
gefchlafen und jie gefehen, daß er fein Hemd anbabe, ſetzt fie ſich 
noch die Naht durch hin und nähet ihm von ihrer fauer erarbeiteten 
Leinwand ein Hemd, mas fie am Morgen mit der bemüthigen 
Bitte bringt, die arme, ſchlechte Gabe nicht zu verſchmähen. Nach 
dem Frübftüd begleitet fie ihn noch eine Strede, und als fie von 
einander Abfchied nehmen, fagt ihr Fohi: „Möge die erfle Arbeit, 
die du beginnft, bis zum Abend dauern! Als fie zu Haufe kommt, 
will fie zufehen, wie viel Leinwand, nad dem Verſchneiden jenes 
Hemdes, jie nod übrig bat. Sie fängt an zu meffen, und mißt 
und mißt, die Leinwand hört nicht auf! Bid zum Abend ift Haus 
und Hof voll Leinwand, fie weiß ihres Reichthums feinen Rath! 
Die reihe Nachbarin ſieht es und Ärgert fi über das Glüd, denkt 
aber, das foll mir nicht zum zweiten male pafjiren! Und jiehe, 
nah einigen Monaten fieht fie wirflic jenen Wanderer wieder in 
das Dorf eintreten. Gleich geht fie ihm entgegen und nöthigt ihn 
auf das Dringenpfte bei ihr einzufehren. Sie tractirt ihn auf das 
Befte, am Morgen bringt fie ihm ein feines Hemd, das fie lange 
vorher hat machen laffen. Sie Hatte aber die ganze Naht durch 
ein Licht in ihrer Kammer brennen laffen, damit der Fremde, wenn 
er etwa aufwache, glauben follte, fie arbeite fleifig an dem Hemde. 
Am Morgen nah dem Frühſtück begleitet fie ihn ebenfalld aus 
dem Dorfe und beim Abſchiede fagt er au ihr: „Möge die erite 
Arbeit, die du beginnft, Bid zum Abend dauern!” Sie geht zu 
Haufe, ſtets an die Leinwand und deren wunderbare Vermehrung 
denfend. Da hört fie ihre Kühe blöfen: „Nun, ehe ich and Lein— 
wandmeſſen gehe, will ih doch gefhmwind erft dem Viehe Waſſer 
bringen.” Aber als fie den Eimer im der Trog gießt, wird er nicht 
feer, er fließt und fließt und ber Wafferfirom wird immer ftärfer, 
bald ftehbt Haus und Hof unter Waffer, die Nachbarn beflagen 
fih, Alles verbirbt, das Vieh ertrinkt, kaum rettet fie ihr Leben, 
da erft mit Sonnenuntergang dad Ausftrömen des Eimerd aufhört. 


Zweite chinefifche Parabel vom Segen der Haftfreiheit. 


Gin anderes mal fam Fohi wieder durch ein Dorf, abermals 
in der Geftalt eines dürftigen Wandererd. Gin reiher Glatzkopf 
22 
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ihaut zum Benfter hinaus und best auf feine Anſprache um eine 
Mahlzeit ihn gleih mit Hunden fort. Gegenüber fteht die Hütte 
eines armen Ehepaard, Fohi tritt hinein und wird auf das Freund: 
lichfte aufgenommen. Sie find blutarm, aber fie laufen gleich 
überall umher und betteln etwas zum Gffen für ihren Gaſt zu— 
fammen. Nah der Mahlzeit fegt er feinen Stab weiter, daß Ehe: 
paar begleitet ihn bi8 vor das Dorf. Beim Abſchiednehmen gibt 
ih Fohi zu erfennen und gibt ihnen drei Wünſche frei. Zum Er: 
ſten wünfchen fie fi die ewige GSeligfeit, zum Zweiten, daß fie 
nicht mehr zu betteln brauchten, wenn Gäſte bei ihnen einfehrten, 
zum Dritten wiffen fie fih auf nichts mehr zu bejinnen, was ihnen 
nöthig erſchiene. Da fagt Fohi zu ihnen, e8 wäre doch wol nicht 
übel, wenn fie ftatt ihrer baufälligen Hütte ein orbentlihes Haus 
hätten. „Ach ja, wie du meinft, Herr, du weißt befjer wie wir 
felbft, was und frommt!“ Als fie zu Haufe gehen, ſuchen fie 
vergebens ihre Hütte, ein fchöner Palaft fteht an deren Stelle. 
Sie wagen faum hineinzutreten und finden darin alle Kiften und 
Kaften voll, Reihthum in allen Eden! Der reihe Glatzkopf hat 
indefjen ein Mittagsfhläfhen gemadt; wie er auffteht und ji zum 
Fenſter wendet, erblidt er ven Palaft, er reibt jich die Augen ein 
mal, zwei mal, der Palaft bleibt, er ruft feine Frau: „Mir träumt, 
gib mir eine Ohrfeige, damit ih aufwache!“ Es hilft nichts, ver 
Palaft bleibt! Er flürzt auf die Straße, fein Haus dünft ihm nur 
eine Bauerhütte gegen den Pulaft da drüben! Er geht hinein und 
findet feine alten Nachbarn von NReihthum umgeben, die ihm bie 
Wundergefhichte erzählen. Er hört fie faum aus, ftürzt zu Haufe 
in ben Stall, fattelt ſich das ſchnellſte Pferd, ſchwingt ſich auf und 
jagt die Straße hinab, um wo möglich den von ihm gefhmähten 
und vertriebenen Wanderer wieder aufzufinden und einzuholen. Es 
gelingt ihm, er demüthigt jih vor ihm, er bittet ihn taufend mal 
um Verzeihung, bittet ihn umzufehren, bei ihm zu wohnen. Der 
Wanderer will nidt umkehren, aber er verzeiht ihm Allee. Da 
fleht der Glatzkopf, ihm doch aud drei Wünſche zu geftatten und 
zu erfüllen: „Wünſche dir nichts, du wünſcht dir nur Schlechtes!‘ 
Aber Jener läßt nicht nah, bis Fohi ihm endlich gewährt. Jetzt 
reitet ev zu Haufe im tiefen Nachſinnen, was er ſich Alles wünſchen 
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folle. Da gebt fein Pferd durch, er vermag es nicht zu halten. 
In der Angft ruft er: „Nun, fo wollte ih, daß du gleih Hals 
und Genick brächeſt! Augenblicklich ftürzt das Pferd tobt unter ihm 
zufammen. Sein erfter Wunfh war erfüllt! Mismuthig trägt er 
den abgenommenen Sattel. Es iſt entſetzlich heiß, er denft an 
feine Frau, die er immer als Laftthier behandelt hat, und fpricht 
unmwillfürlih vor fih: „Nun, fo mollte ih, daß der verdammte 
fhwere Sattel meiner Frau auf dem Budel ſäße!“ Augenblicklich 
ift der Sattel verfhwunden, und es fällt ihm ſchwer aufs Herz, 
daß nun auch ſchon der zweite Wunſch erfüllt ift; er eilt nach Haufe, 
da empfängt ihn Jammergefchrei feiner Brau, welcher ver Sattel 
feft auf dem Budel figt. Er bittet fie, ji zu beruhigen, er wolle 
fie in einen Kaften fegen, fie überall für Geld ſehen lafien. Sie 
will fih nicht zur Ruhe geben, fie weint, heult, fchreit, lärmt, 
fhimpft; envlih fährt ihm, um fie etwas zu beruhigen, dad Wort 
heraus: Ih kann es ja nicht ändern, ich wollte ja auch gern, 
daß der Sattel wieder auf feiner alten Stelle im Stalle binge, 
aber was ift zu machen! Augenblielih ift der Sattel vom Budel 
der Frau verfhwunden und hängt wieder an feiner alten Stelle. 
Alle drei Wünfche waren erfüllt *). 


*) Der Inhalt und die Pointen biefer beiden Parabeln finden ſich 
beinahe bei allen Völkern. Es ift die gleichartige bildliche Auffaffung 
eines allgemein allen Menfchen angehörigen Moralfages. Hat das Urvolf 
die Gefchichte erfunden oder erlebt, oder hat fie nur ein Bolf von dem 
anbern angenommen und entlehnt ? 
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Ja reifte den 29. Auguft von Eriman ab und fam den 50. wie: 

ver in Tiflis an. Ich bereitete mich ſogleich zu einer Kleinen Er: 

eurfion zu den Dfleten vor. Der commandirende General gab mir 
Il. 1 


2 


die nöthigen Befehle an die in ver Nähe ver Oſſeten ftationirten 
ruſſiſchen Beamten zum Schuß und zur nöthigen Hülfleiftung. Das 
Wichtigſte aber war für mich, daß ich einen Reifegefährten fand, 
der mir von großem Nußen war, ed war der ſchon früher erwähnte 
Dr. Sabalom in Tiflis. Er war von Geburt ein Fatholifher Ar- 
menier, hatte in Leipzig flubirt, ſprach vortrefflih Deutfh, war 
gebildet und empfängli für meine Art Forſchungen. Dabei war 
er unter den Dffeten befannt, ald Arzt geliebt und geehrt, ſprach 
etwas Dffetiih und Hatte einen offetifchen Diener aus einem Dorfe, 
welches wir fpäter beſuchten, und ver und auch begleitete. 

Am 1. September fehr früh fehten wir Vier, Dr. Sabalow, 
Peter Neu, der Offet und ih, und zufammen auf dad Fuhrwerk 
meined deutſchen Goloniften, ver mih fchon früher nah Kachetien 
gefahren hatte. Wir ſchlugen die große ruſſiſche Militärftraße, 
weldhe über ven Kaufafus führt, ein und erreichten gegen 10 Uhr 
Duſchet, eine bedeutende militärische Station mit einem Militär- 
bofpital u. f. w. Hier meldeten wir und beim Kreischef, der und 
feinen Gehülfen, den jungen Fürften Griftaw, mitgab. Der junge 
Mann war über die Verhältniffe der Oſſeten recht gut unterrichtet 
und beantwortete meine Bragen recht belehrend. Bon feiner eigenen 
Familie erzählte er mir, daß fie feit alter Zeit in Grufien anfällig 
fei, ungeachtet fie urfprünglih aus dem Lande der Tſcherkeſſen ein: 
gewandert. Der Name Eriſtaw fei eigentlih ein grufiniicher Amts: 
titel und bedeute: Haupt des Volks. Die grufinifchen Czare hätten 
einen Theil der Offeten gezwungen, ihre Herrſchaft anzuerkennen und 
hätten die Eriſtaws und die Mapjebellos eingelegt *). in Fleiner 


*) Nach den grufinifchen Annalen bat Kaifer Juftinian, der 574 den 
erften Bagraditen, Guram, auf den Thron Gruſiens erhob, einen Dffeten 
Namens Roftom oder Roftow zum Khfjanios: Eriftawi (Haupt des Landes) 
des ſüdlichen Theils Dffetiens, nämlich von 39 Ortfchaften, um den Fluf 
Khſſani ber liegend, denn damals ftand Gruſien und diefer Theil Dffetiens 
unter dem Schu und der Oberherrlichfeit des oflrömifchen Kaiferthume. 
Sr verlieh ihm ein eigenes Wappen und viele Chrenvorzüge, Aus dem 
Amtstitel it demnächſt ein Bamilienname geworden. Der Name Eriſtaw 
ift fehr verbreitet unter dem grufinifchen Adel, und fie ſtammen vermutb: 
lich von mehrern frühen Beamten diejes Titels ber. 
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Theil der Dffeten wäre auch dem Fürſten Kosbeck untergeben 
worden. Allein die Herrſchaft fei ſehr lofe, die Oſſeten gehorchten 
jo viel, als fie eben wollten, und Dienfte und Abgaben wären 
nur von ihnen zu erhalten, wenn ſie eben Furcht hätten, alfo 
müßten. Unter ruſſiſchem Scepter wäre zwar etwas mehr Orb- 
nung in die Beherrfhung gefommen; dort, wo ruffifhe Solvaten 
und Kofaden fi zuweilen in den offetiihen Dörfern blicken liefen, 
gehorchten fie auch, und zahlten die Kronabgaben, die für jeden 
Hof auf 2 Koda Weizen, 1 Koda Gerfte, und für Polizei, Poft, 
Brüden u. f. w. 8 Abbas — 1 Rubel 60 Kop. baar feftgefegt 
feien. Hierbei müßten die Dörfer ſolidariſch für den ganzen Betrag 
auffommen. Allein im Innern des Landes, in den unmwegfamen 
Gebirgen, zahlten die jogenannten Kronbauern in der Regel nichts, 
zumweilen brädhten fie wol einmal aus einem Dorfe ein Schaf, um 
die ruſſiſche Herrſchaft anzuerkennen und nicht gelegentlih einmal 
feindlih behandelt zu werden. Seine Familie, die Eriſtaws, 
wohne zum Theil, namentlich feine nächſten Angehörigen, im offe: 
tifchen Lande und fei beliebt, zum Theil gefürchtet! Nur einmal 
fei vor langen Jahren ein Eriftam von einem Oſſeten erſchoſſen 
worden. Diefer Eriftam hatte nämlih einen offetifhen Diener, 
veffen Bruder ein befannter und gefürdteter Räuber war. Einft 
trifft diefer Griftam auf den Räuber und erſchießt ihn, ohne 
daß dieſer ihn angegriffen hätte. Sogleih verläßt der Diener fei- 
nen Herrn und erklärt feinen Landsleuten, fein Herr habe das 
Recht gehabt, feinen Bruder hängen und als Räuber erfchießen zu 
laffen, daß er ihn aber eigenhändig, ohne von ihm angefallen zu 
jein, erichoflen habe, fodere Blutrahe! Darauf paßt er dem Eriftaw 
auf und erſchießt ihn, flüchtet dann zu den Tſcherkeſſen, die ihn aber 
außlieferten, worauf er hingerichtet warb. 

Wir ritten von Duſchet zu Fünſen, Dr. Sabalow, Griftaw, 
Peter Neu, ver Dffet und ich, auf guten und geftellten Koſacken— 
pferden durch unmegjame aber romantifch ſchöne Waldgebirge. Wir 
trafen auf einige Dörfer, deren Bevölkerung gemifcht, theild aus 
Grufiern, theild aus Dffeten beftand. Der Unterſchied in der 
Bauart der Häufer zeigte die verfhiedene Bevölkerung. Dann aber 
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famen die eigentlichen Oſſetendörfer, vie ftet3 an ven Abbängen ver 
Berge liegen. Je mehr nad den Ebenen Gruſiens hinab, veito 
größer find die ofletifhen Dörfer. Ind Gebirge hinein werben fie 
kleiner, haben nie über 20 bis 50 Häufer, noch höher hinauf find 
fie nur fünf bis ſechs Gehöfte groß, bis ganz hoch im Gebirge 
nur einzeln liegende dabei burgartig ausfehende (große Thürme mit 
Mauern umgeben) Gehöfte jih finden. In dem mittlern Gebirge 
find die Fleinen Dörfer von ganz eng aneinander gejchloffenen Ge: 
böften gebildet, fie liegen amphitheatraliih an den Anhöhen, find 
alle befeftigt, entweder mit einem mädtigen Thurm in der Mitte, 
oder in jedem Gehöft fteht dad Hauptgebäude auf einer hoben flei- 
nernen Unterlage ohne Benfter, oder das ganze Dörfchen ift mit 
einer Ningmauer mit Thürmchen umgeben. Die Hauptgebäude 
der Gehöfte, an die Anhöhe gelehnt, haben drei bis vier Etagen 
übereinander. Unten eine große Halle, Stall und Zufludt für's 
Vieh, dann führt von Außen eine Treppe in bie zweite Etage 
und fo ferner in die dritte und vierte Etage, Die ſtets einen Fleinen 
Vorplag auf der darunter liegenden vorfpringenden Gtage und ein 
Höfchen neben ſich Hat, welche duch die anfteigenden Anböhen ge: 
bildet werden. Zumeilen fpringt auch mitten aus dem Ganzen ein 
bober, die Dächer aller Etagen weit überragender, mächtiger fleinerner 
Thurm auf. Jedes Gehöft bildet nun aber bier in ven untern 
Gegenden zwei Etagen von Gebäuden und Höfen. Die untere Etage, 
oder vielmehr das untere Gebäude, enthält die Viehſtälle. Cs if 
mit der bintern Seite in den Berg hinein gearbeitet, fo daß bie 
bintere Wand und ein Theil der beiden Seitenwände durch die 
Erd- oder Steinlagen des Berges gebildet werden; ein ziemlich 
geräumiger geichloffener Hof vor dieſen Ställen enthält die Miit: 
ftellen und ſtehen daſelbſt die Pflüge, Schlitten, Schleifen (Wagen 
fennt man bier nicht). Gine Treppe führt von dieſem Hofe herauf 
vor das zweite oder Hintergebäude (Chafar), welches etwas zurüd: 
jteht, deſſen binterer Theil aber ebenfalla, wenn auch nicht fo tief 
in den Berg hinein gearbeitet ift, daß viefe Wand lediglich 
durch die Bergmand gebildet würde. Diefe bildet vielmehr etwa die 
Hälfte der Hauswand, die andere Hälfte der Höhe ift durd eine 
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aufeinander gejhichtete Balkenwand wie die übrigen drei Seiten des 
Hauſes gebildet. Alle Häufer find Blockhäuſer, d. h. nämlich von 
übereinander geſchichteten an den vier Ecken ineinander gefügten 
Balken aufgebaut. Dieſe zweite Etage oder das Hauptwohngebäude 
hat ebenfalls einen Hof, aber nicht vor ſich, wo nur ein ſchmaler 
Raum, ſondern neben ſich. Auf dieſem Hofe ſtehen mehre Ge— 
bäude, theils Vorrathshäuſer, theils einzelne Kammern für die 
verſchiedenen Ehepaare des Gehöftes, denn jedes Ehepaar, deren 
zuweilen ein halb Dutzend auf einem Gehöfte leben *), bat feine 
eigene Kammer, Meift fteht jede folde Kammer, um fie vor 
Feuchtigkeit zu fhügen, 4 bi8 6 Fuß über ver Erde auf vier Stän- 
dern. Keines der Gebäude hat ein Dach, fondern fie jind mit Bal— 
fen zugelegt und darüber Rafen gedeckt. Das Hauptgebäude hat 
die Hauptthür nah vorn, aber auch ftetö noch eine Seitenthür nad) 
dem anbei liegenden Hofe. Alle Thüren, die ih in ven Dörfern 
fab, hatten eine und viefelbe Form und waren mit einem recht Fünft: 
ih gefchnigten hölzernen Riegel verſchloſſen. Die Einrichtung des 
Hauptgebäudes ift nicht überall diefelbe: von vorn fommt man 
zuerft in eine Art offene Halle, daneben ift eine Tenne, auf wel- 
her das Korn durch Ochſen ausgetreten, nicht wie bei den Gru— 
jiniern durch eine Drefhmafchine ausgedrückt wird. Daß die 
Dffeten eine Drefhtenne im Haufe haben, bat aud etwas Ger: 

manifches, bei allen übrigen kaukaſiſchen Völkern ſah ih nur 
Tennen auf freien Plägen in und vor den Dörfern. Aus der 
Halle tritt man in die eigentlihe Wohnung (Gozar), einen großen 
Raum, der am obern Ende in eine Art hölzernen Schornftein 
mit einer vieredigen Deffnung, im Dad ausläuft. Unter diejer 
Definung liegt zwifchen zwei großen Steinen (Kona) auf platter 


*) Der vffetifche Diener des Dr. Sabalow war aus einer Familie, die, 
45 Köpfe zählend, auf einem und demſelben Gehöfte zufammen lebten, in 
ungetheiltem Haushalte, Die noch lebende Großmutter ftand an der Spike. 
In Kroatien, befonders der Militärgrenze, iſt es eben jo: jedes Ehepaar, 
deren es auch oft fechs bis acht gibt, hat fein eigenes Häuschen, nur eine 
Kammer enthaltend, auf dem gemeinfamen Hofe gebaut. 
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Erde der Herb (Arrſiſt) *), über dem ein eijerner Kefjelbafen 
(Rachis) nebſt ſtets daranhängendem Keffel von einem Duerbalfen 
(Walardigatta) herabhängt, ganz genau und ganz nad) derjelben 
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Beuerberb und Kefielbaten. 


Form, wie in den deutjchen Bauerhäufern Weftfalens und Nieder: 
ſachſens. Won beiden Seiten der Wohnung liegen die Ställe 
(Skats) für] das Milchvieh, die alfo die Hausfrau ebenfalld wie 


*) In den offetifchen Dörfern im Terefthale gibt es jedoch auch auf- 
gemauerte Feuerherde. 
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in Weftfalen vom Herde aus überſehen kann. Fenſter find nir: 
gends, ſondern nur Kleine vieredige Deffnungen. Oben am Herb 
fteht ſtets der hölzerne Seffel des Hauptes der Familie Golatkir), 
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Hausvaterieilel. 


entweder dreibeinig mit runder, hölzerner, allerliebſt gefchnigter und 
serzierter Rücklehne, Kalatkin genannt, oder mit vier Stahlen, die 
oben durch Duerhölzer 
verbunden eine Lehne und 
Armjtügen bilden. Auch 
J eine etwa 5 Fuß lange 
| - jophaartige Banf mit 
= Rüd- und Armlehnen 
(Darsbandon) von hüb— 
[her Schnigarbeit ſtand 
in einem Haufe. An den 
Wänden fteben einfache Bänke Banden), immer auf drei Stahlen, 
die an den Herd, neben dem Grofvaterfefjel gerücdt werden, es 
jegen fi jedod nur die Männer 

darauf, die Prauen, felbft die 
Hausfrau, ſetzen ſich meift auf die 
Grove. Die Dffeten feßen ſich nie 
Bandon» Dreifuß. mit untergefchlagenen Beinen wie 

die Orientalen, ſondern ſtets auf Bänfen, Stühlen, Blöden u. f. w., 
ſtets die Beine herabhängend. Auch ſah ich einige hölzerne Dreifüße 





Gewöhnliher Seſſel. 
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in der Form, wie fie die weftfälifchen Mägde beim Melfen ge: 
brauden. Berner waren niedrige Tiſche (Kachkin), auch Könf, auf 
drei Stahlen vorhanden, die ich außerdem bei feinem einzigen kau— 
kaſiſchen Volke fand, da man bei ihnen, felbit bei Mahlzeiten, ftetö nur 





Bratjrich. 


Teppiche ausbreitet. Am Herde lagen die eifernen Feuerſchau⸗ 
feln (Aslann) und die Feuerzange (Arziskan). Ein Bratfpieß 


nnd 





Backtrog. Feuerzange. 


mit vier langen Spitzen konnte auf eine 
dreiſtahlige Unterlage gelegt und gedreht 
werden. Auf einer Seite ſtand auf einer 
Bank ein aus einem Baumſtamme aus— 
gehöhlter Backtrog (Aring), ganz wie 
man ſie bei den Bauern in Norddeutſch— 
land findet, ferner ein Butterfaß, ähnlich 
dem in Norddeutſchland gebräuchlichen. 
Zum Buttern wird es ſchräg auf ein wie: 
gended Holz gelegt und von diefem fo 
lange gefchüttelt, bis die Butter fertig 
ift. Butter aus Sahne (Schmand) durch 
Schütteln und Bewegen zu Stande ge: 
bracht kennt man bei feinem Eaufajifchen 
Volfe, und jelbft bei den Ruſſen nicht, 
deren Butter nur ein aus der Sahne aus: —B 
gekochtes Fett iſt. Wo kleine Kinder Sntterraß. 
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waren, ſah ich Wiegen, ebenfalls ganz anders, wie bei den übri— 
gen kaukaſiſchen Völkern, ſich ſehr den europäifhen Formen nähernd. 








Ganz durchaus europäiſch aber ſind die hölzernen Bettgeſtelle der 
Oſſeten, in welche Betten, Pfühle und Teppiche ganz wie in Europa 
gelegt werden, ja welche häufig in einer Art von Alkoven ſtehen. 
Schon die gemeinen Ruſſen kennen keine Bettgeſtelle mehr, ſie 
legen ſich auf den Ofen, auf Bänke, auf die Erde, wo ſie die 





Bettgeſtelle. 


Pfühle und Decken ausbreiten. Selbſt in ruſſiſchen adeligen Häu— 
ſern im Innern Rußlands findet man keine Bettgeſtelle, die Betten 
werden dort auf Kanapees bereitet und am Morgen wieder weg— 
genommen. So viel ich ſelbſt geſehen und von Andern erfahren 
habe, bedient außer den Oſſeten kein einziges kaukaſiſches Volk ſich 
der Bettgeſtelle. An der Wand neben dem Herd waren einige 
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Breter befejtigt, auf denen allerhand Küchengeſchirr fland, vou 
Kupfer, Eifen, Holz, Glas, felbft Porzellan (in Tiflis gekauft), 
Alles blank gefeuert, eine Art Eitelkeit der Hausfrau zeigend, 
ganz wie in Deutjhland! Die Dffeten brauen Bier aus ei 
wie die Deutihen, nennen es auch Bier; 
die übrigen kaukaſiſchen Völker kennen das 
Bier faft niht*), felbft die Großruffen 
baben nur ven Quas, ein dem Bier ent- 
fernt ähnliches Getränf. Sie bevienen ji 
beim Trinken der Trinfhörner, wie ich fie 
auch bei den Grufiniern gejehen, aber zu 
meiner größten Verwunderung, auch der 
gemüthlihen norddeutſchen hölzernen Bier: 
fannen genau fo, wie man fie überall bei 
unfern Bauern ſieht, und bei feierlichen 
Gelegenheiten hölzerner Bierbecher, ganz von 
derfelben Korn, wie fie auch feit Uralters 
in Deutſchland gebräuchlich. Aud die Git- 
ten bei Beftgelagen haben einen durchaus 
deutſchen Charakter. Der Bierbeher gebt 
ftet3 neu gefüllt herum, ver Nachbar reicht 
ihm dem Nachbar, nachdem er getrunfen 
und gejproden: Dazaranbon danasa, d. i.: 
„Auf deine Gefundheit trinke ih.” Wäh— 
rend Einer trinft, fingen die Uebrigen ein 
uraltes Trinklied und Flatjhen dabei in bie 
Hände 








Banas! na kuchta furesti, 
Denoason famesti, 
Banas! banas! banas! etc. 


in infinitum, bis der Trinfende feinen Becher 
geleert hat. Bierbecher. 

*) Bei den Tſcherkeſſen fand jedoch Koch eine Art Bier von Hirſe 
oder Griesmehl, welches, in Maflen gegohren, bereitet wird, Fada-Chuſch, 
weißes Getränf genannt. (Die Tataren nennen es Braga.) Der Branntwein 
heißt Fada-Sitza, weißes Getränf. 
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Dies beißt überjegt: 
Trinf! die Hände fehmerzen, 
Es fließt font aus das Trinfhorn (dev Becher)! 
Trink! trink! trink! ıc, 
Bon den Aderwerkzeugen fiel mir ver Pflug (Sibir) auf, der 
ganz abweihend von denen der übrigen faufafifhen Völker con- 





Pflug. 


ftruirt iſt. Seine Conftruction ift dem des mecklenburgiſchen Hafen- 
pflugs ähnlich. Auch fand ich unfere gewöhnliche deutſche Harfe 
bier, die ich fonft nirgends in den kaukaſiſchen Ländern fah. 


Harfe, 


Ih hatte zu wenig Zeit zu verwenden, um aud das Aeußere 
eines offetifhen Gehöfts, oder gar ein ganzes ofletifhes Dorf zu 
zeichnen, allein mein Reifegefährte, der Fürſt Paul Liven, da er 
die Landreife über Wlade Kaukas machte und erft in Kertich wieder 
zu und ftieß, ift fpäter durch mehre Dörfer ver nördlichen Oſſeten 
gefommen und zwar tief ind Land hinein, zum Theil im Xeref: 
thale (während ih nur die Ränder berührte), und hatte charak— 
teriftifche Zeichnungen einzelner Orte und Gehöfte für mid auf: 
genommen. Auf ihnen erjcheinen auch noch mittelalterlihe Thürme 
und Befeftigungen, melde von einer Macht und Ritterzeit des oſſe— 
tiihen Volks zu zeigen ſcheinen, von welder die Geſchichte bis jetzt 
völlig ſchweigt. 

Die Gehöfte in den höchſten Gebirgägegenden find noch jegt 
wahre Burgen. Während man in den ſüdlichen Thälern die Gehöfte 
von Holz (Blockhäuſer) baut, find jie in den Gebirgen von Stein 
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aufgeführt. Sie find mit einer Mauer umgeben; im der Mitte 
fteht ein hohes thurmartiged Gebäude von drei Etagen. In der 
untern ift das Vieh untergebradht, in der mittlern, zu der man 
von Außen mit einer angelehnten Treppe binauffteigt, wohnt die 
Familie, in der oberften find alle Vorräthe. In der Spitze ftebt 
beftändig eine Wade, ein Späher, ver jeden Fremden, Freund 
oder Feind, anmeldet. Die Mauern dieſer Gebäude find aus: 
gezeichnet feſt ineinander gefugt, und zwar ohne Kalk und Mörtel. 
Auf dem Hofe flehen noch mehre Häufer, aber ftetd ein Gafthaus 
für fremde Gäſte. 

Nachdem wir mehre Dörfer durdritten und mehre "Gehöfte 
darin befehen, ritten wir einen hoben fahlen Berg hinan, der eine 
Art Feljenfattel bildet. Auf einem hoben Vorfprung des Berges 
liegen die Ruinen eined Klofterd und einer hriftlichen Kirche, die 
jedoch nod gegenwärtig einen fehr berühmten und fehr befuchten 
MWallfahrtsort bilden für alle hriftlihen Dffeten*). Die Kirche, 
der Dreieinigkeit geweiht, ift nad der einen Giebelſeite offen, das 
Dad Herabgebrannt, aber das Gewölbe noch gut erhalten, im In: 
nern ift fie ganz nadt und ohne alle Verzierungen, ein geheimer 
Gang, deffen Ausmündung aber neben dem Altar offen liegt, führt 
in unbekannte Tiefen und vielleiht zu unbekannten Ausgängen. 





*) Durdy ganz DOffetien find eine Menge fleinerne Kirchen zerftreut, 
die aber größtentheils in Ruinen liegen. Sie liegen faſt alle einzeln, in 
den Dörfern felbit follen fich faft nirgends Kirchen finden. Ihre Erbauung 
wird der Königin Thamar zugefchrieben, die den Dffeten zwifchen 1171 
und 1198 das Chriſtenthum gebracht haben foll. Ehriftliche Priefter gibt 
es nur an den Grenzen Grufiens, eingeborene offetifche chriftliche Prieiter 
foll es nicht geben. Jene Kirchenruinen werden aber überall vom Wolfe 
hoch verehrt, durch Wallfahrten, und von Jedem der vorüber reitet oder 
geht. Diefe alten Kirchen nennen die Offeten Dfuar, was das grufinifche 
Diwarifreuz beveuten fol. Die Handbezeihnung mit dem Kreuze, die 
eine fo wichtige Andachtsübung bei den flawifchen Völfern bildet, follen 
jedoch die Offeten nicht fennen. Sie ift aber auch jelbft bei den Gru— 
finiern und Armeniern felten. Hin und wieder gebrauchen die Offeten die 
Bezeichnung mit dem Kreuze zu abergläubigen Gewohnheiten und Gere: 
monien. Wenn fie den Neumond zuerft feben, machen fie mit ihrem 
Dolch ein Kreuz zu ihm hinauf in die Luft. Die Sternfchnuppen halten 
fie für etwas Heiliges und nennen fie Dfuarataefti, d. i. fliegende Kreuze. 
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Rund um die Kirche hatten die Mönche ihre Fleinen fteinernen 
Zellen, fie liegen aber alle in Ruinen. Die Perfer follen, als 
Nadir-Schah ven Kaufafus durdzog, das Klofter erobert und zer: 
ſtört haben. Sie hofften im Klofter und in der Kirche große Schäße 
zu finden, allein als fie eingedrungen, war Alled verſchwunden; 
alle Martern, melde jie den unglüdlihen armen Mönchen auferleg: 
ten, bradten nicht heraus, wo die Schäße geblieben. Es follen 
500 Mönde im Klofter gelebt haben, die alle damals ermordet 
wurden. Dad Geheimnig eriftirt vielleicht unter einigen offetifchen 
Samilien der Umgegend, aber auch alle Nahforihungen der Ruffen 
baben bis jegt fein günftiges Refultat gehabt. Das Factum jedoch 
fteht jet, daß an dem Tage des großen Wallfahrtfeftes auf einmal 
der alte Altar gefhmüct ift mit den Eoftbarften goldenen und 
filbernen Gefäßen, Leuchtern, Goloteppichen, Meßgewändern u. f. w., 
die dann nad dem Gottesdienſte wieder ſpurlos verſchwinden. 

Es war ſchon Abend, ald wir von der Ruine berabritten. 
Wir beichloffen in dem am Fuße des Berges liegenden Dorfe 
Inariſch-Ubani (Nahbarfhaft des Kreuzes) zu übernachten und 
wurden auf einem großen Gehöfte gaftfrei aufgenommen, deſſen 
Wirth verftorben war. Die Frau bewirthfchaftete den Hof. Der 
Wirth hatte Dſchugoipfert geheißen. Es ward uns feine ganze 
Abftammung und Genealogie vorgefagt: er war der Sohn des 
Beboipfert, diefer der Sohn ded Buripfert, diefer des Dihufoipfert, 
diefer des Bedoripfert, dieſer des Taboipfert. Es wird großer 
Werth auf die Abſtammung gelegt, wovon weiter unten. Die 
Endungen pfert und t& oder to bedeuten im Oſſetiſchen: Sohn 
oder Abftammung. Im nörbliden Dffetien, linfs von Wladi Kaufas, 
ift die Endung man ſehr verbreitet, e8 gibt Namen und Bamilien, 
die Asman, Leman heißen, die Namen follen dort überhaupt un- 
gemein deutſch Tauten, der Name Franz findet fih fogar ziem— 
lih häufig. 

Man führte und zu dem Herd, wo ein großes luftiges euer 
angezündet war; ih erhielt den Ehrenplag auf dem oben befchrie- 
benen Sefjel des Familienhaupts. Die Frau und Töchter und noch 
einige Frauensleute beihäftigten fih mit der Bereitung der Speifen. 
Nah und nad verſammelten jih die Männer ded Dorfs um uns 
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herum, und nun begannen die Fragen von meiner Seite, welde 
ftetö rafche und beflimmte Antworten erhielten; es antwortete bald 
Diefer, bald Jener, wie ed ſchien, je nachdem der Cine oder der 
Andere beffer von dem Gegenftande, wonach ich frug, unterrichtet 
war. Zurückhaltend fhien Niemand zu fein. Dr. Sabalom machte 
den Dolmetiher. Der Anblid des Ganzen hatte etwas grotesf- 
romantifches ; das belle lodernde Feuer erleuchtete eine große Halle, 
fo umfangreih, daß das Licht das Gebälk und die Ständer der 
MWände und was daran berftand nur in bürftigen, unfidern Um— 
riffen erblicken ließ, dabei alle diefe eigenthümlichen Geftalten in den 
fremdartigen Trachten, in allen möglihen Stellungen, neben uns 
auf Bänfen figend, ftehend, am Herd gelagert, Manche in Bewe— 
gung hin- und herziehend, dabei die Weiber eifrig am Herd be— 
ſchäftigt und um und eine eigenthümlihe Stille, fein Lärm, als 
das Kniftern der Flammen und das Geräuſch, welches vie Berei- 
tung der Speifen verurfahte. Nur Einer fprah, gab vie Ant: 
worten auf meine Fragen, die Andern ſchwiegen fo Tange, dabei 
waren die Stimmen nicht ſcharf, nicht ſchreiend, ſondern rubig und 
wenig gehoben. Ich fehrieb eifrig mit dem Bleiftift in mein Notiz— 
buch; das ſchien ihnen weder auffallend, noch unangenehm, ja wenn 
ih eine Paufe machte, fo fragten fie wol, ob id fie auch vedt 
verftanden hätte? Das, was ih von ihnen erfuhr, gebe ich treu. 
IH zmeifle nit, daß es wahr ift, allein ob es allgemein gültig 
für die Verhältniſſe des ganzen offetifhen Volks ift, kann ich natür- 
lich nicht verbürgen, glaube es auch kaum. — Schon frühere Reiſende 
baben auf die große Aehnlichkeit offetifcher Verhältniffe und Sitten 
mit germanifchen aufmerffam gemadt. Die von mir bier ge: 
gebenen Notizen werben boffentlid einen nit unwillkommenen Bei- 
trag für die Wahrheit jener Bemerkung liefern. Gin Deuticer, 
Hr. Schlatter aus der Schweiz, hat Jahre lang unter den Nogai- 
tataren gelebt, ſelbſt als Knecht bei ihnen gearbeitet, mit Wiffens- 
durft und Liebe den kleinſten Berhältniffen und Beziehungen des 
BVolfsfamilienlebens dieſer Tataren nahgefpürt! Das war der wahre 
Reifende par excellencel Gein Bud unter dem bejcheidenen Titel: 
„Bruchſtücke aus einigen Reifen nad dem ſüdlichen Rußland von 
ven Jahren 1822 bis 1828, mit befonderer Rückſicht auf die 
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Nogaitataren am Aſowſchen Meere‘ (St. Ballen 1830) ift ein wah— 
red Mufter für eine Bolfsmonographie. Möchte doch aud ein 
junger Deutſcher einen ähnlichen Gedanken auffaffen und durch— 
führen, zu ven Dfferen gehen und ein Paar Jahre bei ihnen und 
mit ihnen leben! Es könnte leicht die intereffanteften Refultate 
und Aufjchlüffe, felbft über germanifche Geſchichts- und Alterthums⸗ 
forfhungen gewähren! 

Als das Abendeſſen bereitet, ward ein niedriger Tifh vor und 
geihoben, ein blaugeblümtes Tifhtuh darauf gebreitet und und 
nun zuerjt in einem hölzernen Napfe Schaffleifhfuppe, mit dem 
Bleifhe darin, vorgefegt; ed wurden uns hölzerne Löffel und Tiſch— 
mefjer gereiht, dann fam ein Kuchen (Halma) aus Käſe, Butter, 
Brotteig und Zwiebeln bereitet, fehr wohlſchmeckend. (Der trefflich 
beobachtende Reifende, Koh, führt an, daß diefer „Käſekuchen“ 
oder ein ihm ganz ähnliches Gericht ein bei den Bauern in Thü— 
ringen allgemein verbreitete Eſſen fei.) Ein in die Wand gefted: 
ter brennender Kienfpan leuchtete, auch brannte Talg in einem 
Napfe, worin ein Dodt gelegt war. Kudenbrot war in ber 
Aſche gebaden. Alles Diejes hatte einen fo durchaus germanifchen 
oder doch wenigftend europäiſchen Charafter, daß es felbft dem 
Dr. Sabalow, einem geborenen Kaukaſier, ver aber vier Jahre in 
Deutihland gemwefen, im höchſten Grave auffiel. Tiſche, blau- 
geblümte Tiſchtücher, Fleiſchſuppe, Käfefuhen, hölzerne Näpfe und 
Löffel, Tiſchmeſſer, Talgerleudtung, find alles Sachen, die bie 
übrigen Bölfer des Kaukaſus nicht kennen! Die Oſſeten follen fid 
felbft nicht DOffeten, fonvdern Ir und Iron, und ihr Land Sroniften 
nennen. Bon den Tcherkeffen werden fie Kaſch'ha genannt, von 
den Iataren OB, aber auch Tauli, von den Leögiern Otz, De, 
von den Grufiniern Offi und Owsſi, von den Misdshegiſchen Völ— 
fern Ilheri. Ueber die Entjtehung, Wanderung und Geſchichte des 
offetiihen Volks Hatten fi bei den Dffeten, die ih fah, nur fehr 
dürftige Sagen erhalten. Sie fagten, die DOffeten hätten früher 
andere Site gehabt, fie feien vom Norden über die Berge ge- 
fommen, hätten anfangs im Lande, wo jebt die Tſcherkeſſen hau— 
fen, gewohnt, und ſeien dann, durch andere nachrückende Völker 
gedrängt, in das jebige Dffetien eingewandert. Diefe vage und 
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dunkle Sage hat allerdings gefchichtliche Anklänge. Auch grufinijche 
Annalen führen die Sage an, die Dffeten feien vom Don ber in 
ihr jegiged Rand eingewandert. Ptolemäus fennt am Ausflug des 
Don die Dffilier. Die follen Aſow gebaut haben. Don beißt im 
Oſſetiſchen Waffer oder Fluß, und unzählige ihrer Flüſſe und 
Bäche find hiervon benannt: Bainagi-Don, Kifel-Don, Arre:Don, 
Urs-Don, Belagi:Don, Dugur:Don, Chorgfari: Don, Tſchereck 
Don u. f. w. Merfwürdig ift, daß die Byzantiner den Namen 
Dffeten nicht kennen: jie nennen dad Volk an den Orten, wo wir 
überall die Dffeten finden, Alani. Konftantin Borphyrogenneta nennt 
die Alanen ald Nachbarn der Suani (Suaneten). Offenbar find 
alfo Alanen und Dffeten ein und daffelbe Voll. Der Mönd 
Rubruquis nennt im 15. Jahrhundert die Alanen und Affen ala 
ein und daſſelbe Boll. Die Dffeten ſollen aud die nördlichen 
Abhänge und Ebenen des Kaufafus, die große und kleine Kabardah, 
bewohnt und dort eigene Könige gehabt haben, von Batuchau 
aber im 14. Jahrhundert von dort vertrieben fein, worauf fie fi 
in das kaukaſiſche Gebirge geworfen. Allein jie haben aud ſchon 
früher in ihren jegigen Wohnjigen gewohnt, die grufinifchen Anna 
len erwähnen der Offen ſchon ald Nachbarn der Grufinier zur 
Zeit Alerander'8 des Großen. Vielleicht bezieht ſich dieſe Sage 
vom Zuge aus dem Norden nah dem jetigen Offetien auf den 
Zuzug germanifher Eroberer, die fih mit den urfprünglichen Dffeten 
vermifcht, wie weiter unten ausführlicher bemerkt if. Aus ihrer 
Geſchichte mußten fie nur von einem geſchichtlichen Factum zu er: 
zählen. Zur Zeit des grujinifhen Könige Wachtang Kurt-Aslan 
hätten die Dffeten einen König gehabt, Namens Bagatar *), ver, 


*) Bogatar, Bagatar? Nach einer fibirifchen Sage waren die Boga: 
tiers wilde Niefen, auch bei den Tataren Fommt ein mythifcher Name 
Bahatir vor. S. Studien über Rußland, ®b. II, S. 254. Das Factum 
ift übrigens völlig gefchichtlih. Die grufinifchen Beamten erzählen: Der 
König von Gruſien, Wachtang Kurt: Aslan (Wachtang der Wolf» Löwe, 
446— 499), ſchlug die Oſſi und tödtete mit eigener Hand ihre beiden 
berühmteften Heerführer, den Tichagadar und den Bagatar, die ihn 
zum Ginzelnfampf herausgefordert hatten. Dubois, Bd. II, ©. 362, 
führt eine höchſt merfwürdige Infchrift in einer Kirche in Muzala, ober: 
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mit jenem im Kriege, bis Moket vorgebrungen, wo cr aber, 
als er zu Pferde voraus dur den Kur fegen wollte, vom König 
Wahtang mit einem Pfeile erſchoſſen wurde. 

Der größere Theil der Offeten find nominell Chriften und halten 
ih einigermaßen zur griehifchen Kirche. Die an der tſcherkeſſiſchen 
Grenze wohnenden unabhängigen Dffeten halten ſich auch wol zu 
den Mohammedanern, aber beide Religionen find nicht tief ein- 
gedrungen; ſie find ſämmtlich noch Halbe Heiden, ein Fleiner Theil 
find auch wirflih nominefl weder Ehriften noh Mohammedaner *), 
fondern wirkliche Heiden. Diefe haben heilige Haine, in denen 
fie auf Altären Brot und Bleifh opfern. Links von der Straße 
nah Wladi Kaufas, am Berge Buslatſchir, liegen zwei folder Haine, 
der berühmtefte und heiligfte aber joll ein Hain im Innern Dffe- 
tiend fein, nicht weit vom Dorfe Lamadon, der von einem dort 
verfchwundenen Volksſtamme, ven Narbe, herftammen fol. Die 
Nards follen Juden geweſen fein (9). Dort ift in einem Felſen 
die Höhle des Propheten Elias (As-Ilja-Leget), des anerkannten 
Schutzpatrons der Oſſeten. Um fie ift tiefer Frieden, bie Vieh: 
heerden ummeiden jle rubig und ungeftört, fein Streit und Kampf, 


halb des Kaffarathores, an (zuerft abgebruft im Journal asiatique, 
Hetobre 1830), weldye Zeugniß von diefem Ereigniß gibt. Sie lautet: 

Wir waren neun Brüder aus der Familie Tſchardſchuidze-Dſcharchilan: 
Ds: Bagatar, Dawith-Sosdan, die Krieg mit vier Königreichen führ- 
ten, Phidaros, Dſchadaros, Eafur und Georgi, welche auf den Feind 
Blide des Zornes fenteten. Drei unferer Brüder waren Mönche und 
gute Diener Chriſti. Wir find Herren der engen Wege, durch welche 
man von vier Seiten bherfommt und geht. Wir haben zu Laſſara 
eine Feſtung und einen Zoll, und wir halten den Brüdenfopf befeßt. 
Hoffet jenfeits gute Behandlung, wenn ihr euch dieffeits gut aufführt. Wir 
haben Gold» und Silberftaub wie Wafler. Ich habe die Völker des Kaus 
kaſus unterworfen und drei Königreiche unterjocht. Meinen Gewohnheiten 
getren, habe ich die Schweſter des Könige von Karthli entführt; er 
hat mid) durch einen Eid Hintergangen und getäuſcht, und hat fidy mit 
meinen Sünden beladen. Bagatar wurde ins Wafler geflürzt und bie 
Armee der Dffen niedergemacht. Wer diefe Zeilen lieft, fchenfe mir 
einiges Gebet. 

*) Die wenigften Offeten find getauft. Die, welche Schweincfleifch 
effen gelten für Ghriften, die fich deffen enthalten für Mohammedaner. 

Il. 2 
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noch Raub, darf im Bereiche des Heiligtbumd den Frieden jlören. 
Ginft ward nah der Sage ein Heiliger gefangen und in ein frem- 
des Land nad Meften entführt. Da bat ihn ein Adler über hohe 
Berge und weite Meere bier niedergejegt und er bat fein Leben 
lang den Dienft in der Höhle des heiligen Elias verrichtet. Diefer 
Dienit ift auf feine Nahfommen vererbt, Nur der Weltefte der: 
jelben darf jährlih einmal in einem neuen von ihm felbft ge: 
webten Kleive den Felſen befteigen und in vie Höhle geben, um 
ein myſtiſches Opfer zu verrichten. Jeder Andere, der den Felſen 
bejteigen würde, wird blind, und wer in die Höhle dringen würde, 
ftirbt augenblicklich. Die Höhle foll im Innern ganz von Sma— 
ragd fein, in der Mitte ſteht ein Felsaltar, auf demſelben ein gol: 
dener Kelch mit Bier. Wenn der Priefter eintritt, jo erhält er die 
Gabe der Weiffagung für das nächſte Jahr. Bewegt fih das 
Bier in jenem Kelche und läuft über, jo beveutet e8 Frieden und 
reihe Ernte, bewegt es ſich niht, Krieg und Hungersnoth. Am 
folgenden Tage ift im Dorfe Lamadon ein großes Gaftmahl, wozu 
Jeder in der Umgegend beifteuert und bei weldem ver Priefter des 
heiligen Eliad die Zukunft des Jahre verfünvde. Auch die chrift: 
lihen Oſſeten opfern noch vielfah in Höhlen und heiligen Hainen 
auf uralten Altären *) und aud auf hoben, Fünftlih aufgethürmten 
Steinhaufen *’). Hier werden Anrufeopfer, wenn man etwas 
unternehmen will, und Danfopfer, wenn eine Unternehmung ge: 
lungen ift, dargebracht, meift Fleiſch, Fiih und Brot. Vor den 
Höhlen des Elias, deren e8 außer den obgenannten berühmteften 
mebre gibt, werden Ziegen geopfert, deren Felle auf hoben Bäu— 
men davor aufgehangen werden. Die halbchriſtlichen Dffeten halten 





*) Auch die Grufinier und Armenier fennen noch Thieropfer in den 
Kirchen. Es hat ihren höchſten Kirchenobrigfeiten nicht gelingen wollen, 
fie gänzlich abzufhaffen. Die heilige Nina, als fie das Ghriftentbum 
nach Gruſien brachte, 423, fand dort noch Menfchenopfer, ihre Legende 
erzählt, fie habe nach vielen vergeblichen Berfuchen, alle Opfer abzujchaffen, 
fich darauf befchränfen müflen, wenigftens die Menfchenopfer abzufchaffen. 

) Dies erinnert offenbar an die fogenannten Steinringe, Hünen- 
ringe, mit den anf drei oder fünf andern Steinen ruhenden Opferſteinen 
in MNorddentichland und Sfandinavien. 
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firenge Die großen chriſtlichen Faſten und verrichten dann ihre Opfer 
meift auf Oftern Wenn die Sage von den (jüdifhen) Nards 
eine Wahrheit zum Grunde bat, jo fönnten diefe Opfer wol gar 
jüdiſchen Urfprungs fein, ihre Art (es wird ein Schaf geichlachter, 
ver Weltefte reicht unter Gebet von dem Fleifhe umher, Knochen 
und Fell werden verbrannt u. |. w.) hat allerdings einen etwas 
jübifchen Charakter. Auch daß fie den fiebenten Tag, den Sams— 
tag, Schabate nennen, an diefem fowie am Sonntage feine Kopf: 
bedeckung tragen, ungeachtet jie außerdem dieſe beiden Tage nicht 
beſonders ftreng heiligen oder feiern, deutet darauf hin, und auf 
eine Miihung von Judenthum und Chriſtenthum. Merkwürdig 
it, daß für beftimmte große Seite flets andere Opfer vorgefchrieben 
jcheinen. Neujahr opfert man ein Schwein, Dftern ein Schaf 
oder Lamm, Michaelis einen Ochſen, Weihnadten eine Ziege. 
Dier Heilige werden befonderd verehrt, der Prophet Eliad, der 
Erzengel Michael, ver Heilige Gregor, der heilige Nikolaus *). Sie 


) Ich fand in Tiflis Kohl's Reifen in Südrußland, Leipzig 1841, 
in welchen Thl. I, ©. 292, ein fehr intereffanter Auffaß über die Offeten 
und darin ein höchſt merfwürdiges Gebet derſelben mitgetheilt ift. Ich 
las es einem Offeten vor und er fannte es recht gut, nur fchien es, als 
ob in der Nechtichreibung der offetiichen Wörter große Mängel vorhanden 
waren, ich vermochte fie aber felbft nicht zu corrigiren, theils aus Man 
gel an Zeit, theils weil ich viel Kehl» und Zifchlaute nicht mit unfern 
Buchitaben wieder zu geben vermochte. Ich gebe dies merfwürbige Gebet 
hier ebenfalls, weil es, wie ich in Erfahrung gebracht, vielleicht das ein- 
zige liturgifche Document der Offeten fein möchte. 


1) Chtschawtabudon chtschawna 
chtscho fod, da chorsach 
nenrad! 

2) Wasch -Kirgi chschonda fod, 
da chorsach nenrad! 

3) Deda Chtisa tabudon, da chor- 
sach nenrad! 

4) Michael, Gabriel tabudon, da 
chorsach nenrad! 

5) Chachodschuar, da chorsach 
nenrad! 

6) Narwasch kirgi tabudon, da 
chorsach nenrad! 


Gott wir bitten dich um deine Gnade 
für uns. Grbarme dich unfer! 


Heiliger Georg! wir bitten dich, hilf 
und. Erbarme did; unfer! 

Gottes Mutter! wir bitten dich. Er: 
barme dich unfer! 

Michael Gabriel! wir bitten dich. Er: 
barme dich unfer! 

Ihr Bergfirchen ! Erbarmt euch unfer! 


Du narifcher heil. Georg. Erbarme 
dich unfer! 
> “ 
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haben die chriftlihe Woche von fieben Tagen, nennen aud den Sonn: 
tag Chagawibon, d. i. Gottestag. Montag und Freitag gelten 
für Tage, wo man feine neuen Geſchäfte anfangen fol. Ein 
Aberglaube, der ſich aud in Europa häufig findet. 

Je unflarer und unausgebildeter das eigentlihe Chriſtenthum, 
defto mehr tritt der Aberglaube bei den Völkern hervor. Die 
Dffeten find fehr abergläubig, fie haben Wahrfager, Zauberer, 
Hexen, die im fomnambulen Zuftande propbezeihen, Gejichte haben und 
Geſpräche mit Verftorbenen und Heiligen, welde fie dann den Um— 
ftebenden verfünden. Wenn einem Offeten etwas heimlich geftoblen 
ift (öffentliher Raub gilt nit ala Diebftahl), To ſucht er einen 
Zauberer, einen weifen Mann (Kuridmezof) auf und nimmt deſſen 
Hülfe durch ein Geſchenk in Anſpruch. Diefer geht dann mit ihm 
vor das Haus Deffen, den er im Verdacht des Diebftahls bat. 
Der weife Mann bat eine Kate unterm Arm und ruft: „Wenn 





7) Brussabsdi tschisadta tschi- Ihr Bruſſabsdi (die hohen Scheunen- 


dawgita bidiss udonima chts- berge in Offetien) und ihr Apoſtel 
chonde fod da chorsach nen- und Engel, die ihr auf ihnen figet, 
rad tabutawan! wir grüßen euch und bitten, er: 


barmt euch derer, die euch grüßen 
und fuchen ! 
8) Kuweniki aguriss monacht- Ihr grufinifhen Kirchen, erbarmt 


scho fod Gurschistani tschi euch unfer, daß auch alie Völker, 
Djwota iss chtschonde fod die um euch wohnen ſich unferer 
chorsachne rad tut u adami erbarmen! 


Morsachne rad tut! 

9) Christu, da chorsach nenrad! Chriſtus, erbarme dich unfer! 

10) Rest mechenech chtschan na- Allgüte Gottes, hilf uns nad) dei: 
mitanenen sserestmake ta- ner Gerechtigfeit ! 
budon! 


Kohl bemerkt dabei, es käme nichts von der Dreieinigfeit Gottes vor. 
Die Dffeten mögen wol feine klaren Begriffe davon haben, daß fie dieſe 
aber fennen, zeigt ihr oben befchriebener Wallfahrtsort zur Kirchenruine 
der Dreieinigfeit. Merfwürdig ift, daß bie Form diefes Gebeteé 
ganz die befannte der Fatholifchen Litaneien if. Kohl bemerft zum fechsten 
Verſe: Du narifcher heiliger Georg u. f. w., Nara fei ein Difild, an 
dem früher eine Kirche des heiligen Georg geftanden habe. Es Fünnte aber 
auch eine Grinnerung an das oben bezeichnete verſchwundene (jüdifche) 
Bolf der Nards fein, von dem vielleicht die Gegend den Namen führt. 
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du es genommen und ed dem Gigenthümer nicht wieder gibft, fo 
möge diefe Kae die Seelen deiner Borfahren peinigen!“ Man 
kann überzeugt fein, daß ver Dieb dann das Geftohlene zurüd- 
gibt. Hat der Beftohlene aber feinen beftimmten Verdacht auf 
einen Ginzelnen, jo geben fie mit jenem Sprude Haus vor Haus, 
fo wird fi der Dieb ſchon von felbit melden. 

Die Kage, der Hund und der Eſel gelten überhaupt für zauber: 
bafte Thiere. Wenn Jemand an einen Andern eine Foterung hat, 
oder beleidigt iſt, und ift nicht mächtig genug, um zu feinem Rechte 
zu gelangen, oder Genugthuung und Buße zu erhalten, fo fhladhter 
er auf dem Grabe der Vorfahren des Beleidigers eine Kate, oder 
einen Hund, oder einen Gfel, mit dem Sprude: „Für die Seele 
Des und Des u. f. w.“ Es follen bierburd die Seelen ver Ge— 
nannten in Gefahr ftehen, zu biefen Thieren degradirt zu werben, 
wenn der Nachkomme jenem Beleidigten nicht gerecht wird. Dies 
ift eine fo unerträglice Beleivigung und Gefahr, daß der Nach— 
fomme nicht einen Augenblid anftehen wird, den Beleidigten zu: 
frieden zu ftellen. 

Die Dffeten haben die größte Ehrfurdt vor den Gräbern ihrer 
Norfahren. Viele offetifhe Bamilien haben eigene Erbbegräbniſſe 
und gemeinfhaftlihe Grabgewölbe. Der Todte wird ſtets mit dem 
Kopfe nad) Weiten hineingelegt. Ueber die Gräber ver einzeln 
Begrabenen werben große Steine aufgehäuft und zum Haupte meiſt 
ein 6—8 Fuß hoher vierediger Stein aufgerichte. Die Begräb- 
niffe gefchehen ſtets mit großen Beierlichkeiten. Bei der Beftattung 
werden das Streitpferd und die Frau an dad Grab geführt, ala 
Zeihen, daß fie das echtefte auf Niemanden übergebenve Eigen: 
thum des Verftorbenen waren, Beide werben drei mal um das 
Grab geleitet. Das Pferd darf dann nie mehr von einen Andern 
beftiegen und gebraudt werden. Die Frau darf nicht wieder hei: 
rathen. Wer vom Blig erfhlagen wird, gilt als heilig, er wird 
am Drte, wo er erfchlagen, unter allgemeinem Jubel und dem 
Geſchrei: O Elai, eldar Tschoppi! (O Gliad, Herr der Feldgebirge') 
begraben, denn der Prophet Elias foll ihm unmittelbar zu ſich 
genommen haben Sein Grab wird zu einem Wallfahrtsorte. 
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Bei ihm wird ein ſchwarzes Ziegenfell wie bei ven Höhlen des 
Elias aufgehängt. 

Als Hochzeitsgebräuche wurden mir folgende angegeben. Der 
Vater oder, wenn der nicht mehr lebt, ein älterer Verwandter des 
Freierd, gebt zu den Aeltern ded Mädchens und bringt feine Be: 
werbung an; willigen fie ein, fo wird dad Mädchen gefragt, will 
das aber nicht, fo zerfchlägt fich gleich Alles, Willigt fie aber ein, 
fo eriheint der Bräutigam mit dem Vater und wirbt unmittelbar, 
wobei dann der Kaufpreis meift in Vieh und Waffen feftgefegt und 
dem DBater oder Bruder der Braut überliefert wird. Am Hochzeits- 
tage erfcheint der Bräutigam mit einem Gefolge feiner Verwandten 
und Freunde im Brautbaufe, wo ein Gaftmahl angeftellt wird, 
am zweiten Tage ift diefed beim nächſten Nahbar und fo im Dorfe 
rund um, erft dann führt der Bräutigam die Braut in fein Haus. 
An der Thür ftoßen, zwiden, kneifen fie alle Knaben des Dorf, 
fie darf hierbei fich nicht wehren und feinen Laut von fih geben. 
Die Verwandten führen die Braut, der Mann ift vorausgegangen 
und empfängt fie an der Thür mit einer Fackel (einem brennenden 
Kieniheit) in der Hand und leuchtet vor, die Braut wird nun 
drei mal um den Herd geführt und dann im Angeficht des Herdes 
auf einer erhöhten Stelle in eine Ede (Kom) geſetzt. Nun ver: 
fammeln ſich alle Weiber des Dorfs, ftellen fih vor fie bin und 
fingen abwechſelnd die Nacht durch bis der Hahn kräht. (Welcher 
Art die Lieder find, erlaubte mir die Kürze der Zeit nicht zu unter: 
fuchen.) Während dem darf die Braut feinen Laut von fidh geben. 
Nach dem erften Hahnengefchrei tritt ein beſonders dazu eingela: 
dener Knabe vor jle und reift ihr den Brautjchleier ab, reiht ihn 
mitten durh, hängt die beiden Stüde auf einen Linvenftab, 
den er in der Hand hält, und ruft dabei: „Neun Knaben ein 
Mädchen!” Nun ift fie zur Hausfrau erklärt und es beginnt ihr 
Dienft. Die Familie und Gäfte ſetzen ih zum Eſſen, jie aber 
nit, fondern fie wartet ihnen dabei auf. Kat fie Hunger, fo 
darf fie den nur beimlih in einer Nebenfammer ftillen. Wenn 
ihr der Schleier abgenommen, fo erfcheint ihr Gefiht nach gene: 
reller faufafifher Sitte bis auf die Augen verhüllt. 
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Alle dieſe Gebräuche, namentlich das Herumführen um den Herd, 
das Sichſetzen auf den erhöhten Sig, das Singen der Weiber vor der 
Braut, das Herabreißen des Brautſchleiers u. f. w. haben in ihrem 
ganzen Gharafter, in ihrer ganzen Symbolif in Bezug auf bie 
Pflichten und Rechte der Hausfrau etwas fo Germanifches, daß 
man dabei mol glauben möchte, in einen Winkel Deutfchlands ver: 
jeßt zu fein! 

Die Dffeten haben in der Regel nur ein Weib, doch findet 
man wol einzelne Reiche, die zwei Weiber haben. Mohamme— 
daniſche Sitten jheinen hierbei eingewirft zu haben, denn der ganze 
Gharafter des Volks und jeine gefammten übrigen Sitten beuten 
mehr auf europäiiches Familienleben, auf Monogamie. Selbft ver 
geltende aflatiiche Weiberfauf deutet nicht auf Sklaverei der Weiber, 
indem ja die freie Einwilligung ded Mädchens zur Schließung der 
Ehe vorausgehen muß. Der Umgang unter beiden Geſchlechtern 
ift völlig frei und ungezwungen, im Gegenfag zu faft allen an: 
dern kaukaſiſchen Völkern. Dennoh fommt es nit vor, daß 
Mäpchen vor der Ehe die Keufchheit verlegen. Anders mit den 
MWeibern. In der erften Zeit und bis fie ein Kind geboren, legt 
ihnen die Sitte die firengfte Zurüdhaltung auf. Wie bei ven Ar: 
meniern darf die junge Frau mit Niemandem ein Wort wedhfeln, 
außer mit ihrem Manne, felbft mit Aeltern und Gefhwiftern fpricht 
fie nur durch Pantomimen. Sobald jie ein Kind ‚geboren oder, 
wenn jie kinderlos bleibt, nah vier Jahren, ift fie aber völlig eman: 
cipirt, und man fagt den offetiihen Weibern dann im Punfte ver 
Treue viel Böſes nah! Eine Sitte, oder Unſitte vielmehr, ift dabei 
eingeriffen, welche alles Familien- und Eheleben in feiner Wurzel 
zerjtören und demoralifiren muß. Es Eauft nämlich der Vater ſei— 
nem ſechs- bis adtjährigen Sohne eine Frau von 14 — 16 Jahren, 
Alles oben Angeführte von freier Neigung und Ginwilligung des 
Mädchens, flrenger Zurückhaltung und Schweigfamfeit u. ſ. mw. ift 
in folhem Falle natürlih nur illuſoriſch! Der Bater, der dann 
freilich auch vielleicht nicht einmal der Vater ift, lebt mit der fo- 
genannten Schwiegertochter, erzeugt vielleicht mit ihr einen Sohn, 
dem dann jener nominelle Bater wieder nach erlangtem ſechsten Jahre 
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eine Frau Fauft, mit der dann wieder er lebt u. j. w.!*) Dabei 
gelten bei den Oſſeten die allerftrengften und einfhränfenpften Be— 
griffe von dem Rechte der Ehe. Jedes Kind, in der Ehe ge: 
boren, und wäre e8 eriwiefen, in Blutfhuld und Ehebruch, gilt 
für rechtmäßig in Namen, Succeffion und Erbredt. Eine Frau, 
die in der Ehe Kinder geboren, kann fi nicht wieder nah dem 
Tode des Mannes aufer der Bamilie verheirathen, fie ift ja ge 
fauft, ift Gigenthum der Familie! Der Vater oder der Bruder 
des Berftorbenen fann fie heirathen, und das gilt fogar als eine 
Art Pfliht*"), als eine Ehrenſache. Aber das ift dennoch nad 
den NRechtöbegriffen der Dffeten nur eine Fortfegung der erften, 
einzigen, ewigen Ehe, die Kinder ber neuen Ehe gelten nur als 
Kinder der erften, erben Namen und Vermögen derſelben, wie die 
wirflihen Kinder jener Ehe. Aber viefer Begriff wirft noch viel 
ausgedehnter! Iſt Fein Vater oder Bruder des verftorbenen Mannes 
vorhanden und die Witwe alfo gezwungen unverheirathet zu blei- 
ben, jo hindert fie doch nichts, mit andern Männern zu leben, ja 
die Kinder, die fie dann gebiert, gelten ebenfall8 als die legitimften 
Kinder der dur den Tod getrennten Ehe! Wir hatten ein Bei- 
fpiel vor Augen, unfere Wirthin mar Witwe, fie hatte von ihrem 
veritorbenen Manne drei Töchter, aber feinen Sohn, der Mann 
war feit fünf Jahren todt, aber fie hatte einen Knaben von noch 
nit einem Jahre an der Bruft liegen! und diefer Knabe war 
nunmehr ver Anerbe des Gehöfts, er führte ven Namen des ver: 
ftorbenen Mannes, und deſſen wirkliche eheliche Töchter erbten 
nichts, fondern wurben dazu zum Vortheil dieſes Bankerts ver: 
kauft! Diefed Leptere war bereits mit der 13jährigen älteften Tod: 
ter gefheben, deren Bräutigam mit der größten Naivetät und das 
Berhältnig auseinanderfegte! 


) Daß in Rußland noch vor ein Paar Generationen die ganz gleiche 
Unfttte herrfchte, führt Ernſt Wichelhaufen in feinem Gemälde von Mosfau, 
1803, an. 

”*) Diefen Gebrauch fcheinen fie, wenn er nicht etwa auf gemeinfamen 
perftfchsmebifchen und jüdifchen Religionsanfchauungen beruht, von ben 
Juden entlehnt zu haben, denn befanntlich it nach dem mofaifchen Geſetze 
der Bruber verpflichtet, die Witwe feines Bruders zu ehelichen. 
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Hat aber eine Witwe feine Kinder, fo darf jie wieder hei: 
rathen, doch muß der neue Mann den halben Kaufpreis der für 
fie erlegt worden, der Bamille, von der fie jetzt ausſcheidet, zurüd- 
zablen. Das Kind, was fie jedoch bis ein Jahr nad dem Tode 
ihred Mannes gebären möchte, gilt noch ald zu deſſen Familie ge— 
hörig (das fieht ja faft wie ein Anklang europäifcher Jurisprudenz 
aus!). Wird eine Frau von einem Andern entführt, was zu= 
weilen vorfömmt, und der erſte Mann ift nicht mächtig genug, jie 
wieder zu erobern, jo muß ber zweite Mann dem erften den ge— 
zahlten Kaufpreis erftatten. Hin und wieder, jedoch felten, ſcheidet 
ih ein Mann, vielleicht wegen ertappten Ehebruchs, von feinem 
Weibe und jchidt fie ihrer Familie zurück, dann erhält er bie 
Hälfte des von ihm gezahlten Kaufpreifes zurüd, denn er erhielt 
ie als Jungfrau und fit ſie als Frau zurüd; verftößt er fie 
ohne Grund, fo erhält er nichts wieder. 

Gourtoifie herrſcht im hoben Grade im gefelligen Leben ver 
Dffeten. Je mehr Bewerber ein Mädchen bat, deſto mehr wird 
fie geachtet, deſto höher ift ihr Kaufpreis. Gin Mädchen, das 
nicht wenigſtens einen Bewerber, eine Witwe, die nicht mehre be- 
günftigte Liebhaber hat, werden fo veraditet, daß man ſie öffent: 
lid anfpeit. 

Bei den Dffeten herrfchen in ver Regel die Weiber im Haufe, 
die guten Männer fteben fehr unter dem Pantoffel *), dagegen find 
fie aber auch ungemein arbeitfam. Die Weiber mähen das Heu 
und Getreide, tragen das Korn zur Mühle, das Holz aus dem 
Walde auf dem Rüden nad) Haufe, ja Manche pflügen und trei— 
ben den ganzen Feldbau. Stirbt der Dann, jo behält die Witwe 
den Haushalt und die Herrfchaft des Haufes, bis der Sohn heran 
gewachſen, dann tritt fie Beides ab und wird vom Sohne ehren- 
voll ernährt. Hat die Witwe feine Kinder und verheirathet ſich 


) Wenn es wahr wäre, daß die Dffeten die Abfömmlinge der alten 
Sauromaten oder Sarmaten wären, nämlich der Amazonen, welche fi 
mit einem Stamme der Sfythen vereinigten und, nach Herodot, ein neues 
Bolf bildeten, fo wäre diefe Herrfchaft der Weiber fehr erflärlih. Doch 
braucht man freilich nicht eben Amazone zu fein, um die Männer zu 
unterjochen. 
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nicht wieder, fo behält fie lebenslänglid das Vermögen. Nach 
ihrem Tode aber fällt vaffelbe dem männlihen Stamm ihres 
Mannes zurüd. Dies Alles erinnert offenbar an die deut: 
fhen Rechtsinſtitute von Stammgut, Gütergemeinfhaft, Leib: 
zucht u. ſ. w. 

Majorenn wird der Sohn und übernimmt die Wirthſchaft 
des Haufes, fobald er mit der Grasſenſe dad Grad mähen 
kann. 

Brüder bleiben meiſt in einer Wirthſchaft, oft in Gütergemein— 
ſchaft, zuſammen ſitzen. Bei Erbſchaften erhält der älteſte Sohn 
ein Pferd oder eine Kuh, oder zehn Schafe veraus, desgleichen das 
väterlihe Haus. Berner befommt der jüngfte Sohn etwas Waffen 
und Vieh voraus, um fi eine Frau kaufen zu fönnen, wenn er 
nicht vielleicht beim Tode des Vaters bereitö eine Frau hatte. Alles 
Uebrige wird zu gleihen Theilen unter fämmtlihe Söhne vertbeilt. 
Die Töchter erhalten nichts, werden vielmehr zum Beften der Ver: 
mögendmaffe verkauft. 

Die eigentlihe und feftefte Grundlage des politiihen und focialen 
Lebend der Dffeten ift nicht der Volksverband, aud nicht der jehr 
lofe Gemeindeverband, jondern bei weitem vorherrfchenn der Fami— 
lienverband und zwar nur levigli ver auf männlidem Stamm 
und gleihem Namen berubende. Verwandtſchaft von mütterlicher 
Seite findet durchaus Feine politiihe Anerkennung Mein Vetter 
im hundertſten Grade, der meinen Namen führt, ift mein naber 
Verwandter, und ich bin im geeigneten Falle ſchuldig, Blutrache 
für ihn zu nehmen oder zu fodern, aber meiner Mutter Bruder 
ift nicht mein Verwandter: wird er erfchlagen, ih kann nicht für 
ihn Sühnung fodern. Die von demſelben Ahnherrn abſtammende, 
. benfelben Namen führende Bamilie ſteht unter ver Gefammtbürg: 
Ihaft des Bluts, Died gewährt allein den politiihen Schus und 
verbürgt die Unabhängigkeit des Ginzelnen. Der Volksverband 
ſowie die Gemeinde gewähren nur geringen Schuß. Der Vater 
fann feine Schwiegertochter beirathen, der Bruder feine Schwä- 
gerin, der Sohn feiner Mutter Schweiter, darin liegt nichts Un— 
erlaubte® oder gegen die Sitte Verftoßennes, allein ein Weib 
nehmen, das deffelben Stammes und Namens ift, und wäre jie 
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nur im entfernteften Grade verwandt, gilt bei den Difeten für 
Blutihande”). 

Ueber die innere Ölieverung des Volks habe ih nur unvoll- 
ſtändige Notizen erhalten, es ift jedoch unzweifelhaft, daß es in 
zwei Stände zerfällt, Adel und Freie. Es ſcheint, daß der Abel 
große Ehrenvorzüge, aber keineswegs politifche Herrſchaft, aud) 
Feine Gutsherrſchaft, noch fonftige reelle Vorrechte genießt. Die 
grufinifhen Annalen ſprechen von fieben Adelsgeſchlechtern, nad 
denen die Dffeten, nachdem fie aus den Ebenen in die Gebirge 
gebrängt worden, ihre neuen Feldthäler genannt hätten. Von die— 
fen fieben Gefhlehtern blüht eind noch gegenwärtig fidher und ward 
mir aud genannt, es ift das Gefchleht der Sidumoni. Mir wur: 
den ald die vier mächtigften und zahlreichften Adelsgeſchlechter ge: 
nannt: die Sivumoni, die Algufoni, die Kuffagon, die Simetti. 
Im nördlichen Dffetien foll nod ein befonderer Adel eriftiren, er 
beſteht aus 12 zahlreihen Geſchlechtern, die man die Tagaorzen- 
familien nennt. Sie follen von einem armenifchen Fürften, Tagaor 
(der Kronentragende [?]), abflammen. Sie alle befleiven in vie: 
fen nördlichen Gegenden in allen Dörfern die Würde und das Amt 
der Dorfälteften (Eldäer, der Aeltere?) und zwar erblih, was alfo 
mit der Stellung der armenifhen erblihen Dorfhäupter überein: 
ſtimmen würbe. 

Unter den heidniſchen Offeten foll e8 auch nod ein paar Prie- 
ftergefchlechter geben, die gewiſſe heidnifche Heiligtümer bewahren. 
Ih babe aber nichts Näheres darüber erfahren können. 

Der oſſetiſche Adel halt fehr ſtreng auf Reinheit des Bluts. 
Wer von ihnen ein Mädchen aus dem zweiten Stande, dem ber 
Freien, heirathen würde, deſſen Kinder würden dem pritten Stande 
verfallen, d. b. würden Sklaven werden. Die Tagaorzenfamilien 


) Höchſt merfwürdig ift, daß ganz diefelben Sitten und Anfchauungen 
der VBerwandtfchaftsverhältniffe bei dem Bolfe der Oftjafen herrfchen. Diefe 
beiratben ebenfalls nie ein Weib aus ihrer väterlichen Verwandtſchaft, 
nie ein Weib deffelben Familiennamens, aber wol felbit die Stiefmutter, die 
Stieftochter, die Stiefſchweſter (diefe befonders gern!). Müller, „Der 
ugrifche Bolfsftamm “, Thl. T, S. 308. 


28 


im nördlichen Dffetien ſind ſämmtlich Mohammedaner, fie verhei— 
rathen ſich meiſt mit tſcherkeſſiſchen Adelsſamilien (Usden). 

Die Oſſeten haben Sklaven, die fie wie Familienglieder behan 
deln. Der Adel hat Pahtbauern, die Freie find, desgleichen ge— 
miethete Knechte und Mägde. Auch in Tiflis fand ih oſſetiſche 
Mägde, während Grufinierinnen fi nie vermiethen. Bei moham: 
medanifhen Völkern kann es wol Sflavinnen, aber nie gemietbete 
Mägde geben, dad würde gegen bie Religions- und Volksſitten 
anftoßen. 

Der offetifche Adel fleht in einem höhern Wehrgelve. Er bat 
das Recht, bei der Blutrache das Doppelte an Buße und Sühne 
zu verlangen, wie der gemeine Dffet. 

Die Sitte und das Gefeß der Blutrache gilt für jeden adeligen 
oder freien Oſſeten, wie bei allen eveln orientalifhen und den alten 
nordeuropäifchen Völkern, allein daß bei den Dffeten Sühn- und 
Schiedsgerihte ganz in der Weife wie bei den germanifhen Völ— 
fern exiftiren, ift höchſt merfwürdig und verdient eine gründlichere 
Unterfuhung, als ich leiver auf meinem furzen Befuche darauf ver 
wenden konnte. 

Erihlägt Jemand einen Mann, fo ift Jeder von deſſen Stamm: 
und Namendverwandten beredtigt und verpflichtet, an ihm oder 
einem der Seinigen Blutrache zu nehmen, d. b. ihn zu erfchlagen. 
Iſt es geſchehen, fo tritt er an das Grab feines erfhlagenen Ver. 
wandten und ruft: „Ich babe dein Blut gerächt und deinen Mör- 
der umgebracht!“ 

Dft geht ein Mann, der ein Mitglied einer großen, mächtigen 
Familie erfhlagen, jahrelang nicht aus dem Haufe. Im Hauſe 
ift er ſicher, das iſt befrievet. Wer daher feine Familie hat, die 
ihn im geeigneten Kalle ſchützen kann, ſucht den Schuß irgend 
einer mächtigen Familie, indem er meift auf einige Jahre in deren 
Dienfte tritt. 

Ich hörte einen fpeciellen Fall, es babe feit undenklichen Zei: 
ten zwiſchen zwei ofjetifhen Familien das unfelige Verhältniß der 
Blutrache beftanden. Beide Familien Seien faft aufgerieben ge: 
weien. Da Eommen jie zulegt überein und nehmen zwei Wai— 
jenfnaben, aus jeder Familie einen, und tödten Beide gemeinfam 
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auf einem alten heidniſchen Opferaltar und verfühnen ji darauf 
für immer! 

Beim Morde und Todtfchlage braucht Niemand die gebotene 
Sühne, oder die Berufung auf ein Schiedsgericht anzunehmen, er 
kann auf der Blutrache beftehen, doch kommt e8, bejonderd in neuern 
Zeiten, oft vor, daß der Beleidigte und feine Familie den Fall zur 
Entſcheidung einem Sciedsgerichte unterwerfen, wobei dann als Re: 
gel gilt, daß nah Umſtänden und dem Anfehen der Familie die 
Wunden eines Erihlagenen doppelt fo body gefühnt werben, als 
die Wunden eined am Leben Gebliebenen. Früher war es haufig 
Sitte, daß der Mörder ver beleidigten Familie einen Preis für eine 
beftimmte Zeit, z. B. für ein Jahr, Aufftand bezahlte, während 
dem dann die Blutrache ruhte und nicht zum Vollzug kam. 

Blofe Wunden und nicht tödtliche Verlegungen finden dagegen 
nah dem Volks: und Gewohnheitsrechte der Dffeten eine Süh— 
nung durch einen dafür zu zahlenden Preis. 

Diefe Buße wird feitgefegt durch ein gewähltes Schiedsgericht. 
Leber die Zufammenfegung und Form dieſer Gerichte kann ich nichts 
Genaues und allgemein Geltendes fagen. Die Dffeten, welche ich 
fragte, berichteten mir, jede Partei wähle drei Kamilienhäupter, 
die nicht mit den Parteien nahe verwandt jeien, und dieſe jechs 
wählen dann nod einen fiebenten Obmann. Das Gericht läßt fich 
dann zuförderft eine feierlihe Erklärung von beiden Parteien ge: 
ben, daß fie ih dem Schiedsſpruche unterwerfen wollen, wobei 
noch von jeder Seite drei Bürgen geftellt werden müffen. Das 
Gericht fchlägt dann einen Pfahl in die Erde ald ein ſymboliſches 
Zeichen, daß die ‘Parteien feft an dem Vertrage halten follen, und 
fpriht dabei eine Verwünfhung über Den aus, der den Schieds— 
ſpruch nicht erfüllen wird. Nun tragen beide Parteien ihre Sadıe 
vor und das Gericht tritt in Berathung, meift an befonderd dazu 
beftimmten Stellen in den Wäldern. Sind die Richter einig, fo 
wird den Parteien das gefundene Urtheil mitgetheilt. 

ever Dffet Hat dem Richter gegenüber in Bezug auf feinen 
Körper einen beftimmten Werth, ver, wie mir fchien, nad der 
öffentlihen Meinung feftgefegt wurte: ein Familienvater bat einen 
höhern Werth, ald ein Unverheiratheter, und der Adelige bat ven 
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doppelten eines blos Freien. Die Principien über die Zeftiegung 
babe ich nicht erfahren. Im gleicher Weiſe ift jedes Glied, ein Arm, 
ein Bein u. ſ. w. tarirt. *) Klaffende Wunden aber werden ſtets 
gemefien, und zwar durch Gerftenkörner; es heißt dann, die Wunde 
tft zehn bis zwölf u. ſ. w. Gerftenkörner lang! Jedes Gerjten- 
forn aber beveutet eine Kuh, und für jedes Gerftenforn Länge muß 
eine Kuh ald Buße bezablt werden. Dies ift jedoch nur bie 
höchſte Norm, das Schiedsgericht fegt die Ränge der Wunde auf 
jo und fo viel Gerjtenförner feft, oft viel weniger ald fie wirklich 
mißt, wenn fie etwa wenig gefährlihd und wenig tief ift. 

Die Kub ift überhaupt die normale Einheit des Preifes für 
jeden Werth, fie ift das urfprünglihe Geld der Oſſeten, wie dies 
auch bei ven Römern (Pecus, Pecunia) und den Germanen der 
Fall war. Es Heißt daher ſtets: der Gegenſtand ift zwei, bis drei, 
bis vier Kühe, oder audh nur Yo, Yıoo einer Kub wertb. Der 
Ochſe gilt hierbei für zwei Kübe. 

Die DOffeten kennen jedoch auch ſchon lange gemüngtes Geld, 
und in den an Grufien grenzenden offetiihen Landſtrichen bat der 
Ausdrud zwei bis drei Kühe einen beftimmten Curs in gemünzten 
Gelde, ih babe aber die Geltung nicht recht erfahren; die Ginen 
fagten mir, eine Kuhwerth bedeute fo viel ald 1 Rubel Banco, 
oder ungefähr 91, Sgr. Preuf. Geld, Andere gaben nur den gel- 
tenden Kuhwerth auf 5 Rubel Banco, oder 4 Ahle. 17%, Sur. 
Preuß. an. Vielleicht ift der erflere der normale Kuhwerth bei 
gerichtlichen Schägungen, und der zweite der gegenwärtig curfirende 
Preis im Handel und Wandel. Bei diefen von den Sciedsrichtern 
feitgejegten Bußen fegen fie jeßt au häufig dem Kuhwerthe andere 
Objecte gleich, die der Verurtbeilte ald Buße zablen darf, 3. B. ein 
Säbel, ein Gewehr u. f. w., wobei diefe Objecte meift fehr bed, 
oft das zwei= bis dreifache des wahren Werths tarirt werden. 

Wenn ein Scieddgericht über einen Todtſchlag oder Mord ein 
Urtheil zu fällen bat, jo bat es alle Umſtände zu erwägen und 
danach die Buße feftzufegen. Für diefe Buße ift das Marimum 


*) Man vergleiche hierüber das Geſetzbuch des grufinifchen Czar 
Wachtang. 
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jeit Uralters, man weiß nicht ob durd einen König oder einen 
Volksbeſchluß, feſtgeſetzt, nämlih für den Mord eines Freien, der 
noch fein Hausvater ift, auf 9 mal 9 Kühe, dagegen für ven Mord 
ded Hauptes einer der größern Bamilien auf 18 mal 18 Kühe. *) 
Das Schiedsgericht ſetzt nun nad den Umftänden weniger als viele 
Summen feft. 

Bei Verlegungen und bloßen Verwundungen ift eigentlich jeder 
Dffet verpflichtet, fih einem zu mwählenden Schiedsgerichte zu unter: 
werfen. Da es ji hierbei am Ende doch nur um die Anerfen- 
nung der Volksſitte oder des Volksrechts handelt, Kein pofitiver 
Zwang, feine Grecutivmaht vorhanden ift, fo beugen ſich flörrige 
und übermädhtige Dffeten zuweilen dennoch nicht, oder weigern fich 
auch wol, die ſchon fetgefegte Buße zu zahlen. Da bleibt denn 
dem Beleidigten nichts übrig ald Selbfthülfe, er ſucht dem Gegner 
wieder Wunden beizubringen. Haben diefe daſſelbe Maß wie feine 
eigenen empfangenen, jo ift die Sache zu Ende. Sind fie aber grö- 
Ber und bedeutender, dann fängt die Fehde von jener Seite von 
neuem an. 

Für einen Todtſchlag gibt e8 auch wol noch eine andere Sühne, 
bejonders wenn der Todtfhläger arm if. Es ift eine Art Drval 
oder Duell. Die beleivigte Familie fodert hierbei ven Todtſchläger 
heraus, ſich ihrem Schuffe zu ftellen. Das Schieddgeridt ordnet 


*) Kohl a. a. D. fagt, die Dffeten zählten und rechneten nach einem 
Detodecimal: Spyitem, alfo bis 18, wie wir bis 10, faßten dann die Acht— 
zehner zufammen, wie wir die Zehner, und nachher die Achtzehnmal nicht 
Zehner, wie wir die Hunderte u. f. w. Vielleicht ift dies in alten Zei: 
ten der Fall gewefen, und die grufinifche Grenze rechnet auf die gewöhn— 
liche Weife nach dem Decimalfpftem (vielleicht hatten fie es von den Gru— 
finiern angenommen?). Ich ließ mir auch ihre Zahlworte vorfagen, welche 
durchaus unfer Decimalſyſtem ausdrüden, es find folgeude: I In, 2 Dua, 
3 Astah, 4 Suppar, 5 Funz, 6 Achsatz, 7 Afı, 8 Ast, 9 Farast, 
10 Dass, 11 Ivandas, 12 Dusdass, 13 Astendass, 14 Suppardass, 
15 Funtass, 16 Achsardass, 17 Afıdass, 18 Astdass, 19 Nudass, 
20 Satz, 21 Ivanmasatz, 22 Duamasatz, 30 Dasamasatz, 40 Duisatz, 
50 Dasamaduisatz, 60 Artisatz, 70 Dasamatisatz, 80 Supparsatz, 
90 Dasamasupparsatz, 100 Funsatz, 1000 Dasfunsatz. Närriſch genug 
prüden die Offeten die SO gerade fo aus wie die Franzoſen: Supparsatz, 
d. 1. 4 mal 20, Quatrevingt! 
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die Form an, es läßt, damit nicht etwa der befte Schüße der Fa— 
milie vortritt, das Roos unter Allen, felbit die Knaben mit ein: 
begriffen, entſcheiden, wer ſchießen fol, es beſtimmt Zeit und Drt, 
und die Entfernung nah Schritten. Die Sade ift mit einem 
Schuſſe abgemacht, trifft er ihn zum Tode, verwundet er ihn ſchwer 
oder leicht, fehlt er ihn gänzlich, es ift völlig damit zu Ende. 

Auch über Mein und Dein entſcheiden gewählte Schiedsgerichte. 
Bei einem offenen Naube aufer dem Dorfe wird blos barauf er: 
fannt, die Sache oder deren feftzufegenden Werth zurüdzugeben, 
bei einem heimlichen Diebftahl aber muß ber fünffadhe Werth erjeßt 
werden. Raub und Diebftahl innerhalb des ſtets ald befriedet an— 
gefehenen Dorfes wird höher beftraft, ald was außerhalb gefciebt. 
Eine Art Rechtsſprichwort fagt: „Was wir auf der Landſtraße 
finden, bat uns Gott beſchert!“ und man verfteht darunter felbit 
den Strafenraub. Er gilt an und für ſich micht eigentlih für 
Unrecht, und wird nur erfegt, mie oben angeführt, wenn der Be: 
raubte den Räuber gekannt hat. 

Menn dad Schiedsgericht feinen Spruch gefällt hat, fo läßt es 
von beiden Parteien vor deſſen Proclamirung einen Lindenſtab 
einferben.. Das deutet fombolifh die Unterwerfung unter ben 
Spruch an. 

Iſt der Spruch gefällt und die Buße bezahlt, fo darf ver Be: 
leiviger ed nit verfäumen, dem Beleidigten und feiner Familie ein 
Gajtmahl zu geben. Died gilt ald Quittung; thut er es nicht, To 
fönnen Jene die Buße noch einmal fodern. 

Die Schiedsrihter erhalten für ihre Mühwaltung von den 
Parteien ein Geſchenk, fegen auch zuweilen den Werth deffelben feit, 
meift auf Y, des Objectd, 

Die Gefeße der Gaflfreundfchaft berrfchen bei den Dffeten jo 
renge, wie bei den übrigen Faufafifhen Völkern. Der Gaftfreund 
(Kungk, Konak, wie bei allen Kaufajiern genannt) tritt mit Gut 
und Blut für feinen Gaft ein. Die Ermordung oder Berwundung 
des Gaftfreundes gilt für diefelbe Beleidigung, mie die eines Mer: 
wandten, und ruft alfo die Blutrache hervor. Das Gaftredt iſt 
fo Heilig, daß wenn 3. B. ein Oſſet einen unbekannten Gaft in 
feinem Haufe aufgenommen hätte, und ed ergäbe fih aus dem fer: 
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nern Geſpräche, daß er ein Blutfeind fei, an dem er Blutrache 
üben müßte, fo wird er ihm nad wie vor freundlich bewirthen 
und ihm beim Abſchiede außerhalb des gefriedeten Dorfes fagen: 
„Von nun an hüte dich, ich bin dein Feind!“ 

In dem fih nad den Ebenen neigenden Landſtriche Oſſetiens 
ift die Hauptbafis des Lebendunterhalts der Aderbau. Ih fand 
bier eine Dreifelderwirtbichaft, dad erfte Jahr Düngung und Mei- 
zen, dad zweite Jahr Gerfte, das britte Brade. Roggen wird 
wenig gebaut, Hafer faft gar nicht, Hin und wieder die kauka— 
ſiſche kleine Hirfe, hier Galma genannt. Maid, Gurken, Grbjen 
und Bohnen fieht man in Gärten. Das Korn wird mit einer 
Fleinen Sichel geſchnitten, das Gras mit einer Senfe. Im Gebirge 
ift der Aderbau ſehr ſchwach, dort herrſcht die Viehzucht, befonders 
gibt es große Schafheerden, aud Rinder: und Ziegenheerben find 
zahlreih vorhanden. Sie haben gute Pferde, von derfelben Race 
wie die Tſcherkeſſen. Während die Grufier das Heu faft nicht 
Fennen, ift bei den Dffeten die Heuermerbung eine der wichtigſten 
Arbeiten. Faſt alle ländlichen Arbeiten, außer dem Grasmähen, 
verrichten die Weiber. Die Männer geben lieber uuf Raub und 
Jagd und Liebesabenteuer. Zu Haufe arbeiten fie an allem Xeder- 
zeuge, Pferdegeſchirr, Sätteln, Schuhen; ſie zimmern, mauern, ſchnei— 
dern faft Alle. 

Die Volksphyfiognomie, der ganze Körperbau und der ganze 
Habitus der Dffeten find durchaus verſchieden von denen aller um: 
wohnenven kaufajifhen Völker. Zu den Grufiniern, die übrigens 
längs der großen Straße über den Kaufafus, bis Kadbe hin, 
einen fhmalen Keil ihrer Anfievelung ins oſſetiſche Land hinein ge: 
trieben haben, bilden die Dffeten im Aeußern einen entjchiedenen 
Gegenfag. Während die Grufinier hochgewachſen, ſchlank, mit edeln 
jtolzen Geftalten, mit ſchönen regelmäßigen Gejihtern, ſchwarzen 
Augen, einer Adlernaſe, feiner Lippe, brünettem Teint, ſchwarzen 
Haaren, und den wahren Topnd der fhönften menſchlichen Formen 
zeigen, find bie Dffeten von gebrungener unterfegter Geftalt, faft 
nie über 5 Fuß 4 Zoll body; fie haben breite hagere Gefichter, faft 
nie fhwarze Augen und fchwarze Haare, fondern blaue Augen, 


blondes, hellbraunes, häufig rothes Haar. Die Brauen find Flein, 
ll. 5 
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jelten jhön, haben Stumpfnafen, find von fleifchigem Körperbau. 
Kohl's Gewährsmann a. a. D., ©. 508, behauptet: die Diffeten, 
befonders ihre Weiber, hätten außerorventlich Fleine und ſchöne Füße. 
Ich kann dem nicht widerfprechen, es aber auch nicht beftätigen, es 
war regnichtes Wetter, und die ſchweren ſchmutzigen Fußbekleidun— 
gen ließen fein Urtheil zu. Die Weiber und Mädchen waren ziem: 
lich flüchtig auf den Füßen, allein die Männer hatten den plumpen, 
einfnidenden, wiegenden Schritt unferer deutichen Bauern, und wenn 
id meinen guten Peter Neu neben ihnen geben ſah, jo faben fie 
Alle wie ehrliche ſchwäbiſche Bauern und Landsleute aus! 

Ihre Nahrung ift ungefäuertes Brot von Weizen, aub von 
Gerfte, in der Aſche gar gebaden. Sie kochen das Fleifh im Waſ— 
fer, daber haben fie auch Suppen, welde die Grufinier nicht fennen, 
fie braten, wie ih hörte, dad gewöhnliche Fleiſch von Rindern, 
Schafen, Ziegen faft nie, fondern nur das Milpfleifh und Geflügel, 
Die Grujinier braten beinahe immer alles Fleiſch an hölzernen 
Spießen. Bon ber faſt deutichen Bereitung einiger Gerichte bei 
den Dffeten babe ih ſchon oben geſprochen. 

Bei den ſämmtlichen Faufafifchen Völkern it der Grundtypus von 
zwei Arten von Volkstrachten erfennbar, ver tſcherkeſſiſchen und 
perfifhen: die Völker haben im Wefentlihen entweder die eine 
oder die andere angenommen. Die Dffeten haben die ticherfefftiche 
Kleidertracht angenommen, nur ift fie nicht fo elegant und jigt nicht 
jo hübſch wie bei den graziöfen Tſcherkeſſen. Sie follen aber ſehr 
veinlid fein. Die Dffeten halten ihr Haar kurz und ſchneiden es 
rund ab, fie rafiren ſich und manche laffen einen Schnurrbart fleben. 
Die größte Sorgfalt wenden die Offeten auf ihre Waffen. Diefe 
ind zum Theil uralt, und viele Säbel und Flintenläufe ftammen 
offenbar, wie die lateinifhen Infchriften, verfhlungenen Buchſtaben 
und Wappen darauf bezeugen, noch aus der Zeit, wo die Genuefen 
das Schwarze Meer beherrichten. *) 


) Es hat fi) auch die Sage bei den Oſſeten erhalten, die Frenfi 
(Franken) hätten in der Gegend von Chillaf- Gutiate Bergwerfe angelegt, 
von denen man auch noch wirflic Reſte findet. Die Offeten betreiben 
auch felbit noch einigen Bergbau, fie gewinnen Blei, und bereiten fich 
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Die Dffeten haben die größte Liebe und Ehrfurcht vor ihren 
eltern, vor dem Alter überhaupt und vor ihren Vorfahren. Die 
Herrſchaft des Bamilienhaupts, des Großvaters, fei es der rechte 
Vater, der Stiefvater, der Oheim, oder der ältere Bruder, wird 
unbedingt anerfannt. Die jüngern Männer werben ſich nie in 
ihrer Gegenwart jegen, nicht laut ſprechen, nie ihnen widerſprechen. 
Merkwürbig ift die ganz europäifhe Sitte, die jonft bei feinem 
Volke des Kaufafus vorfommt, daß die Dffeten zur Bezeugung 
der Ehrfurcht ihre Müge abnehmen over rüden (die Weiber ftehen 
bei ſolcher Gelegenheit blos auf, wenn file etwa jigen), und daß ie 
zuweilen die Hand des Vaters, des Vornehmen u. f. w. küſſen. 
Einen DVatermörber trifft die unerbittlihe Volksrache; er wird mit 
feiner ganzen Habe vom Volke in feinem Haufe umzingelt und ver: 
brannt. Die Ehrfurcht vor ihren Vorfahren ift außerorventlich, jie 
haben feinen höhern und Heiliger gehaltenen Schwur, als bei den 
Gräbern ihrer Vorfahren. Wenn der Beleidiger dur nichts be- 
wogen werden kann, dem Beleidigten Genugthuung und Sühne zu 
gewähren, jo wird er in der Megel dadurch gezwungen, daß ber 
Beleidigte drobet, feine Vorfahren in ihren Gräbern zu beunrubi: 
gen. — Un der Spiße eined jeven Dorfes, Kau (Gau?), ſteht 
der gewählte oder erblihe Eldaer (ver Aelteſte), aud ihm wird 
willig gehorcht, er ift der Richter und Schlichter bei kleinen Strei— 
tigfeiten und der Anführer bei Fehden und Kriegszügen. 

Die offetifhe Sprache gehört, wie mir der berühmte Sprach: 
forſcher Sjörn in Peterdburg fagte *), zum indogermanifhen Sprach— 
ftamme, ift aber durchaus felbftändig, dabei dem Perſiſchen näher 
verwandt ald dem Germaniſchen. Sie hat wie die finnifhen Spra— 
chen Poſtpoſitionen, aber feine ‘Präpofitionen. 

Man joll jih zwar hüten, aus dem bloßen lange der Wör- 
ter auf Verwandtſchaft zu fließen. Doch gibt e8 Wörter von 





ihren Schiefbedarf, Kugeln und Pulver, ſelbſt. Die Lesghier follen nur 
fupferne Kugeln haben. 

*) Der Afademifer Sjörn in Petersburg hat Unterfuchungen über die 
oſſetiſche Sprache angeftellt und deren Refultate in den Memoiren der 
petersburger Afademie befannt gemacht, ich habe fie aber nicht erhal: 
ten fönnen. 


-. 
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allgemeiner menſchlicher Bedeutung, z.B. Vater, Mutter, die Zahl: 
wörter u. f. w., und dann folde von nationaler Bedeutung, 3. B. 
die der Hausgeräthe, der Aderwerkzeuge, wo felbft der äußere Klang 
auf innere DVerwandtichaft fliegen läßt, weil häufig vergleichen 
Werkzeuge aus einer gemeinfamen Urheimat mitgewandert find. Ich 
babe vergleichen Wörter ſchon vielfach vorſtehend an. den betreffen: 
ven Stellen eingeftreut, und will bier noch einige oſſetiſche Wörter 
der Art mittheilen, ohne irgend daraus etwas folgern zu wollen. 


Deutſch. Ofſſetiſch. 
Vater Vätt 

Mutter Madde 

Sohn Lappa 

Toter Dschisk 

Bruder Etimar (Offsimar ?) 
Schweſter Cho 

Obeim Videfsimar 

Better Videfsimar - lappa 
Bafe Videfsimar- dschisk 
Enkel Lappuilappa 
Schwager Usefsimar 

Mann Lagge 

Weib Us 

Kind Sivallon 

Mädchen Dschisk 

Jungfrau Annazit Dschisk 
Ader Chugent 

Wieſe Ugardén 

Garten Saggaradon 

Wald Kad 

Haus Chasar 

Hof Kand 

Pflug Sibirr 

Egge Addag 

Wagen Ordon 

Ich Iss 

Du De 
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Deutſch. Dffetifch. 
Er Uei 
Wir Mag 
Ihr Smag 
Sie Utaon 
Mein Manu 
Dein Dau 
Sein Uiu 


Das Adermap, der Morgen, beißt auf offetifh Bongan. Es 
beißt nämlih bon ver Tag, und jan das Geil oder der Faden. 

Wenn nun au die offetiihe Sprache dem Deutſchen nicht ganz 
nabe fteht, fo bat doch die ganze Phyfiognomie ded Volks einen 
dem deutjchen Volke jehr ähnlichen und verwandten Charafter; die 
langfame Sprade, im Gegenjag zur Sprachweiſe aller übrigen kau— 
kaſiſchen Bölfer, der Ton und Tonfall der Stimme, der Klang ver 
Worte (die Worte felbft nicht") haben etwas jo Deutfches, und zwar 
Norddeutſches, nicht Süddeutſches, daß man in einer Fleinen Entfer: 
nung immer glauben möchte, es fpräcden niederſächſiſche Bauern 
zufammen, man könne wol nur der Entfernung wegen die Worte 
nicht verftehen! 

Auch der offetifche Geſang, jo viel ih davon gehört, hat etwas 
durchaus Europäiſches. Wenn der Gefang des grufinifhen und 
ſelbſt des armeniſchen Volks, aljo der Gefang ver beiden cultivir: 
teften kaukaſiſchen Völker, jich meift in Tönen bewegt, die unfere No— 
ten nicht wiederzugeben vermögen, die man höchſtens auf der Geige 
nachahmen fann, weil unfere Zonleiter gar nicht normirend für fie 
ift, kurz die unferm Gefühl und Gehör disharmonifh und falſch 
lauten, fo ift das anders mit dem offetifhen Gefang. Die offeti- 
jchen Lieder, die ih fingen hörte, hatten entſchieden Melodie und 
beitimmte Tonfälle unjerer gewöhnlichen Tonleiter. Die offetifchen 
Lieder, die ih hörte, waren Wechjelgefänge. Bei einem derfelben 
fang ver Sänger eine Melodie, und der Andere hielt während dem 
den Grundton feft und ließ ihn austönen, was gar nicht übel und 
nicht unharmoniſch lautete, dann fang der Zweite einen Vers und 
der Erſte hielt ven Grundton feft. 
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Wie fhon mehren Reifenden vor mir, drängte jih auch mir 
die Wahrnehmung auf, daß nothwendig eine uralte aber nod ſicht— 
bare DVerwandtfchaft, eine vielfahe nationale Wechſelwirkung zwi: 
hen den DOffeten und ven alten Germanen beflanden haben muß. 
Aber die Wahrnehmung der Gegenwart legt und nur das Räthſel 
vor, die Geſchichte ſchweigt, fie Löft e8 nicht, fle gibt Feine Antwort. 
Die Heilige Sage deutet dunkel an, daß die europäifchen Wölfer 
aus den Faufafifchen Ländern zwifhen dem Kaspifhen und Schmwar: 
zen Meere urſprünglich abftammen und ausgewandert find. ine 
alte mythologifhe Sage der fkandinavifhen Germanen läßt das 
fpätere Göttergefchleht der Afen mit ihrem Bolfe von bier aus 
nad dem Norden wandern. *) Die beglaubigte Geſchichte endlich 
berichtet, daß in der Völkerwanderung germaniſche Völker, nament: 
ih Gothen, nörvlih bis dicht unter den Kaufafus gemandert 
und fih anfällig gemadt, ja daß fie bier ein mächtiges Reich 
errichtet haben ; daß darauf Öftlihe Völker (die Hunnen) dies Reid 
zeritört und einen großen Theil jener germanifchen Völker wieder 
vor fih ber nah dem Weiten gemwälzt haben. Allein ſicher if 
dann, daß ein Theil in diefen Gegenden fiten geblieben ift. Diele 
Gothen Haben fih z. B. ins Gebirge der taurifhen Halbinfel, ver 
Krim, geworfen und dort erhalten, ihre Reſte erichienen daſelbſt 
noch in fehr fpäter Zeit, e8 wäre fogar möglih, daß man nod 
jegt Spuren verfelben dort auffinden könnte! Es iſt alfo nicht 
unmöglih, vielmehr wahricheinlih, daß auch ein Theil jener ger: 
manifchen Völker fih in vie Gebirge des Kaufafus geworfen bat. 

Welcher von diefen drei Berbindungslinien möchte man nun 
die Aehnlichkeit der Imftitutionen und der Verwandtſchaft des Bluts 
zwifchen den Dffeten und Germanen zufchreiben? Sind die Offeten 


*) Herr v. Halberg in feiner Reife berichtet eine fonderbare Sage. 
Zwifchen Wladi Kaufas und Moftow ftchen längs dem Wege, vielleicht 
100 Meiten durchdauernd, unzählige Kurgane (hohe aufgeworfene Hügel 
mit feltfamen räthfelhaften Steinbildern darauf); das Volk fagt davon, 
die Germansfi (Deutfche) hätten bei ihrem Auszuge nad dem Norden 
diefe Hügel zu Merkmalen aufgeworfen, um den Weg bereinft wieder zu: 
rüdfinden zu können. — Iſt das ein leberbleibjel der Sage vom Aus: 
zuge der Aſen? 
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das fihen gebliebene Urvolf, von dem ſich einft die Germanen ab: 
gezweigt? Dann müßte eine größere Verwandtſchaft unter ben 
beiderjeitigen Sprachen hervortreten. Die ift nicht vorhanden, viel: 
mehr neigt ih das Dffetifche mehr dem Periihen zu. Man wird 
nur etwa behaupten fünnen, daß das Germanifche, Perſiſche und 
Dffetiihe Schwefterfpraden find, die im indogermanifhen Sprad- 
ſtamm wurzeln, gleichzeitig von deſſen weſtlichen Ausläufern ſich ab: 
gezweigt haben. Die zweite mögliche, oben bezeichnete Berbindungs- 
linie, der Auszug der Ajen und ihres Volks, ift zu mythiſch und 
dunkel, zu wenig geichichtlih aufzuklären, ald dag man darauf 
etwas bauen Fönnte Die zufällige Achnlichkeit ver Namen: Offen, 
Affen, welche Aſow am Mäotis gebaut haben follen, mit ven nor: 
diſchen Aſen gibt feinen Anhalt. Obendrein nennen jih die Di: 
feten nicht einmal felbft mit diefem Namen, vielmehr Ir und Iron. 
Der Name Dffen, Offeten, iſt ihnen nur von fremden Völkern 
beigelegt. Es bleibt demnach nocd die dritte Gonjectur übrig, daß 
die Dffeten von einem durd die Hunnen u. f. w. nah dem Kau: 
kaſus hin verprängten Haufen von Gothen oder anderen mit bie: 
fen verbundenen germanifhen Völkern abftanımen, Auch hier fcheint 
wieder die völlige Verfchiedenheit der Sprache einen Haupteinwurf 
zu bilden. Allein es ift eine Gigenthümlichfeit der auswandernden 
germanifhen Völker gewejen, daß fie ihre Nechtsinftitutionen und 
Gewohnheiten, ihre Hausfitten, den ganzen Charakter ihrer Lebens: 
und Naturanjhauungen in dem neuen Lande, der neuen Heimat, 
treu und feſt bewahrt haben, daß jie dieſes Alles ſogar dem unter: 
jochten Volke in dem eroberten Lande mitgetheilt ober aufgebrängt 
haben, daß fie fih aber mit diefem vermifcht, mit diefem zu einem 
Volke, und zwar zu einem neuen Volke zufammengewachlen finv, 
welches in ven Rechts: und Lebensanſchauungen und Hausfitten einen 
durchaus germaniihen Charakter beibehalten und erhalten hat, wäh- 
rend dagegen jened erobernde Volk feine Sprade völlig vergeffen 
und aufzeopfert, und die Sprade des unterjodten Volks ange: 
nommen bat, jie nur im Bau etwas germanijch mobificirend, und 
eine Anzahl germaniiher Wörter einflechtend. If es nicht jo ge: 
jheben mit den Franken und Burgunden in Gallien, ven Gotben 
und Bandalen in Spanien, ven Lombarden in Stalien, den Nor: 
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mannen in Gallien und Stalien? Könnte ed demnach nicht aud 
fein, daß ein in ven Kaufafus bineingedrängter und geworfener 
Stamm der Gothen ih auf das alte Faufafifche Urvolk der Oſſe— 
ien oder Alanen geworfen, es unterjoht, das Land erobert, und 
nun fih mit ihm völlig gemifht und zu einem neuen Volke zu: 
ſammengewachſen, weldes zwar die Sprache der Eroberer völlig 
verfhlungen, aber Blut, Phyfiognomie, Charakter, Rechtsinftitu: 
tionen, Gewohnheiten, Hausſitten von vemfelben in einem fo be: 
deutenden Grade angenommen, daß einem europäifhen Reiſenden 
der germaniſche Typus von allem Diefen augenblicklich entgegentreten 
und auffallen muß. 


— — ————————— 


Als wir den Abend ſpät um den Herd und gelagert hatten, 
und Ulle mühe von meinen ewigen ragen waren, foderte id 
meine guten offetiihen Gaftfreunde auf, mir Märden zu erzählen. 
Sie waren bereit dazu, ich hatte aber am Morgen zu wenig Zeit, 
mir den Inhalt der gehörten zu notiren. Dies gefhah nur mit 
einem, welches idy daher bier gebe. 


Das Märchen im Märchen. 


Ginft lebte ein Ehepaar, das befaß 60 Bienen. Es zählte jie 
jeven Tag, da fehlte einft eine, es ſucht fie überall und findet fie 
endlih an einen Pflug angefpannt; der Mann will umpflügen und 
die Frau die Biene führen, da fticht diefe die Frau in den Naden. 
Der Mann nimmt Nußöl und beftreicht Die Wunde damit, weil 
die Stelle wie ein Berg angefhwollen. Da wählt ein Nußbaum 
auf dem Berge des Nadend, ver trägt viele Nüffe; er zählt fie alle 
Tage, bis fie reif find, da fehüttelt er fie herab, wie er fie aber 
zablt, fo feblt eine, und er fieht, daß die Biene ſie fortträgt. Da 
wirft er zornig eine Hand voll Erde nad ihr, daraus wird ein 
großes Feld von drei Tagwerken, weldes er gleih mit Hirfe be— 
ftellt und alle Tage danach jieht, wie ſchön fie aufgegangen ift. 
Aber eines Tags kommt ein Schwein, wühlt dad Feld um, und 
ruinirt Die ganze Hirfefaat, da ſchießt er das Schwein todt und 
findet in deſſen Schwanze eine Rolle Papier, darauf fteht geichrie: 
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ben: In einer Mühle kamen einft zwei Männer zufammen, ein 
Reiher und ein Armer. Als ein Jever fein Mehl nehmen will, 
ift diefed zufammengefchüttet und nicht mehr zu ſcheiden. Sie baden 
daher daraus einen Kuchen und fragen nun, wem der angehören 
folle? Da maden fie aus, der folle ihn haben, der die fchönfte 
Geſchichte erzähle. Zuerft erzählt ver Reiche: Ich hatte eine Gang, 
darauf lud ih für zehn Arbeiter die Speife für den ganzen Tag, 
und fie trug fie ind Feld, da fam ein Wolf und fraß die eine 
halbe Seite der Gans auf. Ich Heilte ihr die Seite mit Gefträud 
und lud ihr wieder die Speife auf, und ſchickte fie zu den Arbei- 
tern, und doch befamen dieſe ihr Mittagsbrot eher ald alle andern 
Arbeiter im Lande. Das war die Geſchichte des Neihen, nun be’ 
gann der Arme die feinige: Ich und meine Frau, wir befafen 
60 Bienen. Wir zählten fie jeden Tag, da fehlte einft eine, wir 
juchten fie überall und fanden fie envlih an einen Pflug ange: 
ipannt; ih, der Dann, wollte nun pflügen, und die Frau follte 
die Biene führen, da fticht diefe die Frau in den Naden. Ic, 
der Mann, nahm Nußöl und beftreihe die Wunde damit, weil bie 
Stelle wie ein Berg angejhwollen. 

Sp geht daſſelbe in Einem Märden fort, und ſchachtelt ſich 
immer wieder mit Grazie in infinitum ineinander, bis die Zuhörer 
eingefählafen! Es hat auch ganz den Charakter und die Sprünge 
eined Traums, und jegt ſich wahrſcheinlich bei dem Eingeſchläferten 
in derjelben Weiſe als Traum fort! 

Mein guter Peter Neu, der durchaus nicht vertragen Fonnte, 
daß ein Anderer ihm im Erzählen vorfam, gab uns fogleid ein 
Gegenſtück in einem grufinifhen Märden: 

Ein Mann hatte eine Melone. Als er fie aufſchneiden will, 
rallt ihm fein Meffer hinein. Da nimmt er eine Gartenleiter und 
fteigt in die Melone hinab, um dad Meffer zu fuhen. Da begegnet 
ihm ein Mann, und wie der ihn fo eifrig fuchen ſieht, jpricht er: 
„Was fuhft du das Meffer, ich habe 16 Büffel an dieſem ver- 
dammten Orte verloren und fuche fie ſchon jeit einem Monate die 
Kreuz und die Quere. 

Ich pflege, wenn ic ein Land bereifen will; nie voraus Stu: 
dien darüber zu maden. Ich mag nicht voraus fremde Ideen und 
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Anihauungen auf mid einwirken laffen, um nicht mit vorgefaf- 
ten Meinungen die Dinge und Berhältniffe zu fehen. Das bat 
fein Gutes, fein Böfes! Ich jchaue unbefangener, unbeirrter, meine 
Anfhauungen find fubjectiv eigenthümliher und wahrer,- allein es 
entgeht mir natürlih auch Vieles, worauf ih, aufmerkffam gemacht, 
meine Forſchungen geftellt haben würde, und meinen Darftellungen 
fehlt die Kritif und die Vervollftändigung. Bei meiner Rückkehr 
ſchreibe ich dann, noch voll der frifchen Eindrücke und Anfhauungen, 
meine Darftellungen nieder. Dann erft fange ih an, Studien über 
das Land und Bolf zu maden, und zu lefen, was Andere gejeben, 
erforfcht, gefammelt haben, und füge dann meinem Manuferipte, 
infofern mich nicht der Drud übereilt, nad Möglichkeit die nöthigen 
Bemerkungen und Gitate hinzu. 

Sp iſt ed denn aud mit der vorftehenden Darftellung der Ver— 
hältniffe der Dffeten gegangen. Sie ift gefchrieben, ohne daß ich 
vorher etwas Ausführlihes über diefes merfwürdige Wolf gelefen 
hatte. Sie ift fogar in der englifhen Ausgabe auf dieſe unfriti: 
ſche Weife unverändert erfchienen. Seitdem babe ih nun nod 
allerdings einige Studien über die faufafiihen Kandftrihe und Völ— 
fer und namentlih aud die Dffeten gemacht. Das Meifte, mas 
ih darüber fand, war theils nur unbedeutend, theils war es, von 
guten Beobachtern herrührend, nur beftätigend für Das, was ih 
geiagt. Da fallt mir nun emblih auch das große Werk von Du: 
bois de Montpereur -über den Kaufafus in die Hände. So mid: 
tig dad Werk für den Naturforfcher (Geognoften, Mineralogen, 
Botaniker) ift, fo ſchwer lesbar ift ed für jeven Anbern! In die- 
fem Bude fand ih dann aber im 52., 35. und 34. Gapitel des 
2. Bandes eine Abhandlung über die Dffeten, bei weitem in Bezug 
auf Gelehrſamkeit, Scharfiinn und Fleiß den ethnographiſchen Richt: 
punkt des ganzen Werks! 

Hier fand ih nun Vieles, was meine Grfabrungen und An: 
fhauungen beftätigte und vervollftändigte, Vieles, was mir ent- 
gangen, aber auh Mandes, was Dem, was ich gefehen oder ge- 
hört, jcheinbar widerſprach. Das Leptere ift leicht erflärlih. Weder 
Dubois noch ih find lange bei den Dffeten gemefen, wir haben 
nur gegeben, was wir fahen oder mas und zugebradt wurde, 
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wir haben aus verjchiedenen Quellen gefhöpft Wir hatten Beide 
nicht Zeit, Eritifch zu fcheiden. Dubois bat mehr die nörblicen 
oder ciskaukaſiſchen, ich mehr, oder vielmehr allein, die ſüdlichen 
oder trandfaufajlihen Dffeten beſucht und ins Auge gefaßt. 

Wer jih nun gründlich über die Verbältnifie diefes wichtigen 
intereffanten Volkes unterrichten will, der muß dad Werk ſelbſt 
nothwendig leſen. Für meine Lefer will ih nur kurz einige No: 
tigen aus jenem Werke geben, vie theild meine Grfahrungen und 
Anfhauungen ergänzen, theild das Intereffe, den Dubois zu ſtu— 
diren, weden mögen. ’ 

Auch Dubois erkennt fhon in der Eriftenz der Oſſen oder 
Dffeten eine der merfwürbdigften Gricheinungen der Weltgefchichte. 
Gr jagt, dies Volk babe gar feine Verwandtihaft mit den fümmts 
lihen e8 umgebenden Völkern des Kaukaſus, ed bilde vielmehr vie 
einzige Zwifchenkette zwiſchen den indoperfifchen Bölfern Aſiens und 
den indogermaniſchen Völkern Europas. 

Es ift unftreitig ein großer Zug der indogermanijdhen oder 
indoperſiſchen Volksſtämme nad dem Norpweiten in der vorhiſto— 
riſchen Zeit bemerkbar. Man findet fie fhon früh am nördlichen 
Fuße des Kaufafus und am Aſowſchen Meere angelievelt, Die 
Magog, von denen dad Aſowſche Meer den Namen Mäotifches 
Meer trägt, und die von den Kimmeriern gedrängt fi nad dem 
Diten des Kaspiihen Meered zogen, und dort ald Maffageten auf: 
traten. Die Scytho-Skoloten, Die Sauromaten, jind unftreitig me: 
diſchen Stammes. 

Bei den großen Zügen der Scytben nah Aſien, mas fie 
28 Jahre beberrichten, 500 Jahre vor unferer Zeitrehnung, foll ihr 
König auf einem der erften Züge die Gefangenen (mediſchen Stam: 
med) nördlich vom Kaufafus angefievelt haben. Nah den georgi- 
fchen Ghronifen foll hieraus die Nation der Ousni (Oſſi, Offeten) 
gebildet worden fein. 

Die Oſſi (Dffetbi) bewohnen gerade den Gentralpunft des 
Kaufafusgebirges, ſüdlich bis in die Vorgebirge Georgiens, nörb: 
lih auf den Abvahungen und in den Hochthälern des Terek und 
feiner Nebenflüffe bi8 in die Ebene der Kabardah herab. Diefer 
medifhe oder indogermanifhe Volksſtamm ift demnah mie ein 
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Keil zwiſchen die links wohnenden tſcherkeſſiſchen Stämme und vie 
rechts angefeffenen lesgifchen Stämme eingefhoben, wovon die erjtern 
ziemlich ficher, die andern vielleicht auch zur finnifchen Race gehören. 
Früher ſcheint das Volk noch weit nördlicher fih ausgebreiter zu 
haben. Hierüber gibt es merkwürdige Andeutungen ſchon ſehr 
früh, die aber noch in jehr fpäten Zeiten ihre Betätigung finden. 
Die Schriftfteller, melde die Züge der Mongolen am Ende des 
12. Jahrhunderts befchreiben, nennen die ganzen Landſtriche, weſtlich 
bis zu den Ufern des Kuban und nörplich bis an den Don, Dffetbi. 

Nur die benachbarten Völker, die Georgier, Lesghier u. f. m., 
nennen diefe Volksſtämme DOffeten, fie felbft nennen ſich Ir und 
Ironi (alfo Medo-Perſer!). Die europälfhen und arabiſchen 
Schriftſteller des Mittelalterd nennen ſie mit den Lesghiern zuſam— 
men Alanen. Ammian Marcellin, im Jahr 560, erklärt died Zu: 
fammenmwerfen mit ven Lesghiern dahin, daß dies ein Gollectiuname 
für alle Völfer fei, die auf dieſem Landftriche, welher ven Namen 
Alania führte, lebten. Der ruſſiſche Chroniſt Neftor nennt die 
Alanen Iofii, was wol wieder auf Aſſi und Oſſi zurüdführt. Die 
reifenden Mönche ded 13. und 14. Jahrhunderts, Johann de Plano: 
Garpini, Rubruiquis, Bacon u. f. w., nennen das Wolf, welches 
nörblih vom Kaufafus bis zu dem Winkel, ven Wolga und Don 
in ihrer Annäherung bilden, wohnte oder umberzog, abwechſelnd 
bald Alanen, bald Affen. 

Die Mythen von den Titanen, vom Prometheus, von den 
Dardaniden bei den Griechen, find unverkennbar aus dem Drient 
eingewandert. Herodot fagt (IV, 45), Alien babe feinen Namen 
von Afla, der Frau des Prometheus. Epimetheus und Prome- 
theus waren die Söhne des Japet, des Japhet der Genefid, und 
eben die Genefis ſetzt die Wohnfige der Japhetiven rings um den 
Kaufafus! Prometheus raubt auf den Höhen des Kaufafus das 
Feuer, und wird dort an einen Felfen gefchmiedet. Der Name des 
Gebirgs jelbft Eönnte Kauf: Afe — Berg der Afen beveuten. Die 
Mönde des 15. und 14. Jahrhunderts, und auch noch fpätere 
Striftfteller nennen ebenfalld das Gebirge noch das Gebirge der 
Dffen oder Alanen. 

Wir haben. hier alfo den Namen und das urfprünglide und 
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eigentlihe (Asia .propria) Aſien. Die Griechen und nad ihnen 
alle Eulturvölfer dehnten nah und nad den Namen über den gan: 
zen Welttheil aus. Cine Colonie aus viefem eigentlihen Aſien 
fam berab nad) Sardes, und davon taucht dann allmälig ver Name 
Kleinajien auf. Im germanifhen Norven treten ung die Mythen 
von der Einwanderung der Afen und die Namen Adgard, Adcis: 
burgum (Taecitus) *) und die noch jetzt nicht feltenen Namen mit 
Aſſ, wie Affeburg, entgegen. Kurz, wir finden in dem Nanten 
und Bolfe der Offen den Knotenpunkt für die urälteften Wan- 
derungen und Mythen ver Völker Europas! 

Europa war wahrfdeinlih in einer vorgefhichtlihen Zeit von 
Urvölfern bewohnt, von finnifhen Stämmen vom Norben bis tief 
in die Mitte herab, von phönizifhen, vielleicht auch Fanaanitifchen 
Einwanderern, von basfifhen Stämmen, von altgriehifhen, illy- 
riſchen und hetrurifchen Stämmen. Da begannen die Ausftrömun- 
gen der Japhetiven aus der Asia propria, aus dem Sande der 
Aſen, Offen, Dffeten, ver Deufalioniven und Darbaniden, nad) 
Griechenland, der Germanen, vielleicht aud) der Gelten und Slawen, 
Die Urvölfer wurden theild verdrängt, wie die Finnen nad dem 
äufßerften Norden, theild unterjoht, und miſchten fih mit den 
Neuangefommenen, woraus dann neue conftante Völferbildungen 
entftanden, wie in Griehenland und Italien. **) 

Von diefen großen japhetifhen oder aſiſchen Einwanderungen 
zeigen viele Namen von Orten, Gebirgen und vorzüglid Flüſſen. 
Es ift died noch ein reiches Feld für künftige Forfhungen! Bei 
den Dffeten heißt der Fluß Don und dies Don ift daher ven 
meiften offetifchen Flüffen angehängt: Sau-Don, Urd:Don, Ara: 
Don, Gual-Don, Tino:Don u. f. w. Died Don bildet nun 
aber auch vie Stammfilbe bei vielen mächtigen Flüffen Europas, 
wobei oft ein älterer Name ſich daneben erhalten hat, zum Zeug: 
niß, daß früher ein anderes Volk dort angefievelt war. Zuerſt 
an der Grenze der Asia propria und Europas der Don, der Tanaig, 








) Auch am Fuße des Kaufufus wohnte ein Stamm der Offen, bie 
Aspurgier. Strabo nennt ihre Stadt Aspurga. 

»*) Bergl. die foeben erfchienene Urgefchichte des menſchlichen Ge: 
ſchlechts von Gfrörer, Ifter bis Iter Abſchnitt. 


dann der Danaprid (Dniepr), der früher Boryſthenes hieß, der Da- 
nafter (Dniefter), ver früher Tyras hieß, die Düna, Dwina, die 
Donau (Danubius), früber Ifter geheißen u. ſ. w. 

In gleicher Weife bildeten fih die Ortsnamen. Wie bei den 
jegigen Völkern und felbft nocd neuerdings durch den Charakter 
der Orte bezeichnende Endungen derfelben: ftadt, dorf, burg, 
ville, bourg (Neuftapt, Altvorf, Würzburg, Philippeville u. ſ. w.) 
fih gebilvet haben, fo geht eine uralte Bezeihnung und Endung 
von Ortönamen tief aus Aften her durch ganz Europa, bie offenbar 
den Urfpraden der Völker gemeinfam ift, es ift dad Stammmort 
gart, gert, kert, cert, ein umzäunter, ein ummallter Ort, eine 
Stadt. Nod jest haben uralte Orte in Mefopotamien, Affyrien, 
Armenien diefe Endung, ſo“ Erowantsgart, Tigrandfert, Schami— 
rogert (Stadt der Semiramis). In Europa ift die Endung, be 
ſonders bei allen ſlawiſchen Dialekten, fehr verbreitet, ald gart, 
gord, gorod, ygrod. So Nomwogrod in Rußland, Naugard in 
Pommern, Belgrad in Serbien, Belgard in Pommern, Bari: 
gorod (KRonftantinopel), Bugart, Grab, Grätz, Grodno. Des: 
gleichen in Skandinavien und Deutſchland Adgard, Stuttgart, Möm: 
pelgard. In Frankreich Perigord, in Stalien Garda u. f. w. Das 
deutfche Garten, lateiniſch Hortus, griehifh y’grog, flawifh Ogrod. 
Ehen fo ift die Enpfilbe kent, kand, kanda, welches Markt und 
Handelsplatz bedeutet, und von Armenien bis Indien einer Menge 
von Städtenamen angehängt ift (Tafchlent, Samarfand, Sindo— 
Kanda) auch nad Europa hinübergebracht und findet fi beſon— 
ders häufig in celtifchen Ländern. 

Diefe kurzen flüchtigen Andeutungen mögen genügen, um ven 
Blid auf die Wiege und Heimat der europäifchen Völker zu lenken. 
Der große mittlere Paß des Kaukaſus ift die Pforte, durch welde 
die indogermanifchen Völker nah Europa geftrömt find. Das Land 
der Oſſen, der Offeten, das Asia propria, war ber Haltpunft, und 
die Offeten find die zurücgebliebenen Brüder der Wanderer. 

Im 5Aften Gapitel geht nun Dubois auf die jegigen Offen 
oder Dffeten über. Er führt an, daß die Offeten entfchieden zum 
mebifch = perfiichen Volksſtamme gehören und ihre Sprade eine indo 
germaniſche ſei. Sie haben Feine eigenthümliche Schrift, fondern 
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Die georgiſche angenommen, die ſelbſt erſt in chriſtlicher Zeit ent- 
ſtanden iſt. Es iſt nichts in dieſer Sprache geſchrieben und ge— 
druckt, als einige chriſtliche, religiöſe Fragmente. Es exiſtiren keine 
Chroniken. Verträge werden durch Kerbhölzer bezeichnet. Hiſto— 
riſche Ereigniſſe werden durch Thierköpfe und Körner, als Grin: 
nerungszeichen an Kirchen und Häuſern aufgehängt, durch münd— 
liche Tradition auf die Nachwelt gebracht. 

Dubois behauptet in einem Briefe an A. v. Humboldt vom 
25. September 1839, die Sprache der Oſſeten, Kin Zweig ver 
perfifhen, ſei unter den europäifchen der des lettifhen Stammes, 
Xetten, 2ithauern, Xiven, Kuren, am meiften verwandt, die ein 
Mittelglied bildet zwifchen ven germanifhen und flawifhen Sprachen. 
Duboid jagt dann ferner: Der Wuhs der Dffeten ift mittlerer 
Größe, der Bau ftarf und nervös, fleifhig und unbeholfen (mas 
mit meiner Bemerkung ſtimmt), rundes Geſicht, blond, blaue Augen, 
jelten brünett, die Züge ohne Geift, oft von wilden Ausdruck. 
Die Weiber Hein und unſchön, meift mit Stumpfnafen. Im 
Diftricte Taganu find fie fhöner, vielleicht weil dort die Oſſeten 
ich vielfach mit den Georgiern gekreuzt haben. 

Die Dffen theilen ſich niht in Stämme und Feine Völker: 
schaften, Alle haben viefelben Gebräude und Gefege, und treiben 
ſämmtlich Acderbau, Eein Handwerk, feinen Handel. Wenn aud 
Familien unter ihnen, die von Fürftengefchledhtern abzuftammen be: 
baupten, fo haben jie doch wenig Anſehen, feine Privilegien,“ feine 
Souverainetät. (Died widerjpriht, mit Ausnahme des Letztern, 
meinen Beobachtungen bei den ſüdlichen Oſſeten, allein Dubois 
gibt felbft fpäter Notizen, die diefen feinen allgemeinen Behauptun: 
gen direct entgegen ftehen!) In Bezug auf die ruffifche Apmini: 
ftration theilt man die Dffeten 1) in freie, unabhängige, 2) in 
unmittelbar faiferlihe Unterthanen, 5) in Untertbanen der Grund: 
berrn (Griftaws u. f. w.). Die GErftern fennen keine Zügel als 
die Familienbande. Kein Gerichtshof hat Madıt, feine andere Ge: 
walt. Wer ein Gewehr trägt ift völlig unabhängig. Es herrſcht 
unbebingte Blutradye. Die fogenannten unmittelbaren Unterthanen 
zahlen einen geringen Tribut, ver noch aus der Zeit ihrer Unter: 
werfung unter Georgien (Karthli) herſtammt. ben aus biefer 
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Zeit ftammt auch vie Abhängigkeit vom Grundherrn ber. Der 
Tribut beſteht aus einigen Schafen und fonftigen Naturalien. 

Gaſtfreundſchaft ift Heilig, jevoh nur in den vier Pfählen 
gültig. Die Offen gelten für das meineidigfte Volt im Kaufafus. 
nur der Schwur bei den Schatten der eltern mit Darbringung 
eines Opfers von Schafen und Ziegen ift ibnen heilig und unver: 
letzlich. Diebftahl, Raub, beſonders Menfchenraub, ift gewöhnlich 
und gilt nicht für unreht, wenn man nicht ertappt wird. „Was 
wir auf unfer® Wegen antreffen hat uns Gott beſchert!“ Die 
ſüdlichen Offeten find jedoch weniger wild und gejitteter ald die 
nörbliden. Das Volk ift tapfer, trägt alle Strapazen, in ge: 
wiffen Beziehungen ift e8 auch gutmüthig, nur nicht im trumfenen 
Zuftande. 

Ihre Wohnungen find verfchieden, in den malvlofen Gegenden 
von Steinen ohne Lehm aufgeführt, in den waldreichen aus Hol;. 
Die erftern find in den nördlichen Gegenden vworberrfchend, und bie 
der MWohlhabenven imponiren jedem Reiſenden. Gin vierecdiges 
fteinernes Gebäude, zumeilen zwei bis drei Stod hoch, mit einem 
aus der Mitte hervorragenden Thurm und einem flachen Erddache. 
Im untern Stod befindet fih das Vieh, im zweiten wohnt die 
Familie, der dritte ift für Gäſte. 

Die Reichern umgeben das Haus noch mit einer hohen Ring— 
mauer, auf deren vier Eden Wachtthürmchen ftehen, auf melde 
man mit Leitern fleigt. An diefer Ginfaffungsmauer werden oft 
noch fpige Pfähle öder Paliſſaden angebradht, an die man Pferbe- 
föpfe und Knochenwerk hängt (diefelbe Sitte herrſcht in Litthauen). 

Die in den ſüdlichen Gegenden befindlichen hölzernen Käufer 
find unfcdeinbar und unbequem, es find Blockhäuſer von über- 
einander liegenden und eingefügten Balfen, das Dad beftebt aus 
Bretern und Rinden. Da die Familien zablreih find und jedes 
Ehepaar fein eigenes Schlafhaus Hat, fo haben ſie um den ganzen 
großen Hof und die darauf befindlihen Häufer einen Zaun gezogen 
und geflohten. Das Ganze hat dann das Anfehen eines Fleinen 
Weilerd von ſechs bis zehn Gebäuden, der den Namen der Familie 
führt. Gin folder Weiler Heißt auf ofletifh ein Kau, wovon 
vielleicht unfer germanifhes Wort Gau abftammıt. 
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An der Spige des Hofd und der Familie fteht ver Eldar 
(Oberhaupt, der Aeltere!). Die innere Einrihtung der Käufer 
findet Duboid der bei den Slawen und Rithauern ähnlich (wie ähn- 
lich ich fie der mweftfäliichen aefunden, babe ich oben auseinander: 
gefept, aber im preußifhen Lithauen und in Kurland fand id 
ebenfall8 die Grundzüge des meftfälifchen Haufes, wohin dieſes aber 
wahrfheinlih mit den deutſchen Rittern eingewandert'). Sie hat 
nicht die mindefte Achnlichkeit mit dem georgifchen oder tſcherkeſſiſchen 
Häuferbau und Einrichtungen. 

Der Oſſete figt nicht mit untergefchlagenen Beinen, wie bie 
meiften Drientalen, fondern bat Bänfe und Seſſel, ven letztern 
für das Familienhaupt mit Schnigwerf. Auch findet man Tifhe 
und längliche Bettjtellen mit Schnitzwerk geziert. Bei Tiſche be- 
dient fi der Dffe ver Meffer, Gabeln und Teller, aus Holz oder 
Eifen von ihm felbft verfertigt. Das Feuer ift in der Mitte des 
Gemachs. Für feine nächſten Bedürfniſſe forgt Jeder jelbit, er 
fabrieirt Pulver, gießt Kugeln, bereitet fi Leder u. f. w. 

Die Eultur der Felder, die Sorge fürs Vieh ift, wie bei allen 
Bergvölkern, meift den Weibern überlaffen. Der Aderbau ift be: 
ſchwerlich wegen der terraffenförmigen und jäh abfallenden und 
zerftreut liegenden urbaren Felder. Der Plug ift leicht gebaut. 
In den Hodhthälern baut man Winter- und Sommermeizen, Gerfte 
mit ſechs Spigen und wenig Hafer. (Gerfte iſt im ganzen Orient 
die Hauptnahrung der Pferde.) In den Ebenen wird viel Gomi 
und anderer Hirfe gebaut. Rindvieh ift nicht häufig, wegen Man: 
gel an Heu, defto mehr Schafe. Die Pferde find Klein, aber ftarf 
auf den Knochen. 

Die Dffeten leben von Brot und gefochtem Fleifche, effen gern Rog— 
gengrügfuppe. Das Brot wird von Gerfte ohne Salz in Geftalt 
dünner Kuchen in der Afche gebaden. Die Aermern ejfen Schweine- 
flifh, Ochſen- und Sammelfleifh ift nur für die Reihen. Bei 
Feſten wird Weizenmehl gebaden, fonft find die Speifen die ge: 
möhnlichen, aber ein Ueberfluß von Bier und Branntwein ift dann 
vorhanden. Bor Beginn jeder Mahlzeit nimmt der Aeltefte, der 
Eldar, in die eine Hand ein Stüd Fleifh, in die andere ein Horn 
mit Branntwein und fpricht ein Gebet, den die Uebrigen mit be- 

ll. 4 


50 





deckten Häuptern zuhören. Dann beginnt er mit Eſſen und Trin- 
fen und Alle folgen. 

Die Dffeten brauen ein gutes Weißbier, Bagani, aus Fartb- 
liſchem Hopfen, äbnlih, wie es die Bauern in Lithauen brauen. 
Auch Meth (NRung) bereiten fie, und Buza aud Roggengrüge. 
Für den Gaft wird fogleich, meift ein Hammel, geſchlachtet, ge: 
braten und auf einer Platte ganz aufgetragen. Der Hausherr 
figt, fo lange der Gaft ißt, mit einem Stode in der Hand an ber 
Thür, ohne an der Mahlzeit Theil zu nehmen. In Gegenwart 
von Jemandem, dem er Ehre und Achtung jhuldig it, ſetzt ih ver 
Oſſete nicht, der Sohn nicht in Gegenwart des DBaterd, der jün— 
gere Bruder nicht vor dem älteften. 

Keine Gelege, nur Sitten und Gewohnheitsrechte kennt man. 
Die Blutrache gilt, wie bei Tſcherkeſſen und Abchaſen. Wer die 
Rache nicht erfüllt, verfällt ewiger Schande. Zur Vermeidung ver 
Blutrache bietet die Familie des Beleivigerd oder Verbrechers ven 
Vergleich (Berdähali). Er wir nicht immer angenommen. Wer 
die Blutrahe genommen und ausgeführt, gebt an dad Grab jei- 
ned Verwandten und ruft: „Ich babe getreulih Rache für dich 
geübt!“ Findet der Vergleich ftatt, fo wählen beive Parteien 
Schiedsrichter (Terchoneleg), deren aber von Eeiten des Klägers 
einer mehr fein muß. Die Schiedsrichter fegen die Entſchädigung 
feft, und verlangen und erhalten von den Parteien Sidyerbeiten, 
die aber, bis Alles bezahlt und ausgeglichen it, gebeim gehalten 
werben. 

Die Höhe der Entihädigung ift verſchieden. Gin Alter aus 
einer boben Familie wird mit 148 mal 18 Küben *) und ein Stüd 
Ader im Werth von 2 mal 18 Kühen gefühnt. Beſitzt der An- 
geflagte oder feine Familie die Anzahl ver Kühe oder Ländereien 
nit, jo wird die Summe durch Schafe, Gewehre, Hausgerätbe, 
felbft durch Kinder, vollgemadt. Hierbei zählt ein Knabe für 
56 Kühe, ein Mädchen, je nady Alter und Schönheit, für 18 bis 


*) Die Dffeten geben in allen ihren Berechnungen nicht über 18 bin: 
aus, welche Zahl bei ihnen die Baſis der größten Summe ift. Sie zäblen 
2 mal 18, 6 mal 18, 18 mal 18, 2 mal 18 mal I8 u. f. w. 
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30 Kühe. Der Mord einer Frau wird dur die Hälfte von Dem, 
was für den Mann gilt, verbüßt! Die Ermordung eines Men 
fhen, der feine Familie bat, oder eines Fremden, ver feinen Gaſt— 
freund (Konad) bat, bleibt ohne Verfolgung und Entihädigung. 
Im Falle eines Aelternmorbes legen alle Verwandte Feuer um das 
Haus und verbrennen ihn mit den Seinigen, dann verwüften fie 
noch feine Aecker, um ihr Entfegen vor ſolchem Verbrechen zu 
zeigen. Der Fall foll auferordentlih felten vorgefommen fein und 
noch nie, daß eine Frau ihren Mann oder ihre Mutter ermordet 
hätte. Entflieht der Mörder, fo bat ver Räder das Recht ſich des 
Bermögend und felbft der Familie des Entflohenen, mit Ausnahme 
der Frau, zu bemächtigen. Seine Brüder, die mit ihm in demfelben 
Haushalt flanden, müffen für ihn zahlen, fie flehen in der Ge— 
fammtbürgichaft. Unfreiwilliger Mord, Mord im Balle der Noth: 
wehr, Mord eines entdeckten Diebes ift nie Gegenfland der Blut: 
rache, aber wol einer vom Schiedsrichter feitzuftellenden Entſchä— 
digung. Selbſt die Tödtung durd ein Thier begründet eine Ent: 
Ihädigungsfoderung an den Gigenthümer des Thieres. 

Die Entfhädigung für Bermundungen gehen flufenweife und 
fönnen von 1 Schafe bis zu 5 mal 18 Kühen fi fleigern. Aber 
Geſichtsverwundungen werben noch viel theurer gebüßt, eine Nafe 
um 100 Kübe; eine Hand, ein Auge, oder ein Fuß, wird gleich 
einem Morde gefegt. Schläge werben nah dem Anſehen ver 
Perjon *) gefhägt, bei einem Vornehmen bis zu 18 Kühen. Wer 
einen Dieb ertappt, fann ihn prügeln fo lange er will, verwundet 
oder tödtet er ihn aber, fo zahlt er die gebräudliche Sühne. Gine 
Branpftiftung wird wie ein Mord gebüßt. Auch die gewaltſame 
Entführung eines Brauenzimmerd wird einer Morbthat gleich ge- 
büßt. Iſt es ein Mädchen, ſo entgeht er durd die Heirat) der 
Buße, muß aber den Urat (den Brautfauf) zahlen. It es eine 
verbeirathete Frau, fo zahlt er die volle Morvfühne, und für jedes 





*) Ich glaube Dubois irrt fih, wenn er den unbeftimmten Ausdruck: 
Anziehen der Perfon gebraucht. Alle Nachrichten, die mir zugefommen, 
laffen mir feinen Zweifel, daß es heißen muß: nad dem Stande der 
Perfonen. Der Stand des Adels hat bei den Dffeten, wie bei den Ger: 
manen, ein höheres Wehrgeld, ala andere Stände. 


A” 
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Kind, das er mit ihr erzeugt, befonderd. Verführung und Schwän: 
gerung gilt dem Morde gleih. Dei einer Jungfrau gilt als 
Schägungsbafid der ganze Werth des Urats. Iſt der Schuldige 
ledig, fo muß er fie beiratben. 

Der feierlichfte Eid iſt, daß man einen Hund ergreift und dabei 
fagt: „Möge diefer Hund an der Stelle meiner Borältern in ihrem 
Grabe fein, wenn u. f. m.’ 

Gin Sohn, der feine Xeltern verläßt, oder gar aus dem Haufe 
verftieße, ift ebrlos. Der Vater ift ſtets Kamilienhaupt und 
Eigenthümer der Güter, er kann über Alles verfügen, verſchenken 
und vererben, an wen er will (?). 

Die Töchter erben nichts vom Vatergut, felbft nicht, wenn fie 
feinen Bruder haben: die Güter fallen dann an die nächſten Ber: 
wandten männlihen Stammes. Cine Frau ohne Kinder, oder die 
nur Töchter hat, bleibt ein Jahr lang im Genuffe der Güter ihres 
verftorbenen Mannes um die Leichenmahlzeit des Verftorbenen beftrei- 
ten zu fönnen, dann tritt fie diefelben an dem Erben ab. Sie ziebt 
entiweder in deffen Haus, oder der Erbe heirathet die Tochter und 
jeßt der Witwe einen Lebendunterhalt aus. 

Die Dffeten wurden von dem georgifchen Könige Wahtang 
Gurgoftan und fpäter durd die Königin Thamara 1200 zum Chri— 
ftentbum befehrt, da aber Fein inländifches Mrieftertbum ſich bil: 
dete, jo faßte e8 Feine tiefe Wurzel und fam nicht zur völligen 
Ausbildung, doch blieben eine Menge hriftliher Gebräude bis jept 
noch erhalten. Am Samftag Abend nehmen fie feierlih ihre Mütze 
ab und beveden fi den ganzen Sonntag nicht, fie faften drei mal 
in der Woche. Am Tage des heiligen Elias *) opfern fie eine 
Ziege, hängen die Haut auf eine hohe Stange und beten zum 
Heiligen um Regen. Died Weihgeſchenk beißt Wakſchali und bleibt 
ein volles Jahr hängen. Kommen fie an ihren alten zeritörten 
Kirdyen vorüber, fo fteigen fie vom Pferde, nehmen ihre Mügen 
ab und fteigen erft wieder auf, wenn fie die Kirche nicht mehr 
ieben. Sie feiern die Feſte des heiligen Georg und des heiligen 


*) Die Berehrung des heiligen Elias in ganz Worderafien hängt mit 
uralten Myſterien zufammen. 
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Theodorus Tiro, verfammeln fih in den Nuinen ver dieſen Hei— 
ligen geweihten Kirchen und opfern ein Schaf, deſſen Fleiſch ſie 
unter die Armen vertbeilen. Aller Streit und Haß ruht, felbit die 
ärgiten Feinde jind dort friedlich zuſammen. Die Kirchen gelten 
für dieſe Tage ald Aſyle. Der zweite Weihnachtstag ift ver Tag 
der Geiſter und Geſpenſter. Man badt Brot, bereitet Fleiſchſpeiſen 
und jest Alles mit Bier und Branntwein in eine Kammer. Es 
gilt für ein Glüdszeihen, wenn man zu finden glaubt, daß die 
Geifter davon genoffen. (Ganz ähnlih wie in Deutihland, wo der 
zweite Weihnachtstag, ald der erjte der zwölf heiligen Nächte, eben: 
falls vielfache Beziehungen zu den Geiftern bat!) Sie beobachten 
die Adtägigen Faſten, effen dann fein Fleiih, Fiſche, Del, Milch, 
Butter. Zu Oftern verfammelt ſich Alles bei den Kirchen, ſchlachtet ein 
Opfer, der Aelteſte der Eldars hält knieend einen Stab, an dem die 
Niere des Opferthierd geſteckt iſt, hinaus, reicht dann Jeden ein 
fleines Stück davon und wirft den Reſt ind Feuer. Dann ift er 
jelbjt von dem Bleifche des Opfers, deſſen Knochen er verbrennt. Mur 
den Kopf legt er in der Ruine nieder, er dient zur Zeitrechnung. 

Nur in den ſüdlichſten Thälern hat fih das Chriſtenthum vol 
lig erhalten, dort verrichten grufinifche Priejter den Gottesvienft. 

Bei den nörblihen Oſſeten haben vie Ruſſen fhon 1752 das 
Chriſtenthum zu erneuern gefuht, ohne ſonderlichen Grfolg, von 
1815 an bat man erneuerte Verſuche gemacht, jie feinen eben: 
falls geſcheitert. 

Die Oſſen kaufen ihre Weiber, der niedrigſte Preis iſt 12 
Kühe, er ſteigt bis zu 140 Kühen oder 7 Pferden. Eine Witwe 
gilt die Hälfte Der Bruder ift verpflichtet, die Witwe des Bru- 
ders zu heirathen, felbft wenn er bereitd verbeirathet iſt. Außer: 
dem Fommt Bielweiberei felten vor, Die zweite oder pritte Frau 
gilt nur ald Magd, ihre Kinder erben nicht. (Woher dieje jonder: 
bare Sitte? Das Chriftenthum bat fie nicht gebracht, die Juden 
waren zu fern und mit ihnen bejtand nicht die geringite Berüh— 
rung und Verbindung, war fie vielleicht älter ald der Mofaismus ?) 

Unter mehren Brüdern, die fie heirathen wollen, hat die Witwe 
die Wuhl, wogegen einem Mädchen nie eine Wahl geftattet wird, 
es entgeht einer verhaßten Heirath nur durd den Selbflmord. Die 
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Frauen bringen keine Morgengabe mit, nur Gegenſtände häuslicher 
Einrichtung, ein Bette, Tiſche, Seſſel u. ſ. w. Schwiegervater oder 
Schwager geben dem Bräutigam eine Flinte und ein Pferd. Nur 
die Geburt eines Knaben wird gefeiert. Die Taufe ſoll ziemlich 
verbreitet ſein, der Pathe beſchenkt den Täufling und wird ſelbſt 
beſchenkt. Hochzeits- und Begräbnißgebräuche ſind wenig vorhanden. 
Viel Wehklagen und Selbſtgeißelung, die Weiber raufen ſich die 
Haare und verwunden ſich mit einem ſcharfen Stein, den fie dann 
nit den Blutflefen ind Grab legen. (Die alten Sceythen und 
Anwohner ded Bosporus thaten Died au.) Der Todte wird in 
Filz eingehüllt und am dritten Tage begraben. Am Jahrestag 
des Todes wird ein Feft gegeben. Meift wird dann ein Pferde— 
rennen gehalten. Der Sieger erhält 12 Ochſen als Geſchenk. 

In einigen Thälern Dffetiend wird der Todte in ein Bamilien- 
begräbnißhaus gelegt, und ift er verweit, werben feine Gebeine 
nit den übrigen dort liegenden gemengt. Mitunter findet man in 
ven Gräbern kufiſche, faffanidifche und georgiſche Münzen. 

Mer vom Blitz erſchlagen, gilt für heilig. Man begräbt ihn 
an dem Orte, wo er erichlagen. Er ift vom heiligen Elias ab- 
berufen! Ein ſchwarzer Bock wird auf feinem Grabe geſchlachtet, 
deſſen Haut ausgeftopft dort aufgeftellt wird. 

Die Kleidertracht ift im Schnitt der tfcherfeffiichen ähnlich, aber 
ftet8 Schwarz oder dunkelbraun. (Die Tſcherkeſſen find, wie die 
Srangofen in Guropa, das Modevolf für die Kaufafier, felbft vie 
Linienfofaden haben die Traht angenommen!) Ihre Müge ift das 
Baſchelik, welhe in ver Form völlig der alten phrygiſchen, ver 
ſeythiſchen und lithauifchen gleicht. 

Ihre Waffen erhalten fie durch Ginhandeln von den Tſcher— 
feffen und aus Immereti, man nennt fie frimifche, weil fie, früber 
wenigftens, von den berühmten tatarifchen Waffenfchmieden in Baktſchi— 
jarai ftammten. Die Säbel findet man häufig mit genueſiſchen 
Infhriften. Gine Flinte gilt 20 Ochſen, ein Säbel 12 bis 15 
Ochſen. 

Ihr Nationalgeſang iſt monoton mit ſtarken Uebergängen vom 
Tiefen zum Hohen, als Inſtrument findet man eine Art Balaleifa. 
Die Männer tanzen allein, ähnlih ven Kofaden. 
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Die Weiber gelten als Sklavinnen, die Töchter erben daher 
nicht, dennoch ift ihre fociale Stellung jehr frei, fie werben nicht 
eingeſchloſſen, verhüllen ſich nicht, fliehen und fcheuen ven Umgang 
der Männer nicht, find bei Feiten, Spielen und Tänzen gegen: 
wärtig. Tritt man ind Haus, fo fleben ſie auf, die Männer da— 
gegen ftehen auch auf, nehmen aber die Müge ab, die fie dann 
aber gleich wieder. aufjegen, und verbeugen fih (ganz wie die Euro— 
päer, die übrigen faufafifhen Völker fennen diefe Art von Be- 
grüßung nit). Bei der Verbeugung fallen fie mit der Hand an 
die Stirn, und. wollen fie der befuchenden Perfon eine befondere 
Ehrfurcht erzeigen, jo ergreifen fie deren Hand und preſſen fie an 
Mund und Stirne. (Wie europäifh!) Die Weiber reiten gern und 
gut, und follen die Männer früher auf Kriegszügen und Jagp- 
zügen begleitet haben. Sie trinken Branntwein *), wie die Män- 
ner, aber mäßig. Das Annehmen oder Ausfchlagen ver Branut- 
weinflafhe von Seiten eined Mädchens ſoll ald Annahme over 
Ablehnung eines Heirathsantrags gelten. (Dubois widerſpricht ſich 
hier: er behauptet früher, die Mädchen würden nie gefragt! Ich 
glaube, er irrt ſich und es beſteht, wenigſtens formell, ſtets eine Be— 
werbung und Frage, wenn der Wille des Mädchens auch nicht 
eben ſtark hervortreten darf). 





Spät am Abend des 3. Septembers kamen wir wieder in Tiflis 
an, nachdem wir noch unterwegs auf einen Trupp Tſcherkeſſen ge— 
ſtoßen, welche eine mächtige Koppel Pferde nah Tiflis brachten, 
um fie dort zu verkaufen. Mein Fuhrmann bielt gleich ftill und 
fing einen Kandel mit ihnen an, Faufte auch zwei Pferde. Die 
Tfcherkeffen waren äußerſt gemüthlih und freundlich gegen und 
Deutſche. 





*) In welcher Zeit mag der Branntwein erfunden oder in dieſe lau— 
kaſiſchen Gegenden eingewandert fein? 


Dreizedntes Lapitel. 


Abreife von Tiflis. — Die FKelfenftabt Uplas: Zihi. — Maran. — Ein: 

fhiffung auf dem Nion, Poti, Redut: Kale. — Rüdreife nah Kertſch. — 

Notizen über die Verfafiung der Provinz Karabagh. — Der Tatarendan 
Djaffar-Kuli-Chan. — Baku, Atefch: Dia. — Die Feueranbeter. 


Ich blieb noch zwei Tage in Tiflis und zwar meiſt in Geſellſchaft 
des Dr. Sabalow. Den einen Mittag aß ich bei ihm und zwar 
durchaus nur altgruſiniſche Gerichte, die ich als kurios und neu, 
aber zugleich als äußerſt ſchmackhaft rühmen muß. Er führte mich 
auch bei einigen gruſiniſchen Edelleuten, unter Anderm bei einem 
leider kranken Fürſten Orbellian“) und einem Fürſten Zizianoff, 
ein. Ich erhielt von dieſen manche Notizen über die gruſiniſchen 
Adelsverhältniſſe, die ich in einem frühern Capitel bereits be— 
nutzt habe. 

Zwei meiner Reiſegefährten ſtießen jetzt hier wieder zu mir, 
Hr. v. Aderkas und Hr. v. Schwarz Beide hatten ſelbſtändig 
und Jeder bejonderd, eine Eleine Tour in die Öftlihen Landſtriche 
der faufafifhen Länder gemadt. Mein dritter Reifegefährte, Fürſt 
Liven, blieb aber aus, und wir geriethen in große Sorgen um ihn, 
da wir nicht blos von Tiflis, jondern jelbft von Redut-Kale abreifen 
mußten (wir waren dazu durch das auf und wartende Schiff ge: 
zwungen) ohne etwas von ihm zu hören. Allein wir fanden ihn 
glüdlicherweife in Kertih. Gr hatte. ſich verfpätet und nun die 
nähere Landtour über Wladi Kaufas genommen. 


*) Meber die berühmte Familie Orbellian hat Dubois, Thl. II, S. 270, 
höchſt intereffante Notizen gegeben. 
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Am 6. September reijte ih von Tiflis ab. Ih nahm bis 
Kutaid denfelben Rückweg, den ich auf der Herreife gefommen, von 
da an wandte ich mich mehr ſüdlich und fchiffte ven Rion hinab. 
Mein Goloniftenfuhrmann und mein treuer Peter Neu braten 
mid bis Chori. Ich hatte vom Dr. Sabalow einen Empfehlungs- 
brief an einen Verwandten veffelben Namens, der in Chori wohnte. 
Der alte Armenier nahm mich freundlich auf, und ald er von Peter 
erfuhr, ich forſche überall nad Antiquitäten, brachte er gleich einige 
alte Documente zum Vorſchein. Es war darunter ein Handbrief 
der Königin Thamara II., welder ven Beweis lieferte, daß dieje ar: 
menifche Familie Sabalow bereits vor 500 in Chori anfäflig ge: 
weien und daß fie das Recht hatte, Käufer, Landgüter und Sklaven 
zu befigen. Da ih den Wunſch äußerte, die in der Nähe liegenden, 
jo Außerft ſeltſamen Ruinen der fogenannten Felſenſtadt Uplas— 
Zichi, zu befuchen, jo gab er mir feinen 16 bis 18jährigen Sohn 
mit, um mir Alles zu zeigen. Wir ritten auf Fußpfaden ins 
Gebirge und erreichten einen Bergabhang, und hatten nun einen 
wahrhaft impofanten Anblif! Rechts ftrömte ver Kur in fchlanfen 
Windungen; vor und, durch ein enges Thal gefhieden, erhob 
ji eine mächtige Felſenburg! Zackig, mitunter zinnenartig, trat 
fie unferm Blick entgegen, die Flächen der Felſenwände waren überall 
voll unzähliger Höhlen, die mitunter fih in langen Reihen regel 
mäßig und oft mehre Reihen über einander an den Felswänden 
berzogen. Die zur Geite liegenden elenden Hütten eines arme: 
nifchen Dorfs bildeten einen wunderlichen Gegenfag zu dieſen ewigen 
grandiofen Belfenräumen ver Urzeit. Wir erreihten nun den Fuß 
des Berges, wo am Ufer des nahe firömenden Kur ein Weg, 
eine Art Serpentine, den Berg binaufführte. Er war in den 
Felſen einige Fuß tief hineingehauen und bildete einen Buß: und 
Reitpfad 4 bis 5 Fuß breit. Nah dem Ufer hin hatte man eine 
Bruftwehr von 5 Fuß Höhe ftehen gelaffen, jo daß man bequem 
beraufgehen und reiten Efonnte. Auf dem erften Bergabjag war 
ein geräumiger Plag mit einem ungebeuern Thor, von wo eine Art 
Straße allmälig ven Berg binanlief, an deren beiden Seiten eine 
Anzahl regelmäßiger Gemächer ausgehauen war, jeded etwa 10 bis 
15 Fuß breit an der Straße, eben fo tief hinein und 8 bis 10 Fuß 


hoch. Nah der Straße bin war immer die Deffnung einer Thür 
ausgehauen. Alle diefe Gemächer waren aber nicht in einen dar- 
überhängenden Felſen hineingearbeitet, ſondern der Felſen war bier 
von oben herab ausgehöhlt, ſowie auch die zwiſchen ihnen durch— 
laufende etwa 10 Fuß breite Strafe. Diefe Gemäder mußten alio, 
zum Unterjhied von denen weiter unten befchriebenen in ven Felſen 
bineingearbeiteten Höhlen und Sälen, zur Bewohnung mit einer 
Bedachung verfehen gewefen fein. Die Sage des Volks gibt diefen 
beiden Reihen von Wohnungen den Namen eines Bazard der 
Stadt. Von bier aus führen nun aber unzählige fi oft kreu— 
zende Wege und Straßen zwiſchen den Felſen umber, und überall 
ind nah Beihaffenheit ver Rage Höhlen bineingebauen, die zu 
Wohnungen gedient haben, größere und fleinere, wie die Gelegen: 
heit, Lage und Beichaffenheit ver Felſen ſich darbot. Der grö- 
here Theil dieſer Höhlen, wahrfcheinli die der geringen Leute, be- 
ftehen aus einfach in die Felſen hineingearbeiteten, wenig geräumigen 
Höhlen, in deren Hintergrund dann meift noch ein, zwei, aud 
drei Fleine thürartige Deffnungen in noch fleinere Gemächer 
führen ). Allein es gibt auch nod eine gute Anzahl. größerer 
Höhlen, die Paläfte der Fürften oder Stammeshäupter könnte man 
fie nennen, die mächtige Gewölbe bilden. Und fonderbar! Hier 
finden wir eine mächtige Architeftur und zwar nah ganz verjdie: 
denen Bauftylen, man findet völlig ausgebilveten Spigbogenftyl, 
aber auch Rundbogenftyl, überall mit ausgehauenen architektoniſchen 
Zierathen, Arabesken, Rojetten u. f. mw. überdeckt. Auf dem Vor: 


*) Die Lefer, welche NRorbveutfchland fennen, würden ſich ein Bild diefer 
Höhlen machen können, wenn fie die zwei Höhlen am Erternfteine bei Horn 
im ippefchen in Augenfchein nehmen. Ge ift hier in Weſtfalen aber nur 
eine vereinzelte, räthjelbafte Erſcheinung. In Italien dagegen find eine 
Menge derartiger Troglodytenhöhlen. Namentlid; findet fich in Sicilien eine 
ſolche Troglodytenſtadt. Giuſeppe Sanches in feiner Campania Sottoler- 
ranea gibt eine Befchreibung davon. Im der Nähe von Mopdica bei 
Ispica liegt ein Thal von 8 Meilen Länge, von beiden Seiten von fenf: 
rechten Felſenwänden eingefchloffen. „La valle scorre dentro due rocce 
intagliate a pico, casa e una strada che ha d’ambo i fianchi abi- 
tazioni in un numero infinito incavate nella pietra e moltisime di 
dieci in dodeci piani o appartamenli sovraposti gli uni agli altri et« 
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fprung eines mächtigen Felſen, ver hier eine Art breiter Galerie 
bildet, fanden wir hier eine herrliche Halle, wo vier mächtige Ge: 
wölbe in der Mitte auf einer aus dem Feljen ausgehauenen oder 
fteben gebliebenen Säule ruhten. Die Gewölbe waren bier im 
Runpbogenftyl. Bei andern Paläften fanden wir aber auch den 
Spigbogen, und da einmal die Kuppelfpige zu einer zierlih aus: 
gehauenen Rofette audgehauen. Aber aud ganz vieredig aus— 
gehauene Höhlen findet man und dieſe waren ganz überladen mit 
aus dem Stein herauögemeifelten Zierathen, und jonverbar! es ift 
als ob man unfere modernen Zimmer mit ihren Balkenlagen hätte 
nahbilden wollen! Es waren an der Dede lange Balken neben: 
einander aus dem Steine ausgehauen, ald ob es Zimmergebälf 
wäre! Der fhönfte Saal dieſer Art liegt links von einer Kleinen 
offenbar in viel fpäterer Zeit von Backſteinen aufgebauten, aber 
ihon faft in Ruinen liegenden kleinen Kirche. Hier ift zuerft eine 
mädtige wol 50 bis 55 Fuß lange und eben fo tiefe Vorhalle. 
Die Hinterwand ruht auf Säulen, über melde drei Bogen ge: 
ihlagen jind. Hinter diefen war eine Art Gorrivor, aus weldem 
eingehauene Thüren in vieredige Seitengemäder führten, an veren 
Deden überall das Gebälf in Stein ausgehauen if. ine Art 
Kuppel, in die Dede ausgehöhlt, hatte in ihrer Spiße eine Deff- 
nung, woburd Licht eindrang. Die Wege und Straßen, an denen 
die Höhlen liegen, jind alle forgfältig in die Felſen eingehauen 
und erſtrecken fih nad Beichaffenheit der Hebung derſelben. Wo 
diefe 3. B. fehr fleil, va waren Stufen ausgehauen. An ver 
Seite der Straßen liefen eingehauene Kanäle, weldye das Regen: 
waſſer in tiefe Baffins leiteten. Spuren von Quellwaſſer fanden 
wir nirgends, und nur das gejammelte Regenwaſſer und ver nahe 
Kur feinen das nöthige Trink: und Kochwaſſer geliefert zu haben. 
Man jagte und, zum Kur hinab führe ein unterirdifcher Weg. 
Welches ift nun die Entftehung, die Bedeutung, die Gedichte 
diefer wunderbaren Stadt? Die Gefhichtsforihung gibt Fein Re— 
jultat, die Sage nur ſchwankende, ſich widerſprechende, ungenü— 
gende Antwort. Ueberall findet man in den kaukaſiſchen Land: 
ftrihen, in ver ajlatifhen Türkei, in Perien, aber auch ſchon in 
der Krim an den Felfen der Berge und längs allen Flußufern 
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unzählige, viele Taufende von bineingehauenen Höhlen, Hin und 
wieder mehre Reihen übereinander. In der Krim bei Inkerman 
liegen an einer langen Felswand ſechs bis acht folder Höhlen über: 
einander, aber alle find von geringer innerer Ausdehnung, ganz 
rob, ohne alle Verzierungen, fie fünnen nur einem ganz roben 
Volke angehört haben; zeugen allerdingd von einer wunderlichen 
Richtung, Lebensart, Inflinet eines Urvolks, was, wie gewiſſe 
Thierarten, die Höhlenbewohnung einem gebauten Haufe vorzog. 
Die Sage und die dämmernde Geſchichte ſpricht von Troglopyten: 
völfern *); ihren Urfprung, ihre innere Geſchichte Eennt und Fannte 
Niemand. Diefe Höhlen liegen meift vereinzelt, wie Berg und 
Felöwand ſich eben darbot, abgeſchloſſene Gemeinden ſcheinen fie 
nirgends zu bilden. Seit dem Auftreten der gefhichtlihen Völker 
find fie nit mehr bewohnt, aber jie haben bis in die neueften 
Zeiten zu Verſtecken bei Kriegdzeiten, zu Schlupfwinfeln für Räu— 
ber, zu Einſiedeleien für Einſiedler gedient, 

Anders erfcheinen alle Verhältniffe von Uplas-Zichi und eini- 
gen andern ihr ähnlichen Felſenſtädten. Auf ven erfien Anblick 
fiebt man, daß Uplas-Zichi nit ein bloßer Zufludhtsort gemeien, 
ed ift offenbar der Sig einer ganzen zahlreihen Gemeinde eines 
ſtädtiſchen Gemeinwefend gewefen. Gin ganzes Felsgebirge ift zu 
einer den vorhandenen Naturverhältniffen ſich anfchließenven regel: 
mäßigen Stadt umgebaut, Ihre Entftehung mag wol fidher zu 
den Zeiten der Troglodyten hinauf reihen, allein Lage und Ber: 
hältniffe waren jo günftig, daß auch die geſchichtlichen Völker in ihr 
den Wohnjig auffchlugen, ja in aller Beziehung an ihr fortgebaut, 
fie vollendet haben. Luxus und Gultur, felbft Kunftfinn, haben 
dort gewaltet. Aber die dortige Eultur, die Architektur, der Bau: 
ſtyl, hängt doch nirgends mit dem, was das Wolf, weldes jeßt 
died Land bewohnt, producirt bat, zufammen. Die Baudenfmale 
des jebt bier lebenden Volks gehören ſämmtlich der hriftlichen Zeit 





) Noch übrigens ziemlich ſpät erwähnt Strabo (Gcogr., Bd. X, 
S. 5) eines, wie es ſcheint damals noch vorhandenen, Troglodytenvolfs. 
Gr führt an, daß am nördlichen Abhang des Kaufafusgebirges am Hy— 
panis (KRuban) ein Troglodytenvolf wohne, welches der Kälte halber in 
Höhlen wohne und Ueberfluß an Getreide und Früchten habe. 
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an, dem Bauftyl, der von Byzanz aus ſich gebildet. Hier dagegen 
findet man offenbar altgriechiſchen und römischen Bauftil, und fon: 
derbarer Weiſe au fogenannten gothiſchen, von den allen fonft 
feine Spur im Lande anzutreffen ift; aber noch fonderbarer! Diefe 
gothiſchen Spigbogen und Ornamente und Zierathen haben nirgends 
einen chriftlihen Charakter, nirgends chriftlihe Gmbleme. Die 
offenbar der Religion und ihrem Cultus geweihten Höhlen mit 
Altären und allerhand Verzierungen haben einen durchaus heidni- 
ſchen Gharafter, fo viel ich geſehen, feine Spur driftliher Em— 
bleme! Dies tritt befonders deutlich hervor, wenn man die unmit- 
telbar daneben gebaute chriſtliche, ſehr verfallene Kirche betrachtet 
und damit vergleicht. Diefe ift übrigens auch wenigſtens 4— 500 
Sabre alt. 

Die Sage jchreibt die Erbauung von Uplas-Zichi dem Uplos, 
dem Urenkel des Thargamos, dem Urenfel des Japhet zu (7. Ge: 
neration, von Noah an). Daher der Name, welder Palaft des 
Herrſchers Uplos beveuten fol. Die grufiniihe Chronik erzählt, 
daß Alerander die Felfenftant erobert habe. Vor Chrifti Geburt 
joll ein König Arſchag fie ſehr verſchönert haben, vielleicht find 
die Ornamente aus diefer Zeit. Seit Chriftud foll fie nicht mehr 
dauernd bewohnt geweſen fein. Doch erzählt noch die Sage, daß 
die Königin Ihamara im 12. Jahrhundert bier oft ihr Hof: 
lager aufgefhlagen. 

An einer andern Stelle erzählt aber diefe Chronif auch, daß 
Uplos, ver Sohn des Sohns des Karthlod, der Stammvater ver 
Georgier, die Felſenſtadt Uplas: Zidi gebaut babe. Uplos war 
das Oberhaupt feiner Brüder, die unter ihm herrſchten. Er hieß 
daher auch nur Mamafahliffi (Hausvater), nicht Mphe (König), 
oder Griftawi (Volkshaupt). Die Chronik behauptet, Die Geor— 
gier hätten erft 700 Jahre vor Chriftud von den fie beberr: 
fhenden Perfern das Mauernaufführen aus Stein und Kalt ge: 
lernt (fie fegt den Einfall der Scythen in Alten eben um bie: 
jelbe Zeit). 

Wie fhon angeführt, gibt e8 folder Felſenſtädte noch mehre in 
Alten. Die mwunderbarfte und mächtigſte möchte wol die geheim: 
nifvolle Felfenftant Petra jenfeitd ded Todten Meeres im Lande 
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Edom fein. Die dort nomadifirenden räuberifhen Araber dulden 
deren Beſuch nur gegen Grlegung einer bedeutenden Geldſumme. 
Dem Reijenden Burkhardt gelang ed, ald Araber verkleidet zu ihr 
vorzudringen. Zwifchen hoben Felfen führt ein eine halbe Stunde 
langer fhmaler Weg, und nun eröffnet fih ein Anblick, der kaum 
feined gleichen haben möchte, eine Belfengegend, Felfengebirge, ein: 
zelne Felſen, alle mit Yaufenden von Troglodytenwohnungen über: 
deckt, darunter mächtige Thore, die zu in Felſen gebauenen Palä— 
fin und Tempeln führen. Selbft ein Ampbitheater will man 
erkannt haben. 

Das Thal, in welchem dieſe Felſenſtadt liegt, beißt Wadi 
Mufa. 

Es gibt übrigens aufer Uplas-Zichi noch eine ganz ähnliche 
Felfenftant in Transkaukaſien, ebenfalls am Kur, nur näher nad 
deffen Duelle hin gelegen. Mir ward das Manufeript einer Be: 
ſchreibung des Kaufafus vom Grafen G. Stackelberg mitgetbeilt 
und geftattet, einige Notizen daraus zu benußgen. Ich gebe die 
Notiz über dieſe zweite Felſenſtadt Hier im Auszuge. „Fünf Werjte 
von Zeda-Tmogwi erreiht man Wurdſie. Am Gingange des Tha— 
led, welches jih auf dem linken Ufer des Kur Öffnet, liegt Diele 
Troglodytenjtadt. Die herrlihen Blumengärten umber feinen ihr 
den Namen Wurdſie (Rofenfhloß) verliehen zu haben. Mehre 
Grottenzüge übereinander und dann oben am Karnied des Felfens, 
der zu einer Straße dient, bilden den Kern diefer wie in Die Luft 
bineingebauten Stadt. Plumpe eingehauene Treppen führen von 
einer Etage zur andern. Um den Gipfel des Felſens find dann 
die Hauptgebäude gejtaltet. Da zeigt man dann zunächſt wieder 
Gemächer, welde die Königin Thamara, vie fih oft im Sommer 
bier aufgehalten haben foll, bewohnt hat. Ihr Palaft ift in einem 
weiplihen feften Stein ausgehöhlt. Er bildet zwei Gtagen von 
Gemächern mit Alkoven und Gabineten. Gin großer Saal, hoch— 
gewölbt, Hat 30 Fuß Länge, 20 Fuß Breite, ein niedriger Divan 
läuft rund an der Mauer ber, in der Mitte der Herd, wo man 
die Kohlenglut nah gruſiniſcher Weife unterhielt. Die äußere 
Seite zeigt die Spuren eines Holzbalkons. Wurdſie liegt über 
5000 Fuß hoch, und man bat hier eine herrliche Ausſicht. Neben 
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dem Palaſte find die Grotten ver füniglihen Diener. Weiterhin 
eine Kirche, vor der eine gemauerte Façade, die die Halle ver 
Krypta fließt. Man gebt durch eine enge von zwei Pfeilern 
getragene Pforte hinein. Innen große Einfachheit, feine Skulptu— 
ren und Zierden, nur einige Refte von Freöfen, welhe die Wände 
bedeckt haben. Das Schiff der Kirche hat 40 Fuß Höhe Ein 
mächtiger Steinblod dient ald Altar. Man erblidt daneben Ga: 
ben und Exvotos frommer Pilger. Die Kirche ift ein geheiligter 
Wallfahrtsort, und jährlich zweimal lieft ein alter Priefter hier 
Meffe vor einem wunbertbhätigen Bilde der Jungfrau. Das Grab 
der Thamara wird hier gezeigt. (Man zeigt es jedoch auch aufer- 
dem an vielen andern Orten in Klöftern.) Die biftorifche Tha— 
mara ift auch eine Geftalt der Sage, man thut feinen Schritt im 
Kaufafus, ohne von ihr zu hören. Jede Burg, jede alte Kirche 
fol fle gebaut haben.‘ 

Weſtlich von Sugaretfho findet man ebenfall® mächtige Aus: 
bauungen in einem Felſen, welche lange Zeit ald ein Mönchskloſter 
benugt wurden. Beim Dorfe Podorna, nicht weit von Duſcheck, 
find auch Höhlen übereinander, die durch Treppen verbunden find, 
audgehauen. Sie dienten fpäter in Kriegszeiten den umliegenden 
Dörfern ald Zufluchtsſtätte. 

Schlieglih fielen mir noch Hamilton's Reifen in Kleinafien, 
Bontus und Armenien in die Hände. Gr erzählt im A4. und 
47. Gapitel feinen Beſuch der Troglodytenſtädte Utch Hiſſar und 
Suanli Dere in Kleinafien. Die legtere mit ihren Tauſenden von 
Troglodytenhöhlen muß einen wahrhaft wunderbaren Anblid ge: 
währen! Hamilton führt an, daß er überall in Phrygien, Ga: 
latien und Kappadocien, wo er eine gewiffe befonderd trodene und 
pordfe Feldart gefunden, au dieſe Troglodytenhöhlen vorgefun= 
den babe. 

Als ich nad Chori zurüdritt, lag, fobald ich den über der 
Stadt liegenden Berg erreichte, das ganze Kanaljyften von Chori 
mit feinen unzähligen Abzweigungen und Fleinen Ueberrieſelungs— 
ausflüffen wie eine Landfarte vor und. Es machte jo recht ben 
Eindruck einer hübſchen Gulturgegend! Es herrſcht bei großer 
Fruchtbarkeit guter Anbau, doch find die Ernten unſicher, nicht blos 
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klimatiſcher Ginflüffe halber, ſondern weil auch häufig räuberiſche 
Dffeten einen Theil verfelben megbolen. Die Bürger der Stadt 
treiben nicht felbft Aderbau, ſondern haben ihre Grundftüde be- 
nahbarten Dorfbewohnern gegen Zins überlaffen, felten Geldzins, 
jener Unſicherheit des Ertrags halber. (In ſolchem Falle wird für 
10 Arpens felten mehr ald Y/, Rubel Zins bezahlt.) Meift wire 
ein Antheil der Ernte ald Pacht ftipulir. Ganz nahe bei der 
Stadt, wo jene räuberifhen Ueberfälle nit vorfommen, ftebt 
der Grund und Boden bier bereitd in hohem Werthe. Es wird 
für 4 Arpent Gartenland oft 80 und mehr Rubel Silber Kauf: 
preis gezahlt, 

In Chori nahm ih Abſchied von meinem lieben Peter Neu. 
Giner meiner Neifebegleiter, Hr. Schwarz, war von Tiflis ange 
fommen, und wir feßten früh am Morgen die Reife nah Kutais 
fort. Die darauf folgende fehr dunkle Naht brachten wir im La: 
ger eined Koſackenpikets zu und erreichten Kutaid am Morgen des 
8. September. Ich blieb den Tag bier, um meine übrigen Reife: 
gefährten zu erwarten. Am Nadhmittage fam Hr. v. Aderkas, 
allein vom Fürften Liven war nod feine Spur vorhanden. Es 
waren von Tiflis aus Mafregeln getroffen, ihn aufzuſuchen. 

‘ Am 9. erreichten wir Mittags Maran am Rion, dem Phafis 
des Argonautenzugs! Das Land war bier überall durch einzeln 
liegende Gehöfte, die einen hübfhen und cultivirten Anblid gewähr: 
ten, angebaut. Es begegneten uns auf ver Landftraße viele Leute, 
es jchienen meift Wallfahrer zu fein. Gin Edelmann zu Pferde, 
reich gekleidet, und in vollem Waffenfhmude von einigen Dienern 
gefolgt, fiel uns auf. Sein Haar und Bart war ziegeltoth ge: 
färbt (durd ein auf jedem Bazar zu habendes Pulver der Pflanze 
Henne). Gr ritt einen Schimmel, deffen Mähne und Schweif eben: 
fall8 rorh gefärbt waren. In Maran lag ein ruſſiſches Bataillon 
Infanterie. Es war ein Strafbataillen, fämmtlihe Gemeinen ge: 
hörten der gräulichen religiöfen Secte der Scopzi (Guniden) an, 
die in den Studien über Rußland, Bo. I, ©. 340, näher be: 
fchrieben find. 

Der ruffifche Kreischef gab und auf unfere Bitte einen feiner 
Unterbeamten mit, der und den Fluß binab geleiten follte. Es 
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war ein junger mingrelifcher Fürft, Gregor Glahmwaminobo, der 
und nun auch fehr freundlich begleitete. Wir nahmen ein Schiff, 
und Fürft Gregor ließ die Mitte veffelben ſehr zierlih in eine 
MWeinlaube verwandeln, indem er von dem in dem benachbarten 
Walde wild wachſenden Weinftode Aefte und Ranfen mit den daran 
hängenden reifen rothen Trauben abbauen und die Laube daraus 
über und flechten ließ. Die Trauben felbft waren füß, was man 
fonft diefen verwilderten Reben nit nahrühmen Fann. Die Fahrt 
war wundervoll, vortrefflices Wetter, ver herrlihe Strom, die lieb: 
lichen hügelreichen Ufer mit der üppigen füblihen Baumvegetation, 
dann die auffteigenden Gedanken, welde die Seele bewegten. Dies 
war ja das goldreiche Kolchis, hier fuchten die Argonauten das ge- 
beinmißvolle goldene Vließ, viele Ufer fahen die Liebe Jaſon's, vie 
Gräuel der Medea! Aber von allen Dem, was ih von Kinpheit 
auf in fernem Lande gelernt, gewußt hatte, davon war nicht eine 
Spur der Erinnerung in dem Geſchlechte geblieben, welches das 
Zand gegenwärtig bewohnt. Meine Schiffsgefährten, der mingreli- 
fche Fürft, die Schiffer, hatten ein lebhaftes Gefühl vom Dafein 
der hyperboreiſchen Ruffen, vom Gzar in dem 500 Meilen weit 
entfernten Peteröburg, dem fie geboren mußten, aber von ihren 
Vorfahren, die bier von Jafon und den Griechen befriegt wurden, 
von Koldis und Medea hatten fie nie gehört, fie mußten nicht, 
daß der Rion einft Phaſis hieß! 

Wenn Fürft Gregor aber auch von Medea, feiner Bafe im 
90. Succeffiondgrade rückwärts, nie ein Wort gehört hatte, jo 
ſchien er doch recht unterrichtet über die gegenwärtigen Verhältnifie 
feined Vaterlandes, und ih will bier einige Notizen mitteilen, 
die ich feinen Gefpräden entnommen. Man möge fie den Notizen 
anreihen, die ih im 2. Gapitel über Mingrelien gegeben. Sie er: 
gänzen fie zum Theil, und wo fie abweichen oder gar widerſpre— 
hen, könnten vielleicht beide wahr fein, und nur für zwei ver: 
ſchiedene Gegenden gelten. 

Mingrelien gehörte früher zu Georgien (Grufien), allein im 
16. Jahrhundert machte fih der damalige Statthalter, ein Fürft 
Schikwani, unabhängig, und feine Nachkommen beherrſchen das 
Land. Sie werden die Dadian genannt, ob das ein Familien: 

ll. 5 
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name, oder ein Titel ift, weiß ich nicht *). Dubois de Montpereur, 
1, 518, behauptet, der erfte befannte Dadian fei Georgi gewejen, 
ver 1525 geftorben. 

Das Volk in Mingrelien zerfällt in drei Klaffen, in Fürſten, 
Adelige und Bauern. igentlih foll jedoch Fein weſentlicher Un: 
terſchied zwiſchen Fürſten und Adel fein. Als Fürften (Dfinosfi 
und Definardi) gelten vie Adeligen, welche erblihe Häupter ganzer 
Dörfer find, die übrigen Adeligen (Sakur) baben nur einzelne 
Güter und Bauern (Moniale). Fürſten und Upelige find eigent: 
ih fo gut ald unabhängig vom Dadian, geben ihm aud nichts 
ab. Nur nah dem Abfterben reitet der ältefte Sohn zu Hofe, 
um fi ald neuer Lehnömann vorzuftellen. Der ältefte Sohn er: 
hält allein die Grundgüter, die übrigen theilen ſich mit in dem be: 
weglihen Gute und erhalten vom Aelteſten eine Ausſteuer, welche 
bei Uneinigkeit durch Schiedsfreunde feftgefegt wird. Dad Land 
wird durch Bauern beftellt und benußt. Sie follen eigentlih nur 
den Zehnten abgeben, allein es herrſcht die größte Willkür, Für- 
ften und Adelige nehmen ab, fo viel nur immer zu erpreffen ift. 
Ob fie Leibeigene find over nicht, ift nicht recht klar. Will ver 
Bauer fort und zu einem andern Herrn zieben, fo ift das geftattet, 
allein er muß die Hälfte feiner ganzen Habe zurüclafien. Ziebt 
ein Bauer heimlich fort, jo kann er reclamirt werben, jedoch nur 
jo lange, als er nit in einer andern Gemeinde eingefchrieben ift. 
Auch wenn er 50 Jahre an einem Orte unangefochten gelebt bat, 
ift er frei von jedem Anfprud. 


*) Der alte Reifende Chardin, noch jegt eine der beften Quellen für 
die Kenntniß des Raufafus, fagt, Dabian bedeute im Berfifchen: Haupt 
der Gerechtigkeit. Er führt auch an, daß die Dadians (der Meppe), 
fowie die Könige von Georgien behaupteten, vom König und Propheten Davit 
abzuftammen (Voyages en Perse. Amſterdam 1711, I, S. 254). Eichwald 
in feiner Reife führt an: Dad-Jan heiße im Grufinifchen Obermundſchenk. 

Der Prinz Wakhacht in feiner Geographie von Georgien fagt: Dadian 
ift Fein Familienname, fondern ein Amtstitel im Lande Kazi (Erzerum und 
Armenien). Nach Ihamara’s Zeiten wohnte ein dort hingezogener Dadian 
in Odech, dem man den Titel Eriſtaw verlieh, fpäter fönmmt ein Tzotni— 
Dadian vor, deſſen Bamilienurfprung man nicht recht fennt, von ihm aber 
ſtammt der jegige Dadian in Mingrelien, 
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Der Dadian bat nur die Einkünfte von feinen eigenen Gütern 
und Bauern. Gin jeder Bauerbof joll ihm 9 Rubel Banco 
fteuern, allein es hHerricht zu große Armuth, als daß Alles ein- 
kommen jollte. 

Fürften und Adel dürfen ihre Güter untereinander verkaufen, 
allein nicht an einen Fremden, ohne daß der Dadian eingemil: 
ligt hätte. 

Das Land ift nach ruſſiſchem Mufter in Kreife eingetheilt, denen 
Kreises vorgefeßt find, die eine Gerichtöbarfeit über alle Strei— 
tigfeiten unter 200 Rubel Banco ausüben follen, dann befteht ein 
Obergeriht für das ganze Land, an weldes die Appellationen 
geben follen, allein dies Alles find nur ſchwache Verfuche zur Ein- 
führung europäifcher Formen, es find Spiele, eine Scheinordnung 
darzuftellen; diefe ſogenannten Gerichte haben nichts zu thun, meil 
das Volk an vergleichen ſich nicht fo leicht gewöhnt, und vie Rich— 
ter find auch völlig unfähig. Nur ein bischen Polizei wird durch 
fie geübt. 

Am Abende fliegen wir and Land und wurden von einem 
mingrelifchen Adeligen fehr gaftirei aufgenommen. Das Haus bildete 
eine große Halle, in deren Mitte ein niedriger Herb war, auf dem 
für und ein gutes Abenpbrot bereitet wurde, die Halle hatte von 
beiden Seiten zwei Nebengemäder. In dem einen war eine gan; 
befondere Ausnahme, ein europäifhes Bett, was der Befiger von 
einem deutſchen Goloniften erworben hatte. 

Am andern Tage ſchwammen wir ganz gemädhlih den Rion 
hinab, Mittagd waren wir wieder and Land gegangen bei einem 
Fleinen Dorfe. Die guten, aber fehr armen Leute braten und 
Alles, was jie hatten, und waren fehr danfbar, daß wir es ihnen 
bezahlten; wir machten ein euer an und bereiteten uns unfer 
Eſſen ſelbſt. Vom benachbarten Dorfthurme hörten wir Hörne— 
ruf. Wir hörten, daß man die Leute durch Hörnerſignale, ähnlich 
den Schweizerkuhhörnern, zum Gottesdienſt berufe. In Kriegszeiten 
dienen ſie als Nothruf, damit Alles bei Annäherung des Feindes 
zu dem ummauerten Kirchhof ſich flüchten kann, wo man ſich dann 
meiſt hartnäckig und tapfer vertheidigt. Der Fürſt Gregor nahm 
hier von uns Abſchied, und wir erreichten ſpät am Abend die kleine 
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Feftung Poti. Wir mochten uns nidt mehr um ein Quartier be- 
müben und blieben daher in ver herrlichen Sommernadt auf dem 
Schiffe. Am andern Morgen ritten wir längs der Meeresküſte 
nach dem etwa 15 Werſte entfernten Redut-Kale, dem erften Aus- 
gangspunkte unferer Reife. Nah der Verabredung follten wir bier 
den General v. Budberg mit dem ruffiihen Dampfſchiffe erwarten, 
der und nad Kertſch zurüczuführen verſprochen. 

Wir mußten fünf Tage, bis zum 16., auf das Dampfſchiff 
warten. Am Morgen vdiefes Tages fchifften wir und ein, wir 
fteuerten zunächſt füdlih und erreichten gegen Mittag die äußerfte 
Spitze der ruſſiſchen Herrſchaft, das Fleine Fort Nifolajem in Gu— 
rien *), an der Fleinafiatiihen Grenze. Der Wind blies heftig von 
Norpweit; ein Boot, welches ausgejegt wurde, um den Adjutanten 
des Generald und einen andern Offizier and Land zu bringen, 
ihlug vor unfern Augen um. Die Leute Famen mit Hülfe einiger 
türkiſcher Schiffer glüdlih and Land. Es ward die Frage aufge: 
worfen, ob fie nicht Quarantaine halten müßten, da türfifche Schif— 
fer jie berührt hatten. Sie waren aber auf ruſſiſchem Boden wie: 
ver ans Land gefommen und famen fo mit dem Schreden tavon, 





) Gurien ift ein außerordentlich fruchtbares Land, aber wenig bir 
völfert, woran die frühern verheerenden Ginfälle der Türfen, dann ber 
Handel von Knaben und Mädchen, der aud; noch jest unter der Hand 
geübt wird, fchuld ift. Es leben bier auf 37 Quadratmeilen 36,700 Köpfe. 
Früher hatte dies Land, wie Mingrelien, einen eigenen fonverainen Für: 
ften, den Guriel. Der legte, Mamia, unterwarf ſich 1810 der Oberhoheit 
Rußlands freiwillig. Nach feinem Tode 1829 wollte feine Gemahlin bei 
den damals eben Fritifchen und Friegerifchen Zeiten dieſe nicht mehr an- 
erfennen. Als das Glück fi den Ruffen zumwendete, flüchtete fie mit dem 
Thronerben nad) Anatolien zu den Türken, Die Rufen verwalteten fange 
Zeit das Land im Namen des minderjährigen Fürſten. Die Fürſtin ift 
aber mit dem Prinzen nicht zurüdgefehrt. Rußland hat es mit einer 
Menge Kronprätendenten zu thun. Der lebte König von Imireti floh 
1810 zu den Türfen, und feine Söhne leben dort. Der proteflirende 
Thronerbe von Georgien, Prinz Alerander, lebt in Perſien. Auch für 
Armenien foll fih ein Thronprätendent in Paris befinden, dem es aber 
wel etwas ſchwer werden möchte, fein Anrecht zu beweifen, da Armenien 
jeit Jahrhunderten keinen König gehabt hat. Endlich Fönnten für die Krim 
die Fürften Gerai, die Nachfümmlinge Dfehingischan’s, genannt werden. 
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denn ed wäre fein Spaß gewefen, in diefer wilden einfamen Ge— 
gend vier Wochen bid zur Ankunft des nächſten Dampfſchiffes in 
ver Dunrantaine zu jigen. Der General ſchiffte fih am andern 
Morgen aus, um nah der Hauptftadt Guriens zu reiten. Ic 
ging erft am Nahmittag and Land, die Gegen» ift ſchön, ein 
hügeliged Land, in der Entfernung die anatolifhen Schneegebirge, 
die Begetation üppig, das Klima warm und feucht, ganz dazu ge- 
macht, die kaukaſiſchen Falten Fieber zu erzeugen, die ganz beſonders 
bartnädig find. Vielleicht Habe ich mir ven Keim dazu bier eben 
fall3 geholt, denn ich befam es zehn Tage fpäter auf der Reife 
in der Krim. Bei einer bier wohnenden ruffiihen Beamten 
familie fanden wir, daß fie bei 50 Grad Wärme ungeheuer ein: 
gebeizt hatte! Man lobte dies ald ein Präfervativ gegen das 
Bieber! Die ungefundeften Monate jind Juli und Auguft, dann 
herrſcht eine erflidende Hitze, dabei feuchte vergiftende Dünfte, vie 
ih aus vermoderndem Grafe und Blättern und altem Mauerwerf, 
und dem jeden Morgen fehr reichlich fallenden Thau entwideln. 
Die Häufer hier, in Poti und Redut-Kale find ſämmtlich Block 
häufer aus aufeinander gelegten Balken gebaut. In wenigen Jah 
ren löft jih dad Holz, felbft das der Eichen, völlig in der feuchten 
Märme auf, unzählige Holzkäfer entwideln fih, man glaubt in ver 
Nacht matte Hammerfhläge zu hören. Nur das Kaftanienbol; 
widerſteht. (Bergl. Dubois I, 199.) 

Auf der Rückreiſe bis Kertſch befuchten wir wieder die Fleinen 
ruflifhen Seefeftungen. Abends und Nachts hörten wir immer 
das gräuliche Geheul ver Schakale. Das Thier ift dem Fuchſe 
ähnlich, hat aber einen andern, fürzern Schwanz, e8 lebt faſt nur 
von Gadavern, während der Fuchs das frifhe Fleiſch und Blut 
liebt. Wir hatten noch einen heftigen Sturm zu überftehen und 
erreichten am 22. Septeniber gegen Morgen den Hafen von Kertich. 


Auf Befehl ded General v. Neidhardt waren mir überall von 
den rufftifhen Beamten und den Bewohnern des Landes eine Menge 
Notizen gegeben worden. Ich habe fie an den betreffenden Orten 
eingeflochten. Ih war aber in ven öftlihen, mach dem Faspifchen 
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Meere hin gelegenen Landſtrichen nicht geweſen, erhielt jedoch auch 
von dort mande Notizen. Dorthin hatten meine drei Begleiter 
Ereurfionen gemacht, und ih hatte auch aus ihren Erzählungen 
(Tagebücher hatten fie leider nicht geführt) mir Mandes notirt. 

Ueber die Wrovinz Karabagh erhielt ih beſonders ausführliche 
Notizen, die ich hier zur DVergleihung mit grufinifhen und arme: 
nifhen Verhältniſſen verjelben Art, melde fhon vorftehend mit: 
getheilt jind, folgen laffe. 


Die jegige ruſſiſche Provinz Karabagh *), mit einer ſehr ge: 
mifchten Bevölferung, vorzugsweife von Armeniern und Tataren, 
war früher ein armenifches Fürftentbum unter ver inländifchen, 
aber an Perfien tributären, armenifchen Fürftenfamilie Abomelech. 
In der Mitte des vorigen Jahrhundertd war die Herrihaft auf 
drei Brüder verfallen, die gemeinfam unter dem Xelteften regierten. 
Nah dem Tode dieſes Welteften kam vielfacher Streit unter die 
beiden Andern, das Volt warb unzufrieden und ſchwürig, befonders 
die Tataren. Da wählte an einem guten Tage ein großes tatari- 


*) Rarabagh ift das echte alte Iran des perfifchen Weltreichs. Selbſt 
die neueften orientalifchen Schriftfteller nennen es noch Aran, die Georgier 
Rani, die Perfer Aranich, auch Aran, die Araber Ran. Ge ift das 
Meriano ber Zendbücher des Zorvafter, nadı dem Wendidad das Meriano 
vaedſcha (das reine Iran), der erfte bewohnte Ort der Erbe, Es war ber 
Sig ber älteften perfiichen Könige. Hier lebte lange vor Zoroaſter der 
erfte Gefeggeber Heömo. Es war ein Theil von Echriemeno (Armenien 
oder Groß Iran). Als der Arfacide Wagarfchaf den Thron Perſiens 
im 2. Jahrhundert beftieg, bildete er hier aus einem Theile von Karabagh 
ein eigenes Fürftenthum Sefogaw. Die Fürften flanden zuerft unter Ar- 
menien, waren mächtig und erhielten ihre Unabhängigfeit felbft gegen den 
Chalifen. Das Fürftengefchlecht nannte fih Haigazni, Abfümmlinge von 
Haigf, dem Stammpvater der Armenier. Noch 1722 erhielt ein Abfümm: 
ling der Haigazni fi in den unzugänglicen Thälern von Siunif oder 
Siſagan unabhängig von den perfifchen Sardaren Armeniens. Siebe Du: 
beis, I, S. 200. Das Land Karabagh ift ſehr fruchtbar, die Ernten in 
den Uferthälern des Arares übertreffen Alles, was man fonft wol von 
Bodenfruchtbarfeit gehört hat. Karabagh war das Geburtsland von Ru: 
ftan, dem Mamluken Napoleon’s. Rarabagh bedeutet ſchwarzer Weinberg. 
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ſches Dorf im Gebirge fein jeweiliges Dorfhaupt, Pana : han: 
Jaspaſche, von dunkler Herkunft, zu feinem Fürften und erklärte 
ih unabhängig von den armenifhen Fürften (Meliks). Bald 
ſchloſſen jih die umliegenden Dörfer an, und endlih war Pana- 
Chan jo mädtig, daß er die armenifche Fürftenfamilie vom Throne 
zu floßen vermodte. So ging hier die Herrſchaft von den Arme: 
niern zu ben Tataren, von den Ghriften zu den Mohammedanern 
über. Pana-Chan wußte fih auch Verfien gegenüber faft ganz 
unabhängig zu erhalten. Gr erbaute Schufha und machte es zu 
feiner Reſidenz. Nach feinem Tode, 1790, folgte ihm fein Sohn 
Ibrahim: Chan, welder von den Perſern hart bedrängt wurde. Der 
Shah Aga: Mohammer- Chan belagerte ihn 1794 in Schuſcha 
vergeblih, zug dann nah Tiflis und zerftörte ed, kam wieder vor 
Shufha, und endlih zum brittenmal 1796. Ibrahim entfloh, 
und der Schah eroberte Schufha, warb aber felbft dort ermordet. 
Ibrahim-Chan kam nun zurüd, und ven Perfern gegenüber ſich 
zu ſchwach fühlend, wandte er fih,jegt an Rußland und erbat ſich 
fogar zum Schuß eine rufjiihe Garnifon vom General Zizianoff. 
Aber überhaupt wanfelmüthigen Charafterd, ward er der Ruffen 
bald müde und wieder perfiichen Intriguen zugänglid. Gin perſi 
her Gefandter fam an feinen Hof und bot ihm die Hand einer 
Tochter des Schahs für den älteften Sohn feines älteften Sohnes 
an, für den damals noch fehr jungen Djaffar-Kuli-Chan. Allein 
der Sohn widerſtand den perſiſchen Intriguen, er traute ven Ber: 
fern nicht und hielt es lieber mit den Ruſſen. So lange er lebte, 
hielt er auch ven Vater, ven alten Ibrahim, von einem wirklichen 
und feften perfifchen Bündniſſe ab. Aber er ftarb 1805. Djaffar 
war damals erft 14 Jahre alt. Nun gewannen die perjiiden In: 
triguen befjern Boden: der alte Ibrahim, damals faft 80 Jahre 
alt, fiel ganz in ihre Schlingen. Nicht jo Diaffar felbft, der die 
Abneigung feines Vaters gegen die Perfer geerbt hatte. Er ging 
ſelbſt beimlich zu dem ruffiihen Kommandanten Liſſenewitſch und 
unterrichtete ihn von Allem, was vorfiel. Man hielt einen Kriegs- 
ratb, an dem Djaffar Theil nahm, worin beſchloſſen ward, 
den alten Ibrahim gefangen zu nehmen und nah Rußland zu ent: 
führen. Djaffar beftand darauf, zuvor noch einen gütlihen Verſuch 
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bei jeinem Großvater zu machen, und erbot jih, wenn er ihm 
mislinge, ihn felbft und ganz allein gefangen zu nehmen. Es ge- 
ſchah: Dijaffar, Liffenewitih und 50 Mann reiten in ber Nacht 
aus der Citadelle hinaus nah dem Landhauſe, wo Ibrahim ih 
eben aufhält, Die Ruſſen verfteden fih. Djaffar tritt am Mor: 
gen allein zu feinem Großvater hinein und bittet ihn fußfällig, 
vom Bündniffe mit den Perfern abzuftehen, die nur fein und ſei— 
ner Bamilie Verderben im Auge hätten, von denen nur Arglift, 
und ftete Gefahr des Lebens und Gutes zu befahren fei. Der Alte 
ift umerbittlih. Als Alles vergebens, umfaßt ihn plöglid Diaffar, 
trägt ihn auf den Urmen hinaus, ſchwingt jih mit ihm auf fein 
Pferd und bringt ihm zu den-Ruffen! Ibrahim ward nah Ruf: 
land gebraht, und man bat weiter nichts mehr von ihm gebört. 
Es handelte jih nun darum, den Thron von neuem zu befegen; 
unftreitig hatte Djaffar das befte Erbrecht, dabei hatte er ſich ale 
treuer Freund der Ruſſen gezeigt, allein den damaligen ruffifchen 
Chefs ſchien ein folder Eraftwoller, Fühner und unternehmender 
Jüngling auf dem Throne zu gefährlih. Sie beförberten daher 
den zweiten Sohn des alten Ibrahim, den Medpti- Kuli: Chan, 
zum Fürſtenſtuhl. Es war 1806, Djaffar damals 15 Jahre alt. 
Vol Ingrimm fammelt er feine Hofleute (Nudar), reitet im Ga— 
lopp mit gezogenem Säbel aus Schufcha, begegnet einer ihm ven 
Weg verlegen wollenden rufjifhen Truppenabtheilung, haut fie zu— 
jammen und entfommt glüdlih nad Berfien. Allein er gefällt 
ſich in Perjien ſchlecht, und da man zugleich von ruffifcher Seite ihn 
auf das freundlichfte auffoderte, zurücdzufehren, jo fam er wieder 
nah Schufha, wo er im Beſitz aller feiner Güter wieder eingefet 
ward. Unterveffen machte ih Mechti-Kuli-Chan durch Bedrückun— 
gen und Schwähe fehr verhaft. Es murben gegen ihn zugleid 
allerhand Intriguen gefpielt, man machte ihm weiß, er fei in ver 
größten Lebensgefahr, und vermochte ihn dadurch zu einer wahr: 
Iheinlih ganz voreiligen Flucht. Gr flüchtete 1822 nach Perfien 
und ift wol der Hauptanftifter des perſiſch- ruſſiſchen Kriegs geweſen. 
Die Berfer überfielen 1826, ohne vorhergehende Kriegserflärung, 
40,000 Mann ftart, Karabagh, umzingelten im Gebirge ein ruf: 
ſiſches Bataillon, machten es nad löwenmuthiger und blutiger 
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Gegenwehr bis auf den legten Mann nieder, und begannen dann 
die Belagerung von Schufha, dad aber von den Einwohnern und 
der nur aus 550 Mann beftehenden ruſſiſchen Beſatzung fo bart: 
näckig vertheidigt wurde, daß die Perfer nad drei Monaten die 
Belagerung aufheben mußten. 

Während dieſer langen Zeit hielt fih Djaffar ſtets ruhig. 
Man veranlaßte ihn jedoch, während des Kriegs zuerft auf ein 
Jahr nad) Simbirff, und dann noch vier Jahre nad Petersburg 
zu ziehen und dort zu wohnen. Gr warb mit der größten Aus: 
zeichnung ſelbſt vom Kaifer aufgenommen. Man gab ihm den 
Generaldrang und eine Jahresrente von 24,000 Rubel Banco. 
Dann ift er wieder nah Schuſcha gezogen, wo er zu meiner Zeit 
nod lebte. s 

Mein Begleiter, Hr. v. Aderkas, hatte ihm in Schuſcha feine 
Aufwartung gemacht und war den Abend zum Thee geladen wor: 
ven. Er fand die eigenthümlihe Mifhung orientalifher und euro- 
päifher Zebensweife und Gitten. Das Aeufere des MWohnhaufes 
glih denen aller übrigen reihen Tataren im Schuſcha, im Innern 
aber waren ein Saal und einige Zimmer durchaus mit europäi- 
ihem Gomfort eingerichtet, Spiegel an den Wänden, ein Kron= 
leuchter, elegante Mahagonymöbeln, Sophas, Seffel, Tiſche, Stühle, 
Tapeten an den Wänden, einige Gemälde, Kupferftiche, kurz jede 
europäische Wohnungsbequemlichkeit und Eleganz. Djaffar felbit, 
in ruſſiſcher Generalduniform mit mehren Orden decorirt, empfing 
jeine Gäfte, Hrn. v. Aderskas und mehrere Europäer, ganz mit 
europäifchen Manieren. Es ift ein fehr fhöner großer Mann, von 
der edelften Phyfiognomie, von ſtolzer Haltung und noch jeßt von 
berfulifcher Stärke. Sie fegten ih um den Theetiſch, nad und 
nad famen auch orientalifche Hausgenoffen und Gäfte herein, allein 
dieſe jegten fih auf orientalifche Weife mit untergeſchlagenen Beinen 
auf Polftern längs den Wänden, rauchend, Thee ſchlürfend und 
außerdem ſtumm, wenn jie nicht angeredet wurden; unter ihnen 
war Mirza-Tſchamil, der frühere Minifter Ibrahim’, derjelbe, der 
die Aufnahme der Ruſſen angerathen hatte. Thee mit allerhand 
Kuchen und Gonfesturen, Punſch, Sorbet, Eid wurden herumge— 
reiht von Dienern in europäifcher Yivrde, allein e8 waren auch 
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andere Diener in tatariſcher und tſcherkeſſiſcher Kleidung gegenwär: 
tig. Cine Eoftbare wiener Flötenuhr fpielte dabei die Duverture 
aus ver Stummen von Portic. Daß Djaffar ein wohl affortir: 
tes Harem und viele Kinder hatte, wurden bie Gäſte weiter 
nicht gemwahr. 

Nach beendigtem Kriege mit Perfien ift es auch dem Onfel 
Dijaffar’s, dem entflohenen und abgefegten Chan Mechti-Kuli-Chan, 
auf Verwendung von Paskewitſch geftattet worden, zurücdzufehren ; 
er lebt ebenfalle in Schuſcha als penfionirter Chan mit General: 
majord Rang. 

Nach der Flucht des Mechti-Kuli-Chan 1822 nahmen die 
Ruffen die Provinz Karabagh unter eigene Verwaltung. Man 
nahm damals "eine genaue Beſchreibung ver Provinz vor, dazu 
auh unter Anderm eine Ermittelung der Grundrente alles Grund: 
eigentbums, weil die Abgaben an Grundherren und Regierung, 
fowie fie unter tatarifcher Herrſchaft firirt worden, zu hoch erfchienen. 
Es ift Died ein intereffantes biftorifch=ftatiftifches Denkmal eines 
auddauernden Fleifed und großer Umfiht. Ich entnehme daraus 
folgende Notizen. 

Die Tataren und Armenier Karabaghs wohnen bunt durch- und 
nebeneinander. Die Tataren find aber größtentheild Nomaden, 
ziehen im Sommer, nachdem fie nothdürftig ihre Welver beftellt 
haben, in den meiten wald- und gradreihen Bergen umber, in ver 
Zeit der ftärfften Hitze bid an die Schneegrenze in dem ſizianiſchen 
Autſchaſtok, dem Wohnſitze der räuberifchen Furbiihen Tataren. 
Im Herbft aber, zur Erntezeit, kehren fie in die Ebenen zurüd, die 
in der feuchten Jahreszeit ihren Heerden trefflihe Nahrung gewäh— 
ren, und bringen zugleih ihre Früchte ein. Sie find reich umd 
gaftfrei. Einzelne Tataren befigen Taufende von Schafen, an hun— 
dert und mehr Büffel, und große Tabune von Pferden ver edel: 
ften Race. Die Gebirgäbewohner find ärmer, haben indeß in: 
mitten des Karabaghſchen Gebirges ein ausgedehntes Hochplateau, 
weldes den Charakter der Ebene trägt, und wo im Gegenfage zu 
den glühenden Ebenen ded Kur und Arares, in melden Reis und 
Baummolle trefflih gedeihen, das ven Fältern Zonen eigentbhümliche 
Winterforn angebaut wird, indeß die tiefern Thaleinſchnitte des 
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Berjufchet, des Hakjare u. ſ. w. mit trefflichen Weinbergen prangen 
und ein ſüdliches Klima bejigen. 

Die ganze Steuerlaft ruht auf den Pächtern oder deren Ge: 
meinden, ben Dörfern, und fcheint theild nah dem Bodenertrage, 
theild nah dem Bedürfniſſe der Grundherren normirt worden 
zu jein. 

Die meiften Abgaben find Naturalzinfen, inveß das Steuer: 
foftem ein ſehr complicirtes ift und faft in jedem Dorfe fi ver- 
ſchieden geftaltet. Die Chane hatten ausgedehnten Grundbeſitz, 
und beftritten mit deſſen Revenüen einen Theil der Staatsbedürf— 
niffe. Hierzu kamen reine Stantdabgaben, melde nicht an ven 
Grundherrn, fondern dem Oberherrn entrichtet wurden. Das Land 
jerfiel in 22 Magkals over Kreife. Jedes Dorf bildet eine Ge: 
meinde, melde einen Kewika oder Xelteften bat, dazu Zehntmän- 
ner, Tſchauſch, meift einen oder ein Paar Feldſcherer, einen Prie- 
fter oder Mullah. Es werden jene Individuen nebft den Höfen 
der Witwen und ärmern Leute von den Abgaben erimirt, welche 
auf die zahlungsfähigen Raudfänge oder Feuerftellen vertheilt wer: 
den. Bon der Dorfbevölferung find ferner noch abgabenfrei vie 
Höfe der Individuen, weldhe eine Tuniga (Steuerebirung) des 
Chans vorweifen können, dazu die Nufare, und meift auch vie 
Retichparen (Fröhner) und Dihumare oder Wafferbeamten, va 
fie dem Dienfte des Grundherrn und nicht eigenem Erwerbe ihre 
Arbeit widmen. 

Die Hauptabgaben find: der Tribut, eine Staatsabgabe, in 
Geld firirt. Eine ähnliche, Atefh Charadſchi (Feuerſteuer), von 
geringerm Belaufe. Werner eine Reihe Abgaben für die verſchie— 
denen Hofhaltungsbebürfniffe ded Chan, ald: die Atarpafi, Lie: 
ferung von Gerfle für die Pferde des Chand, ver Kartſchan— 
Charadſchi für des Chans Küche, beftehend in Lieferungen von 
Butter, Hammeln, Ochſen, Holz, bisweilen aber aud in einer 
Gelvabgabe zu den Gehalten ver Köche und Bäder des Chans. 
Die Kalluba und Tagwilani, eine Gelvabgabe für die Nu— 
fare des Chan, ald Zufhlagsquote von den meijten Abgaben, 
3. 8. 59 Kop. in ded Chans Münze Kalluda, und 25 Kop. in 
ded Chans Münze Tagwilani, von jedem Dufaten des Tribute. 
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Der Soljan ift eine Abgabe in Weizen. Der Maldſchagat, 
eine ſehr allgemeine, beftehend in "/, von allem Kornertrage und 
fonftigen Erzeugniffen, au von der Baumwolle und dem Neid. 

Die Kalontanlgdha, eine Verbindung von Geld: und Natu- 
valabgaben. Hierzu kommen einige Frohnleiftungen, Staatöfrob: 
nen, die Stellung von Neitern zu den Poften, das Pflügen mit 
einer beftimmten Anzahl Pflüge während einer gewiffen Anzahl 
von Tagen. Das Abernten der Kornfelder des Chans wäh 
vend mehrer Tage, meift jehr unbedeutend ftipulirt. Als Pflug: 
fü für einen Tag gilt eine Fläche, auf welde 2%, Tſchetwerik 
ausgeſäet werben. 

Diefe Abgaben kommen nie alle zugleih vor, aber wol in ſehr 
buntem Gemenge, ohne daß ein beſtimmtes Verhältniß zu der 
Zahlhöhe hervorträte. Die nomadifirenden Gemeinden zahlen vor: 
zugsweife in Producten der Viehzucht und nur ein Geringed an 
Getreide. Die Fleinern Naturalabgaben find bereits fehr häufig in 
eine Geldabgabe umgewandelt. ine Abgabe von den Hochzeiten 
(3. B. in Gorunsjur a 10 Rubel in des Eh. M.) kommt gleich: 
fall8 vor. Es gibt Gemeinden von Ratſchparen (Freiberren). 
Diefe zahlen aber auch einige Naturalabgaben von ihren Ländereien, 
leiften einige unentgeldliche Frohnen, bearbeiten die Baftone, d. i. 
Arbujen: und Melonenfelver, indeß fie für die ihnen obliegende 
Bearbeitung der Seidengärten die Hälfte, von den Feldern ein 
Biertel ded Naturalertraged vderfelben erhalten. Das Ackergeräthe 
ijt der Grundberren Eigentbum, veögleihen das Arbeitövieh. Bei 
der Ernte find ihnen neben der Nahrung 5 Garben von je 20 
zugefihert. Die Gemeinden bedingen fih, beim Verpachten ihrer 
Ländereien an Mitglieder fremder Gemeinden, Y,, ded Natural: 
ertraged aus. 

Dei den Gemeinden der privaten Gutöberren find die Leiflun: 
gen noch bunter vermengt, da viefelben ihren Grundherren faft alle 
Berürfniffe in Natura liefern müffen, als Tuch zu Nöden, Teppiche, 
Salz, Side, Wollenzeug zu Padfätteln, mwollene Faden u. f. m. 
neben dem Maldſchayat, Atarpaji u. f. w. Ebenfo find die Frobn- 
vienfte, obgleih in ihrem Gefammtbetrage nicht bedeutend, doch noch 
variirter, als z. B. Hütung der Hengfte im Sommer im Gebirge 
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(auf den hoͤchſten Spitzen Bogudaaſch, Krifa u. ſ. w.), Reparatur 
der Kanäle, Transport des Maldſchagat nah Schuſcha u. f. m. 
Nicht nur die Grundherren haben Nufare und Ratfchparen in ven 
Dorfgemeinden, fondern au die Keitrald, Kewchas und Andere. 
Die Geldabgaben find meift in Dukaten und in Nubeln des Chang, 
nämlih in Münze des Chans beftimmt, wovon 6 Rubel 30 Kop. 
— 1 Rubel Silber ausmachen. Die Gerfte wird nah Tſchuwals 
(Säden) gemeffen; der Tſchuwal ift — 7 Pud; die Seide nad 
Batmans, wovon I — 24 Pur; 1 Stil — %, Pub. Mittlere 
Preife, wonach die Berechnung und Ummandlung in Gelvabgabe 
gefhehen, find: für 1 Batman Seive 200 Rubel Chans Münze; 
für 1 Tſchuwal Gerfte 6 Rubel 50 Kop. Ch. M., 1 Tſchuwal 
Hirſe 5 Rubel Eh. M., 1 Tſchuwal Weizen 18 Rubel 90 Kop. 
CH. M., 1 Batman Butter 15 Rubel Ch. M., 1 Hammel 7 Ru: 
bel Ch.M., 1 Batman Wolle 10 Rubel Ch.M.; 1 Batman Zwiebeln 
80 Kop. Ch. M.; eine Ladung Arbufen und Melonen 5 Ru: 
bel Eh. M. 

AS Beifpiel der Zufammenfegung der Bevölkerung von Dörfern: 

Das Privatdorf Gorijunsur (6 Agatifch oder Meilen von Schum- 
iha), armenifh, im Jahr 4822 dem Ruſtam-Beg gehörig (ietzt 
Naudſchaw-Kuli-Beg und Irſa-Kuli-Beg), zählt 108 Beuerftellen, 
wovon AG abgabenfrei find, nämlich der Kufha 1 Beuerftelle mit 
2 Beuerftellen feiner Ratſchparen; die Ratihparen von Ruſtam-Beg 
7 Beuerftellen; Gärtner ded Arid Beg (feined Bruders) A Feuer: 
ſtellen; Arbeiter, Stallknechte, Gärtner, melde Ruſtam Beg mit 
einem ober zwei Brüdern gemeinfam angehören, 14 Reuerftellen ; 
tatariiche Nufare 2 Feuerftellen; armeniſche Nufare 2 Feuerftellen ; 
ein Gemüfegärtner 1 Peuerftelle; Armenier 6 Peuerftellen; ver 
Tſchauſchu 2 Feuerftellen; der Priefter 1 Feuerftelle; Askanafir 
fein Onkel 2 Beuerftellen; deren Ratſchparen 2 Beuerftellen. 

Die Tatarennomadengemeinde Juſſuf-Tſchanny im Magfal 
Kaberlinof zählt 22 zahlende Feuerftellen; abgabenfrei find 8 Feuer: 
jtellen der Armen. Der Magaf nah der Tamga des Chan 1 Feuer: 
ftelle; Feldſcherer 2 Feuerftellen; ver Tihaufchu 4 Feuerftelle; Ratſch— 
paren des Mirfa Allbeg, des Vermalterd, 2 Yeuerftellen. 

Zur Vergleihung führe ich Hier aus Dubois, II, 150, eine 
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Notiz über verfiihe Verfaſſungsverhältniſſe an. Perſien ift das 
Urland ded Feudalweſens. Wenn der Schah einem Fürften ober 
Herrn Güter verleiht, fo bedeutet das nur die Einnahme der Steuer, 
die der Regierung zufteht. Der Bauer allein bejiigt den Grund 
und Boden und gibt der Regierung oder dem von ihr belehnten 
Heren eine Abgabe, die zwifhen 5 und 40 Procent ſchwanken 
fann. Aller Grund und Boden gehört dem Schab, der Bauer 
bebaut ihn, und was er nicht bebaut, verbleibt dem Schah. Nicht 
der Grund und Boden wird dem Lehnsmanne verliehen, fondern, 
wie gejagt, nur die Abgabe, die der Schah oder feine Regierung 
bisher davon zog. Died Princip ift in den perfifchen Landſtrichen, 
die an Rußland gekommen, beibehalten, und die Lehnsfürften und 
Herren find hier meift wenig reih, oft ärmer wie die Bauern, 
wenn fie fleißig find. Unter perfifcher Regierung ward die Natu— 
ralabgabe vom Lande oft bis auf ein Drittbeil erhöht, und dazu 
fam noch eine Gelvabgabe, die auf eine feltfame Weiſe feftgeftellt 
wurde. Zwei reihe Familien und eine arme, oder zwei mittel: 
mäßig wohlhabende und zwei arme Familien bildeten ein Budſcha, 
und zahlten jährlihd 10 Iuman — 40 Thaler, Das ruffiihe 
Gouvernement hat died aber jetzt vüllig anders regulirt, 


Einer der merfwürbigften Orte der kaukaſiſchen Länder, und 
wol der ganzen Welt, ift das am Kaspiſchen Meere gelegene Baku 
mit feinen Naphthaquellen und feinen Feuerſäulen. 

Mein Reifebegleiter, Hr. v. Schwarz, Hatte Baku und vie dorti— 
gen Feueranbeter beſucht und theilte mir einen fehr hübfchen Hlei- 
nen Aufſatz eined Freundes darüber mit, aus dem ich bier einige 
Notizen, verbunden mit einigen fonftigen Bemerkungen, folgen laffe. 


Kaku und Aleſch-Dja. 


Die Bereutung ded Worted Bafı will man aus dem Perſi— 
hen herleiten, wo Bade: Kubahb Ort ver wecjelnden Winde 
bedeutet. Ateſch-ODja (niht Go) heißt wörtlich Feuerland. 

Der Weg von Schumaha nad Baku halt fih fortwährend in 
jenen öden baumlofen Verzweigungen des Kaufafus, die unmittelbar 
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in die ausgedehnten Ebenen ver Muganfchen Steppe ſüdlich abfal- 
len, und im Gap Apfcheron ihren öftlichften Ausläufer haben. Ueberall 
fiebt man nur kahle feljige Bergzüge oder unabjehbare gradlofe 
Lehmbügelfetten, und nur in den Fräuterreihen Niederungen be: 
gegnet man zumellen Heerben von Schafen oder Trupps weidender 
Kameele. Bei der Station Morofi liegen die Ruinen einer bedeu— 
tenden Stadt. Das Anfeben diefer Ruinen ſcheint alt, und doch 
ftand die Stadt noch zur Zeit der Feldzüge des Nadir-Schah um 
1754! Bon Fit:Dagh (Pfeifenberg), dem Orte, war feine Spur 
mehr zu fehen! Die Tataren bauen ungemein leiht und nad: 
läffig, Monumente werben nie von ihrer Geſchichte fprehen! Beim 
Eintritt in den Bakufhen Kreis wird die Gegend offener, weite 
MWeizenfelder führen nah tatarifhen Dürfen. Nabe vor Bafu 
wird dann aber die Gegend wieder öder. Das Kaspiſche Meer, 
umgeben von den ödeſten Hügelufern, ift trübe, hellgrün und ohne 
Brandung. Der Anblid von Baku, deffen Einwohner zum grö: 
fern Theil aus Tataren, zum Fleinern aus Armeniern beitehen, ift 
eben nicht freundlih; in der Mitte einer Eleinen Bucht fleht eine 
verworrene Maffe Häufer, grau, mit flahen Dächern, die alle mit 
Eroharz überzogen, dabei eingezwängt in Feftungsmauern. Nah 
der Straße Hin hat fein Haus Fenfter. Die ganze innere Seite 
des Hauſes nah dem Hofe und den Gärten bin ift ein unburd- 
ſichtiges Gitterwerf aus Holz gearbeitet, mit einzelnen Stüden darin, 
die audgenommen oder fortgeihoben werden, und wo dann bie 
Deffnungen als Thüren oder Fenſter dienen. Hin und wieber 
werben hierdurch ganz offene Hallen gebildet. Die Wohnungen 
der Meiber und des Gefinded haben Fenfteröffnungen ohne Glas. 
Keine Defen, bin und wieder Kamine! Ginige Minaretd und 
Schiefthürme ragen aus der monotonen grauen Maffe hervor. 
In ver Feftung gleich links liegt das Haus des legten unabhängigen 
Chans von Baku, Huffein- Kuli:Chan ”), ein DQuarre mit einem 


*) Der Sohn defielben ift ruffifcher General und gilt für einen ge: 
(ehrten Mann; er hat über die tatarifchen Sprachen ein ruffifches Buch 
gefchrieben und fammelt feit langer Zeit Materialien zur Geſchichte der 
faufaftfchen Länder. 
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Gingangsthor, jetzt Wohnung des Gommandanten und völlig 
europäiſirt. AY, Werft von der Stadt liegen jegt im Meer vie 
Nuinen einer alten Feſtung. Nah ver Sage foll fie uralt fein, 
fie ftand einft auf dem Trockenen und ift ind Meer verjunfen. 
Vebrigend nimmt fonft das Kaspiſche Meer beftändig in feinem 
Niveau ab, binnen 12 Jahren einen Buß. Auf dem Meere fiebt 
man nichts als die häßlichen Aſtrachanſchen Fiſchtransportböte und 
die fhwarzen perſiſchen Kauffahrer. Keine grünen Bäume, feine 
rothen Dächer, Fein klares Waffer, Feine bunten Farben! Alles 
grau und öde! Die Straßen der Stadt fehr enge, durch manche 
kann feine Equipage pafjiren, die freilich auch erft feit der ruſſiſchen 
Zeit hier gefeben werben, denn der Tatar macht alle Reifen zu 
Pferde und verachtet den, der nicht reiten kann! 

Ateſch-Dja liegt 17 Werft nörvlih von Baku. Als wir bin: 
titten, war der Himmel mwolfenlo8, heiter, der Abend lag bereits 
auf der Gegend, da tauchte auf einmal auf der tiefen Bläue bes 
füblihen Himmels ein wunderlich barockes Gebäude vor und auf. 
Es ift ein gleichfeitiged Dreieck, jede Seite circa 190 Schritte lang, 
nad Außen wird dies Dreief durch ein niedriges, fenfterlofes, ein: 
ftöciges Gebäude mit flahem Dache, die Ränder der äußern Wand 
gezadt, gebildet. Nah Innen, im Hofe, find in diefem Gebäude 
lauter aneinander liegende Zellen ohne Fenſter, mit den Thüren 
nah dem Hofe. Mitten in vemfelben erhebt jih eine Art Tempel. 
Auf einem drei Stufen hohen Pieveftal ftehen vier Säulen, oder 
vielmehr vieredige Ständer, die jede etwa 2 Fuß im Durchmefler 
haben mögen. Sie find etwa A bis 5 Fuß voneinander entfernt 
und 8 bis 9 Fuß hoch. Gine Kuppel verbindet fie, die etwa 
ebenio body fi über die Säulen erhebt. Dann ftebt nody im Hofe 
an der ſüdöſtlichen Seite des Dreiecks eine runde Säule von glei: 
her Höhe. Dieje Säulen find inwendig hohl und leiten fo das 
Gas aus der Erde hinauf. An der norböftliden Seite des Ge— 
bäudes ift ein Wohnzimmer für Fremde angebradt, es ift um ein 
Stodwerf über dad Hauptgebäude erhöht, vaffelbe allein hat Fenfter 
und eine umlaufende Galerie. Das ganze Gebäude ift neuern Ur— 
ſprungs, es mag im Unfange der Dreipiger Jahre diefes Jahr: 
hunderts gebaut fein. Gin reicher Indier, Ottumſchan, ver in 


g4 


Sallion wohnte, hat das Meifte dazu hergegeben, und auferdem 
dad Gouvernement. Früher eriftirten nur elende Hütten für den 
Einjievler, und das Gas flammte aus ein Paar Löchern der Erde 
hervor. Aus einer Deffnung mitten im Xempel, und aus ven 
fünf hohlen Säulen firömt jet die Flamme 1 Fun im Durch⸗ 
meſſer haltend und 4 Fuß hoch heraus, ſchwer, ſich leiſe wiegend, 
ein gelber Flammenbüſchel am dunkeln Nachthimmel, ein wunder— 
barer geſpenſtiger Anblick! Außerhalb des Gebäudes ſieht man 
das Feuer noch, etwa aus 20 Löchern hervorbrechen. Wenn man 
überall auf 2 bis 3 Werſt im Umfange einen Fuß tief gräbt 
und Licht an die ausſtrömende Luft bringt, ſo ſchlägt ſogleich die 
Flamme auf. Ein Jeder kann das Experiment machen. Die Um— 
wohnenden gebrauchen dieſes Feuer zum wirthſchaftlichen Gebrauch, 
zum Kochen, Backen u. ſ. w. 

Dieſes Gebäude dient nur zum Aufenthalte, gewiſſermaßen zum 
Kloſter für die Ghebern *), in Perſien Ateſch-peruſt, d. i. Feuer— 


) Folgendes theilte mir der im Verlaufe dieſes Werks mehrfach er⸗ 
waͤhnte Reiſende N, v. Wrede über die fogenannten Feueranbeter mit: 
Die Ghebern oder Parft find die Abfümmlinge der alten Berfer, welche 
unter Jesbejerb III., dem legten perfiichen Könige der Dynaſtie der Saf: 
faniden, nad) der Schlacht von Nahamwund, im Jahre 641 n. Chr. durch 
Niauman- Ben: Diufran, General des Kalifen Omar, vertrieben wurden 
und nad) Indien flüchteten, wo fie ſich bis jegt unvermifcht erhalten haben. 
Sie befennen ſich zur Religion des Zoroafter. Die Himmelsförper, be: 
fonders aber das Feuer, find Gegenftände ihrer Verehrung, weshalb nicht 
allein in ihren Tempeln, fondern auch in den Häufern der reichern Pri— 
vaten fortwährend ein Feuer mit wohlriechendem Holze unterhalten wird; 
ja in einem ihrer Tempel zu Bombay foll das heilige Feuer ununter- 
brochen bereits 300 Jahre brennen. Ihre Verehrung diefes Elements geht 
fo weit, daß fie nie ein Licht ausblafen, indem fie befürchten, das ange: 
betete Glement dur ihren Athem zu verunreinigen. Obgleich fie diefe 
Gegenſtaͤnde mit religiöfem Eifer verehren, fo glauben fie doch auch an 
ein höheres Weſen, welches Alles fchuf und erhält, fowie am ein zufünf: 
tiges Leben, wo gute und böfe Thaten ihre Vergeltung finden. Das von 
ihnen verehrte Feuer, fowie die Himmelsförper, fehen fie nur ale eine 
Alles belebende und daher hervorragend mwohlthätige Kraft der Gottheit 
an, durch welche diefelbe ihr Dafein unmittelbar manifeftirt. 

Ihre Zeitrechnung beginnt mit der Flucht Jesdejerd's III., alfo vom 
Sabre 641 n. Chr. an. Ihr Jahr theilen fie in 12 Monate ein, diefe 
heißen: Burwardin, Ardibeſcht, Gurdat, Tir, Ammerdad, Scheriwar, Merr, 
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verehrer, genannt, ber legte Reſt der Anhänger einer in den älte: 
ften Zeiten weit verbreiteten Urreligion. Im weſtlichen Hinboftan 
und im öftlihen Perfien findet man diefelben auf Landſtrich- und 


Awan, Ader, Däh, Boeman und Asfendar. Alle diefe Monate zählen 
30 Tage, jedoch mit Musnahme des legten, welcher 35 zählt. Jedes 
120. Jahr ift ein Schaltjahr, in welches fie einen Monat einfchalten, den fie 
Gaatah nennen. Zum Andenfen an die fieben Schöpfungstage feiern fie 
jährlich fieben Felle, Oumbar genannt, von denen ein jedes fünf Tage dauert. 
Sp erinnert der Gumbar vom 11. bis 16. Ardibefcht an die Schöpfung bes 
Himmels, der vom 11. bis 16. Tir an die des Waflers; ber vom 26. Scheri— 
war bis zum 1. Merr an bie ber Erbe; der vom 26. Merr bie zum 1. Awan 
an die der Kräuter und Gewächfe; der vom 16. bis 21. Däh an die der 
Thiere, und enblih der vom. 30. Asfendar bis zum 1. Furwardin an 
die Schöpfung des Menfchen, welches der größte Gumbar von allen ift. 
Die Tage zählen fie von Sonnenaufgang bis zu Sonnenaufgang. 

Als Verehrer der Geſtirne haben fie ein grenzenlofes Zutrauen zur 
Aftrologie und unternehmen Nichts, ohne vorher die Sterne befragt zu 
haben. Sie heirathen nur eine Frau, von ber fie ſich aber, im Falle ber 
Unfruchtbarfeit, jcheiden laſſen Fünnen, worauf es ihnen freiſteht, eine 
andere zu heirathen. Ihr Geſetzbuch, die Zendavefta, erlaubt ihnen den 
Genus ftarfer Getränfe und, mit Ausnahme des Hafenfleifches, aller übri— 
gen Rleifcharten; jedoch von den Hindu gezwungen, wenigitens dem Ge: 
nuffe des Wleifches gebörnter Thiere zu entfagen, gewöhnten fie ih daran, 
diefes Verbot als ein von Gott gegebenes zu betrachten, und reihten es 
demzufolge ihren übrigen religiöfen Satzungen an. Dies gilt jedoch nur 
für die in Indien lebenden Parſi; in den Provinzen Jesd und Kerman oder 
Karamanien, wo fie einheimifch find, befolgen fie nur ihre alten Geſetze. 
Ihre Todten wollen fie nicht in der Erde vermodern laflen, noch, wie die 
Hindu, verbrennen, dabingegen fegen fie diefelben an foldyen Orten ver 
Sefräßigfeit der Raubvögel aus, die gegen das Gindringen anderer Raub: 
thiere gefchügt find; fpäter fammeln fie die Gebeine und bewahren fie an 
einem trodenen Orte, jebody fo, daß die der Männer nicht mit denen ber 
Frauen vermifcht werden. Die Beſchneidung ift bei ihnen nicht gebräuche 
lich. Sie rafiren das Haupthaar, laſſen aber, wie die orientalifchen Ju— 
den, an den Schläfen Haarloden itehen ; wahrfcheinlich haben die Juden 
diefe Sitte während ihrer Gefangenfchaft von den Perfern und Aſſyrern 
angenommen, denn das mofaifche Gefeß, welches doch fonft in die fleinften 
Details eingeht, fagt davon nichts. ‚In ihren Neigungen gleichen die 
PBarfi fehr den Juden und Armeniern, denn ihre ganzes Dichten und 
Trachten ift dem Gelderwerbe durch den Handel zugewendet. So baben 
fie denn auch als höchſt thätige und Fluge, mit fehr vielem Speculatione- 
geifte begabte Leute nach und nad) den größten Theil des indifchen Dan: 
vels an fich gebracht und fich jegt durch den Beſitz großer Reichtbümer 
der indo=britifchen Regierung unentbehrlich gemacht. 
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Gemeindewweife, im übrigen Afien nur vereinzelt, aud in Aftrahan 
eriftirt noch gegenwärtig eine Heine Anzahl verfelben. 

Für ihr größtes Heiligtum gilt ihnen dad Symbol ver Gott: 
beit, daS heilige Feuer. Aber es gibt Fein heiligeres Feuer auf Er: 
den, als das aus berfelben ohne weitere irdiſche Nahrung von felbft 
in bellen Flammen bervorbredhende Erofeuer bei Ateſch-Dja! Hier: 
ber wallfahrten die meifeften und frömmften von ihnen, und blei- 
ben meift bier, um in religiöje Betrachtungen und Gefühle ver: 
fenkt in völliger Abgeſchiedenheit, Angefichtd des heiligen Elements, 
ihre legten Tage zu beſchließen. 

Die hier verweilenden Einſiedler find alle aus dem weftlichen Indien, 
aus dem Pendſchab, Multan, und haben, alle, ſchon Greife, den unge- 
beuern, wilden, gefährlihen Weg durch Afghaniftan, vie Bucharei und 
Ehina, um die Norpfpige des Kaspiſchen Meerd her, zu Fuß gemacht. 

Als wir in den Hof traten, erblidten wir einige biefer Ein- 
fiedler (ed waren damals überhaupt zehn vorhanden, einige Jahre 
fpäter nur noch fünf), hohe ſchmächtige Geftalten, auf deren Ge- 
fichtern die Sonne Hindoftand gerubt! Auf dem Hofe lagen ein: 
zelne lange unbehauene Steine, andere waren behauen und eine 
Sandfritinfhrift darin eingegraben, es waren Grabfteine. In der 
offenen Halle des Tempeld war in der Mitte im Boden eine kleine 
Höhlung, aus der eine lange blaugelbe Flamme aufftieg. Was 
allen viefen Flammen etwas mwunderlih Gefpenftiges gibt, iſt, daß 
man nit das mindefte Geräuſch, fein Kniftern, fein Flackern hört, 
man fieht nur die Flamme in der Luft fpielen, auffteigen und fich 
fenfen, aber wie die Schemen ver Schattenwelt in Grabesruhe! 
Ueber der Thür einer jeven Zelle war eine lange Sanskritinſchrift 
eingegraben. Im Innern fanden wir überall die größte Reinlidy: 
feit und Ordnung. Der Boden und die Wände find mit dem 
biefigen blauen Lehm überzogen, der ein gleihfarbiges Hellblau 
bildet. Links draußen neben jeder Thür befindet fi) ein Herd, er 
ift rund und von Lehm aufgebaut, in der Mitte ein Loch, aus 
dem die Flamme hervorbricht, einige ärmliche Kochgefhirre jtanden 
auf dem Herde umber. Rechts neben jeder Thür ift dad Lager, 
aus einer harten Strobmatrage und einem Kiffen beſtehend; an 
des Hauptes Ende bricht ebenfalld eine Fleine Flamme aus der 
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Erde hervor. Vor der Mitte ver Wand, der Thür gegenüber, 
erhebt jih ein Eleiner 1%, Buß hoher Altar in Form einer Treppe 
von drei Stufen. Die Stufen find mit Muſcheln, Steinen und 
aus Erz getriebenen kleinen Bildern und Figuren bedeckt. Neben 
dem Altar bricht wieder eine Fleine Flamme aus der Erde hervor. 
Diefe Flamme neben dem Altare gilt für befonders heilig, und 
fie laffen keinen Profanen fih ihr nähern. 

Wir näherten und den Einfieplern, fie empfingen ung demüthig 
ſchweigend. Der Glödner und einige ver Einſiedler verftanden und 
ſprachen ruſſiſch. Wir fahen in einer der Zellen einen Einſiedler 
ſchwer frank, dem Tode nahe, er lag auf den Knien, die Erbe 
mit der Stirn berührend; fo lag er ſchon mehre Tage ohne Be: 
wegung, man hatte ihn mit einem groben Tuche bedeckt: ald das 
weggezogen ward, ſah er mie eine Leiche aus. Er fiel um, brachte 
fih jedoch felbft mühevoll in die vorige Stellung. In einer andern 
Zelle fanden wir einen hohen Greis, völlig nadt, aber den ganzen 
Körper mit Erbe überzogen, zwiſchen den Augenbrauen gelbe Farbe 
(Henne, eine beliebte Farbe, deren ſich Tataren, Perſer und Araber 
bedienen, um Nägel, Bärte und Haare zu färben), das Zeichen ver 
Flamme! Er lebte bereits jeit 25 Jahren bier. Er ſprach nur in- 
diſch, aber der Glöckner dolmetſchte ung, was er fagte. Wir richteten 
verſchiedene Bragen an ihn, die er ernft und langfam beantwortete: 

„Bon den vier Elementen verehre ich vorzugsweife die Erde, 
darum babe id meinen ganzen Körper mit Erde überzogen, um in 
fteter Berührung mit dem Elemente zu fein, ih will aud dereinſt 
nach dem Tode in figender Stellung begraben werben. Der, wel: 
cher eins der andern Glemente vorzugsweife verehrt, wird verbrannt 
und feine Aſche in die Luft verftreut, oder hatte er ſich dem Feuer 
geweiht, diefe unter die Verwandten vertheilt! Mande unter uns 
nehmen fünf Elemente an. Das fünfte ift nämlih, fo zu fagen, 
der freie Durchgang, der es und möglich macht, die Wohlthaten zu 
genießen. Das Licht gelangt zur Empfindung durd das Auge, die 
Yuft durch Die Nafe, den Mund, das Ohr und die Früchte der Erde 
durh den Mund. Go ift es alſo dieſe Gabe des Schöpfers, durd 
welhe ihnen der Genuß der Elemente möglid wird, weldes ſie 
wiederum als ein befonderes Clement verehren. Diefes jollen nicht 
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eigentlich die Sinne felbft fein, fondern jene Zugangsröhren, die 
die Elemente den Sinnen zuführen.” (2) 

Ein größeres Gemach, fonft mit derfelben Einrichtung, wie die 
andern, hatte in der Mitte quer eine ſchmale Scheivewand bis zur 
Brufthöhe, mit einem Durdgang in der Mitte. An ver tiefern 
Seite diefer Wand, aus dem obern Rande vderfelben, flrömte eine 
hohe Flamme hervor, neben ihr Tag eine Fleine gebrannte Lehm: 
fcherbe, um jie nöthigenfalld zu decken und zu löſchen. (Alle Hiefigen 
Blammen werden nämlid durch Zudecken augenblidlih und leicht ge 
loͤſcht, und ebenfo mit jedem Licht angezündet, jedoch nicht mit 
einer bloßen glühenvden Kohle) An der Scheidewand in halb lie— 
gender, halb jitender Stellung fanden wir einen Einſiedler, der 
uns als Bramine bezeichnet wurbe, in einem hellgelben langen 
Node mit aufgefhnittenen Aermeln und einer rothen fpigigen Mütze. 
Sein Geſicht war dunkelbraun, hatte eine hohe Stirn und fehr feine 
Züge, dichtes ſchneeweißes Haar, weißen fpißen Bart. Er ſchien an 
der Spite Aller zu ftehen, in feiner Zelle wurben alle gemein: 
famen Gebete gehalten. Zu diefen Gebeten bläft Einer auf einer 
großen Mufchel einen gelfenden langgezogenen Ton. Alle fanımeln 
fih alddann in der Zelle des Braminen, ftellen fih vor den Altar 
und ſprechen halb recitirend ein Gebet unter Schellen: und Oloden: 
geflingel. Dann werden fie vom Braminen mit beiligem Waffer 
befprengt, und Jedem werden aud einer Schaale ein Paar Körner 
Reis auf die Zunge gelegt. 

Ueber dem Gebäude liegt ver Todtenader der Einfiedler, in deſſen 
Mitte ein Brunnen, Dedt man diefen zu und nad einer Weile 
wieder auf, und wirft ein brennendes Strohbündel hinein, fo ent: 
zündet fih das durch das Zudeden im Brunnen gefammelte Gas 
mit einem heftigen Donnerfnall, und eine rothe Beuerfäule, 4 Fuß 
im Durchmeſſer Haltend und 30 Fuß hoch, fleigt in die Höhe, die 
Funfen des verbrannten Strohbündeld werden weit in die Luft ge: 
ſchleudert und bilden eine fprühende Feuergarbe, wie jie durch Kunft 
nie erreicht wird. 

Mir verliefen nod in der Nacht dieſen außerordentlihen Ort, 
am dunkeln Nahtbimmel malte jih der röthlihe Wiederfchein des 
wunderbaren Feuers. 


Vierzeöntes Lapitel. 





Schamyl oder das Kaukaſusgebirge und der Be— 
ginn und die Entwidelung des Muridismus. 


Allah ift groß, Mohammed fein erfter Prophet, Schamyl aber fein zweiter. 
Bolköruf im Kaufafus, 


Der Kaufafus, — Seine Sagen und Mythen. — Weltgefchichtliche Be: 
deutung. — Die Aderbauvölfer und die Nomadenvölfer in ihren Gegen: 
fügen. — Phnfifalifhe und geographifche Lage, Naturbefhaffenheit. — 
Vegetation. — Gröfe, Bevölferung. — Ticherkefien, Abchafen, Offeten, 
fchetichenzen, Lesgier, Tataren, Georgier, Armenier. — Geſchichte. — 
Das alte.Iran und feine Heroenfage, Medien, das’ fero :indifche Handels: 
volf, das Eolchifche Handelsvolf. — Die neuere Zeit, die Türfen und 
Perſer. — Rußland. — Die gegenwärtige politifche Lage mit Nüdblid 
auf die Gefchichte. — Geſchichtsanſchauung der Perfer. — Ormuzd und 
Ahriman. — Auf der Erde das Lichtreih und Nachtreih, Iran und 
Turan. — Der große Weltmonarch Irans, Dulfarnein (Iskander, Se: 
foftris). — Die von ihm gebaute Scheidemauer von China bis zu den 
Säulen des Hercules. — Die Kaufafusmauer ein Theil berfelben. — Die 
Päffe des Kaufafus. — Der Mittelpaß die Faufafifche Pforte. — Derbent. — 
Die Grenzfürften des perfifchen Reiche. — Die Kaufafusvölfer, ihre Po: 
litif, die Georgier und Armenier. — Benehmen und Politif Rußlands. — 
Der Krieg mit den Tcherfeffen und mit Schamyl. — Der Muridismus. — 
Mullah Mohammed und feine Lehren, ber heilige Krieg. — Hadji-Ie: 
mael. — Einweihung des Kazi-Mullah zum Führer. — Seine Kriege, 
fein Tod in Ghümry. — Gamzad:Beg als Führer des heiligen Kriege 
geweiht, feine Thaten, die Ermordung des Chans von Avarien. — Wird 
in der Mofchee ermordet. — Weihung von Schampl, fein Gharafter, feine 
Thaten. — Die ruffifchen Feldherren, Iermoloff, Rofen, Golowin, Saf, 
Grabbe, Neivhardt, Woronzow. — Die neuen flaatlichen und militäri: 
ſchen Reformen in den mohammebanifchen Reichen. — Die Formationen 
Schamyl's, militärifche und ftaatlich 


Der Kaufafus, das höchſte Gebirge der alten Gulturmwelt, iſt für 
die innere und äußere Gefammtgefchichte ver Menſchheit von ganz 
unermeßlicher Bedeutung. Wird der jebige Krieg ein großer Welt: 
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fampf, verbreitet er fi aud über Ajien in der Weife, daß außer 
den ruſſiſchen Armeen aud andere europäiſche Heere dort operiren, 
fo ift es mehr als wahrfcheinlih, daß bier gerade im gegenwär— 
tigen Augenblid ein Hauptknoten der MWeltgefhichte liegt, ver 
derjelben vielleicht Richtungen geben Fönnte, die aller Borausbereh- 
nung fpotten. Zu feinen jungfräulihen, nie von des Menſchen 
Fuß erftiegenen weißen Gipfeln ſchaute die Vorwelt, die alten Völker 
Weſtaſiens, ſtets abnungsvoll empor, denn dort war ihnen die 
Grenze der heiligen Völker. Jenſeits wohnten die Völker ohne 
Namen, ohne Geſchichte, die Schtben, die Hyperboreer! An dies 
Gebirge Enüpften alle Völker ihre älteften Sagen und Mythen. 
Als nah der uralten mythifhen Sage das Geſchlecht der Diws 
oder Tſchins, welches vor Erſchaffung des Menſchen die Erde be- 
wohnte, ſich von Gott abwandte, verbannte er es in den Kaukaſus, 
und dort hauſen ſie noch jetzt in ihren Eispaläſten unter ihrem 
Könige, dem Padiſchah ver Tſchins, der im Glaspalaſt des Elbo— 
rus (der glänzende, der heilige, der glückliche Berg genannt) ſein 
Hoflager hält. 

Die griechiſche Mythe berichtet dagegen, daß, als Prometheus das 
himmliſche Feuer für die Menſchheit geraubt, Zeus ihn mit diaman— 
tenen Ketten an den Felſen des Kaukaſus habe ſchmieden laſſen. 

Eine andere noch jetzt lebende Sage erzählt, daß beim Abneh— 
men der großen Flut der Kaukaſus zuerſt aus dem Waſſer auf: 
getaucht fei, hier habe die Arche Noah's zuerft wieder an der Spige 
des höchſten Berges des Elborus auf feſten Boden geftoßen und 
babe dadurch diefe Spite gefpalten, wie noch jet zu fehen, fei 
dann aber weiter gefhwommen und habe ſich auf dem Ararat 
vollends niedergelaffen. 

Gine Sage ift nun aber vor allen von unermeßliher Wichtig: 
feit, indem fie noch in dieſem Augenblide einen geheimnißvollen 
Zauber, einen unberedhenbaren Einfluß auf die gegenwärtig ſich ent- 
wickelnde oder auflöfende Kriſis der Weltgefhichte ausübt, 

Wir haben oben angedeutet, daß der Kaufafus als die heilige 
Grenze der alten Gulturwelt galt. Mehrmald haben vie milden 
Voölkerfluten auch in der gefhichtlihen Zeit das Gebirge durchbro— 
hen und haben vie alte aftatifhe Culturwelt erobernd überſchwemmt. 
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Gegen diefe Einbrüche Hatten die alten Weltmonarden, gerade wie 
im äußerften Oſten des MWelttheild in Norochina, eine ungebheuere 
Mauer mit Thürmen und zwei gewaltigen Thoren erbaut. 

Dies allgemein befannte Factum bat Mohammed die Veran: 
lafung gegeben, eine Prophezeiung audzufpredhen, die im gegen= 
wärtigen Augenblicke ſämmtliche mohammedaniſche Völker gegen das 
Volk jenfeits, im Norden des Kaufafus, aufregt und zum Theil 
fhon jegt zum glühendſten Fanatismus entflammt. Mohammed 
fpridt im Koran: „Jenſeits des Kaufafus wohnt Gog und Ma- 
gog. Einft, wenn die Zeiten ſich erfüllen werben, werben jie das 
Gebirge überfteigen, und ſie werben die Gläubigen ermorden und 
die gejegneten Neiche der Gläubigen vernichten‘ *). 

Betrachten wir zuerft das Land und feine Bewohner im Oro: 
Ben und Ganzen, ehe wir die politifhe und religiöfe Weltſtel— 
lung von deffen Bewohnern in gegenmwärtiger Zeit fpecieller ins 
Auge fallen. 

Nördlich vom Kaufafusgebirge zwifhen dem Schwarzen, ober 


) Des Magog erwähnt die Bibel mehrmals, zuerft Mofes I., 10, 2, 
wo die Stammtafel des Menfchengefchlechts gegeben wird. Dort wird 
als der zweite Sohn des Japhet Magog genannt. Daffelbe Geſchlechts— 
regifter wird nochmals wiederholt im 1. Buch der Ghronifa, 1,5. Dann 
weiffagt ber Prophet Hefefiel, Gap. 38 und 39, Gog, der Fürft im Lande 
Magog, wird ziehen von den Enden gen Mitternacht, und fich die Welt 
unterwerfen und das Land bes Herrn. Aber dort wirb fein Grab be 
reitet werben. 

Endlich prophezeit die Offenbarung Johannis 20, 7 bis 9, dag nad 
dem 1000jährigen Reiche der Satan Gog und Magog verfammeln werde, 
zahlreich wie der Sand am Meere, und das Heerlager der Heiligen um: 
ringen, aber Feuer vom Himmel werde fie verzehren. Man glaubt die 
Wohnfige des Magog in den Gegenden um den Palus Möoticus, der 
davon den Namen führe, gefunden zu haben, und bezieht die Weiffagung 
des Hefekiel auf den großen Durchbruch der Scythen durch den KRaufafus, 
633 Jahre vor Chriftus, in Folge deſſen fie 28 Jahre lang ganz Afien 
verwüfteten und beherrfchten und ihr Grab in Syrien fanden. Moham— 
meb feheint feine Prophetie aus dem Hefekiel und der Offenbarung Io: 
hannis zufammen combinirt zu haben, aber ftatt wie die Bibel den ſchließ— 
lichen Untergang Magog's, der das heilige Land und Volk zu vernichten 
droht, zu prophezeihen, weiffagt er vielmehr den Untergang des Reiche 
der Gläubigen. 


89 


vielmehr von deffen Kortjeßung, dem Aſowſchen Meere und dem Kaspi 
ſchen See, und nörblih über beide Meere hinaus, liegt eine unge: 
heuere baumlofe Ebene, eine Steppe, die zwiſchen dem Afowfchen 
und SKaspifhen Meere zum größern Theil eine Salzfteppe ift. 
Gräbt man nämlih nur ein paar Fuß tief in die Erbe, jo quillt 
ſalziges Seewaffer hervor. Dean kann hierdurch faft die Grenze 
auf der Karte ziehen, wo einft in vorbiftorifcher Zeit, vielleicht 
vor der großen Weltflut, beide Meere nur eins bildeten, Diefe 
Ebene gewährt nur ovafenartig längs allen fließenden Gewäſſern 
feften Anbau, der übrige Boden ift den umherſchweifenden Noma— 
den und ihren Viehheerden überlaſſen ). Dieſe Ebene iſt nur ein 
Bruchtheil der ungeheuern Ebene, welche ohne Unterbrechung von 
den karpatiſchen und ſchleſiſchen Gebirgen, oder, wenn man will, 
ſogar von der Normandie bis zum Chineſiſchen Meere ſich erſtreckt 
und vielleicht vor der Sündflut ein ungeheures Meer war, wel— 
ches den von Adam's Geſchlecht bewohnten Erdtheil vom nordi— 
ſchen Landgürtel trennte. 

Seit hiſtoriſcher Zeit, wol ſeit der großen Weltflut, iſt dieſe 
Ebene das Land und Erbtheil der Nomadenvölker geweſen. 

Wie ſchon beim Urſprung des Menſchengeſchlechts in dem 
Kain und Abel der Heiligen Schrift der Dualismus der beiden 
Hauptrichtungen des Menſchenlebens, des Ackerbaues und der Vieh— 
zucht hervortritt, ſo gewährt auch die Erdbildung ſelbſt beiden Rich— 
tungen im Großen und Ganzen dÖrtlih die natürliche Grundlage. 
Hohe Gebirge und weite baumlofe Ebenen find das natürliche 
Subſtrat des Hirtenlebend. Auf dem frudtbaren Mittellande woh— 
nen die Ackerbauvölker. 

Die Bildung der Ervoberflähe Hat zwar überall in großer 
Mifhung die Grundlage für beide Lebensformen neben einander 
gegeben, überall bis meift in die Eleinften abgejonderten Theile 
hinab Aderland und Weideflähe neben einander gelegt, überall 
mitten zwifchen Adereulturländern auch ganze Landſtriche gelegt, die 
fi nur zu Weiden fhiden, ja fie hat auch ganz große Abſonde— 
rungen gemacht, große Länder von Taufenden von Quabdratmeilen, 


*) Nulla est silva, nullus mons, nullus lapis! fingt flagend Ovid! 
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3. B. einen Theil Arabiens, zu Weiveflähen gebildet, allein unver: 
fennbar bat fie auch eine große Scheide zwiſchen Ader und Weide 
wenigftens in der Alten Welt gebilvet. Jene oben bezeichnete, weit 
über 106,000 Quadratmeilen große Fläche, bilvet einen Welt: 
theil des Weidelandes gegen den ſüdlich darunter liegenden Welt: 
theil des Ackerlandes. 

Wenn nun überall bei allen Völkern und in allen Ländern 
ſich ein Theil dem Ackerbau, der andere dem Hirtenleben weiht *), 





) Wir ſagen mit Bedacht „weihen“! Die Menſchheit hat innere 
tiefe geheimnißvolle Geſetze für ihre Lebensformen. Mag man fie Natur: 
gefege nennen, jedenfalls find fie providentieller, nicht fataliftifcher Natur. 
Der Menſch hat die Freiheit der Selbitbeftimmung, namentlich bei der 
Mahl der Lebensformen, aber er wird gezogen durch die Sympathie, durch 
Gefühl, Gewohnheiten, und folgt ihnen faſt ſtets. Er weihet fid 
ihnen! Wie der Einzelne, fo folgen auch Völker geheimnißvollen Rid;: 
tungen und Gefegen der Entwidelung! Jene beiden Hauptlebensformen 
der Menfchheit, das Aderbauleben und das Hirtennomadenleben find weder 
in freier Willfür, noch durch Zwang und aus Noth von den Völkern erfaßt, 
fie find vielmehr eine providentielle Anordnung, fie drüden den uranfäng: 
lichen Gegenfaß, den Dualismus des Menfchengefchlecdhts aus. Als ver 
Menſch noch die Natur beherrfchte, im Paradiefe (deſſen Dafein die Sagen 
aller Völfer fennen) gab die Erde ihm freiwillig alle ihre Früchte, 
und alle Thiere gehorchten ihm willenlos, er hatte ihnen ja den Namen, 
d. bh. den Charakter, die Seele, gegeben. Nach dem Sündenfall verlor 
er die Herrfchaft über die Natur, fie entfremdete fi) ihm, wandte ſich von 
ihm ab, fand ihm zum Theil feindlicy gegenüber. Aber als der Engel 
mit dem feurigen Schwerte die Thore des Paradiefes ihm für immer ver: 
ſchloß, erbarmte ſich Gott feiner, er ließ ihm die Herrfchaft über bie 
Hausthiere und gab ihm Samen von ben Früchten des Paradiefes mit, 
die Gerealien, und Früchte des Gartens, den Weinftod, Dies waren alfe 
die Nefte des Paradiefes, Beiden war, wie der Menfchheit ſelbſt, als 
treuen Gefährten derfelben die übrige Natur fremd und feindlich. Die 
Hausthiere können nicht felbftändig ohne den Menfchen in der Natur leben, 
fie bedürfen der Sorge und Pflege des Menfchen; die Gerealien wachien 
nirgends wild, die Erde duldet nur widerwillig ihr Keimen und Reifen, 
des Menſchen Hand, unterftügt von feinen Hausthieren, ringt fie ihr nur 
mit Mühe und Arbeit ab, nur unter ihrem Segen, ihrer Pflege, gedeihen 
fie! Ginen Fluch und einen Segen legte Gott auf den Aderbau: „Im 
Schweiße deines Angefichts follft du den Acer bauen!“ ber der der 
gewährt ihm doch das Brot, das heiligfte aller Symbole, an welches ſich 
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fo tritt und doch hier das große inhaltreihe Factum entgegen, daß 
ein ganzer Welttheil mit feinen Völkerreihen von Nomadenvölfern 
dem MWelttheile der Ackerbauvölker gegenübertritt, 

Wir treten entjhieden der Meinung entgegen, das Hirtenleben 
in feiner Totalität fei das ältere, und das aus dem Aderbau ber: 
vortretende ſociale Leben babe fich erft fpäter aus jenem entwidelt. 
Beide find gleih alt. Beide find urfprüngliche Inftitutionen, von 
Gott gegebene Lebendordnungen. Wie einzelne Menſchen, fo find 
auch einige Volföabtheilungen von einer Lebensform zur andern 
übergegangen, Abtheilungen von Hirten und Nomadenvölfern find 
anfäflig geworden, und Aderbauer find Hirten geworden, wiewol 
dies Leßtere feltener. Aber im Ganzen und Großen find die No: 
madenvölfer niemals zum anfäffigen Aderbau übergegangen, nicht 
weil fih das Land gar nicht zum Aderbau eignet (des Menſchen 
Hand zwingt jeden Boden, ihm Frucht zu gemwähren!), fondern 
weil die von Gott gegebenen Geſetze der Natur in den Geift diefer 
Bölfer diefe Lebensform mit Nöthigung gelegt haben. Seit Jahr: 
taufenden jind die Araber und Diongolen Nomaden, und werben 
es bis and Ende der Meltgefchichte bleiben. Sind doch felbft vie 


die Grlöfung fnüpfte Das Brot als Opfer ftellt das Durchdringen der 
Einheit zwifchen Menfchen und Gott wieder her! 

In Adam waren beide Grundlagen der Lebensformen, Aderbau- und 
Hirtenleben, noch vereint, in den beiden Söhnen Kain und Abel trennten 
fie fich fcharf, ja es war fchon eine Scheidung des Gultus, des Opfers. 
Der tiefe Dualismus des Menfchengefchlechts war dadurch vorgedeutet und 
begründet. Don da an trennt fi das Menfchengefchlecht in die beiden 
Mölkerreihen der Aderbauvölfer und der Nomadenvölfer. Weldyes die 
höhere edlere Lebensform ift, wer mag es entfcheiden?! Was wir äufere 
geiftige Gultur nennen, fie ift vorzugsweife den Aderbauvölfern eigen, aber 
wer fennt das innere Leben, die Gontemplationen, die durch das innige 
mofteriöfe Zufammenleben mit der Thier- und Pflanzenwelt erzeugten 
unmittelbaren Anfchauungen der Nomadenvölfer? Dort überall mehr 
Werden, Erkenntnis und Schuld, hier mehr Sein, Anfchauung, Unschuld. 
Gegenwärtig ftehen die Aderbauvölfer für den Augenblid höher als die 
Nomadenvölfer, denn fein Nomadenvolf hat bis jest dauernd das Ghri: 
ftenthum angenommen. Die Hirtenvölfer ver Alpen find feine eigentlichen 
Nomabenvölfer, fie find anfäffig. Ihre Lebensbafis ift das Hirtenleben, 
ihre Lebensweife nähert ſich ganz der der Aderbauvölfer, Sie bilden 
den Uebergang. 
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Türken bis dieſe Stunde fein aderbauended Volk geworden und 
leben namentlih in Europa noch mie in einem Feld-, einem 
Kriegdlager ! 

Kehren wir nad diefer Abſchweifung, die aber weiter unten 
ihre Bedeutung finden wird, zur geograpbifhen Lage des Kaukaſus 
und feiner aflatifchen Hinterlänvder zurück, fo haben wir oben an: 
geführt, daß in feinem Norden jene ungeheure Ebene beginnt, die 
faft nur von Nomadenvölfern durdzogen ward. Auf der ganzen 
langen Linie im Norden des Kaufafus tritt dann aber im Gegen: 
faß zu jenem nörblicer liegenden Salzboven eine üppige Vegetation 
hervor. Aus der Mitte des Kaufafusgebirges ſtrömen nämlih bier 
zwei mächtige Flüſſe nicht gar weit auseinander hervor, wenden 
fih dann aber bald nad) entgegengefegten Seiten, der Kuban (der 
Hypanis der Alten), am Fuß des Elborus entjpringend, ſtrömt 
wefllih und mündet im Aſowſchen Meere, ver Teref, unter dem 
Kasbeck hervorftrömend, fließt öftlih und mündet im Kaspiſchen 
Merre. Beide Flüffe nehmen eine Menge kleinere auf und bilden, 
befonvers ſobald jie aus dem Gebirge hervorgetreten, ausgedehnte 
Sümpfe mit faft baumartigem und undurhdringlidem Schilfrohr. 
Parallel mit jenen beiden Strömen im Norden des Kaufajus 
ftrömt füplih der Rion aus dem Kaufajus hervor und ergießt jich 
wie der Kuban weitlih ind Schwarze Meer, der Kur aber, wel- 
her zwar felbft nicht im Kaukaſus entipringt, ftrömt doch längs feiner 
Südſeite ber, nimmt eine Zahl Flüffe und Bäche aus dem Kau: 
fafus auf und mündet wie der Terek im Kaspiſchen Meere. Das 
Land nördlich vor dem Kaufafus, welches durch deſſen Vorberge 
und die Flußthäler gebildet wird, 20 bis 25 Meilen breit, ift im 
Ganzen fruchtbar, aber ſchwach bevölfert. 

Die ganze Länge des Gebirges, von der Spitze am Schwarzen 
Meere, die der Krim gegenüberliegt, bid nah Bafu, mag 160 bis 
170 Meilen betragen. Das Gebirge, von Oſten ſcharf anfteigend, 
in Welten ſich janft fenfend, ftreiht im Ganzen von Nordweſt 
nad Südoſt. 

Das Gebirge bildet zwei parallel Iaufende Gebirgszüge, wovon 
der jüdlihe, das Schwarze Gebirge, ſich nicht zur Schneelinie 
erhebt, dagegen erhebt ſich das nördliche, das Weiße Gebirge 
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überall 10, 12: bis 14,000 Fuß über die Meeresfläche, einzelne 
Spigen, wie der Elborus, erreihen eine Höhe von mehr als 
18,000 Fuß (nah Andern nur 17,550 Fuß), der Mjatſchich-Par 
16,200 Fuß (oder nur 15,870 Fuß), der Kasbeck über 16,000 
Fuß (nad Andern nur 15,500 Fuß). Im öftlihen Gebirge gilt 
der Schahdagh ald ver höchſte, vielleicht 14,000 Fuß hohe Berg. 
Bon der Steppenfeite ber find die höchſten Spigen ungemein weit, 
felbft von Sarepta an der Wolga, aljo 70 Meilen weit, zu er: 
bliden. Das Gebirge ift nad den Abvahungen bin ſehr Euppig, 
faft nur Fegelartige neben einander ſtehende Spigen, wenig lang— 
gezogene Bergrüden. Die in der Mitte ſich erhebende Gletfcher: 
linie bildet dagegen eine faft zufammenhängende unüberfteigliche 
Mauer mit einzelnen Gipfelzaden, die Anhöhen ver Vorberge bis 
zu den Thälern herab mit undurchdringlichen Wäldern bedeckt. Eine 
große Zahl reißender Gebirgsbäche winden fi durch die engen 
Thäler, aber größere Flüſſe, vie breitere zugänglichere Thäler bil: 
den, und größere Randfeen gibt e8 hier nicht. *) 

Der Kaufafus ift eine MWeltfcheive, er ſcheidet Afien von Eu: 
ropa, er bildet eine Scheide in der Vegetation, felbft im Thierreiche. 
Die Grenze des Erbgürteld, 5. B. wo der Schafal vorkommt, iſt 
der Kaufafus. Died Thier tritt nie in die nahe Krim über, bes 
rührt nie europäifhe Ufer, die doch unter venfelben Breite: 
graben liegen. 

Die Südabhänge des Kaufafus, Mingrelien, Georgien, Gurien, 
find ein von der Natur reich gefegneter Landftrih, auf den Bergen 


) Man muß diefe Naturbefchaffenheit fharf ins Auge faſſen, um die 
volitifche Bereutung des Kaufafus zu begreifen und die Natur des dor: 
tigen Krieges zu verſtehen. Ich führe daher zur Verftärfung und Beſtä— 
tigung bie Heuferung eines’ andern wahrheitsliebenden Neifenden und Na— 
turforfchers an: „In unabfehbarer Reihe jtanden die Faufafifchen Eiskoloſſe 
im Sintergrunde der Steppe. Ueber das dunkle bewaldete Vorgebirge 
ragten fie in den bigarrfien Formen als Zaden, Säulen, Hörner, Kup: 
pen, Pyramiden hervor. So zerflüftete und zerriffene Fels: und Schnee: 
wände, fo kühne Gipfelformen, wie die Riefen der kaukaſiſchen Gentral: 
fette, haben weder die Alpen der Schweiz, noch der Taurus, noch der 
Atlas, der Balkan, die Apenninen, oder irgend eines von den mir befannten 
Gebirgen Europas.’ (Der Kaufafus von Morig Wagener, 1848, ©. 181.) 
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berrliche Viehweiden, in den Thälern reicher Aderboven, wunder: 
volle Wälder, wo der ſüdliche Lorbeer neben ver majeftätifchen 
nordifchen Buche jteht, überall durchrankt von wildwachſend gewor- 
denen Reben, die Wohnftätte aller Arten des Wildes, das Bater: 
fand der Fafanen! Diefe Wälder ziehen ih auch an ver ganzen 
Küfte des Schwarzen Meeres und an den nörblihen Abhängen ber. 
An den Öftlihen und füdöftlihen Vorgebirgen und Abhängen findet 
man Hochwälder von einer Mächtigkeit wie die Urwälder Amerikas, 
und Mittelmälder von einer Undringlichkeit, die den mächtigften 
Schuß gegen das indringen der Ruſſen gewährt hat. Dagegen 
ift die Mitte des eigentlihen Hochgebirges faft baumlos. 

Noch herrlicher find die fünlihen Abhänge und Thäler. Mer 
fennt nicht Dad von den perfiihen Dichtern jo hoch gepriefene Schir— 
wan, die geheiligten Ebenen des Kur (Gyros) und Arares! mer 
nicht das herrliche Meiveland Karabagh, dad Vaterland des nächſt 
Arabien eveliten Pferdes? Don da fleigt das Land wieder empor 
zu den kaukaſiſchen und anatolifhen Alpen, aus deren Mitte der 
majeftätifhe 16,000 Fuß hohe Ararat einfam bervortritt. Auch 
bier ift das Land, Armenien, außerorventlih fruchtbar, aber nur, 
wenn ed durch Kanäle bewäffert wird. Die Höhen jind kahl, grau, 
ohne irgend eine Vegetation. 

Das ruffiihe Transkaufafien und die Landfläche ver freien Ge: 
birgsländer möchten zufammen mol etwas größer wie die preußi— 
{he Monardie, und etwas Fleiner wie Großbritannien und Irland 
fein, die freien Gebirgsftriche bilden die Fleinere Hälfte des Ter— 
raind. Man fhägt vie Gefammtbevölferung nit auf vier Mil: 
lionen Köpfe. Rechnet man Gisfaufafien, die cultivirte und cultur— 
fähige Ebene längs der Nordſeite des Kaufafus bis an die große 
Steppe hinzu, ſodaß man den ganzen Grogürtel zwifhen dem 
Schwarzen Afowihen Meere und dem Kaspiihen Meere ind Auge 
faßt, jo möchte derſelbe auf 7 bis 8000 QDuadratmeilen mit 
einer Bevölkerung von etwa AY, Millionen Köpfen anzuſchla— 
gen fein. *) 


*) Um politifche Vergleichungen anzuftellen, geben wir bier einige ſta— 
tiftifche Notizen, die, wenn fie auch nicht völlig zuverläfftg find, doch bin- 
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Was nun die Bewohner, die Völkerflämme dieſes Landes be: 
trifft, fo gibt e8 Fein Land von dieſer Ausdehnung, wo eine folde 
Zahl der in Abftammung, Phyfiognomie, Charakter, Religion, 
Sitten, Trachten verjhiedenartigften Völker oder Abfpliffe von Böl: 
fern dem Beobachter entgegen treten als bier; dies ift von je her 
und in ältern Zeiten vielleicht nody mehr der Fall gewefen. Wenn 
die Nahricht der Alten, daß auf dem Marfte in Dioscuriad am 
Schwarzen Meere 500 Völker ihren Handel getrieben, übertrieben 
ericheint, jo kennt doch Strabo allein im öſtlichen Kaufafus, in 
Albanien, dort, wo jeßt die Leögier wohnen, 26 verfchiedene 
Spraden. Die arabifhen Schriftftellee Ebn-Haukal und Maſſudi 
berichten von 72 Sprachen, die Öftlih um Derbent her ganz wie 
bei der babyloniſchen Sprahverwirrung gefprodhen wären. Abulfeda 
nennt den Berg der albanifhen Pforte: Gebal-il-Alaſon, d. i. 
„Berg der Spraden” Noch jegt ſprechen die Völker, vie 
man unter dem Gollectionamen ber Lesgier begreift, und die in 
Sitten und Trachten große Gleichheit haben, 50 verfchiedene Spra— 
den. Im Ganzen rechnet man gegenwärtig etwa 70 Spraden, 
die auf diefem Erdgürtel gefproden würden und wobei Keiner ben 
Andern verftände, wiewol ed nicht ſämmtlich Urfprachen fein werben ; 
oft haben vier bis fünf Dorfichaften eine völlig abgefchloffene Fei: 


reichen möchten, um allgemeine Vergleihungspunfte zu geivinnen. Man 
gibt Größe und Ginwohnerzahl au, von 


Transfaufaften 3,145 TDMeitlen mit 2,150,000 Einwohnern 

Die freien Gebirgsländer 2,200 * 1,550,000 2 

Gisfaufaften 2,650 7 * 620,000 A 
7995 Meilen 4,320,000 Ginwohnern 


Großbritannien und Irland 5,692 Meilen mit 28,000,000 Ginwohnern 
Die preußifche Monarchie 5,077 PR „  16,500,u00 jr 


Deutichland ohne Preufen 4,510 u „  17,000,000 Mr 
Schweden 8,004 Ar 3,200,000 5 
Epanien 8,598 2. „‚  12,300,000 Ir 
Belgien 535 F 4,300,000 * 


Es leben alſo auf dieſem Erdengürtel nur etwa zwiſchen 500 und 600 
Köpfe auf der TMeile, während in Belgien über 83000 auf der Meile 
leben, in England faft 5000, in Deutſchland 3700. In Schweden dann 
freilich nur 400. 
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nem andern Volksſtamme verftändlide Sprache. Folgende Urſpra— 
chen haben mit ihren Dialekten eine größere Verbreitung: 

1) Das Ticherkeffiihe, eine Urfprade, wie man bebauptet, 
dem finnifhen Spradftamme zugehörig. Sie zerfällt in eine Menge 
Dialekte. Es werben deren gegen 32 aufgezählt, die jeder einem 
eigenen, ziemlich abgefchloffenen Volksſtamme angehören. Nadı 
ftatiftifher Schägung follen die 16 eigentlich tſcherkeſſiſchen Stämme 
etwas über 500,000 Köpfe zählen, die vier kabardiniſchen Völker: 
fhhaften ungefähr 36 bis 40,000 Köpfe, vie zwölf abadiſchen 
Stämme 110,000 Köpfe, alfo insgefammt circa 700,000 Köpfe. 

2) Die abhafifhe Sprade foll eine Urſprache fein, deren Zu: 
fammenbang mit andern Sprachen man aber gar nicht kennt. Das 
Volk ver Abchaſen oder Abaffen zerfällt in fünf Stämme, die zu: 
fammen etwa 45 bis 50,000 Köpfe zählen möchten. 

5) Die offetifhe Sprade ift eine perſiſche Töchterſprache. Lieber 
dies merkwürdige iraniſch-germaniſche Volk haben wir uns an 
derswo des Meitern ausgefproden. Das ofletifhe Volk zerfällt in 
16 Stämme, die zufammen wol faum 400,000 Köpfe zäblen 
möchten. Sie find in der Mitte des Kaufafusgebirges angefiedelt. 

4) Den öftlihen Theil des Kaufafus bewohnt ein ungemein 
mannichfaltige8 Gemifh von Eleinen Völkern mit bis jegt noch nicht 
binreihend unterfuchten aber ſehr verſchiedenen Spraden. Es ftebt 
daher nicht feit, welche verfelben als Urſprache, welche nur als febr 
abweichende Dialekte anerkannt werden müſſen. 

Als allgemeinere Namen treten hervor die der kiſtenſchen, 
der tſchetſchenziſchen (Die man zuweilen ald verwandt zufammen 
zahlt) und der lesgifhen Völker. Man rechnet gegen 55 Völ— 
ferfchaften, unter denen die Tſchetſchenzen fih in 14 Stänme tbei- 
len und etwa zufammen 200,000 Köpfe zählen mödten. Die 56 
DVölferfhaften, die man unter dem Gefammtnamen der Leögier oder 
Lesghinzen zufammenfaßt, die zwar im Gharafter, Trachten und 
Sitten faſt völlig übereinflimmen, allein die verſchiedenſten Spra- 
hen haben, möchten etwa 500,000 Köpfe zählen. 

Man rechnet, daß der Ditfaufafus von ungefähr 800,000 
Köpfen bewohnt wird. Doch find alle diefe hier angegebenen Zab- 
len unzuverläffige und geben nur einen ſchwachen Anhaltpuntt für 
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die Beurtheilung der ftatiftifhen und politifchen Verhältniſſe dieſes 
großen Landſtrichs. 

Den ganzen Landſtrich fündftlih des kaukaſiſchen Hochgebir: 
ged längs dem Kaspifchen Meere bis am die perfiihe Grenze auf 
einem Raume von circa 1500 Duadratmeilen in den Provinzen 
Dagheſtan, Schirwan u. f. w. bewohnt der tatarifche Volfsftamm. 
Einzelne fremdartige WVölferpartifeln wie Perſer, Chinefen, Indier 
u. f. mw. find bier eingefprengt. Won der urfprünglid mebifch- 
iranifchen Bevölkerung finden fi nur geringe Spuren, ſie ſcheint 
größtentheild in den Tataren *) aufgegangen. Die Tataren anderer: 
feit8 wohnen auch überall eingefprengt im Kaufafus jelbft und in 
den öftlichen Landſtrichen des georgifhen Volksſtammes, in Kache— 
tien u. f. w. Die ruffiihen flatiftifchen Tabellen geben ihre An- 
zahl auf 709,000 Köpfe an. 

Wenn das Öftlihe Transkaukaſien dem tatarifchen Volksſtamme 
anheim fällt, fo ift dagegen das ganze weftlihe Transkaukaſien 
vom georgifhen (grufinifhen) Volksſtamme bewohnt. Diefer Volks— 
famm wohnt in Grufien, Kachetien, Imereti, Mingrelien, Sua: 


*) Die Tataren zeigen fih in der Gefchichte als ein höchft räthfel: 
baftes Volk. Sie bilden unftreitig die Grundlage der Bevölferung von 
Turan, dem „Nachtlande”, dem „Nachtvolke“, im Gegenfaße zu dem 
„Lichtlande“ Iran, in der perfifchen Sagengefchichte. Alfo eine Welt: 
monarchie aus vielerlei Völkern beftehend, aber durch ein und biefelbe 
Sprache verbunden. In der neuern Geſchichte treten fie unter zwei Na- 
men fehr fräftig hervor, als Tataren, welche die großen Weltzüge der 
Mongolen begleiten, und als Türfen, zuerft im Solde der Sarazenen, 
dann Befleger derjelben und Eroberer und Stifter einer mächtigen Mon: 
archie. Wenn man jegt von den Tataren fpricht, fo kann man darunter 
feinen urfprünglichen Volksſtamm, fondern nur eine Sprache verftehen, 
wie etwa bei den Norbamerifanern. Die Nogaitataren z. B. find offenbar 
mongolifchen Urfprungs, wogegen die von Derbent bis nach Perften hin: 
ein wohnenden Tataren offenbar faufafifchen Urfprungs find. Die Türfen 
gehören vielleicht urfprünglich zum finnifchen Stamm. Die tatarifche 
Sprache ift die Converfationsfprache in Borderafien, PBerfien, Türfei, wie 
in Europa das Franzöfifche. Wie lange bereits die Tataren in ben kau— 
fafifchen Rändern leben, fteht hiftorifch nicht feit. Klaproth nimmt, eigent: 
lich fehr willfürlich, an, fie feien erft im 6. Jahrhundert hier eingewanbert. 
Der größere Theil möchte wol erft durch die Einbrüche der Mongolen hier 
anjäffig geworben fein. 


ll. 7 








98 
neti, Gurien, nad den ftattjtifchen Tabellen auf 79,000 Quadrat: 
werft oder circa 1600 Duadratmeilen. Die Bevölkerung wird bier 
auf 677,000 Köpfe angegeben, von denen aber mol nicht viel 
mehr ald 600,000 Köpfe dem georgifhen Volksſtamme angehören. 
Die Mebrigen find eingefprengte Tataren, Armenier, Türken, Kur: 
den, Ruffen, Deutſche und Juden. 

Der ſüdliche Theil von Iransfaufafien, das ruffiihe Armenien, 
580 Quadratmeilen groß, bat nad ruffiihen Angaben 164,500 
Ginwohner, Armenier werden darunter 110,000 Köpfe angegeben, 
die Uebrigen find Tataren, Kurden u. f. w. Die Armenier find 
aber außerdem durch alle diefe Landſtriche zerftreut und man gibt 
ihre Gefammtzabl auf fait 500,000 Köpfe an”). 

Das find die Hauptvölfer, welche auf dieſem mächtigen Erd— 
gürtel gegenwärtig wohnen. Nur zwei von dieſen Völkern fint 
uralte Gulturvölfer und haben eine vieltaufendjährige Geſchichte 
“und Gefhichtsfagen, die ihren Urfprung unmittelbar an die beilige 
Sage, deren Gefchlehtsfolge, an die Patriarchen des erften Men: 
ichengefchlehts, an Noab, anfnüpfen. Dies find die Armenier und 
Georgier. Dieſe Völker ſchon zum Theil vom A. Jahrhundert 
an dem Ghriftentbum angehörig, haben eigentbümlihe Schrift und 
eine frühe Literatur, die Armenier fogar eine ſehr bedeutende 
und reiche. 

Die übrigen Völker haben feine Schrift, fie haben nur Mythen 
und dunkle Sagen über ihren Urfprung und ihre Herfunft. Es 
ift mwahrfcheinlih, daß eine ganze, umfaflende, reihe Sagenmelt 
bei diefen Völkern lebt und eriftirt. Leider find diefe für die Willen 
ſchaft unermeplich wichtigen Schäge noch nicht gehoben. Wie reich 
diefe Sagenwelt fein mag, davon gibt unfer Bud Zeugniß. Wir 
waren nur wenige Wochen in viefen Ländern, völlig fremd und 


*) Alle diefe ftatiftifchen Angaben find wenig zuverläffig. Köppen, der 
beite ruſſiſche Staftitifer, berechnet pro 1838 die männliche Bevölferung 
im Ganzen nur auf 679,497 männliche Seelen (oder circa 1,400,000 
Köpfe), darunter der grufinifche Volfsftamm 182,431 männliche Köpfe, 
der tatarifche Volfsftamm 319,230 männliche Köpfe, der armenifche Volfe: 
fiamm 147,303 männliche Köpfe. Die Mingrelier, Suaneti, Gurien u. f. w. 
ind aber bier nicht mit gerechnet. 
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der Sprache unfundig, und haben doch gleih eine große Zahl auf- 
gefunden und bier mitgetheilt *). 

Schon früh tauchen dieſe Landſtriche aus den Nebel der Mythe, 
Sage und Gefhichte auf. Schon in den älteften Theilen der Bibel 
fommen Andeutungen und Beziehungen zu dieſen ändern vor. 
Die altperfiishen Sagen und Königsbücher kennen jie nicht blos, 
fie find vielmehr zum großen Theil der Scauplag der Haupt— 
bandlungen. Hier war ja das Land der Priefter, der Magier, 
aber aud) das der Herven, des Sal und Ruſtem. In den grie: 
chiſchen Mythen waren die weſtkaukaſiſchen Landſtriche das Ziel und 
der Schauplag des Argonautenzuged. Herodot Fannte dieſe Länder 
genau, aber ed herrjcht eine gewiffe Zurückhaltung in feinen Aeuße— 
rungen darüber, und biefe findet man von da an faft bei allen 
Schriftſtellern. Es herrſcht überall ein gebeimnißvolles Dunkel 
über vieje Ränder! 

Merfwürdig ift, daß von den meiſten NWölfernamen, welde die 
Alten bier anführen, die größere Zahl gar nit mehr gegenwärtig 
bier eriflirt, oder Doch die Namen ind Unkenntliche verftünmelt find. 
Nur die Armenier werden durch alle Zeiten hindurch bier genannt. 
Die Georgier fcheinen die Iberier, die Lesgier die Albanier (Melpler, 
Bewohner der kaukaſiſchen Alpen **), dod werden auch die Dfjeten 
fo genannt) der Alten zu fein. Die Tſcherkeſſen möchten wol als 
Zichi bei den Alten vorfommen. Sie ſelbſt nennen jih Adighi. 

In den älteften Zeiten, wo Sage und Gefchichte fih nicht 
ſcharf ſcheiden laffen, find vor Allem die öftlihen Landſtriche längs 
dem Kaspiihen Meer von großer, weltbiftorifcher Bereutung ge: 
wejen. Died war ja bad Urland der perſiſchen Weltmonardie, das 


) Auch andern Reifenden, wie Koch, Wagener u. f. w., ift manches 
der Art zugefommen, am meiften Bodenſtedt. Der Berfaffer des größten 
Werks über die faufafiichen Länder, der gelehrte Dubois, hat leider mehr 
Bergnügen an naturbiftorifchen Unterfuchungen gehabt, als an zu ſam— 
melnden Sagen und Mythen diefer fo intereffanten Bölfer. 

*) &, Nitter’s Erbfunde, Thl. I. Wer eine wahre allgemeine An: 
ſchauung von den hiftorifchen, ethnoaraphifchen und geographifchen Ber: 
bältniffen diefer Länder erlangen will, fann fie nirgends in dem Umfange 
zufammen finden, als in diefem bewunderungswürbigen Werfe. Wir haben 
es bier vielfach benußt. 

7 — 
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wahre Iran im engern Sinne, welder Name fpäter auf ganz 
Verfien überging. Hier war das Vaterland und der Schauplatz 
ver Thaten des Heroengeichlehts der Perfer, ded Sal und Ruftem, 
und noch zu Peter's I. Zeiten lebten bier die Helventhaten ver Schab- 
nameh in Volksgeſängen fort *). Vielleicht findet ein fleifiger For— 
fcher fie auch jetzt noch wieder dort auf. 

Mitten in diefem Heroenlande, in biefem eigentlihen Iran, im 
Kurbelta, lag das heilige priefterliche Land, das Land Magen 
(ein Theil deffelben, die jeßige Wüfte Magon '“), erinnert nob an 
den Namen), das Land ver Magier, der Meder). Ein ungemein 
fruchtbared Land! Strabo erzählt, daß man dort feines Eiſen— 
pflugs bevürfe, fonvern mit einem hölzernen Pfluge adere und daß, 
einmal gefäet, man zwei bis drei Ernten erhalte. 

Dieſes heilige gefegnete Land der Magier war nun die ältefte 
Heimat ded reinen Ormudzdienſtes, derjenigen Religion, weldye 
der wahren, ver Urreligion, ver Urtradition des Menſchengeſchlechts, 





*) Peter I. fendete mehre Heine Erpebitionen vom Kaspifchen Meere 
aus, um biefe Küften fennen zu lernen. Gin Schiff legte fid 1720 an 
der Mündung des Kur vor Anker. Der Schiffscapitain und die Mann: 
ſchaft wurben von bem Fleinen Fürſten (Beg) diefer Gegend freundlich 
aufgenommen und bewirthet. Beim Abſchiede gab er ihnen noch ein Flei: 
nes Felt, wobei BVolfsfänger auftraten, welche Lobliever auf den großen 
Schah Khosru»Anurfchirvan den Gerechten jangen. Der Beg fpradı dann 
einen Lobfpruch auf den Kaifer Peter aus mit dem für Rußland fo prophe: 
tifchen Worte: Gin jeder Same bringt zu feiner Zeit feine Frucht 
hervor. — In diefer Gegend unterhalb Derbent liegt die Stadt Schub: 
beran (jegt Schabran), welche in den Schahnameh häufig genannt it. In 
den Gefängen Ruftem’s wird hier der Strom Didgelah (Arares) befun- 
gen, an dem die Höhle lag, in weldye der turaner König und Held Afrafiab 
den frommen König Bidgiam eingefperrt und die Höhle mit einem Felfen 
zugebedt hatte, den dann Ruftem fortwälzte und den König befreite. 

) Einſt in der Urzeit der Geſchichte fcheint diefe Wülte durd fünf: 
liche Kanalbewäflerungen, wovon die Spuren noch jegt fichtbar, ein berr: 
lich frucdhtbares Land gewefen zu fein; jept aber ift fie einen großen Theil 
des Jahrs die unnahbare Heimat unzähliger Schlangen, und nur wenige 
Monate benugen Nomaden die Weiden berfelben. So liegt fie fchon feit 
2000 Jahren wüft danieder, denn fchon Strabo führt an, daß das Heer 
des Bompejus, von panifchem Schreien ergriffen, vor den Schlangen der 
Wüſte Magon geflohen! 
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welche Gott im Judenthume, wenn auch verhüllt, vollftändig auf: 
bewahrt bat, bis er fih in Ehriftus unverhüllt und für die ganze 
Welt offenbarte, am nädften ftand. Hier war das ewige heilige 
Feuer bei Baku *), welches die Erde aus ihrem Innern ohne Hülfe 
und Zuthun des Menſchen hervorflammen ließ, ald Gegenbild des 
Mithras, der Sonne, dad Symbol ded Ormudz. Aber fhon früh 
fiel das Gefhleht ab vom reinen Dienft, es bilvete jih aus dem 
Symbol ein Idol, ein gefchnigtes Bild, um es anzubeten! 

Der Mithras, der Lurifer, der fpätere Demiurg, der Morgen: 
ftern, der „zuerſt die Sonne hervorführt und die Nacht verftreut‘, 
ward damald aus einem Symbol ein Idol, ein Götze! Da warb 
dann aber eben wieder hier in diefem Lande Aran, im alten Scha— 
mafir, Zoroafter (Zerdutſch) geboren, welcher den Idoldienſt be: 
fämpfte und die alte reine Lehre des Ormudz wieder zur Gel: 
tung brachte. 

Allein ald nad Alexander's Zeiten die Parther ein neues partho— 
perfifches Reich ftifteten, verbunfelte fih abermals die alte Lehre, 
und der Idol- und Gößendienft verbreitete fih allgemein, ja er 
ſank bis zur Menjchenvergötterung herab. Die Könige der Perfer, 
die Arjaciden, behaupteten von Ormudz und Mithras abzuftammen 
(Mithrivates), nannten ſich patres solis et lunae und nahmen gött- 


*) Die heiligen Feuer bei Baku möchten wol einen der wunderbarften 
Anblicke gewähren, bie es auf der Erbe gibt. Nach warmen Herbitregen 
entwiceln fi am Abend die Feuer und bald flehen alle Felder um Baku, 
fo weit das Auge reicht, in fchönen weißen Flammen in breiten Majjen 
von den Bergen in bie Thäler herab. Es find nur Lichtmeteore ohne 
Hige und Zündkraft! Bei dunfeln warmen Nächten gaufeln die Flammen 
in der Ebene, aber die Berge ragen wie dunkle Geftalten darüber her. 
Bald ziehen die Flammen einzeln, bald vereinigen fie fi in großen Bü- 
feheln und fchweben in beftändiger Bewegung wie Geiſter hin und her. 
Gegen bie vierte Stunde der Nacht erlöfchen fie. In hellen Herbftnächten 
ift dagegen die Ebene dunfel, aber die Gipfel der Berge überzieht ein 
mwundervolles blaues Lichtfeuer, befonders dem heiligen Berg Soghdo-Ku, 
den Berg des Paradiefes in ber Ormudzzeit. S. Reinegg’s Kaukaſus, 
I, S. 155 und Ritter, I, S. 389. 

Es ift übrigens merfwürdig, daß bei den Alten feine Erwähnung der 
ewigen Feuer bei Bafu gefchieht. War das Scheu vor Beſprechung hei: 
liger Myſterien? 
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liche Verehrung in Anfprud. Pompejus bradte dann den Mithras- 
dienft fogar nah Rom”), und es finden fih Spuren, daß er von 
da an ji felbft über die Alpen, in Kärnten, Salzburg und im 
nördlichen Europa verbreitete. Aber das perlifche Element über- 
wältigte dann noch einmal das parthifhe. Die Saffaniven famen 
zur Herrſchaft und ftellten, namentlich der große Schah Khosru:-Anu= 
ſchirvan, die reine Ormudzlehre wieder her. Endlich aber fam ber 
Islam auf und verbrängte immer mehr die Ormudzlehre. Timur 
drang erobernd hier ein; bei ihm vereinigte fi der uralte an- 
geborene Haß des Yuranierd gegen Iran mit dem mohammedaniſchen 
Fanatismus. Er beſchloß die geheiligten Iranier, die Ghebern, 
gänzlich hier auszurotten, und es ſcheint ihm ziemlich gelungen. Die 
iraniſche Bevölferung ging faſt unter, und in ihre Stelle trat die 
tatarifche Bevölferung, die wir noch bier finden. Dennoch lebte 
der Beuerdienft nach feinem Tode wieder etwas mehr auf, und 
Taufende von Pilgern aus den Gebirgen Perjiend und dem fernen 
Indien, wohin die Ghebern ſich geflüchtet hatten und verbrängt 
wurden, kamen zu dem heiligen Feuer bei Baku, um ihre Andacht 
zu verrichten. Die mohammedanifhen Schahs von Perfien behan— 
delten fie feindlih und unter Schah Abbas erlitten jie noch einmal 
eine allgemeine Verfolgung, fo daß nur wenige Pilger unter aller: 
band Berfleivung die heiligen Orte erreichten und verftohlen ihre 
Andacht verrichteten. Unter der ruſſiſchen Negierung hat jede Art 
von Verfolgung aufgehört; umgekehrt, man ſchützt fie, und reiche 
Kaufleute vom Volksſtamme ver Ghebern in Aftrahan haben ven 
von und befchriebenen Tempel und die Herbergen für die Einfiebler 
und Pilger, Ateſch-Dja, gebaut, Aber von Jahr zu Jahr wer: 
den dieſer heiligen Einſiedler weniger, felten kömmt ein neuer Pil: 
ger aus dem fernen Indien heran, und es fcheint, jie werben bald 
auöfterben! **) 

*) Die bifchöfliche Mithra könnte auch noch jegt als eine leife Spur 
des Mithrasdienftes, felbft im Chriſtenthum, angeſehen fein. 

**) Neberall finden fich in diefen Gegenden Ruinen oder behauene Fel: 
jen, künſtliche Höhlen, Inferiptionen. Die feltfamften, mwunberbarften, 
finden fi in dem öftlichen Ausläufern und Vorbergen des Kaufafus. Hier 
liegt das Gebirge Beſh-Barmak, der Fünffingerberg, Priefterberg (Bar: 
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Wir haben hier alfo neben dem SHelvenvolfe der Jranier mit 
ihren alten mytbifchen Heroengeſchlechtern aud den geheiligten Volks: 
ftamm der Meder mit ven Prieftergefchledhtern der Magier. Aber 
unter dem Schutze der Heroen und Prieſter hatte fih bier aud 
ein friedlihes Handelövolf ausgebildet. Die Weltlage dieſes Erb: 
gürteld bat venfelben zum natürlihen Austaufhmarft zwiſchen 
Europa und Ajien gebildet. Gr ift dies aud in ruhigen Zeiten, 
wenn nicht die WVölferfluten darüber hergewogt und die Stürme 
erobernder Barbaren alled Gewerbs- und Handelsleben zerftört ha— 
ben, ſtets geblieben’). Merfwürdig ijt nun, daß nicht fo fehr bie 
Ureinwohner des Landes, die Iranier und Meder, deren Volks— 
charakter jih aud wol nicht ſehr dahin neigte, die eigentlichen Trä— 
ger des Gemwerbölebens waren, fondern ein ganz fremdes Volk, 
welches aus ferner Heimat vertrieben bier aufgenommen und an: 
gefievelt wurde, ein indo-ſüdweſtchineſiſches (indo-ſeriſches). Schon 
Herodot deutet das Dafein indisch = ferifher (Seren — Ehinefen) Colo— 
nien an. Xenophon gibt eine Notiz über Gymniad am Araxes, 
als einer öftlihen Golonie, mehr wie A400 Jahre vor Chriſtus. 
Mar-Ibas' Chronif erzählt, daß indiſche Fürftenfühne 145 Jahre 
vor Chriſtus bei den armeniſchen Arfaciden Schuß fuchten und fan- 
den, in den mofdhifchen Ebenen eine Stadt gründeten: Viſcha— 


maf, der Oberpriefter der Magier). Diefer Berg gleicht einem ungeheuern 
von Giganten gebauten Feenſchloß voll Höhlen, Felsmauern, Belstreppen, 
Plateformen, Nifchen, Gräbern, nferiptionen in vielen Sprachen. Auf 
der Höhe iſt ein Duell, ein Wallfahrtsort, felbit für ferne Pilger, aber 
zugleich ein Räuberaufenthalt für Tataren. Ritter, II, ©. 872. 

*) Bor Chriſtus hatte fein aſiatiſcher König feine Waffen gegen diejes 
geheiligte Laud gefehrt. Cyrus führte feinen Krieg gegen die Scythen 
am öftlichen Ufer des KRaspifchen Meeres, Darius griff fie von der euro: 
päiſchen Seite an. Die große Handelsfirafe aus Afien von Baftra nad 
Kolchis und Guropa hatte bier ihren Mittelpunft, fie blieb viele Jahr: 
hunderte hindurch vom Kriegslärm unberührt. Wlerander war nie hier, 
eine wie große Rolle fein Name auch im allen hiefigen Sagen fpielt, 
Pompejus führte zuerſt ein Kriegsheer hierher. Die Arfariden und Saffa: 
niden hielten ihre fehirmende Hand über den Frieden des Landes. Erſt 
der Mohammedanismus brach alle Traditionen mit der Vorwelt ab, er 
verfolgte Die Ormudzlehre und erfannte die Heiligfeit des Landes und Volks 
nicht mehr an. Timur, Schal Abbas, Nadir-Schah haben hier gewüthet. 
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Bakaghak, Stadt ded Draden, wie fie denn überall den Draden 
als Idol aufftellten *). Moſes von Khorene erzählt ganz ähnlich, 
daß 240 Jahre nad Ehriftus zwei Brüder, angeſehene Satrapen 
in Zenoftan (wahrſcheinlich Wefttibet oder Kaſchgar), als Flüdt- 
linge bei Artaxerxes I. Schuß geſucht und gefunden, deſſen Sohn, 
Sapor, fie mit ihrem Gefolge ebenfalld nah Armenien verfegte. 
(Die Fürften Orbellian in Georgien behaupten noch jegt von die- 
jen chineſiſchen Fürften abzuftammen.) 

Es war einmal ein Zug vom fernen Often nad diefem Erd— 
gürtel. Die erften Einwanderungen und die fpätern Nachzüge 
find nicht verzeichnet, nur ald auch fogar Königsſöhne an ver Spige 
ihrer Xeute bierher gezogen, haben die Schriftſteller es vermerkt. 
Wahrfheinlih find uralte religiöfe Bewegungen und Spaltungen 





*) Der Dradye ift aber das Symbol des chineſiſchen Fo oder Buddha 
unb noch jegt das Reihswappen Chinas. — Wappen, Fahnenbilder u. ſ. w. 
haben im Alterthume ftets eine religidfe Bedeutung. Der dem Draden 
verwandte Greif ift nad Herodot der Hüter des Goldes im Norden 
Aliens. Alle Slawen hatten aber den Greif zum Symbol, er ift noch 
jest das Wappen Pommerns und hat den Städten Greifswald, Greifen: 
berg, Greifenhagen, Gripsholm u. f. w. den Namen gegeben. Das ältere 
Wappen Ruflands war der Drache oder Lindwurm mit dem heiligen 
Georg. Löwen und liegende Sphinre erfcheinen als die Tempel: und 
Pfortenwächter bei den alten Perſern. Man fieht fie überall auf den 
Ruinen und in den Bildwerfen zu Berfepolis, Babylon, am Pontus 
Gurinus, und noch gegenwärtig ift ber Löwe das Wappenthier im Wappen 
des jegigen Perfiens und gilt zugleich ald Talisman im Glauben oder Aber: 
glauben des Volks. Auch Dubois, IN, S. 17, führt an, daß die Embleme 
in Aften ftets eine allegorifche Bedeutung hätten. Er führt dann an, daf 
die Münzen ftets Embleme und Symbole hätten: fo wäre auf den auf 
gefundenen Münzen der alten bosporifchen Könige (Mithrivates u. f. w.) 
ſtets der Sieg und das Uebergemicht über den Kaufafus ausgedrüdt. Stets 
Hände der mächtige Greif PBantifapäons und der Löwe Phanagorias fieg: 
veich über dem Steinbud des Kaukaſus und dem wilden Eber des Hypanie 
(Kuban). Als Kolchis dem Bosporifchen Reiche einverleibt ward, erhielt 
es den Namen Kabzaria, von Kadzaro, der Bock (das Goldene Blieh ?). 
Auch in neuern Zeiten ift dieſe Gewohnheit, auf Münzen ſymboliſche Bil: 
der auszubrüden, geblieben: fo erinnere ich mich einer Denfmünze, wo 
der braunfchweigifche Löwe den affeburgifchen Wolf fiegreich gepadt hat, 
mit der Umfchrift: Tandem bona causa triumpbat. 


die Urfadhen der Auswanderung, 3. B. die Spaltung der Wiſch— 
nuiten und GSiwaiten u. f. w. 

Die Alten ſchildern dies Volk ver Seren oder Tſchinn (Chi— 
nejen) als ein mildes Gulturvolf, Kanäle bauend, Aderbau und 
Handel treibend, fleißig und ungemein frievlih *). Der Handel 
ericheint felbft unter ven mildeften Völkern ald etwas Geheiligtes, 
Unantaftbares, und er findet ftet# bei ihnen Schuß. Die Hanveld- 
leute dringen zu allen Völkern und werden gern geſehen. Sp war 
denn auch das Handelsvolk der Ifchinn durch alle kaukaſiſchen Län— 
der verbreitet und bei allen Völkern geehrt und gefhügt, ja die 
wilden albaniſchen Bergvölfer vienten ihm als Kriegsfnedhte, na— 
mentlih ald Pompejus zuerfi den Krieg in dieſe friedliche Ge— 
gend trug. 

Der innere Bolfdorganismus war der ihres öſtlichen Vater— 
landes. Strabo führt an, daß das Volk in vier Claſſen getheilt 
fei, daß in den Familien Gütergemeinfhaft unter Verwaltung des 
Aelteſten herrſche. Lehndverhältniffe durchdrangen den ganzen Orga: 
nismus des Volks. Wir haben ſchon anderwärtd angedeutet, daß 
noch jegt au bei den Georgiern Spuren der Lehnsverfaffung und 
der Bierfafteneintheilung ſich finden. 

Der Handel, welder hier betrieben wurde, war ein Tauſch— 
handel. Die Römer berichten ausdrücklich, daß man feine Münz- 
forten dort gehabt oder gebraudt, Fein genaues Map und Gewicht 
gekannt. Schamafie war der Mittelpunkt dieſes Handeld. Sie 
trieben Seidenbau und Seidenweberei aller Art, kannten die Filz: 
bereitung u. f. w. Died Volk blieb in ununterbrodener Handels— 
verbindung mit feinem alten Baterlande und führte die Eoflbaren 
indifhen und chineſiſchen Stoffe und Producte auf die Faufafifchen 
Märkte zum Taufh mit den Guropäern. Hier holten dann im 
Mittelalter auch noch die Venetianer und fpäter ausſchließlich die 
Genuefer die berühmten indifhen Stoffe fih ber, und wenn in 
den deutſchen und franzöfifhen Minnelievern von Indien und feinen 
foftbaren Stoffen und Waaren die Rede ift, fo find die Landſtriche 


*) Der armenifche Ehronift Mofes von Khorene bezeichnet das Bolf 
der Tichinn als das friedlichite unter allen auf Erben. 
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am weftlihen Ufer des Kaspifhen Meeres gemeint”). Im 16. Jabr- 
hundert hatten auch die Englänver hier ſchon ihre Bactoreien, und 
Königin Eliſabeth ſchickte 1561 Jenkinſon ald Gefandten nad 
Schirwan. Hamburger Kaufleute ſuchten bier Verbindungen; ihre 
Reife 16356 hat Dlearius befchrieben. Auch die Ruffen Enüpften 
bier Handelöverbindungen an. 1712 fiedelten fie ih in Schamafie 
an und verloren große Summen, ald diefe Stadt von ven Les— 
giern auögeplündert wurde. Darüber nahm Peter 1. Gelegenheit 
zu einem Rachezug gegen die Lesgier. Er ſchlug fie und eroberte 
das ganze Land, allein die Türken entriffen ihm 1722 Schamafie 
wieder. Ihnen nahm ed dann Nadir-Schah wieder weg, Der bie 
Stadt zerftörte und einige Meilen davon entfernt einen neuen Bazar 
und eine neue Stabt gründete, 1754. Jenes uralte indiſch-chine— 
ſiſche Cultur- und Handelsvolk warb dann aber größtentheild von 
Timur vernichtet aus mohammedaniſchem Fanatismus, und in feine 
Stelle trat nad und nad das armenifhe Handeldvolf, in deren 
Händen bei der ungeheuern Verbreitung dieſes Volks jegt größten: 
theild der innere Handel Aſiens if. Sie fteben in diefen Be: 
ziehungen in tiefen Verbindungen und Wechſelverhältniſſen mit ven 
fogenannten alten, oder ſchwarzen Juden, bie im Innern Aftens 
von China bis zum Kaspifhen Meer zeritreut, aber in Buchara 
ihrer dortigen großen Anzahl halber ihren Hauptſitz und eine myſte— 
riöfe ftaatlihe Organifation unter eingeborenen Fürften befigen. Es 
find wol unftreitig Nachkommen ver zehn verlorenen Stänme *"). 

Wenn die öftlihen kaukaſiſchen Länder die Handelsniederlagen 
(insbefondere Altihamakie) für die aus Aſien fommenden Waaren 
bildeten und der Haupthanvdel in den Händen dieſes gewerbreichen, 





*) Der Apoſtel Bartholomäus brachte diefem innern Indien (India 
interior, im Gegenfaß von India orientalis) das Ghriftenthum, mie 
Matthäus dem innern ober pontifhen Aethiopien (Mordkleinaften). 
Ritter, I, ©. 90. 

**) Benjamin von Tubdela erfuhr 1175 in Perfien, daß auf der Hoch— 
terrafie Nisbon, 28 Tagereifen oberhalb Samarfand, ın einem Lande voll 
Burgen und Städten ein freies Volk von Juden aus den Stämmen Dan 
Sebulon, Aſſer und Naphthali wohne, unter einem Fürften Iofeph Amarca, . 
einem Leviten. Ritter, II, S. 487. 
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fleißigen, friedlichen, und daher geliebten und geſchätzten ſero- indi— 
hen Coloniſtenvolks lag, fo treten uns in den weſtkaukaſiſchen oder 
fogenannten Foldifchen Landſtrichen vie ganz ähnlichen und ergän- 
zenden Berhältniffe entgegen. Aus jenen öftlihen Niederlagen gingen 
nämlih nun die für Europa beftimmten Waaren und Producte 
nah ven weitlihen Handelsplätzen und Häfen, deren Hauptpunft 
das berühmte Dioscurias (mahrfheinlic der Eleine Hafenort Isgaour, 
oder Sofoum: Kalte). Zu Mithrivat'8 Zeiten, fagt Strabo, tra: 
fen fi bier zum Handel und Wandel 70 Völkerfchaften, und der 
Handel mit indiihen und baftrifhen Waaren, Edelſteinen, Eoft- 
baren Geweben brachte große Reichthümer in die Königreiche des 
Prufias, Attalus und Mithrivatee. Zu Plinius’ Zeiten war bier 
Alles verwüftet, doc erwähnt er no, daß zu Anfang der Nömer: 
berrihaft der dortige ungeheure Handel 150 Dolmetfher zum Ver: 
fehr unter den Völkern nötbig gemacht habe. Die Römer gaben 
diefe uralte Richtung des aflatifchen Handels zum Theil auf und 
leiteten ihn über Alerandrien und das Rothe Meer nad) Invien. 
Nah der Zerftörung von Dioscuriad zog ſich der Bazar für ven 
afiatifhen Taufhhandel nah Georgien, wo vorzüglih im Thale 
des Kur ad Dubios, zwifchen Tiflis und Eriwan der Handel 
aufblühte, aber im 7. Jahrhundert ebenfalld unterging, wo dann 
nur noch der öftlihe Handelsverkehr in Schamafie u. f. w. fo 
lange als die Safjaniden treue Ormudzdiener, die Ghebern, fhügten, 
beiteben blieb. Als der Mohammedanismus die Ormudzdiener bier 
verfolgte, zog fih der Handel nördlicher nad der Wolga hin, in 
das Reich Khozar, das dadurch aufblühte. 

Wie wir im Oſten das frievlihe indo=ferifhe Koloniftenvolf 
ald einen Hauptiräger des Welthandels erblicken, ebenjo treffen 
wir nun im Weften ein ganz ähnliches Handelsvolk, die Koldier. 
Auch dieſe find nicht das herrſchende Volk des Landes, fondern 
ebenfalld ein fremdes, aber bier von uralterd ber angejeflenes 
Coloniſtenvolk geweſen. Ob ebenfalld ein ſero- indiſches oder ein 
äthiopiſch-ägyptiſches Coloniſtenvolk, iſt noch nicht wiſſenſchaftlich 
feſtgeſtellt. 

In der Mitte des Landes nennt Herodot die Saſpiren, die 
ſchon in Xerxes' Heere dienten, wahrſcheinlich jind fie mit den ſpä— 


108 


tern Iberiern und den jeßigen Georgiern *) iventifh. Ueber ihren 
Urfprung fteht nichts fe. Ritter meint, fie könnten ebenfalls invo: 
chinefifche Einwanderer fein, da das Wort Tſchin jo häufig bei 
* Sand: und Ortsnamen vorfomme, Tſchin-Kartuel, Tſchin-Val 
u. f. w. Die evelfie Familie Georgiens, die Orbelliand, rühmt 
fih der chineſiſchen fürftlihen Abkunft. Strabo jagt, die Iberier 
teilten fih in vier Kaften: die erfte, aus welcher ver König nad 
dem Alter gewählt werde, der Zweitälteſte wird zum Richter und 
Feloberen beftellt. Die zweite die Priefter, welche den Frieden mit 
ven Nachbarn unterhielten, die dritte Die Krieger, die vierte bie 
Sklaven und Knete. Sie hätten Gütergemeinfhaft und der Aeltefte 
vermwalte das Familiengut. Das deutet allerdings auf indiſche Ver: 
wandtfchaft hin. Noch jetzt zerfallen die Georgier in vier Stände, 
die Fürften, die Geiftlichkeit, den Adel und die Bauern (Leibeigene), 
und wie der König (Gar), der Aelteſte aus dem Geſchlechte ver 
Bagratiden, fo ift auch der Xeltefte aus dem zweitevelften Geſchlechte 
des Volks, dem der Fürften Orbellian, der geborene Krongroß— 
feloherr des Reiche. 

Die vorftehenden Andeutungen werden genügen, um die uner: 
meßlihe Wichtigkeit ver Weltftellung, ven viefer Erdgürtel in reli: 
giöfer, politifher und commercieller Beziehung Jahrtauſende ver 
älteften Zeit und Gefchichte gehabt hat, zu begreifen. Dies ift jelbft 
noch im Mittelalter, wenn aud nicht ganz im felben Maße, fo 
geblieben. Erſt ald die Türken das byzantiniſche Reich ganz über: 
wältigt und die beiden mohammedaniſchen Reiche, die Türfei und 
Perſien, ſich völlig eunfolivirt, begannen auch fie die Wichtigfeit des 
Beſitzes dieſes Landes zu erfennen. Sie braden zunächſt bie 
Kraft der beiden chriſtlichen Reiche, die fich bier feit dem A. Jahr: 
hundert allmälig gebilvet hatten, des armenifchen und georgifchen. 
Dann aber, wie ehemals Perfer und Griechen, befämpften fih auf 
diefem Boden jegt Perfer und Türken, fehr wol einſehend, daß, 





*) Der Name Georgier fümmt übrigens fchon bei Pomp. Mela vor 
und bezeichnet bei ihm Aderbauer. Vielleicht von dem Fluffe Kur, Kurni, 
Gurgi, Kurgiftan. In chriftlichen Zeiten verwandelte ſich das in die Her 
leitung vom Ritter St.:Georg. Die Georgier find auch wirklich die Ritter 
der Faufaftfchen Völker und Länder! 
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wer unbedingter Herr auf diefem Landgürtel fei, auch ganz Weitafien 
beherrfchen müſſe. Beide Reiche hielten fih Jahrhunderte lang bier 
jo ziemlih die Wage, fo daß Oſttranskaukaſien Perſien, Wefttrans: 
Faufafien der Türfei gehorchte und folgte. Allein das Land und Bolt 
fanf dabei unter dieſen früher tief barbarifchen, fpäter jämmerlich elen- 
den Gouvernementd immer tiefer in Barbarei und Verwüftung herab. 

Aber der Mohammedanismus zerfegte im Laufe der Jahrhun— 
derte ji immer mehr und mehr, feine Weltmiffion fcheint beendet. 
Die mohammedanifhen Reihe und Völker verloren nad und nud 
allen moralifhen Halt, fie verfanfen immer tiefer in Depravation 
und entnervende Wollüfte aller Art. Selbſt der äußere Halt des 
focialen Staatölebend dieſer Völker, die Energie des Kriegsmuths, 
verlor fih immer mehr, nur ab und zu fladerte fie einmal auf. 
Die Disciplin der Soldatesfa ging immer mehr unter. Don einem 
geiftigen oder gar wiflenfchaftlichen Leben, wie ed bei ven Arabern 
fih entfaltet hatte, zeigte fich faft Feine Spur mehr. In jeder 
Beziehung waren die KHriftlliden Staaten und Bölfer ven moham— 
medanifhen nad und nad weit überlegen geworben. 

Während nun in den Faufafifhen Ländern die Türken und 
Perſer entweder um die Herrjchaft kämpften oder ſich doch neidiſch und 
eiferfühtig im Schach hielten und beobachteten, hatte ih im Nor: 
den eine neue politifche Macht raſch ausgebildet, die ſchon vor län 
ger als einem Jahrhundert beiden mohammedanifchen Reichen bier 
und anderdwo im Kriege entgegentrat. 

Rußland hat fehr gefickt auf dem Felde des Kriegs wie auf 
dem der Diplomatie bier zu handeln gewußt. Nah dem uralten 
politifhen Ariom: divide et impera! hat es fletd die Vereinigung 
der beiden Mächte zu verhindern gewußt. War ed mit der einen 
im Kriege, fo hielt es vie befte Freundſchaft mit der andern, und 
die thörichte Antipathie und Eiferfuht beider war fo groß, die 
politiſche Einfiht trog mehrtaufendjährigen Erfahrungen und ur: 
alten Traditionen der früher hier vorhandenen Reihe, in deren 
Stellung Perfien und vie Türkei getreten, fo gering, daß un- 
geachtet der bittern Erfahrungen von länger als einem Jahrhundert 
noch felbft in dieſem Augenblide Rußland mit den Türken Krieg 
führt und mit Perfien Frieden bat, ja fait in ihm einen Bundes: 
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genoffen gefunden hätte. — Quos vult perdere, dementat! — Und 
wir können es doch nur für eine Fügung der Providenz und ein 
Glück balten für die Culturwelt wie für die Landſtriche insbeſondere, 
daß in die Stelle der barbarifhen und zugleih Fläglihen mobam- 
medanifchen Unterjohung eine chriftliche Negierung getreten, Ruß: 
fand bat ven Kaufafus theild durchbrochen, theild umgangen und 
bat nad und nad, fehr langfam und mit großer Mäfigung fort: 
fchreitend, die ganze Ländermaffe dieſes Erdgürteld eingenommen. 
Es hat durch die legten Friedensfchlüffe mit Perfien und der Türkei 
eine Auferft günftige und militärifch fichere Grenze längs dem 
Kamme der Gebirge gewonnen, die einer tüchtigen ruffifhen Armee 
fowol Perfien als die aftatifche Türfei völlig und wehrlos, wenn 
nicht Naturbinverniffe ih entgegen ftellen, überliefert. Rußland 
ftehen aber bier nur zwei Hinderniffe entgegen, fonft könnte es un: 
ftreitig bei einiger Machtentwicelung feine Grenzen an das Mittel: 
meer und den Perfifhen Meerbufen vorrüden: England und die 
Bergvölfer des Kaufafus! Das übrige Europa könnte eine 
foldhe Eroberung Rußlands mit Gleichmuth ertragen, ja ed könnte 
fogar große Vortheile darin finden, denn die weitlihe Stellung 
Rußlands würde dadurch bedeutend modificirt, der fogenannte Zua 
und Drud dorthin würde jih mit beveutendem Gewichte nach dem 
Süpdoften menden. England aber bat für feinen eigennüßigen 
Standpunkt völlig recht, und ed muß zulegt den Kampf bis zum 
Meffer führen, denn es handelt fih im Hintergrunde ganz einfach um 
Dftindien, d. h. um feine Griftenz! — Und die Bergvölter? — Nun, 
fie kämpfen feit 50 Jahren für die Freiheit ihres Herdes! wer fann ohne 
Intereffe und Bewunderung ihren heldenmüthigen Kampf beobachten ? 

Mir fteben bier möglicher Weiſe, vielleicht wahrſcheinlich, vor 
dem Beginn einer ungeheuern politifhen Meltkrifis, die die Um: 
wandlung aller politiihen, ſtaatlichen, ſocialen Verbältniffe Afiens im 
Gefolge haben könnte. Der Krieg um die faufafifchen Länder und ihr 
dauernder Bejig wird wol entfcheiden, ob diefe Umwandlung rafh 
von Außen oder allmälig durch innere Evolutionen herbeigeführt wird. 

Man Fönnte bier viele und große politifhe Fragen an die Zu: 
funft ridten und darauf gegründete Meinungen ausfpredhen. Es 
ift dies ein verführerifches Spiel der Phantafie! Die Vorfehung 
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fpottet aber in der Regel derjelben, ed wird immer ganz anders, 
als man ſich denkt und ausflügelt! 

Gelingt ed England, den Fanatismus des erlöfchenden Islam 
nochmals zu entflammen, in der Perfon Schamyl's und den Prin- 
cipien des Murivismud eine weitwehende Fahne, ein Princip, zu 
geben, Sunniten und Schiiten, Türken und Perſer zu vereinigen, 
käme eine bebeutende englifche Kriegsmacht über den Perſiſchen 
Meerbufen aus Oftindien, eine franzöfifche durch Landung im Win- 
kel Kleinafiend auf dies Kriegstheater und bildete einen militäriſch— 
organifdhen Kern für die mohammedanifhen undisciplinirten Maf- 
fen, jo befäme Rußland allerdings einen ſchweren Stand. Allein 
die Sahe bat auferorventlihe Schwierigkeiten. Es ift nicht 
leicht, eine europäifche Armee bier aufzuftellen, zu formiren, zu 
erhalten! Siegten dann aber die Ruſſen und zwängen die Trüm: 
mer der europäifchen Heere, das Land zu verlaflen, jo könnte nichts 
ihren Siegeslauf ferner aufhalten, fie würden unaufhaltſam alles 
Sand bis zum Perfifchen Meerbufen und dem Mittelmeer in Beſitz 
nehmen. Sie müßten dann fhon zu eigener Erhaltung und Si: 
herheit, um nicht ftetd von neuem von biefer Seite fih Angriffen 
auszufegen, die beiden mohammedanifchen Reiche zerfchlagen und 
zerſtückeln, wo ji dann vielleicht vorläufig einzelne Satrapien, mie 
etwa Chiwa, Buchara u. ſ. w., bilden fönnten, Ginmal am Mit: 
telmeer ftehend, würde aber Rußland wol mit eijferner Fauſt auch 
Aegypten in Zucht Halten! Dann aber hat Englands Stunde 
geihlagen! Aber den umgekehrten Ball angenommen, die Armee 
der Weſtmächte, begleitet von dem fanatifirten Islam, ſiegt vollftän: 
dig und drängt die Ruſſen über den Kaufafus zurüd, was dann? 
Die Verlegenbeit beginnt erjt! was foll dann aus den Kaukaſus— 
ländern werden? Will man diefe chriſtlichen Länder, nachdem jie 
feit 50 bi8 60 Jahren vom mohammedanifchen Joche befreit unter 
einem chriſtlichen Gouvernement geftanden, wieder unter das elende 
Gouvernement Perfiend und der Türfei ftellen, e8 den despotiſchen 
blutfaugerifchen Pafhas und Sardaren überantmorten? Das ift 
Unfinn, folglid eine Unmöglichkeit! Dabei laffen fih nun einmal 
diefe Leihname, Perfien und die Türkei, wol auf einen Moment 
durch Culturgalvanismus fheinbar beleben, aber doch nur auf einen 
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Moment! Will man neue Reiche bilden, etwa ein georgiſch— 
armenifch= chriftliches, und einige mohammeranifhe nah Nationali- 
täten, kurdiſchen, chaldäiſch-ſyriſchen, perfifhen, iraniſchen, tatari- 
ſchen, es würden äufßerft ſchwache Bildungen fein! Es eriftirt dort 
fein Nationalgefühl, Fein Nationalverband, feine gemeinfame Ge: 
ſchichte unter diefen daſſelbe Idiom fprechenden Volksſtämmen! Alle 
folhe Bildungen, aller innern Selbftändigfeit, aller focialen Bande 
ermangelnd, würden augenblidlid fih in Anarchie auflöfen, ſowie 
die europäifchen Heere das Rand verlaffen. Jenes chriſtliche Reich 
aber, welches allerdings eines focialen Organismus fähig ift, ift 
doch zu Flein, zu ſchwach in der Bevölkerung, ald daß es einer 
felbftändig=politifhen Rolle fähig wäre, es würde ſich ſogleich 
wieder an Rußland anfchließen, mit dem ed obneven tiefe politische 
und religiöfe Beziehungen, nit blo8 Sympatbien, bat. Sobald 
irgend eine neue Verwidelung in Europa und Amerifa Frankreichs 
und Englands Macht und Energie nur in etwad bände, würben 
alle dieſe Ränder doc wieder in die Arme Rußlands geworfen 
werden! Es ift daher auch mol möglich, daß die Weftmächte, zu: 
rüdfchredend vor den ungeheuern Eventualitäten, . bier nicht auf 
dem Kriegätheater erjcheinen werden, um die lange drohende Schnee: 
lavine nicht ind Rollen zu bringen, da man fie dann gewiß nicht 
mehr aufhalten fönnte! Rußland fcheut ſich bier offenbar ebenfalls 
vor der Löjung der großen ragen, wenigſtens gegenwärtig noch. 
Es hat den Krieg 1854 bier fehr matt geführt, fich defenſiv ge- 
halten, felbft nad bedeutenden Siegen fie wenig benugt. Die 
Weſtmächte könnten vielleiht aud eine Scheu haben, Rußland zu 
zwingen, bier einen ernfthaften Krieg zu führen, der, felbft im Falle 
eined vollftändigen Sieges über daffelbe, ed doh nur momentan 
aus feiner günftigen Stellung verdrängen würbe. 

Sollten nun aber aud für den Moment die fih aufthürmenden 
Gemitterwolfen nod nicht mit gewaltigen Schlägen ſich bier entladen, 
fo werben die Verhängnifje doch nur aufgefhoben und zwar aud 
nur für kurze Zeit! Die mohammedaniſchen Reiche Perfien und die 
Türkei find Leichen, es hat ſich nur bis jegt fein Todtengräber gefunden. 
Ob dies ein hriftlicher oder ein neuer Tamerlan fein wird, mer weiß es? 

Die unermeßliche Wichtigkeit diefer kaukaſiſchen Länder, die fie 
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vielleicht fhon gegenwärtig, jedenfalls künftig, zu einem Gentral 
punft der größten politifchen Bragen, der Bragen über die Neorga: 
nifation bed Drients, über den Beginn der völligen Auflöfung 
des Islam, vielleicht über ven nicht zu fernen Sieg des Ehriften- 
thums und deſſen mafjenhaftes Eindringen in den Drient, erhebt, 
fann man wol erft dann erkennen, wenn man die Vergangenheit, 
die gefammte Vorzeit fragt, welche Bedeutung diefe Landſtriche für 
die Hiftorifche Voͤlkerſtellung alle Zeiten hindurdy gehabt haben? 

Hier ift die Antwort nit im mindeften zweifelhaft. Die Reiche 
und Monardien der Vorzeit haben die Gombinationen, die ein: 
heiten unferer Politik natürlih nicht gefannt, nicht geahnet; fie 
wurden ſtets von einem innern, ihnen wol offenbar von ver Vor: 
ſehung verliehenen, Inflinet geleitet, von wenigen großen ewigen 
Gedanken beherrſcht. Aber die Gefhichte aller Zeiten, bis in die 
mythiſche Zeit hinauf, zeigt uns ein wunderbares Befthalten an 
dem Prineip in dem einen Gedanken, daß das Kaufafusgebirge 
die wahre Hauptſchutzlinie, die mädtigfte Schugwehr, gegen das 
Eindringen der norbifhen Völker in die glüdlihen und herrlichen 
Eulturländer Border: und Mittelafiend, die Weltmonardien ber 
Vorzeit, bilde, daß der Befig der Landſtriche fünlih vom Kaufafus 
eine eiferne Nothwendigkeit für das ſüdlich derfelben liegende Welt- 
reich oder, wenn died in zwei Hälften zerfallen, für beide ſüdliche 
Reiche fei. Wir wollen für die Wahrheit dieſes hiſtoriſchen Satzes 
einen kurzen Ueberblid von den älteften Zeiten an geben. 

Der ältefte Religiondglaube der Perfer beruhte auf dem Dun- 
lismus. Aus dem Urmefen war zuerft Ormuzd, dad Princip des 
Guten, hervorgegangen, dann aber trat auch Ahriman, das Princip 
des Böfen, daraus hervor. Beide befämpften fih und follten jid 
befämpfen durch alle Zeiten, in allen Räumen, in ver Welt, auf 
der Erde, in der Menfchheit, im einzelnen Menſchen. Ahriman, 
ſtets befiegt, begann in jedem Augenblide von Neuem den Kampf. 
In der materiellen Welt war e8 der Kampf des Lichtes mit der 
Finfterniß. Die Erde und die Menſchheit war nad der iranischen 
Mothe getheilt unter Ormuzd und Ahriman. Das Sonnenland, 
das Lichtland, der Süden gehörte dem Ormuzd. Die guten, from: 
men, edeln Völker des Südens hingen ihm an. Dad war Iran 
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und das iranische Volk unter ihrem Weltmonarden, zu dem alle 
übrigen Völker und Könige im Vafallenverhältniffe ftanden. Aber 
das finftere, das Nachtland, der Norden (die Mongolei, Tatarei, 
Scythien), gehörte dem Ahriman; die wilden, barbariſchen, böfen 
Völker hingen ihm an. Aud das Nadtland und feine Völker 
bildeten ein Reich, das war das Neid Turan, der ewige Gegenfas 
von Iran, weldes, von Ahriman getrieben, es ftet3 von Neuem an: 
greifen mußte, wenn es auch hundertmal befiegt wurde. Diejer 
ewige Kampf des Nachtreihs mit dem Xichtreihe, Turan's mit 
Iran, bildet jene wunderbare Mythen- und Sagengeſchichte, weldye in 
den Chroniken des Reichs niedergefchrieben, in Keilfchrift auf allen Fel— 
fen Perſiens eingemeifelt war, aus welder dann das großartigfie 
Epos aller Völker, die Schahnameh des Firbufi, hervorgegangen war. 

Diefe Sagengefhichte berichtet nun, nad langem Kampfe zwi: 
ſchen Turan und Iran habe endlich ein König den Thron Irans 
beftiegen, der gottesfürdtigfte, größte und mächtigſte Monarch, ven 
je die Welt gefeben. Died fei Dulfarnein geweſen. Gr babe 
Turan befiegt und ſich zinsbar gemacht, und habe die Welt dann 
viele Jahre lang friedlich beherrſcht, und alle Völker ſeien glücklich 
unter ihm geweſen. Diefer Monard habe dann, um Turan für 
immer von Iran zu fheiden, eine ungeheuere Mauer von einem 
Ende der Welt zum andern aufführen laffen, welche noch, jegt 
zum Theil erhalten, zum Theil in Ruinen zu jehen, vom Chineſi— 
ihen Meere her über Noroperfien, längs dem Kaufafus ber, und 
felbft in Europa bis zu den Säulen des Hercules ") gezogen gewefen. 





) Nicht blos die Jranier, auch die übrigen Bölfer Aſiens haben die 
Sage von einem weifen mächtigen Könige der älteften Zeit, welchem alle 
großen Werfe und namentlich auch diefe Bölfermauern zugefchrieben werden. 
Die Tyrer nennen ihn Malek-art-es (König der Erde), der tyriſche 
Hercules der Griechen. Bei den Hindu heißt ev K-art-ikia (der große 
Held). Bei den Aegyptern Artes (der Starke). Es ift der Römer Mars, 
der Griechen und Scythen Ares. — Nitter, I, 838. Diefer Welt: 
monardy hat dann auch die Orenzfäulen des Licdhtreihe im Oſten, im 
Weften und in der Mitte gefeßt. Im Diten unter dem Namen des in— 
difhen Dionyſos im äuferften Indien, im Weiten im äußerten Guropa 
unter dem Namen des Hercules die Herculesfäulen, in der Mitte die von 
Ptolemäus angeführten Arae oder Columnae Alexandri nördlich vom Kan: 
kaſus nad) dem Tanais hin. Daß Alerander nie hier war und die Gage 
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Diefe aflgemein verbreitete orientalifhe Sage localifirt ih nun 
in den Faufafifhen Lanpftrihen, wie es fih fo häufig bei den 
Volksſagen findet, wo z. B. Alterthümer und Ruinen in Nord— 
deutfchland, welche die Volksſagen und felbft die Chroniſten des 
Mittelalterd den Nömern oder Karl dem Großen und feinen Fran— 
fen zufchreiben, jegt vom Volke fih in der Zeit näher gerüdt und 
den Schweden des Dreißigjährigen Krieges zugefchrieben werden. In 
den Kaufafusländern wird der Weltmonarch Dulfarnein mit Aler- 
ander dem Großen identifieirt, und dem „Iskander“ die Erbauung 
ver kaukaſiſchen Mauer, fowie die Nefte und Ruinen von allem 
Großen, was ſich dort findet, zugefchrieben, ungeachtet Alexander 
notorifh nie in diefen Rändern war "). 

So weit die Sage, die mythiſche Zeit! Che wir zur hiftorifchen Zeit 
übergeben, wollen wir furz berichten, was von diefen Schuglinien und 
Befeftigungen noch übrig ift, und wie jie, nach beflimmten Nachrichten 
oder nad) den Reiten und Ruinen zu fließen, beſchaffen gewefen find. 

Die Ueberrefte der kaukaſiſchen Mauer zeigen **), daß fie nie 


fie nur auf ihn übertrug, ift unzweifelhaft. — In diefer Weltftellung galt 
dann auch Derbent, ale in der Mitte der Weltgrenge liegend, als die 
Porta portarum, die Pforte der Pforten. 

*) Der Alforan Mohammer’s hält fih an die ältefte urfprüngliche 
Sage, er erfennt den ungläubigen Alerander als gerechten und redjtmäßi: 
gen Weltmonarchen nicht an, fondern nur den altgläubigen Perferfchah, 
welcher mit Abraham bereits nach Meffa gepilgert fei. — Dulsfsar-nein 
heißt übrigens Menſch mit zwei Hörnern, das deutet auf den ägypti— 
fchen Iupiter Ammon und den älteften Weltmonarchen, den ägbptifchen 
Alerander, Sefofteis, hin, der ja wirklich in den Kaufafus eindrang. Die 
Sage von des macedonifchen Alerander’s myſtiſcher Erzeugung von einem 
Gotte, von Zeus Ammon oder gar dem indifchen Dionyfos, die in viel: 
fachen Bormen im ganzen Drient verbreitet ift, hat gewiß dazu beigetra- 
gen, diefen Fremdling im Orient fo populär zu machen. Die Meinung 
ver Völker, daß er als Sprögling der Heroen oder Götter ein Recht auf 
die Weltmonarchie habe, mag feinen fonft unbegreiflic leichten Sieg vor: 
bereitet haben. Daß er felbft ven Glauben von einer höhern Abfunft und 
daher Berechtigung hatte, ift ficher. 

“*) Der Berfafler ift für feine Perſon nirgends in den Gegenden ge: 
wefen, wo fih die Spuren jener Mauer finden. Gr folgt demnach bei 
den hier gegebenen Notizen bewährten Schriftitellern, wie Ritter, Erdkunde, 
I, 818 fg., und Dubois de Montpereur, Reife in den Kaufafus u. ſ. w. 
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eine ununterbroden fortlaufende Mauer geweſen wie die chinefifche. 
Die Natur des Landes machte died völlig unndthig, ja vielleicht 
unmöglid. Die meiften Felsgebirge des eigentlihen Kaufafus find 
faum von dem Einzelnen zu überflimmen, für bewaffnete oder gar 
berittene Haufen völlig unzugänglid. Es find daher nur die mehr 
oder weniger engen Thalſchluchten durch Mauern und Pforten zu 
verfähließen gewefen. Ob die allgemeine Sage wahr, die Mauer 
ziehe fih 100 Meilen lang von einem Meere zum andern, das ift 
noch nicht hinreichend unterſucht und feftgeftelt. Man fennt nur 
die Refte der Mauern und Thore einzelner Engpäffe und einige 
längere fortlaufende Mauerreite. 

Dom Schwarzen Meer anfangend, jo finden jih nörblih von 
Mingrelien überall Refte dieſer Mauer, wie man behauptet, gegen 
20 Meilen lang. Dann fommen einzelne fürzere Wegitreden, mo 
durch Mauern einzelne Thäler und Päſſe geichloffen werden *), im 
Lande der Walgiren am Arredon, im Lande der Sachas am Flog, 
dann in einem Seitenthale der Tagaari. Dann kommt der be: 
rühmte Paß von Dariel und Wladi-Kaukas, welcher aber jest ganz 
anderd befeftigt ift, und mo man von den alten Mauern und 
Thoren faft feine Spur mehr finden foll. Im Lande der Jeguſchen 
finden jih am Schalgier die Mauerrefte von Wapila. 

Am Süvabhang des Schahdagh zum Alafonfluß bin ift ein 
Hauptpaß: die Albanerpforte. Hier fand der Neifende Reineggs 
noch im 18. Jahrhundert einen noch faft erhaltenen Mauerreft bei: 
nahe 20 Meilen lang und Hin und wieder 120 Fuß hoch. Wieviel 
gegenwärtig hiervon noch vorhanden, darüber fehlen und die No- 
tigen. Diefer mächtige Mauerreft fteht noch in einiger Verbindung 
mit dem den ganzen Zug ver faufafifhen Mauer am Kaspiſchen 
Meer bei Derbent fließenden Mauerreſt. Hier ift die Mauer 
noch zwei Meilen lang ziemlich erhalten. 

Wenn die Sage den fabelhaften Weltmonarchen Dufkarnein 
al8 Erbauer der Mauer nennt, fo weiß die Gefhichte nichts Sicheres 
über die erfte Entftehung der Mauer zu melden. Ihre Entite: 





*) ine Karte des General von Chatof, die ich aber nicht geſehen, foll 
den Zug der großen Mauer ziemlich deutlich angeben. 
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bung ift vorgefchichtlih, aber alle Zeiten haben alsdann weiter 
gebaut, wieder hergeftellt, vollendet, je nah Bebürfniß oder aus 
politifhen Gründen. 

Einige Schriftiteller meinen, daß, nachdem die Scythen durch 
den Paß bei Derbent in Afien eingedrungen, ed verbeert und 
28 Jahre beherrfht hätten, dann aber wieder abgezogen wären, 
diefes ſchwer laftende Ereigniß die natürlihe Veranlaſſung gegeben, 
die Mauer zu bauen und die Päffe möglichft zu verfchließen. Diefe 
Combination fieht recht wahrfcheinlih aus, es fehlt ihr jedoch jede 
biftorifche Notiz und Grundlage. 

Die georgifhen Chroniken nennen den Ardam, den Statthalter 
des großen (wiewol etwas mythifhen) Perſerſchahs Aphrivun (Fe: 
rivun), als den erjten Erbauer der Mauer. Andere, wie Mafubi, 
nennen den Xerred Isphandiar (eherner Rieſe), den Sohn des 
Darius, als Erbauer, wol ganz ohne Grund! 

Die griehifhen und römifhen Autoren vor Chriftus erwähnen 
der fortlaufenden Mauer nit. Erſt ald Bompejus 66 Jahre vor 
Ehrifti Geburt zuerft europäifhe Waffen in die friedlichen Faufafi- 
ſchen Lanpftreden trug, wurden dieſe der europäifchen civilifirten 
Welt nad und nad befannter. 

Es find dann natürlich zuerft die Engpäffe, welche erwähnt 
werden. Don den Kriegägefährten des Pompejus erfuhr Strabo 
zuerft das Dafein ded mittlern Hauptpaſſes, der fogenannten kauka— 
fifhen Pforte (Pylae Caucasi), die vorher gar nicht gefannt, we: 
nigftend nicht genannt iſt. Aber fie war ſchon damals mit Mauern 
und Thoren gefchloffen. Plinius hat Augenzeugen gefproden und 
nennt fie ein Wunderwerk der Natur, deren Thore mit eifernen ' 
Balken verihloffen wurden. Procop bejchreibt den Paß am aus: 
führlichften und hebt feine militärifche Beveutung hervor. Er jagt, 
alle andern Päffe des Kaufafus find nur für Fußvolk zugänglich, 
diefer aber aud für Reiter und Wagen; durch diefen Paß vermod: 
ten die Reitervölker Sarmatiend, die Avaren, Aorſen, Chozaren 
u. f. w. in Iberien einzubringen und weſtlich die römiſchen, öſtlich 
die perfifchen Länder zu überfallen. 

Da die mweitlihen Faufafifhen Länder den Römern, vie öftlichen 
ven Berfern gehörten, fo war diefer Paß ein Zankapfel zwiſchen 
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Beiden. In den Kriegen bemächtigte ſich bald der Eine, bald ver 
Andere vefjelben. Der Perſerſchah Kobad bemächtigte ſich veflel- 
ben. Als fein Sohn Khosru-Anuſchirwan mit dem Kaifer Ju— 
ftinian 565 Frieden ſchloß, kamen diefe beiden großen Monarchen, 
die namentlih in Bezug auf das, was man Grenzpolitif nennt, 
ſtets die tieffte politifhe Ginficht zeigten, dahin überein, dap, da 
es fih Hier nicht um einen Punkt entgegengefegter und gegenein: 
ander ftehender, vielmehr durch die Nothiwendigfeit gebotener ge: 
meinfamer Sntereffen, ven farmatifchen Barbaren gegenüber, 
handele, man diefen Engpaß gemeinfam befigen und vertheidigen 
müffe. Es follte demnad ein gemeinfamer Paß für das orientali- 
fhe und das oceidentalifhe Neich fein und bleiben, und wer dem 
Anvdern die Vertheidigung allein überlaffe, folle vemjelben 1,100,000 
Goldſtücke zu den Vertheidigungskoften hinzuzahlen. 

Die Saffaniven Shah Kobad und fein Sohn Khosru-Anu— 
fhirwan waren die MWiederherfteller der reinen Ormuzdlehre. Im 
ihnen erwadten alle alten Sympathien und Traditionen der alten 
Verſerſchahs. Ihr Blick wandte fih daher mit befonderer Liebe 
und Verehrung zum Urlande ver Jranier, zum geheiligten Lande 
der Magier und der ewigen Feuer, zum Daterlande Zoroaſter's 
und ded gewaltigen iranifchen Hervengefchlehtd, aus dem Sal und 
Ruſtem hervorgegangen. Schah Kobad wollte das ganze Rand in 
einen mauerumfchloffenen Paradiesgarten der Iranier verwandeln. 
Er baute Bafu und begann die Wiederherftellung ver kaukaſiſchen 
Mauer’). Sein Sohn Khosru:-Anufhirwan vollendete ven Bau 
und legte beim Oſtpaß (Porta Caspia) am Kaspiſchen Meere die 
Stadt Derbent an *”*). 

Die einheimischen perjiihen Duellen der Gefchichte jener Zeit 


*) Der Bau von Umgürtungsmauern, um die Reiche gegen Einfälle 
der Barbaren zu jchügen, lag in den Gedanfen und Begriffen jener Zeit. 
Gleichzeitig wollte damals Kaifer Juſtinian fein Reich durch Mauern 
und MWälle vor den Einbrüchen der nordifchen Barbaren ſchützen. (Vallus 
Trajani u. f. w.) 

”*) Es gefchieht vorher nie diefer Stadt Erwähnung; wenn alfv etwa 
vorher dort ein Ort gelegen haben möchte, fo hat wenigftens Ehosru fie 
neu aufgebaut und mit Mauern umgeben. 
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find mangelhaft oder noch nicht hinreichend durchforſcht. Das Meifle, 
was wir über jene Bauten wiffen, verdanfen wir arabifhen Schrift: 
ftellern, Ebn Haukal, Mafudi, Eorifi u. f. w. Damals aber 
mar jhon das Land in den Händen mohammedaniſcher Herrſcher, 
die jevoh die Sagen und Traditionen über die kaukaſiſche Schug- 
mauer aufgenommen, nur daß dieſe, flatt der Völker des Ahri— 
man, die Diws und Tſchins, die Turanier, nun den Gog und 
Magog der Bibel und des Alkoran abwehren follten. Derbent 
aber war in ihrem Geiſte dadurch geheiligt, vap Mohammed jelbft 
diefe Stadt die Thür des Glaubens genannt hatte. Dadurch 
nun, daß aud die mohanımedanifchen Herrſcher bier viele Bauten 
vorgenommen, kann man nicht veht mehr unterfcheiden, was 
urfprünglid und den Saſſaniden angehört, und was fpäter zuge: 
jeßt worden *). 

Am ausführlihften hat fie Ben: Jacuti, 1405, beichrieben, 
deffen Beichreibung wir bier, andere ebenfalld benugend, zum Grunde 
legen wollen. Die Stadt Derbent liegt auf einem mächtigen Bel: 
jen, ji drei Barafangen (2) lang längs dem Meer hinaufziehend, 
aber jie ift nur ſchmal, einen Pfeilfhup breit. Sie hat fieben 
eiferne Thore, jeded mit zwei Thürmen, in deren jedem eine 
Mofchee *). Die Mauern, welde von den Saffaniven aufer: 
ordentlih jorgfam gebaut find, waren überall mit Wachtpoften be: 
jet. Die Stadt ift in ſieben Quartiere getheilt. Der Chalif 
Harun-al-Raſchid ließ die nöthigen eifernen Pforten ſchmieden. 

Hier beginnt nun auch die Faukafifhe Mauer. Vom Meere 
an war die Mauer hingezogen bis zu dem Felsgebirg Houaſchb. 
Ebn Haufal (im Jahr 960) jagt, Die Mauer babe ſich auch nod 


*) Der Name der Stadt ift bei den Völfern verfchieden. Die Berfer 
und Armenier nennen fie Derbent, von Der, Dar, Dur — Thor, Thür, 
bent beißt eng, alfo enges Thor. Bei den Türken findet fi der Name 
Demir-Cape — eifernes Thor. Bei den Arabern Bab-el-Abwabi — 
Thor der Thore der Gläubigen, bei den fpätern Arabern au: Babel: 
Hadidi — das ciferne Thor. Die Tataren nennen fie Balf» Boreah — 
das Grenzhaus. Marco Polo (im Jahr 1300) nennt fie ebenfalls Porta 
di ferro. 

**) Die Mofcheen find unftreitig nicht von den Saffaniden gebaut, 
fondern aus der Zeit der mohammedanifchen Herrfchaft. 
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tief in die See hinein erſtreckt, um den (jet völlig verfandeten) 
Hafen vor Stürmen und feinvlihen Schiffen zu fhügen. Bei Der: 
bent, und eine ziemliche Strede weit, lief noch eine zweite Mauer 
parallel und 500 Ellen weit von ihr entfernt. (Das Heer Peter’ 1. 
vefilirte noch 4720 zwiſchen diefen beiden Mauern hindurch.) Alle 
biefigen Mauern find von einem Eiefelfeften Mufchelfalfftein gebaut, 
alle Mauerfteine in fo großen Quadern gehauen, daß, um den 
Fleinften aus ver Stelle zu rüden, 50 Menſchen nöthig gemelen. 
Auf dieſer erften Strede der Faufafifhen Mauer bis zu jenem 
Felögebirg, ſieben Parafangen (?) lang, waren fieben eiferne Pfor: 
ten. Ueber jeder lagen zwei ruhende Löwen *) (oder Sphinre) 
auf Pfeilern, e8 waren Talismane, weldhe die Ungläubigen zurüd- 
fhreden follten, melde ſtets an der Zerbrödelung der Mauer arbei- 
teten, um ind Land der Gläubigen einzubringen **). Sieben Wege 
führten von diefen fieben Pforten nah der Stadt. 

Mafudi jagt, die Mauer beginne am GSeegeftade, laufe bis 
zum Kaftell Galiat-Thabareftan und habe von da alle drei Meilen 
ein eifernes Thor und daneben ein Kaftell. Edriſi (im Jahr 1151) 
jegt diefer Nachricht Hinzu, die ganze Faufafifhe Mauer habe 500 
folher Thore und Thürme Offenbar eine fehr übertreibende 


*) Diefe Löwen find offenbar noch aus der Saffanidenzeit, ihre Bilder 
gehörten dem Eultus an. Die Mohammebdaner haben nirgends Bilder 
und Bildfäulen errichtet. 


**) Hier liegen uralte Sagen zum Grunde. „Als Jokander (Dul: 
farnein) bie große Weltmauer zwifchen den Reichen Ormuzd's und Ahriman’s 
(Iran und Turan) baute, hat er fie aus allen Arten von Metall aufge: 
führt, aber die Diws mit einer Hundsſchnauze benagen und beleden fie 
von ihrer Seite her beftändig, um fie zu zerftören. Einft, vor dem letzten 
Gericht, wird es ihnen gelingen!’ Bei den Mohammedanern find ans 
den Diws Gog und Magog geworben. Bei den Völfern um Derbent ber 
herrfchte und herrfcht noch jegt die prophetifche Sage: „Nur dann wird 
das Reid, der Gläubigen zu Grunde gehen, wenn ein feindlicyes ungläu— 
biges Volk mit gelben Gefichtern hier eindringen wird.” — Als Niebubr 
die Türfen fragte, welche Völker gemeint wären, welche die Mauer durdy- 
brächen, fagten fie: die Ruffen; als er die Araber fragte, meinten fie: es 
wären alle Europäer, weil Stambul durch ihr Drängen bald nach Bagdad 
verlegt werben müßte. Ritter a. a. O. 
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Sage! Jedoch nennt er eine ganze Anzahl viefer Thürme mit 
Namen. ©. Ritter, II, 865 fo. 

Dom 16. Jahrhundert an verfiel Derbent allmälig, feine Be- 
völferung ſchmolz zufammen, die Bertheivigungsanitalten wurden 
vernachläſſigt. Die mächtigen Mauern verfielen und murben zum 
heil muthwillig zerftört. 

Dennoch behauptet es noch jetzt eine mwelthiftorifhe Stellung, 
feine militärifche Bedeutung ift nicht zu berechnen, Es ift das 
Berbindungsglied der kaukaſiſchen Schuplinie mit dem Kaspifchen 
Meere. — Als Beter I. nah dem kaukaſiſchen Feldzuge in Moskau 
feinen Einzug hielt, galten unter allen Trophäen als die wichtigften 
und bebeutenpften: Die Silberfhlüffel der Eifentbore von 
Derbent. 

Die Saffaniven haben, um ihre Herrſchaft in diefen von ihnen 
fo Hod und wichtig gehaltenen Lanpftrihen zu fihern, nicht blos 
die alte Schugmauer wiederbergeftellt und alle Engpäffe befeftigt, 
fie legten auch jenfeit der Mauer, an den Norbabhängen, und 
längs der Kette des Kaufafus eine große Zahl Städte und Kaftelle 
an, die den erften Andrang ber Barbaren aushalten follten, damit 
man fih hinter der Mauer fammeln und vorbereiten könnte. 
Ferner ſiedelten fie vor und jenfeits der Mauer meift im Gebirge 
eine große Zahl Leute aus allen möglihen Völkern an und bilde— 
ten aus ihnen Militärcolonien zur Vertheidigung der Gebirgslinie, 
meift unter eingeborenen Stammesfürſten, die nach dem Zerfall des 
Saffanivenreihs fih ald unabhängige Kleine Dynaftien conftituirten 
und ihren alten Glauben lange gegen ven Islam vertheidigten, 
aber auch untereinander in beftändigen blutigen Fehden lebten. 
Bielleiht find ein Theil ver Leögier, die ja in Sitten, Lebensart 
und Tracht fi fehr ähnlich find, in Urfprung und Sprade aber 
höchſt verfchieden und mannichfaltig erfheinen, die Nachkommen die: 
fer Militärcoloniften *). 


*) Es gefchieht nichts Neues unter der Sonne! Wie damals in und 
vor dem Gebirge Militärcolonien gegen die Steppenvölfer gebildet wur: 
den, fo werden jetzt umgefehrt von ben Rufen gegen die Gebirgsvölfer 
Militärcolonien gebildet. Es find die verfchiebenen Kofarenftämme, die 
auf der ganzen Linie längs dem Kaufafus angefledelt werden. 
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Die Saflaniden folgten auch darin den altperfiihen Traditionen, 
daß fie das uralte, dem germaniſchen in Geift und Charakter ähn— 
liche Lehnsweſen wieder berftellten; namentlih fegten fie an den 
Grenzen gern erblihe Lehndfürften, was wir Markgrafen nennen 
würden, ein. In uralt perfiiher Zeit regierte bier ja aud im 
echten Lehnsverbande zum Schah das berühmte Hervengefhleht von 
Sal und Ruſtem! 

Khosru:Anufhirwan erbaute Schirwan zur Reſidenz eines Grenz- 
fürften, er bildete aus den Gebirgäpiftricten oberhalb des Kur ein 
Fürftenthum, womit er einen feiner Verwandten aus Saffanivenblut 
belehnte. Maſudi fennt fie vom Jahr 590 an vajelbit. 

Die merfwürdigfte Marfgrafenihaft flifteten die Saſſaniden 
oberhalb Derbent. Es ift das Fürftenthum des Herrn vom gol- 
denen Thron. Für dad, was wir hier darüber fagen, ift Ebn 
Haufal (im Jahr 960) die Hauptquelle. Drei Tagereifen nörtlid 
von Derbent begann das Gebiet Serir. Es ward damals, 960, 
von Terſas (?), das jind Ehriften, bewohnt, welche jedoch mit den 
Moslims in heiter Freundſchaft lebten. Nörvlih grenzte an das 
Gebiet Serir das Land des Königs von Admid (oder Semid), 
deſſen Hauptſtadt nörblih nahe an der Grenze des Reichs Chozi 
(Shozaren) lag, und deſſen König ein Jude war, der aber jowol 
mit feinem ſüdlichen (Serir) ald dem nördlihen Nachbar (Chozi) 
im beften Vernehmen fland. Der Fürjt oder König von Serir 
führte den perfifhen Titel Padifhah von Serir, d. h. König des 
goldenen Thrond. Der Feloherr und Blutöverwandte des Schaub 
Khosru- Anufhirwan, Namens Behram Chopin, erbielt für jeinen 
Sohn dies Markgrafenthum als erbliches Lehn. Gr führte aud 
noch den Ghrentitel Bal (Baal, Bel) und erhielt vom Schah zum 
Zeichen ver hohen Würde, womit er belehnt, einen herrlich gearbei- 
teten goldenen Thron, das Werk vieler Jahre. Ob dieſe Saſſa— 
niden = oder Ghebernfürften fpäter die Ormuzdlehre aufgegeben und 
Ehriften geworden find, oder ob dad Land erobert und ein drift: 
lich = griehifches Fürftengefchleht auf den Thron gefommen, ift bifte- 
isch dunkel. Im Jahr 960 fand Ebn Haufal hier Alles riftlic. 
Zu Edriſi Zeiten, 1150, beſtand dies Neih noch, fand aber dann 
jeinen Untergang durch Dihingishan. Dennoch ſcheint der Titel 
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einigermaßen auf dad von Dihingishan 1250 geftiftete, von 
Zimur 1595 wieder zerftörte Neid der goldenen Horde an der 
Wolga übergegangen zu fein *), während im dieſem Lanpftriche 
felbft fi wieder ein neued aber mohammedanifhes Fürſtenthum 
bildete. Es ift Died das Fürftenthum des Seham-Chaleds, tata- 
riſch-lesgiſchen Fürften in Tarku. Der Urfprung, die Entjtehung 
und der Umfang dieſes Fürſtenthums ift jehr dunkel. So lange 
das Saffaniden= oder Kriftlihe Reich Serir in dieſen Landſtrichen 
beitand, kann bier nicht gleichzeitig da8 mohammedanifche beftanden 
haben, wenn e3 nicht etwa lediglich auf die Stadt Tarku beſchränkt 
war. Mahrfcheinlid war fein Gebiet urfprünglih ein mehr weft: 
lich im Gebirge liegender Landſtrich, deffen Fürften aber nah Zer— 
förung des Reichs Serir ihre Macht über den größten Theil von 
deffen Gebieten ausdehnten. 

Eine dort im Lande oder beim Hofe des Fürften erhaltene 
hiſtoriſche Nachricht, oder vielleiht nur Tradition und Sage be- 
hauptet, unter dem Chalifen von Damascud feien in den Grenz- 
provinzen Statthalter eingefegt worden, da fei denn aud auf ber 
Nordſeite des Kaukaſus ein folder Statihalter zur Vertheidigung 
gegen die Uruß (Ruffen?) eingelegt worven unter dem vornehmen 
Titel Seham-Chal, d. i. Stellvertreter des Chalifen. 

Die Macht des Seham-Chal von Tarku, auf eine merkwürbig 
günftige Weltftellung bafirt, dehnte ſich ſehr aus. Er fpielte eine 
bedeutende Rolle in dem Kriege Peter’ I. gegen Perfien. Im Jahre 
1740 erftredte ſich feine Herrihaft faft über den ganzen Kaufafus 
bis zum Schwarzen Meere. Nachdem Rufland nah und nad 
alle trandfaufafiihen Landftrihe erworben oder erobert hatte, trat 
er ganz in ein Dafallenverhältniß zu Rußland und fanf in voll 
ftändige politifche Nullität zurüd. 

Der Seham-Chal war feinem Urfprunge und feiner Stellung 
nad der alleräußerfte Vorpoften des Islam auf der Warte gegen 
den Norden, gegen Gog und Magog! Nicht der Titel des Stell: 


— — — 


*) Al⸗Uardi, 1340, verwechſelt offenbar den ältern Fürſten des goldenen 
Throns mit dem fpätern mongolifchen Chan der goldenen Horde, den er 
Serir-ed-de-hab nad) dem alten Serir nennt, 
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vertreters des Chalifen, aber wol die effective und effentielle Stel: 
lung, feine Macht, fein politifher und religiöſer Einfluß auf die 
mobammebanifhen Völker des Kaukaſus ift jegt auf feinen näch— 
ſten Nahbar, ven Propheten des Muridismus, auf Schampyl 
übergegangen ! 


Der Kaufafus hat die alten aflatifhen Weltmonarchien ſtets vor 
den Norden gefhüst. Die wilden Bergvölfer haben zu dieſem 
Schutze beigetragen, aber fie haben den Monardien nie gehorcht 
und ſich ihnen einverleibt, fie haben ſtets ihre Freiheit und Unab: 
bängigfeit erhalten. Dennoch haben durch alle Zeiten hindurch 
Perfer, Byzantiner, Araber, Mongolen und Türken es vielfach ver: 
fucht, fie zu unterjohen. Vergebens! Die mohammedaniſchen ‘Per: 
ſerſchahs nannten den öftlihen Kaufafus Alapbat, d. i. Gebirge 
des Siegs! weil fie fi ſtolz rühmten, hier 170 Völker unter 
ihre Herrfchaft gezwungen zu haben! Wo ift jegt ihre Herrſchaft? 
Es gibt ein altperfiihes Sprihwort: „Wenn e8 dem Schab 
zu wohl ift, jo laßt ihn nur den Kaukaſus befriegen! 
Die Perfer haben zwar einigemal fogar auf der Nordſeite des 
Kaufafus Pofto gefaßt, Golonien angelegt, Städte aufgebaut, ja 
eine Furze Zeit erftredte fi ihre Herrſchaft bis an die Wolga. 
Aber es war eine unhaltbare Pofition: raſch im günftigen Mo: 
ment gewonnen, aber eben fo raſch verloren! 

Thamas: Kuli- Chan (Nadir-Schah) erbaute um 1740 nörd— 
(ih von Derbent eine drohende Veſte und nannte fie gleihfam pro= 
phetiſch: Iran Gharab, Irand Verderben! Eben von damals 
an, wo ber legte Fräftige Friegerifche Monarch auf Perfiend Thron 
faß, fanf Iran (Perſien) immer tiefer, und Perſiens Macht und 
Name ift im Kaufafus jetzt völlig erlofchen, faft vergeffen und 
ungefannt! Nur der Großherr und die Türken befigen nod Be: 
deutung und Sympathie bei den kaukaſiſchen Völkern! 

Dad Verhältniß Hat fi jetzt völlig umgedreht. Wenn bie 
alten afiatifchen Reiche ihre Arme über ven Kaufafus binausftred: 
ten und über die Nordfeite hinaus Eroberungen verfuhten, melde 
aber ſchnell wieder verloren gingen, fo hat jet die große nordiſche 
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Macht ihre Arme nah den jüdfaufafiihen Landſtrichen ausgeſtreckt 
und ſteht drohend auf ben Höhen ver Landmarken ver beiden aflati- 
fhen Reihe. Wird diefe Stellung etwa auch nur eine vorüber: 
gehende jein? — Es ift nicht wahrfcheinlih! In jener Vorzeit des 
Menſchengeſchlechts war die Eultur im Süden und die Barbarei 
im Norden, Jetzt umgekehrt, im Süden ift die Barbarei und bie 
elenvefte Verkommenheit! Das nordiſche Reich ift Dagegen wohl 
organifirt und confolivirt, und es ift unzweifelhaft, daß jene bei: 
den verrotteten aflatifchen Reiche nimmermehr im Stande find, mit 
eigenen Kräften Rußland aus feinen Pofitionen zu verdrängen. 

Es bat nun den Anſchein, als ob dieſen afiatifhen Reichen eine 
unverhoffte Hülfe von einer Seite her gebracht und geleiſtet werden 
ſollte, von wo man es nimmermehr hätte erwarten follen! Wird 
hierdurch Rußland aus feiner günftigen Stellung verdrängt werden? 
Mer lüftet den Schleier der Zukunft? 

Zur Beurteilung der politifchen Weltftellung dieſer Landſtriche 
bei dem möglicherweife bevorftehenden großen Kampfe muß man 
die Charakterifirung der politifhen, focialen und religidfen Ber: 
hältniffe der bier lebenden Völker nicht unbeachtet laffen. Im Ganz: 
jen und Großen muß man brei verfchiedene Völkergruppen bier 
ing Auge faffen, die feit uralters geſondert Hier neben einander 
ftehen, die kaukaſiſchen Gebirgsnölfer, die meftlihen Völker, vie 
öftlihen Völker. 

Die Gebirgsvölker ohne Sympathie für Türken, Perfer und 
Europäer, aber mit einer von Jahr zu Jahr zunehmenden Anti: 
pathie und einem tiefen Haſſe gegen Rußland, wollen nur völlig 
unabhängig fein und fih frei bewegen können. Sie wünfchen, daß 
ihnen vie erjtern, die Türken, Luft machen, wollen ſich ihnen aber 
durchaus nicht zugefellen. Sie find größtentheild Mohammedaner 
und baben eben jetzt einen großen politifchen und religiöfen Mittel: 
punkt und einen Vertreter deffelben, einen Helden, gefunden, um 
ven fie fih ſcharen. 

Die weitlichen Völker bis über die Mitte des Erdgürtels hin- 
aus, die georgifchen und armenifhen Stämme find Ehriften, meift 
mit der ruffifhen Kirche verbunden: Mit den öſtlichen kaukaſiſchen 
Völkern haben fie niemals, durch alle Zeiten hindurch, einen poli: 
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tifchen oder nationalen oder religiöfen Zufammenhang gehabt, weder 
in altiranifcher Zeit, noch in neuerer tatarifcher Zeit. Gegen Perſer 
und Türken haben jie einen tiefen Abſcheu. Gegen dieſe werden 
fie ſtets mit den Ruſſen ftehen. Die Armenier find entſchieden an— 
hänglich an Rußland, bei den Georgiern möchte dies ein Theil 
des Adels nicht fein, wir glauben aber doch nicht, daß es weit- 
europäifhen inflüfterungen und Intriguen gelingen möchte, fie 
wirklich in ihrer Treue wanfend zn maden. Ihre Oreife wiſſen 
fih doch noch an die Zuftände vor 1800 zu erinnern, wie ſcheußlich 
Türken und Perfer damals und ftet? Grufien behandelt hatten, wie 
man einen Tribut von Knaben und Mädchen foderte, wie man 
den Islam mit Gewalt aufdrängte. Am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts, 1795, batte der Shah Aga-Mohammed-Chan Tiflis 
erobert und vollftändig zerftört, dem legten grufinifhen Könige 
blieb nur noch Karfhaur. Er ſah feine Rettung mehr! Da ver: 
machte er fterbend fein Reh an Kaifer Paul und flehte ibn im 
Teftamente an, das Land zu befegen und zu befhügen und das 
Chriſtenthum aufrecht zu erhalten, weldes 15 Jahrhunderte unter 
ewigen Känıpfen beftanden hatte, aber jegt feinem Untergange nabe 
fei! Es war gerade zur. Zeit der Thronbefteigung Alexander's, 
und dieſer ſchwankte lange, ob er das dornenvolle Geſchenk an: 
nehmen follte. Damals lag Tiflis in Ruinen, welches jegt AO bis 
50,000 Ginwohner zählt! 

Die Oftfeite, bewohnt von tatarifhen und perfiihen Stämmen, 
durchgängig Mohammedaner, find den Nuffen abgeneigt, ungeachtet 
fie außerordentlidh milde behandelt werden. Rußland wird wenig 
Hülfe von ihnen haben, aber ob jie fih förmlih wider Rußland 
auflehnen und fih offen an Türken und Perfer anſchließen wer: 
den, ift eine ganz andere Frage. Gie haben gar feine Sympathie 
zu ihnen, haben gar feinen Selbjtändigfeitsfinn, und find feit vie: 
len Jahrhunderten gewohnt, fremden Völkern und Herrſchern zu 
gehorden. 

Im Faufafiihen Gebirgslande leben vielleicht mehr als Hundert 
verſchiedene Völkerſchaften, Wölferrefte und abgefonderte, unab- 
hängige Stämme Don Ginheit der Beherrfhung, von Ginbeit 
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in den Bertrebungen war bisher nie die Rede. Der Kriegszuitand 
dauert bereit länger als ein Menfchenalter. Einen wirflihen und 
regelmäßigen Krieg kann man ihn nicht nennen. Früher machten 
die beiden zahlreichiten Völker des Kaufafus, die Tſcherkeſſen und 
die Lesgier, häufige Raubzüge zu allen ihren Nachbarn Hinab. 
Die Ruffen wollten das nit dulden, fie fievelten überall ihnen 
gegenüber Kofaden an, fuchten fie durch diefe im Zaum zu halten 
und züchtigten jie mitunter tüchtig für ihre Näubereien. Dann fam 
eine Zeit, wo Rußland ernftlih daran dachte, ſich dieſer Landſtriche 
zu bemädtigen. Trotz der allmälig fteigenden zulegt wirklich 
foloffalen Kraftentwidelung eine völlig vergeblihe Anftrengung ! 
Rupland gab dann die Eroberungspläne mit blanker Waffe auf. 
Es verfuchte, ihnen die europäifche Givilifation, europäifhen Lurus, 
Bedürfniſſe, Sitten zu bringen. Statt die Bergvölker auähungern 
zu wollen und zur See die Ausfuhr und den Verkauf der Mäd- 
hen und Knaben zu verhindern, öffnete es den Tſcherkeſſen feine 
Märkte, geftattete den Kinderverfauf und fuchte fie durch Wohl— 
thaten und Geſchenke zu gewinnen. Auf der weftlihen Seite bei 
ven Tſcherkeſſen ward dies Syſtem mit ziemlihem Erfolg gekrönt. 
Schon jeit Jahren hatte hier der eigentliche Krieg aufgehört, nur 
felten kamen noch Raubzüge Kleiner Banden von Tſcherkeſſen vor. 
Das Spyitem hätte noch viel beffer zum Ziel geführt, wenn man 
einen vechtlihen, aufrichtigen, wohlwollenden Handel und Wandel 
zu organifiren vermocht. Dad hatte aber große Schwierigkeiten. 
Vielleicht wäre es am erften mit Deutfchen durchzuſetzen geweſen. 
Die deutſche Gilden- und Zünfteverfaffung trägt die Fähigkeit zu 
einer ftrengen und redhtlihen Organifirung in ih, fo daß man 
obne Gefahr ihnen einen privilegirten aber beaufjihtigten Handel 
hätte anvertrauen fünnen. Man hätte ihnen dann vielleiht noch 
die ehrlichen Karaimjuden zum Zwiſchenhandel in den ticherkefjiichen 
Landſtrichen felbft (denn dieſe würden die Tjcherfeffen zum Beſuch 
zugelaffen haben) zugefellen können. Gin joldes conjequent durch— 
geführtes Syftem hätte am Ende wol allmälig Nube in diefe Land: 
ftriche gebracht, wobei ein völlig frievlicher Verkehr mit den Berg: 
völfern eingetreten wäre, wenn biefelben auch noch lange ihre 
vollftändige Unabhängigkeit bewahrt hätten. Das Syſtem ift aber 
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nicht confequent durchgeführt, und die neueften Ereigniffe haben allen 
friedlichen Verkehr völlig unterbroden, faft bejeitigt. 

Das Gindringen europäifher Gultur würde nun freilih das 
Schöne und Edle und die Energie des Charafterd diefer Berguölfer 
zerftören und zerfeßen, wenn fie dabei Mohammedaner blieben, jie 
würden, wie die Neutürfen, abgeleckte Barbaren bleiben! Nur 
wenn gleichzeitig das Chriſtenthum bei ihnen Eingang fände, würde 
auch wahre Gefittung fih verbreiten. Dies wäre durch fromme, 
wohlorganifirte Miffionen allerdings möglih zu erreichen, denn vie 
Tſcherkeſſen waren ja ſchon in frühern Zeiten einmal zum großen 
Theil Chriſten. Theild war ihnen von den Georgiern das Chriſten— 
thum gebracht, theild von den Genuefern, von italienifhen Mönchen. 
Seit etwas mehr ald hundert Jahren fand der Islam beim Adel 
und den Fürften Gingang, und noch jegt halten ſich die gemeinen 
Tſcherkeſſen meift ganz pafliv, fie haben faft gar Eeinen pofitiven 
Glauben. 

Man behauptet, es lebten bei ihnen uralte Traditionen und 
Sympatbien zu den Igenvad (Genuefern) und dad von diejen ihnen 
gebrachte Chriftenthum. Daß dieſe Sympatbien nidt ganz er: 
loſchen, fieht man an der großen Anhänglichkeit und Liebe zu ihren 
alten Waffen, die ihnen nad ihrer VBerjiherung die Genuefen ge: 
bracht, und auf denen man noch oft lateinifche Infchriften und 
Namen findet. Ueberall im Gebirge findet man Ruinen von ge: 
nuefifchen Kirchen und Gapellen und aufgerichtete Kreuze, und fein 
Tſcherkeſſe wird vorüber reiten, ohne abzufteigen, nieder zu fnien und 
feine Andacht zu verrichten, 

Während es Rußland beinahe gelungen war, den Krieg mit 
den Tſcherkeſſen“) zu befeitigen, während man im Weftfaufafus 


*) Der ganze Krieg mit den eigentlichen Tſcherkeſſen hat feine große 
Bedeutung, er ift ftets nur ein Guerillafrieg gewefen, Ganz etwas An: 
beres ift es mit dem Kriege mit Schampl und den Oflfaufafus. Beide 
Kriege werben aber häufig mit einander verwechfelt und zufammengeworfen. 
Es gibt viele Darftellungen derſelben. Man fann fie aber nur mit Bor 
fiht benugen, um ein Urtheil zu faſſen. ine ausführliche Darftellung 
findet fi als Anhang zu Dubois de Montpereur, fie ſcheint aber nicht 
von ihm felbft herzurühren. 
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jih nur beobachtete und faft friedlich mit einander verkehrte, mie: 
lang Rufland im Oftfaufafus diefe Pacification vollftändig. Der 
Krieg wurde bier von Jahr zu Jahr erbitterter, regelrechter und 
im größern Maßjtabe geführt. Hier waren andere Grundlagen deö 
Kampfs. In Dagheftan (Lesgier, Tſchetſchenzen u. f. mw.) herrſcht 
ſchon viel länger ein entfchievener Mobammedanismus, der bei den 
Ticherkeffen nur laue Anhänger hat. Hier hat ji die mohamme- 
danifhe Sekte der Muriden gebildet. Der religiöfe Fanatismus hat 
fih in unberehenbarer Weiſe gefteigert, und es haben ſich allmälig 
Propheten und Führer gefunden, die Ginigfeit unter den Völkern 
und Ginheit und Negelmäßigfeit in die militärifchen Bewegungen 
und Operationen gebracht haben. 

Die Nachrichten von dort find äußerſt unvollftändig, unficher 
und unzuverläfiig. Die Bergvölker kämpfen, aber fie jchreiben 
nit, die Rufen kämpfen, aber jie dürfen nicht fchreiben, die Staats: 
klugheit verbietet ed. Welch herrliches, fruchtbares Feld für bie 
europäifhe Tageslügenliteratur. 

Mitunter haben Reifende einige wahre, aber noch mehr falfche 
Nachrichten gebradyt. Sie verfolgten wiſſenſchaftliche Zwecke und 
erfundigten ſich nebenbei nad) den friegerifchen Verhältniſſen. Trafen 
fie zufällig wahrheitliebende Leute, fo erfuhren fie wol manches 
Wahre, aber viele Leute finden ein Vergnügen daran, namentlich 
neugierigen Reifenden etwas aufzubinden. Deffentlihe Orte, Kaffee: 
bäufer u. f. w., gibt ed nicht, wo man über vergleichen fpriht. In 
Tiflis 3. B. hört man nie über den Krieg mit den Bergvölkern 
ſprechen. 

Militärs fremder Armeen, meiſt der Deutſchen, Preußen, Oeſt— 
reicher, doch auch Dänen und Franzoſen haben, um ſich im Feld— 
dienſt zu vervollkommnen, oft ein bis zwei Jahre den Feldzügen der 
ruſſiſchen Armee mit beigewohnt. Man hat ſie durchgehends vor— 
trefflich und kameradſchaftlich aufgenommen. Died verpflichtet ſie 
zur Discretion in Bezug auf alle Mittheilungen für das Publicum. 
Die europäiſche Literatur iſt nicht reich an wahren und klaren Dar— 
ſtellungen auch nur einzelner Epochen dieſes merkwürdigen Krieges. 

Uns iſt von einem Freunde, einem Deutſchen von Geburt, ein 
kleines Manuſeript mitgetheilt, aus dem wir einige Notizen über 

li. 9 


4130 


den Muridismus bier mittheilen. Gr hatte Gelegenheit, die Ber: 
hältniffe ganz in der Nähe beobachten zu fünmen, und ed fiheinen 
ihm fogar aus dem Gebiete der öftlihen Bergvölker felbft viele, be: 
jonderd Perfonalnotizen, zu Gebote geſtanden zu haben, vie er mit 
großer Unbefangenheit und ungetrübtem Blick benugt und in feiner 
Darftellung mitgetheilt Hat. 


Man nennt den Muridismus eigentlih mit Unrecht eine mo— 
bammedanifhe Sekte. Man könnte ihn wol eher ein politifch- 
religidfes Schidma nennen. Der Muridismus hat Feine dogmatiſchen 
oder theologifhen Unterfcheidungslehren vom übrigen Mohamme: 
danismus: umgekehrt, er predigt offen die Ginigfeit und Einheit 
der Schiiten und Sunniten *), fie follen ihre religiöfen oder pogma= 
tiſchen SHausftreitigfeiten und Zänfereien vergeffen, um für jene 
prineipielle (weltliche) reine Lehre Mohammed's, „die Welt zu 
erobern für die Gläubigen und die Ungläubigen auszurotten“, nod) 
einmal die Fahne des Propheten aufzupflanzen. In ihrer äußern, 
weltlichen und ftaatlihen Drganifation folgen fie den Satungen 
tes perſiſchen Sufismus, aber andererfeit3 erkennen fie den türfifchen 
Padiſchah als ven rehtmäßigen Ghalifen an. Aber jie lehren: 
Der Chalif ift fhwah, er ift von der reinen Lehre des Islam 
längft abgefallen, er fchließt Brieden mit den Ungläubigen, er dul— 
det diefe um ſich, fie haben Gemalt über ihn, er liegt in ihren 
Banden, er ift ihr Gefangener oder er ift gar ein Apoftat!*”) 


*) Die Trennung der Schliten und Sunniten ift noch nicht alt. Ein 
Unterfchied in Geremonien und religiöfen Anfchauungen befland wol fchon 
lange, aber Perfer und Türfen fahen ſich doch flets als Gläubige und 
Glaubensbrüber an. Aber die Politik Jacob: Chans machte den Unter: 
fhied geltend, um die Perfer zu bewegen, fich gegen die Türken zu fchlagen. 
Nachdem im Kriege 1547 erft einmal Blut gefloffen, warb der Haf 
unauslöfchlich. 

"*) Alles findet in ber Gedichte feine Analogie und Achnlichfeiten! 
Als Papſt Pius VII. mit Napoleon das Goncorbat abgefchlofien und eine 
Sireumferiptionsbulle erlaffen, wodurch die Epiffopate Frankreichs neu 
gebildet wurden, proteftirte eine Anzahl Bifchöfe, welche während der Re: 
volntion von ihren Eigen vertrieben und nicht wieder eingefegt wurben, 
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Seine Herrihaft über die Gläubigen hat daher factifh aufgehört 
und ift deshalb zurüdgefallen auf die Gemeinde und ihre Mullahs. 
(Alſo aud die Volksſouverainetät im Islam!) Ueberall erweckt 
Mohammed neue Propheten, neue Führer aus dem Volke, die von 
ihm gefendet find, und gegen bie Ungläubigen zum Siege zu führen. 
„Ihnen müffen wir geboren!” Der Murivismus entwidelte jich, 
wie alles Große im Leben und in der Gefhichte, aus einem un— 
fcheinbaren Keime! 

Im Dorfe Jareg in Dagheitan ſteht unter den übrigen Eleinen 
Hütten ein armfelige® zweiftödiges Gebäude. Cine Feine Treppe 
führt von Außen auf ven hölzernen Balcon des zweiten Stods, 
ber durch ein Schirmdach vor Sonne und Regen gefhügt wird. 
Es ift die arme fleine Dorfmoſchee, der darüber hervorragende 
Halbmond zeigt die Beflimmung des Gebäudes! Im Innern if 
Alles einfach, Tabl, ärmlich. Wenn aud jede Mofchee etwas nüch— 
tern ausfieht, fo trifft man doch oft ſchöne Vorhallen, zierliche 
Wafferbehälter zum Händewaſchen u. f. w. Dies fehlt hier Alles! 
Es ift ein 30 Schritt langer und 18 Schritt breiter nadter Raum, 
etwas düſter, da nur drei fleine wie Schieffcharten runde Fenfter: 
Öffnungen ein fpärliches Licht gewähren, die Wände find grau: 
braun, der Fußboden mit fchlechten Filzteppichen belegt. In ver 
Mitte fteht eine Art Kanzel von Nußbaumholz, grob geſchnitzt. 
An den Wänden ftehen in halbverlöfchter großer Schrift Sprüche 
aus dem Koran. Diefe Heine Dorfmofchee, welde Faum 200 Men: 
ihen faffen kann, ift durch die Macht des Worts, der Rebe, die 
Miege ded Aufftandes geworben, der Dagheſtan in Flammen ge: 
feßt, die ſich bald über den ganzen Kaufafus ausgedehnt haben. 

Hier predigte mit tiefer, fortreißender Begeifterung Mullah 
Mohammed, ver Vater und Gründer ded Murivismusd, 

Mullah Mohammen hatte ein imponirended Aeußeres, groß, 
fhlanf, mager, ein ausdrucksvolles edles Geſicht, ein herrliches, 
glänzendes, ſchwarzes Auge, obgleih durch vieles Nachtwachen 


Dagegen. Es bildete fi daraus eine Art Spaltung, la pelite Eglise, 
welche fich faft von Rom getrennt hätte, indem fie offen den Papft einen 
apoftolifchen Apoftaten nannten. Napoleon’s eiferne Fauſt hielt aber jede 
äußere Bewegung nieder! 
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völlig erblindet, ganz weißes Haar, ein Furzer weißer Bart, aus 
einem Gefiht von dunfelm Teint hervortretend. Seine janften, 
heitern, wiewol von angeftrengten geiftigen Arbeiten angegriffenen 
Geſichtszüge ließen in ihm leicht den gelehrten ascetiihen Mullah 
erkennen, was auch Aufßerlich der grüne Turban, der grüne Akha— 
louf und darüber das blaue Obergewand andeutete. Nie hatte 
Blut feine Hände befleeft, fein Leben war rein, faum möchten ſünd— 
liche Gedanken feine Sinne geftreift haben. 

Die vom Balcon der Moſchee zu überfhauenden weiten grünen 
Mälder Dagheftand, befaumt am äußerſten Horizont von den blauen 
Mogen des Kaspifhen Meered, mochten ſüße Grinnerungen feiner 
Jugend und feines Mannesalters fein. Seit er erblinvdet, waren 
ie verjunfen in feinem Innern wie die ganze äußere Welt mit 
allen Sorgen um fi jelbft und feine Angehörigen. Er lebte nur 
in religiöfen Uebungen und in Betradhtungen und Belchrungen 
über und aus ven heiligen Büchern, die er feinen Schülern gab. 

Und diefer fo mild und frienlih ſich darbietende Greis, ver 
faum nur nod mit einem Lebenshaud an die Erde geknüpft fchien, 
deſſen leife Stimme nur bei der tiefften Stille gebört werden Fonnte, 
predigte Erhebung des Volks wie ein Mann und blutigen Kampf, 
unerlöfhlihen Krieg und glühenden, unvertilgbaren Haß. Seine 
zitternden unfchuldigen Hände fegneten die Waffen, welde bald 
Ströme von Blut vergießen ſollten! 

Mullah Mohammed war unter Aslan- Chan der angejebenfte 
Kadi (Richter) im Chanat von Kuril. Bis 1825 lebte er rubig 
in Jareg, nur feinen Forſchungen in den heiligen Büchern und 
feinen Richterpflichten lebend. An den Fefttagen erflärte er dem 
Volke die Lehren des Propheten. Bald ftrdmten die Leute aus 
fernen Gegenden bin, um den begeifternden Prediger zu hören. 

Der Zehent der Bopenerzeugniffe feiner Gemeinde *) und die 
freiwilligen Gaben und Geſchenke frommer Mufelmänner bildeten 
bald ein anjehnlihes Vermögen. Er lebte felbft dürftig und gab 
reihlih an die Armen, Alle Mullahs des Landes erkannten ibn 


) Der Zehent (Zekot) iſt auch bei den Mohammedanern die geſetz— 
mäßige Abgabe, wovon die Geiftlich“eit lebt. 
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ald den erjten Alim (Schriftgelehrten) Dagheftand an. Nach und 
nad jammelten ſich viele um ihn, die nicht blos ihn hörten, fon: 
dern feine Schüler wurden, fih in feinem Haufe um ihn verfam: 
melten, mit ihm den Koran lafen und feine Erklärungen brgierig 
auffaßten. 

Unter feinen fleifigften und aufmerkſamſten Schülern zeichnete ſich 
Kazi-Mohammed, ein Buchare von Geburt aus. Diefer lebte ganz bei 
ihm jieben Jahre lang und war fein innigſter Bertrauter geworden. 
Plöslich verläßt er feinen alten Lehrer, um, wie er fagt, in fein 
Vaterland zurückzukehren. Doch nicht ein Jahr vergeht, fo ift er 
wieder in Jareg und wohnt nad wie vor beim alten Mullah 
Mohammed. Diejer, der ihn wie einen Sohn liebte, bemerft aber 
bald eine unbegreiflihe Veränderung in feinem ganzen Wefen und 
feiner Lebensweiſe. Kazi:Mohammen mied jede Gefellfhaft, Fam 
nicht mehr in die Mofchee, wohnte nicht mehr den Schrifterflärungen 
des Koran bei, er verlieh fait nicht feine enge Zelle. 

Einft überrafchte ihn Mullah Mahommed mitten in der Nadıt. 
Er fand ihn bei einfamem Lichte tief in der Erforfchung des Ko: 
ran verfenft. Grftaunt fragt ihn der alte Xehrer über dieſe merf- 
würdige Beränderung in feinem ganzen Weſen und Leben, «8 
müfjfe ein Geheimniß bierunter verborgen fein, ob vielleicht ein 
Verbrechen, daß durch Fein Beten und Baften wieder gut zu 
machen, auf feinem Gewiſſen lajte? „Allerdings habe ih ein 
großes Geheimniß“, war die Antwort von Kazi:Mohammed, „und 
deshalb bin ich zu dir zurüdgefehrt, um dir die Mittel zu zeigen, 
e8 zu erforihen; das ift ja das Ginzige, womit ih dir meine 
Danfbarfeit für deine väterliche ſchon mehr ald fieben Jahre dauernde 
Liebe und Sorge beweifen kann. Seitdem ih dich vor Jahr 
und Tag verließ, bat ein neues Licht meinen Geift erleuchtet und 
ibm den wahren und tiefen Sinn der heiligen Bücher aufgedeckt. 
Thörichterweife glaubt ihr in Dagheſtan das Geſetz verftanden zu 
haben: ihr Alle, jelbft auch du, der du im Koran ergraut bift, 
ihr feht doch nur das todte Wort, aber nicht die tiefe und gött: 
liche Bedeutung deſſelben!“ WBergebend drang nun Mullah Mo: 
hammed in ihn, über das Licht und die neue Erkenntniß ibm Das, 
was ihm offenbart fei, mitzutheilen. „Es geziemt ſich nicht für 
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mich, einen fo berühmten Alim, ver noch dazu mein väterlicher 
Lehrer geweſen, belehren zu wollen. Aber wenn bu wünjceft, jo 
wollen wir zufammen zu dem berühmten Effendi Hadſchi-Ismael 
geben, ver hat audy mid eingeweiht in die tiefen Geheimniffe der 
neuen Erkenntniß und Wiſſenſchaſt!“ 

Mullah Mohammed willigte ein und fie zogen zufammen, nad): 
dem noch mehre Schüler jih ihnen zugefellt hatten, nah Kurbamir, 
einem Dorfe in Schirwan, wo damald Hadſchi-Ismael wohnte. 

Sie fanden Hadſchi-Ismael eben befhäftigt mit dem Schneiden 
junger Maulbeerzweige, welde zur Bütterung feiner Seidenwürmer 
dienen follten. Alle ergriff Staunen und Erſchrecken, als fie den 
heiligen Mann eine im Koran fo fireng und beflimmt verbotene 
Handlung vornehmen fahen. Hadſchi ſah auf und ohne eine Höf- 
lichfeitöbezgeugung, wie fie die Sitte wol verlangte, fagte er zu 
Mullah Mohammed: „Siehe, im Koran ift das Abfchneiden ber 
Zweige verboten, aber nur um der Audrottung biefer in Arabien 
fo nothwendigen Bäume vorzubeugen. Anders ift es hier zu Lande, 
bier darf man die Fleinen Maulbeerzweige abſchneiden, ohne daß 
es im mindeften ven Bäumen fchabet, aber fie dienen zum Wutter 
eines der mohlthätigften Gefhöpfe Gottes, das unzähligen Menfchen 
die Mittel zum Leben gewährt! 

Diefe weiſe Erklärung erfüllte vie Zuhörer mit Bewunderung 
und bereitete ihren Geift vor für die neuen Lehren und Dffen: 
barungen, die fie nun von Hadſchi-Ismael erhielten. Mullah Mo: 
bammed blieb mit feinen Schülern einige Zeit bei Hadſchi-JIsmael, 
fie verftändigten fih über den wahren und tiefern Sinn vieler 
Stellen ded Koran, beſprachen ſich über den Verfall ver Religion 
und über die Mittel und Wege ihr wieder aufzubelfen, beſonders 
über das legte und allein zum Ziele führende, das Joch ver 
Ungläubigen abzumerfen! 

Nachdem Habfhi-Ismael vie ganze Fülle feines Wiſſens an 
Mullah Mohammer offenbart hatte, fegnete er ihn als Murfchive 
(geiftlihen Prediger) ein und foderte ibn nochmals feierlich auf, 
fein Leben der Wiederherftellung ver Religion in Dagbeftan zu 
widmen. 

Es ift merfwürdig, daß dieſer Hadſchi-Jsmael gleih darauf 
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plöglid aus diefen Landftrihen verfhwand und man nie und nir: 
gends mehr etwas von ihm hörte, nachdem der Funke gezündet 
und der Muridismus in Dagbeftan aufgeflammt und ſich lebendig 
entfaltet hatte. Die Ruffen behaupten, es fei ein geheimer Emiffair 
ber perjifhen Regierung geweſen, die damald gerade einen nahen 
Bruch mit Rußland vorausfah, und um biefem eine Verlegenheit 
zu bereiten, dadurch verfuchen wollte, im Rüden von deſſen Armee 
einen Aufftand in Dagheftan anzuregen. | 

Als Mullah Mohammed nad Jareg zurückgekehrt, widmete er 
ſich mehr als je ver tiefen Erforſchung ver Heiligen Bücher, er 
ſchloß fih ganze Tage in feiner Zelle ein. Immer mehr ftieg nun 
der Ruf feiner Heiligkeit. Bon allen Seiten ftrömten die Pilger 
berbei, um feine Lehren und Ermahnungen zu hören. Häufiger 
ald je fchilverte er die WVerborbenheit des Jahrhunderts, den Ber: 
fall des Glaubens, die Nothwendigfeit, ihn innerlih wieder zu be: 
leben, ihm äußerlih den Sieg zu verfchaffen. So bereitete er feine 
Zuhörer allmälig auf die Ausführung feiner Grundfäge vor, und 
nah und nad ward das Vertrauen in ihn immer unbeſchränkter 
und inniger. 

Da trat er eined Tages, ald eben ber Zuprang des Volks 
größer ald je war, vor bie verfammelte Menge mit der ganzen 
Energie eined Bußpredigerd, und warf dem mufelmännifchen Volke 
feine Gleihgültigfeit gegen die Religion vor, bejchuldigte die Mullahs 
der Bernadläffigung ihrer heiligen Pflichten, und daß fie fich faft 
nur um ihre irbifchen Intereffen fümmerten. Dann ftellte er fid 
ſelbſt als Beifpiel Hiervon dar, Elagte öffentlih vor dem Volke ſich 
an, daß er ven Sinn und Geift des Geſetzes nicht wahrhaft er: 
kannt und barnad gehandelt. „Nehmt mein ganzes Vermögen 
bin, nehmt mir vie Bürde ab“, fügte er, „es befteht aus euern 
Gaben, ih bin deffen nicht werth, ich tappte im Finſtern, ih habe 
euch die heiligen Geſetze des Koran unvollfommen, unvollftändig, 
ja mitunter falfch gelehrt und audgelegt. 

Das Volk, von feinem Eifer und feiner Demuth gerührt, bat 
ihn, die Eleine Gabe, die er ja doch faft nur zum Wohlthun ver- 
wendet hätte, nicht mwegzugeben und aud fünftig die milden Gaben 
der Gläubigen nicht zu verfhmähen. Gr blieb aber feft und ver- 
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theilte noh am jelben Tage feine ganze Habe unter die Armen 
und lebte in großer Dürftigfeit von den Fleinen Gaben, alles 
Uebrige, was ihm gebracht wurde, fogleich verſchenkend. 

Eine feiner Reden ift von einem Zuhörer niedergeſchrieben und 
war in vielen Abfchriften in Dagheftan verbreitet. Wir geben ihrer 
mädtigen politiihen Wirkungen halber ſie bier in woörtlicher 
Ueberſetzung: 

„Eure Reichthümer, eure Mitgift, eure Ehen, eure Kinder, 
Alles iſt mit einem Fluch beladen, der Himmel hat ſie mit dem 
Siegel der Hölle geſtempelt, denn ihr lebt in der Sünde, ihr wollt 
nicht erkennen und erfüllen die Geſetze der Propheten. Derjenige, 
der den wahren Gott erkennt, jagt der Koran, kann Nie— 
mandes Sklave fein, er muß die heiligen Gebote be: 
folgen und darf fih nicht beugen vor den Großen der 
Erde. Geine erfte Pfliht if, dur Ueberredung und 
Schwert das Liht und den wahren Ölauben in der Welt 
zu verbreiten, feine Familie und fein Baterland zu ver: 
laſſen, wenn dem Islam irgend eine Gefahr droht, und 
fi ftetö gegen die Ungläubigen zu bewaffnen! Und ihr, 
was habt ihr getban, was thut ihr? Die Ruffen find ins Land 
gefommen, und ruhig und feig, ohne zu kämpfen, habt ihr euch 
ihrer Botmäßigfeit unterworfen! Der freie Mufelmann bat fi 
aus freien Stüden zum Sklaven des Ungläubigen gemacht und 
herabgewürbigt, des Ungläubigen, der feine Mofcheen entheiligt, 
der feine Freiheit unterdrückt, der vielleicht, ja wol gewiß, die Ver: 
nichtung des Islam in feinen Sinn hat. Und ihr elenden eig: 
linge, ohne Glauben und Gehorfam gegen die Gebote und Worte 
des Propheten, ihr jagt begierig den irbifchen Gütern nah und 
laßt die Religion untergehen! Volk! Seit der Ankunft der Ruſſen 
trägt deine Stirn das Siegel ded Fluchs! Umſonſt beobadtet ihr 
die Kamaz, die Khallruks, umfonft geht ihr in die Mofchee, der 
Himmel verfhmäht eure Uebungen, eure Gebete! Die Gegenwart 
der Ungläubigen verfperrt euch den Weg zum Throne Allah’s! 
Betet, thut Buße, aber dann vor Allem geht in ven heiligen 
Krieg (Kafomet). Bereitet euch dazu vor durd Beten, Faften und 
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Buße Thun! Die Stunde wird kommen, und ich fegne euch jet 
ein zum Kampfe!‘ 

Der Tag, an welchem diefe mächtige Rede gehalten wurde, war 
der eigentlihe Geburtstag de8 Muridismus. Die Zuhörer wurden 
von dem Geifte der Rede ergriffen; ihr Inhalt verbreitete ſich mit 
Blitzesſchnelle durch alle Gauen der Bergvölker. Die Schüler 
Mullah Mohammed’ zerftreuten fih in dem Gebirge und verliehen 
überall der jhon lange vorhandenen Gährung der Gemüther eine 
Geftalt. Ueberall bilveten fie Vereine, die ihren beftimmten Zweck 
und ihren äußern gemeinfamen Gottesbienft hatten, auch wie man 
behauptet gewiffe Geheimlehren, und bald eine Organifation unter 
feften gejeglihen Normen gewannen. 

Die Lehren Mullah Mohammed's fanden aud bin und wieder 
einigen Widerſpruch. Gelehrte Mullahs behaupteten, nur ver 
Chalif (der Sultan) allein habe das Recht den Kafomet (Krieg) 
gegen die Ungläubigen zu erklären, auch unterfage der Koran den 
Krieg, fobald die Mufelmänner die ſchwächere Partei bilden und da— 
durch dem Glauben Gefahr drohe. Allein dad waren Schul— 
zänfereien, das Volk nahm überall offen Partei für die Kehren 
Mullah Mohammed's. Diefer lebte von da an äußerſt zurüd- 
gezogen in feiner Zelle und verließ diefe nur, um den Gottesdienſt 
in der Mofchee zu verrichten. Seine Frömmigkeit und geheimniß- 
volle Zurüdgezogenheit gaben allen feinen Lehren und Reden einen 
tiefen Ginfluß auf die Gemüther. Die Zahl der Geweihten wuchs 
von Tag zu Tag, fle erkannten ihn als Murſchiden an und nann— 
ten fich jelbft Muriden (Lehrende Schüler, Apoftel). 

Anfangs hielten fi dieſe herumziehenden und predigenden 
Muriden mehr in den Grenzen der Bußpredigt nad dem Beiſpiel 
ihres Lehrers Mullah Mohammed, bald aber trat das politifche 
Glement des Aufruhrs, die Aufreizung zum Kriege, mehr und 
mehr hervor. Die Muriden zogen in jeden einzelnen Aul (Dorf), 
verfammtelten die Bewohner, ftellten fih auf einen Hügel und rie— 
fen, nad Norden (Rußland) ſich wendend: Mufelmänner auf, in 
den Kafjomet (Krieg)! Sie fchlugen Jeden, der widerſprach oder 
fih ihnen widerfeßte, mit eigens von ihnen gemachten hölzernen 
Schaskas (Sübel). 
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Außer den jegt fich fehr vermehrenden und im größern Maß— 
ftabe fich zeigenden Einfällen und Raubzügen der unabhängigen 
Bergvölfer braden überall, au in den Landftrichen, die von Ruf: 
land befeßt oder von demfelben abhängig waren, Unruhen aus, 
die, wenn fie auch nur vereinzelt fich zeigten, doch von der all- 
gemeinen Gährung Zeugniß ablegten. 

Als ein folder partieller Aufftand in Kury ausbrach, foberte 
General Jermoloff ven von Rußland abhängigen Aslan-Chan von 
Kazikumik und Kury auf zur Unterfuhung und Unterdrückung 
Aslan- Chan foverte Mullah Mohammed auf, ſich mit feinen Schu: 
lern und Anhängern ihm zu ftellen und zu vertheibigen. 

Nicht weit von Kirag nahe beim Dorfe Kafjin: Keut mitten 
auf der Landſtraße fließ Aslan-Chan auf den greifen, blinden Mur- 
fhiven, umgeben von einer großen Zahl von Muriden und Mul: 
lahs. Der Chan fprengte auf Mullah Mohammed zu und frug 
ihn zurnig und drohend, wie er es wagen fünne, jo aufreizende 
und aufrührerifche Reden zu halten? „Erkennſt du nicht Die Ueber: 
macht der Ruſſen und bebenfft du nicht, wie viel Blut durch deine 
Schuld wird vergoffen werben?’ 

«Ich mweiß es, war die Antwort Mullah Mohammed's, daß 
die Ruſſen ftärfer ald wir, aber Gott ift noch viel ftärfer als jie! 
Wir find allzumal Sünder und bedürfen der Buße Auch ih 
büße und bete, ih Habe mich in die Einſamkeit vor der Welt zu: 
rüfgezogen, um Gottes Gnade zu erwerben, ich thue Niemandem 
Böfes!n 

„Aber deine Schüler, fie ziehen überall umher und rufen auf 
zum Kafomet und miöhandeln Jeden, der widerfpricht? Erkennt ihr 
nicht, welch Elend ihr über uns bringen werdet?“ 

«Meine Muriven haben die Wahrheit der Schrift erfannt, fie 
mahnen das Volk nur an die Gebote Gottes und des Propheten, 
und wenn fie im Eifer und der Efftafe zuweilen zu Handlungen 
bingeriffen werben, die im gewöhnlichen Leben nit paffen, fo 
zeigt das dem Volfe nur um fo mehr, mas zu thun nothwendig. 
Aud dir Chan rathe ih, die Sorgen der Welt abzufhütteln und 
zu bedenken, wohin wir alle gelangen, ver armfelige Sklave wie 
der größte Herrfcher und Prophet. Es gibt Fein Heil, wenn wir 
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nicht die Wahrheit Gottes erlangen und erkennen und nad dem ° 
Schariot feinen heiligen Willen thun!» 

„Deine Lehren find überflüffig, ich kenne meine Pflichten und 
erfülle pünktlih die im Koran vorgefihriebenen Gebote und die 
Gebete des Schariot. ‘ 

«Du lügft, rief der Murſchide, du bift ein Sflave der Un: 
gläubigen (der Ruffen). Darum ift deine Befolgung der heiligen 
Gebräude ohne Werth!» 

Kaum hatte er dies gejagt, jo warf ein mächtiger Fauſtſchlag 
des Chans den alten Mann nieder, und ber gefränfte Chan lief 
durch feine Nukirs (Bafallenknehte) die Murivden und Mullahs 
ohne Unterſchied ausftäuben und Jedem eine Gelvftrafe ankündigen. 

Allein der Ehan merkte bald aus der flummen Aufnahme, die 
er überall, auch bei den Seinigen, fand, daß er viel zu weit ge— 
gangen. Er hatte einen Heiligen, einen alten blinden Greis ge— 
fhlagen und die Mullahd und Muriden mit Strafe belegt, weil 
fie ein offenbares Gebot des Koran befolgen wollten. 

Er berief Mullah Mohammen zu fih und bat ihn, die Krän= 
fung zu vergeffen. „Uber ich bitte dich, laß deine Muriden nichts 
tun, was den rufiifchen Gefegen zuwider ift, die Ruſſen würden 
mich auffodern did auszuliefern, und id würde zur Wahl ge: 
zwungen zwiſchen der Pflicht, die ich gegen fie übernommen und 
beſchworen, und der’ Furcht, mir den Zorn Gottes zuzuziehen, wenn 
ih einen fo heiligen Alim wie du den Ruſſen außlieferte, die mich 
überdem meined Chanats und aller meiner Habe berauben würden.‘ 

«Deine Beleidigung gegen mich wird bir Gott vergeben, aber 
dir o Chan rathe ich, fhließ dich wenigftens nicht ganz und aufs 
richtig an die Ruffen an, unterjodhe für fie nicht die Völker Daghe— 
fand. Wenn du deinen Linterthanen nicht geftatten darfſt, den 
Tarikot *) zu befolgen, fo halte wenigftens die übrigen Einwohner 
Dagbeftand nit davon ab. in folhes Verfahren wirb bir auch 


*) Die authentifchen Erklärungen des Koran zerfallen in drei Theile, 
1) den Mafarifat, der von den Dogmen handelt, 2) den Tarifot, der bie 
Moral des Koran erflärt und 3) den Schariot, der den gerichtlichen Theil 
umfaßt, und ber auch auf die Gebräuche und Uebungen des täglichen 
Lebens Bezug hat. 
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nüglih fein. Je mehr Feinde die Ruſſen Haben, deſto nothwen— 
diger ift ihnen beine Freundſchaft, und fie werben dich mit Ehren 
und Geſchenken überhäufen, haben fie aber das übrige Dagbeftan 
unterjocht, fo bift du ihnen überflüffig, und du wirft deine Macht, 
deinen Einfluß, vielleicht dein Chanat verlieren.» 

Aslan- Chan war im Herzen von der Wahrheit der Rede des 
Mullah Mohammed überzeugt, er überhäufte ihn mit Geſchenken, 
zog aber dennoch die Geldftrafen von den übrigen Mullahs ein 
und berichtete an General Jermoloff, er babe die Ordnung ber: 
geftellt. Man traute ihm aber von da an nicht mehr vet. 

Mullah Mohammed, nad Jareg zurüdgefehrt, fand unzähliges 
Volk verfammelt, vie feine Nüdffehr und den Bericht, was ihn be— 
gegnet, erwarteten. Gr fuchte jie zu berubigen und verbot ihnen 
eher die Waffen zu ergreifen, che er dad Signal gebe. 

Bald darauf verfammelte er die Häupter bei jih in Jareg 
und wählte ven Chil-Schaban von Avarie (den fpäter unter dem 
Namen Kazi-Mullah fo berühmten Führer), legte ihm feine Hände 
auf und fegnete ihn zum Kazi (Haupt bed Kajomet, des heiligen 
Kriege) ein. 

„Das Chanat von Kuril ſteht unter der Botmäßigkeit der 
Ruffen, es ift an den Händen und Füßen gebunden, aber ihr 
Uebrigen feid frei, eure Pflicht ift ed, den Kampf zu beginnen! Im 
Namen des Propheten befeble id dir Kazi-Mullah, gehe in deine 
Heimat, verfammle das Volk, bewaffne e8 und beginne mit Gott 
ven heiligen Krieg. Das Paradied erwartet Die, welde fallen, Die, 
welche einen Ruſſen tödten, aber wehe Denen, welde den Giavard 
(Giaurd) den Rüden zeigen!‘ 

Bon da an nahm Mullah Mohammed feinen äußern Antheil 
mehr, ja er predigte nicht einmal mehr, er zog fih in die tiefite 
Einfamfeit zurück. Dennod befahl Jermoloff 1825 dem Aslan- 
Chan den Murſchiden zu fangen und nad Tiflis abzuliefern. Haran- 
Beek erhielt ven Auftrag, Er überfiel wirflih den alten Mann 
und brachte ihn nad) Kurag, mo er aber durch Hilfe der Seinigen 
nah dem hohen Tabefjeran entfam und ſich dort verborgen bielt. 

Mittlerweile Tenkte der ausgebrochene Krieg zwiſchen Perſien 
und der Türfei die Blide des ruffishen Gouvernements in Kau- 
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kaſien mehr von Dagheitan ab, das benutzte Kazi: Mullah trefi: 
ih, um den Murivismus auszubreiten und die ganze Oſtſeite der 
kaukaſiſchen Gebirge in fein Net zu ziehen. Agnaten von Perfien 
balfen ihm, fie reiten zum Aufftande und verfprachen nahe Hülfe. 
Dennoch bielt ih Kazi-Mullah fehr Hug von allen äußern Unter: 
nehmungen bis zum Jahr 1850 zurüd, er befeftigte feine Macht 
im Innern. Uber er unterwarf nicht blos durch feine Beredt— 
jamfeit fih die Bergvölfer, er wandte aud ohne weiteres Gewalt 
an, wenn man feinen Worten, feinem Aufrufe nicht folgte. So 
erzwang er die Unterwerfung unter feinen Willen in den Dörfern 
Kozonai, Erpeli, Arafan, Orezafaul und den Dörfern von Koiffulan 
u. f. w., die ihm Geißeln ftellen mußten. Auch vie erblihen Ober: ' 
häupter fleiner Diftricte oder Dörfer, Chans und Begs, zwang 
er zur Theilnahme an den Muridismus. Jedoch im Chanat Avarien 
mislang ihn fein Unternehmen gänzlid. 

Der Ehan von Avarien war geftorben, fein Sohn erft 14 Jahre, 
die Mutter regierte für diefen. Eine Schar fanatifher Muriden 
drang in das Dorf Aßbatli. Baku-Bog, die Mutter des jungen 
Ehan Numzale, fendete an Kazi-Mullah und ließ ihm fagen, er 
möge nicht nah Kanazak (ihre Nejivenz) kommen, fie ſei bereit 
ihm einen ihrer andern Söhne ald Geißel zu fenden. Kazi Mullah 
drang, ohne ihre Bitte zu beachten, plöglihd mit 8000 Muriven 
ind Land bis Kanazak (Chun- Zah), ja ein Theil feiner Truppen 
drang ſchon in die Stadt. Die Einwohner verzagten, jie hatten 
fein Bertrauen zu ihrem zu jugendlihen Chan. Da trat die Mutter, 
den Scharfha (frummes Schwert) in der Hand ſchwingend, unter 
die verfammelte vathlofe Menge. „Ich ehe, es ift nicht eure Sadıe, 
die Schwerter zu gebrauchen, gebt fie ab an und Weiber und 
hülfet euch in unfere Tſchedras (Teinene Weibermäntel). Da ſchäm— 
ten jih die Männer und ermannten fh, fie flürzten ih, ihren 
jungen Ghan an der Spige, voll Wuth auf die Feinde und trieben 
fie in die Flucht; Kazi-Mullah ſelbſt ward am Kopf vermundet 
und entfam mit Notb. 

Allein diefe Schlappe entmuthigte Kazi- Mullah nicht. Gr 
machte die Wälder von Tſchankeskant zum Verfammlungs:, Stüg- 
und Mittelpunkt feiner Unternehmungen. Ruſſiſche Detafchements 
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machten häufige militärische Vromenaden dorthin, ohne ihn weient- 
lich zu beunrubigen. Selbft größere Expeditionen unter General 
Baron Rofen und eine andere unter Fürſt Beckowitſch hatten nicht 
das mindefte Reſultat. Es war vielleicht den Herren Fein rechter 
Ernft! Aber fie dienten dazu, den Ruhm Kazi-Mullah's und fein 
Anfeben bei den abergläubifchen Lesgiern zu erhöhen. 

„Sebt ihr die Haren Beweiſe, daß wir und unfer beiliges 
Merk unter Gottes Schuß ftehen? Um den Sieg zu erringen, 
braucht ihr nur zu beten, Gott fchlägt den Feind mit Blinpheit, 
daß er und nicht findet. Seht ihr nicht, wie er fi vor einer 

unfihtbaren Sand zurüdzieht?‘ 

Nunmehr ging Kazi-Mullah zur Offenfive über, er eroberte 
hinter einander Azlebi, Parent und Iargy. Gr belagerte Burufim 
und war im Begriff, e8 zu nehmen, ald noch zu rechter Zeit Ge: 
neral Difterlo ed entſetzte. Kazi-Mullah zog ſich gefhlagen in 
feine Wälder zurück, aber fhon nad zehn Tagen erſchien er vor 
Bulzopuvia, ohne es jedoch zu nehmen. Bei Annäherung des 
Generald Emanuel z0g er ſich zurüd. Dann lieferte er eine blutige 
Schlacht beim Dorfe Aufb, wo die Muriven fiegten. In feinen 
Mäldern bei Ifchenkesfant erhielt er im Auguft 1851 eine Depu: 
tation aus Tabaffaran, melde meldete, daß das Volk feine Lehren 
angenommen, daß der Himmel fie dafür gefegnet, daf fie auf dem 
Berge Karnaukh fiegreih gegen die Ghiavars gekämpft und fie 
gänzlih aus Tabaſſaran vertrieben. 

Es trat ein Ereigniß ein, weldes feine Stellung weſentlich 
bob. 8 verbreitete ſich plöglih 1851 das wiewol falſche Ge: 
rücht, die Perfer feien unverfebend in die ſüdlichen Provinzen ein: 
gefallen. Alle ruſſiſchen Truppen in Dhageftan zogen ſich füplich 
nah Schirwan, nur zwei Bataillone blieben als Beſatzung in Der- 
bent. Dadurch Fam ganz Dagbeftan in die Gewalt von Kazi— 
Mullah. Nur dad füdlihe Tabaſſaran blieb ven Ruſſen treu, 
dafür ward es gründlich verwüſtet. Kazi-Mullah rüdte vor Der- 
bent, mußte aber nad achttägiger Blodade fih bei Annäherung des 
Generald Kakhanoff zurüdziehen. Er z0g nad dem nördlichen Ta- 
baffaran, wo er fih mit der Familie des Murſchiden Mullah Mo- 
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hammed vereinigte und deſſen Tochter heirathete. Später fiel er 
noch in Kislar ein und brachte Beute zu Hauſe. 

Jetzt aber begann der Stern von Kazi-Mullah zu ſinken. Er 
zog nach Ghümry und übergab den Befehl über die Muriden im 
Lager bei Agatzeh-Kale an Gamzad-Beg. Oberſt Miklaſchewski 
griff dieſen an und ſchlug ihn vollſtändig. Anfang 1832 erfocht 
Kazi-Mullah noch einige Vortheile an der Linie zwiſchen Wladi 
Kaukas und Kislar. Allein der General Baron Roſen zog nun 
ſelbſt nach der Tſchetſchenza, plünderte und paſſirte den Sanlak und 
zog nach Ghümry, dem Geburtsort des Kazi-Mullah. Seit dem 
Rückzug von Derbent hatte dieſer das Vertrauen der Bergvölfer 
und in ganz Dhageftan verloren. Er rief den Gamzad-Beg zu 
fih zu Hülfe, der aber verfagte ihm den Gehorſam. Da verfam: 
melte er alle die Seinigen um fih und ſprach: „Ich fehe mein 
Ende heranrüden, ich fterbe hier, mo ich geboren, ich fterbe für bie 
heilige Wahrheit des Tarikot, für den heiligen Chariot, nur wer 
fterben will, bleibe bei mir!” Der Kampf um Ghümry war 
bartnädig und blutig. Endlih ward dad Dorf genommen. Kazi: 
Mullah vertheidigte fih noch in feinem Haufe und fiel mit allen 
Bewohnern. Die Ruffen ftellten feinen Leihnam, fo wie fie ihn 
gefunden, aus, um den Gefangenen, Weibern und Kindern einen 
beilfamen Schrecken einzuflögen. Die Wirkung war eine ganz 
andere! Der Tod gab dem Kazi-Mullah den Glauben an feine 
HeiligEeit wieder, den er im letzten Reben verloren zu haben ſchien. 
Der Leichnam hielt mit der einen Hand feinen Bart, vie andere 
zeigte zum Himmel, Dies ift aber die Stellung des Gebetö bei 
den Mufelmännern, und das bewies alfo Allen, die ihn jahen, 
daß er im Augenblide des inbrünftigften Gebets die Seele audge: 
haucht. Folglich war er heilig, er konnte nur von Gott begeiftert 
gewefen jein, und ver Glaube an feine Lehren entflammte von 
neuem alle Gemüther! — Der Murſchide, ver alte Mullab Mo: 
bammed, begab ih nah Irganai zum Gamzad-Beg und jegnete 
ihn zum Führer ded heiligen Kriegs, zum Nachfolger des Kazi- 
Mullah ein. 

Diefe Wahl oder Ernennung ift wol als eine unpaffende und 
verfehlte anzufehen. Aber man erfennt, wie tief der Muridismus 
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bereitd innerlih begründet und erftarft fein mußte, daß er ſelbſt 
unter einer fo verkehrten Führung ſich nicht auflöfte. Daß Dies 
nicht gefhah, möchte den Ginrihtungen des Kazi-Mullah zu ver: 
danken fein, der bereitd die Grundlagen eines theofratifch = politiich- 
militärifhen Staats gelegt hatte, der fpäter unter Schamyl eine 
bewunderungdwürbige Organifation erhalten hat. 

Der neugemweihte Kriegsführer Imam-el-Azem Gamzad-Beg, zu 
Stuzal geboren, war von mittler Größe, etwas ftarf, Fleivete ſich 
nach tſcherkeſſiſcher Weife, aber flet? weiß. Ueber ver Mütze trug 
er einen Turban, grau, weiß oder fhmwarz, je nad Gelegenheit 
und Umftänden. Am Tage feines Ginzugs in Chunfah trug er 
einen ſchwarzen Turban, weil der Prophet am Tage feines Ein— 
zugs in Mekka ebenfalls einen jchwarzen Turban getragen. Fünf 
ruſſiſche Deferteure in ruffiicher Uniform begleiteten ihn beftändig, 
was bei den Ruſſen zu dem falfhen Gerüchte Anlaß gab, er bielte 
ſich eine ruſſiſche Ehrenwache. Das Jahr 1855 verbielt er ſich 
nad Außen bin rubig. Er ſuchte feine Macht zuvor im Innern 
zu befeftigen und auszubreiten. Am Ende des Jahrs fiel er in 
das Gebiet von Gergebil ein, eroberte ed und flug die mit dem 
Schamdal von Tarfu verbündeten Chane von Medhtanli und 
Akauſcha. 

Der mächtigſte und reichſte Fürſt dieſer Landſtriche war der 
Chan von Avarien, der früher vom Padiſchah in Stambul ſtets 
außerordentlich geehrt wurde. Gamzad-Beg fühlte einen tiefen 
Haß und Neid gegen dieſen Chan, ver demgöffentliben Meinung 
nah ihn an Rang und Anfehen weit übertraf, und beſchloß, ſich 
feined Thrones zu bemäcdtigen. Nachdem er die zwifchenliegenvden 
Zandftrihe erobert und alle waffenfähige Mannfhaft im Guten 
oder Böfen feinen Bahnen eingereiht hatte, drang er 55,000 Mann 
ftark in Avarien ein. Er fandte zum jungen Chan und lieg ihm 
Vorfhläge zur Vereinigung machen, die in den Worten jo glatt, 
ja unterwürfig waren, daß der Chan leicht die Schlinge und Hin— 
terlift darin erkennen Eonnte. Der junge Chan lehnte ſtolz bie 
Dorihläge ab. Aber feine Mutter Baku Beg, dieſelbe, die vor 
fünf Jahren duch ihre Entfchloffenheit und ihren Helvenmuth ven 
Angriff Kazi-Mullah's vereitelt hatte, erfannte, daß hier Tapferkeit 
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nicht retten Fonnte und nirgends Hülfe zu finden fei. Sie foderte 
ihren Sohn dringend auf, zu Gamzad ind Lager zu reiten und 
Frieden unter jeder Bedingung zu fhließen. Der ftolze junge Chan 
weigerte ſich. Als die Mutter Bitten und Thränen vergebend ver: 
ſchwendet, fpradh fie: „Mein Sohn! ih weiß nicht, ob es Furcht 
oder Stolz ift, das dich fo zu Handeln nöthigt, da aber dein Ent- 
fhluß gefaßt, fo ift ed der meinige auch, ich felbft werde in das 
Kager Gamzad-Beg's gehen!” Jetzt begann umgekehrt der Sohn 
die Mutter zu bitten, ſich nicht folder Gefahr auszufegen. Es 
warb dann befchloffen, vap Umar=Beg, der jüngere Bruder des Chan, 
15 Jahre alt, der Ueberbringer der Worte der Verfühnung fein 
follte. Mit Ungeduld erwartete man den Grfolg der Sendung. 
Stunden vergingen. Don der hohen Terraffe war der Blid ver: 
gebend nad dem feindlichen Lager gerichtet, der junge Knabe fam 
nicht wieder! Da flieg die Angft der Mutter aufs höchſte, fie bat 
flehentlih den Chan, Hinzureiten, um dad Schickſal ded Bruders 
zu hören und jeven nur mögliden Frieden anzubieten. Der Chan 
vermochte nicht länger den Ihränen der Mutter zu widerſtehen: 
„Da du durhaus meinen Tod willft, fo will ich hingehen.” Er 
ftieg mit feinen Nufard (Bafallen) zu Pferde und ritt dem feind- 
lihen Lager voll trüber Ahnungen zu. Kaum auf halbem Wege 
flieg ein Unmetter auf, mit folder Schnelligkeit und Macht, daß 
im Nu alle Bäche anfhmwollen, die Blige ſchlugen rund um fie 
ein, ein unaufbörliher Donner rollte über ihnen. Das Roß des 
Chans bäumte fih und wollte nicht aus ver Stelle. Die aber: 
gläubifchen Begleiter fahen dies als ein Zeichen des Himmels an, 
als einen Wink, umzufehren. Allein der Unwille der Mutter hatte 
feine Grenzen, ſie warf dem Sohne feine Beigheit vor. Boll 
Scham und fnirfhend vor Wuth warf er fih aufs Neue in den 
Sattel und jagte mit verhängtem Zügel, nur von acht feiner Nu— 
kars gefolgt, ins feindliche Lager. Der Gamzad trat ihm fogleich 
mit ehrfurchtsvoller, faft furchtſamer Miene entgegen, wie ſie bie 
Sflaven im Orient anzunehmen pflegen, und führte ihn in fein 
Zelt, wo er feinen Bruder fand. Mber bald fuchte der Gamzad 
Gelegenheit zum Streit. Gr behauptete, einer der mitgebradhten 
Nukars des Chans habe ihm ein Pferd geftohlen, da nun er, der 
ll. 10 
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Chan, dies nicht beftraft habe und ſich ftelle, als ob er nichts von 
der Sache wiſſe, jo fehe er das als eine perjönliche Beleidigung 
an und würde nun den Nufar jelbft ftrafen, und zwar mit bem 
Leben. Der Chan fagte aufbraufend, er würde Niemandem geftat: 
ten, feinen Nufar zu beitrafen. Der Wortwechſel mard heftiger. 
Pıöglich verläßt der Gamzad das Zelt und gibt feinen davorſtehen— 
den Murivden einen Winf. Sogleih fallen mehre Schüffe in das 
Zelt, fie waren auf die acht zufammenftehenden Nukars gerichtet, 
die fofort todt niederflürgen. Ifchonan=Beg, ein Neffe des Gam: 
zad, zielte mit der Piftole auf den Knaben, den Bruder des Chans, 
der die Bewegung bemerkend fogleih ebenfalld zielt. Beide Schüffe 
fallen gleichzeitig, Beide fallen, der Umar-Beg tobt, der Tſchonan— 
Beg tödtlich verwundet, nieder *). 

Der Chan ftürzte nun mit gefhmwungenem Scharſcha aus dem 
Zelt und ſchlug mit bereulifcher Kraft Alles vor ſich nieder, jeder 
Hieb flug ein Haupt ab oder fpaltete einen Mann bis zum 
Gürtel. Die Muriden, vor Schreden ftumm, wagten kaum ſich 
zu vertheidigen. Der Chan erhielt eine Wunde im Gefichte. Sich 
mit der linken Hand deckend, jchlug er mit dem rechten Arm uner: 
*) Bon der im Orient herrfchenden tiefen Ehrfurcht vor den vorban: 
denen Kürftengefchlechtern zeigt Folgendes. Der tödtlich verwundete Tſchonan— 
Beg rief feinen Bater an fein Sterbelager und fagte zu ihm: „Höre, ich 
lebe nur noch einige Augenblide, ich habe meine Hand erheben wider ben 
Sohn meines Lehnsherrn; Allah hat gewollt, daß ich ein Verbrecher warb. 
Du haſt außer mir feinen Sohn, erfülle meinen legten Wunfch, rette 
Balatſch-Beg, den jüngften und einzigen Bruder unſers Chans, nimm 
ihn an Rindesftatt und wahre ihn wie deinen Augapfel, daß er nicht in 
die Hände der NRuchlofen fällt, die ihn tödten wollen. Er wird dann 
einft Chan von Avarien werden und es dir lohnen. Vielleicht erlange ich 
dadurch Vergebung für meine Miffethat! Er flarb gleich darauf, der 
Greis aber bemächtigte ſich fogleich des Knaben Balatſch-Beg und ver: 
barg ihm in feinem Aul. Aber die Muriden fanden ihn dennoch auf, der 
12jährige Kuabe rief ihnen zu: „Ihr habt meine Mutter, meinen Bru: 
der, mein ganzes Hans getödtet, laßt mich leben, ich bin noch jo jung, 
bringt mic) zu meinem Better Aflan: Chan von Kaſikumych, er wird es 
euch fürftlich lohnen!” Sie waren ohne Mitleiven und bradyten ihn nach 
Tfcheraful, wo er ſich vom Gipfel eines Felien in die reißenden Rluten 


des Kolfu hinabſtürzte. Mit ihm erlofch das uralte fürftliche Haus von 
Nvarien. 
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müblih Alles nieder, was ihm entgegentrat. Augenzeugen ver- 
fihern, daß er über 20 Mann niedergeftredt, darunter den Schwa— 
ger ded Gamzad, Seine furdtbare Kraft und die unvertilgbare 
Ehrfurdt vor der geheiligten Perjon des Chans ſchwächten jeden 
Widerſtand. Alles flieht vor dem furdtbaren Mann! Allein aus 
der Entfernung fallen erft einer, dann mehre Schüſſe. Getroffen 
finft der Chan todt nieder! So endete Chan Abu Numzal, 
22 Jahre alt, der Fräftigite, fchönfte, evelfte Mann feines Volks 
durch Hinterlift und Treulofigkeit! AB man im Lager von dem 
Kampfe und Morde hörte, ergriff ein panifcher Schreden die Berg: 
bewohner, welde von Iugend auf gewohnt waren, den Chan von 
Avarien ald den erften Fürſten des Landes zu ehren. In wilder 
Flucht zerftreute fich alles Vol, Dem Muriden Schamyl gelang 
ed, die Flüchtlinge zu fammeln und zur Umkehr zu vermögen. 
Gamzad:Beg z0g nun mit feiner Kriegsmacht nah Chunſach, der 
Hauptſtadt von Avarien, die er ohne Widerftand einnahm. Er ließ 
die Mutter und andere Glieder der Familie des Chans ermorden 
und ward jo unbefchränfter Herr von Avarien. Seht wollte er 
auch Dargo erobern, was aber mislang: er ward gefchlagen und 
mußte ſich nah Avarien zurüdzieben ). 

Gamzad-Beg bereitete einen zweiten Zug gegen Dargo vor. 
Aber er fiel, ehe er ihn ausführt, dur die Hand zweier Brüder, 
Osman und Hadfhi-Murad. Diefe Beiden waren die Milchbrü— 
der des legten Bruders des Chans Abu Numzal von Avarien, des 
von Tſchonan-Beg erichlagenen Umar:Beg. Sie dienten ald Mu: 
riven unter Gamzad:Beg. Aber ihre Vater warf ihnen ihre Treu: 
lofigfeit gegen das Geflecht ihrer angeftammten Fürften von Ava: 
rien vor, und foderte fie zur Blutrache für ihren erjchlagenen 


*) Hier endet das und anvertraute von unferm Freund ung gefchenfte 
Manufeript, welches wir mit feiner Erlaubniß zu vorftehender Darftellung 
faft ausfchlieglich benugt haben. Es ift audy wol, wie wir gehört haben, 
von Andern benußt worden. Das nun Rolgende haben wir andern 
Quellen, 3. B. der Zeitfchrift ‚Ausland‘, Malten’s „Weltkunde“ unb 
Bodenftedt, „Die Völker des Kaukaſus“, der offenbar am beften unter: 
richtet it, entlehnt. Wir geben daher, da es uns an eigenen und neuen 
Duellen fehlt, nur eine kurze Meberficht der Thatfachen. 
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Milhbruder Umar-Beg auf. Die Brüder erfhoflen den Gamyap- 
Beg in der Mofchee zu Chunſach *). Der jüngere Hadſchi-Murad 
entfam, und bemächtigte jih vorläufig des Throns von Avarien. 

Oamzad: Beg war fein begeifterter Muride, er galt daher auch 
im Ange ded Volks nit als ein von Allah gefandter Prophet, 
wie Kazi-Mullah. Er glühte nicht für die Idee des großen Kam: 
pfed gegen die Ungläubigen. Er benußte die Führerſchaft des bei: 
ligen Krieges nur, um feine eigenen perfönlichen Intereſſen zu 
fördern und feinem ungemefjenen Ehrgeize zu fröhnen. 

Nah dem Tode von Gamzad-Beg fiel die Führerfchaft zum 
heiligen Glaubenskriege wie von felbft und ohne weitere Berufung, 
da der alte Murſchide Mullah Mohammed, welder Kazi: Mullab 
und Gamzad:Beg zu Führern des heiligen Kriegs geweiht und 
gefalbt Hatte, geftorben war, auf Imam Schamyl, deſſen glänzende 
friegerifhe Eigenschaften ſchon längſtens über die aller andern Muriden 
bervorragten **). Schamyl mar ber Lieblingsjünger, ver treuefte 
Gefährte, der tapferfte, einſichtsvollſte Krieger Kazi-Mullah's ge: 
weſen. Bei der Eroberung von Ghümry fiel er an deſſen Seite, 
von zwei Kugeln durchbohrt. Seine Rettung ift in gebeimniß: 
volles Dunkel gehüllt. Auch unter Gamzad-Beg war Schamyl 
der bei weitem bervorragendfte Krieger. 

Iman Schamyl ift wie Kazi-Mullah im Flecken Ghümry, im 
Lande der Koiffubulinen, 1797 geboren. Gr ift nicht groß, aber 
von fhönen edeln Proportionen. Er hat feinen nicht ftarfen Kör- 
per durch alle ervenklihen Leibesübungen ungemein abgehärtet. Gin 
faft regelmäßig ſchön geformter Kopf, eine Adlernafe, Kleiner Mund, 
blaue Augen, blondes Haar und Bart, eine fehr feine und weiße 
Haut würden eher auf germanifche als orientalifhe Abftammung 
ſchließen laſſen. Ungemein fhön geformt find Hände und Füße. 
Gang und alle Bewegungen find ftolz und voll Würde. 


*) Die Epifode von der Ermordung des Gamzad-Beg iſt ungemein 
hübſch erzählt in Bodenſtedt's „Die Völker des Kaufafus‘‘, IT, 228 fa. 

**) Zwar trat Anfangs Taſchaw-Hadidi als Nebenbuhler für bie Füh— 
rerichaft auf, aber er unterwarf ſich 1837 freiwillig dem ihm weit über: 
legenen Schampl. 
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Don Kindheit an zeigte er einen eifernen Charakter, eine flolze 
durch nichts zu erfhütternde Ruhe in feinem ganzen Benehmen. 
Er liebte die Einſamkeit und war verfchloffen gegen Jeden, aber 
er flubirte mit brennendem Gifer unter Anleitung feines geliebten 
Lehrers, des Mullah Dſhdai-Eddin, dem er noch jegt die tiefite 
Ehrfurcht und den faft unbedingten kindlichen Gehorfam erzeigt. Tage 
und Nächte hindurch brachte er in den Felsſchluchten feiner Heimat 
zu, vertieft in das Studium des Koran, der arabijhen Iheofophien 
und der Lehren des Sufismus, ſowie ber altperjiihen Heroen— 
fagen und Lieder. Gr glaubt offenbar an ſich jelbit, an jeinen 
von Gott ihm gegebenen prophetiihen Beruf. Er befigt eine hin: 
reißende feurige Beredtſamkeit. Ueber feine außerordentlihen Feld— 
berrntalente kann Niemand einen Zweifel hegen. 

Bei und nah dem Tode ded Gamzad-Beg waren die Mu: 
riden in Avarien größtentheild erſchlagen. Hadſchi-Murad verthei- 
digte das Land und den Thron trefflich gegen Schamyl und ſchloß 
ſich eng an Rußland an. Schamyl vermochte nicht in Avarien 
feſten Fuß zu faſſen. Seine erſte ſelbſtändige Waffenthat, den 
Ruſſen gegenüber, war, daß er ven ruſſiſchen General Laßkoi, 
welder fi feines Geburtsorts Ghümry bemädtigt Hatte, dort aufs 
Haupt ſchlug und aus der Gegend vertrieb. Doc gelang es ihm 
nit, in Avarien feiten Fuß zu fallen, das dortige Volk haßte 
die Muriden damals noch grimmig wegen der treulofen Ermor— 
dung ihres Herrſchergeſchlechts. 

Wir übergehen die einzelnen Kämpfe Schamyl’d gegen die 
Rufen. Sie find aus andern Schriften, ob Ffritifh genau und 
zuverläffig, wagen wir nicht zu entjheiden, hinreichend befannt. 
Im Ganzen führte er einen Parteigängerfrieg, aber mit einem 
Genie und einer Energie, wie die Gefhichte Faum einen ähn- 
lichen kennt. 

Schamyl Fam mehrmals in ganz verzweifelte Lagen, wußte ſich 
aber ſtets mit Kühnbeit oder Lift herauszuziehen. Mehrmals unter: 
warf er ſich fcheinbar den Ruffen und dem Kaifer, wenn dann 
aber die Nuffen fi zurückzogen, jo benugte er dies augenblidlic, 
um fein Anfehen und feine Macht zu vermehren. Er deutete dies 
feinem Volke fo aus, daß die Ruſſen von Allah mit Blindheit 
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gefchlagen feien, daß fie in ver vortheilhafteften Stellung gegen 
ihn, wo fie ihn faft umzingelt, plöglih von Gott in ihrem Ber: 
itande verbunfelt, ihre Vortheile nicht mehr erfannten und ihn frei 
in allen feinen Bewegungen ließen. Die Ruffen nannten ihn ded: 
halb treulos, heimtückiſch, allein in den Augen feines Volks verlor 
er nichts dadurch, da die Gläubigen ven Bruch der Verträge 
mit Ungläubigen nur für eine erlaubte Lift anſehen. 

Eben ald Schamyl ſich 1857 dem General Feſi fheinbar unter: 
worfen und biefen dadurch vermodt hatte, dad Rand mit feinen 
Truppen zu räumen, ftieg fein Anſehn dadurch fo, daß fein alter 
Nebenbuhler Taſchaw-Hadidi ſich ihm freiwillig unterwarf und viele 
bisher zmeifelhafte oder gar feindfelige Stämme fih ihm anſchloſſen. 

In den Jahren 1859 bis 1845 machten die Ruſſen große 
Anftrengungen, Meifter des Landes zu werden. Der tüchtige Ge: 
neral Grabbe trat in diefer Zeit mit großer Energie Schamsl 
gegenüber. Diefer war nad und nah auf ein immer Fleineres 
Territorium eingefchloffen, er vertheidigte jih Schritt vor Schritt, 
endlich war er mit ein paar Taufend feiner treueften Anhänger in 
ver faft uneinnehmbaren Felſenveſte Achulgo eingefchloffen. General 
Grabbe wollte ihn hier zuerjt aushungern, allein Schamyl hatte 
zu große Vorräthe aller Art aufgebäuft. Es trat eine förmliche 
Belagerung ein, und die Veſte ward nah unfaglichen Anftrengun= 
gen endlich genommen, aber Shamyl war nidht in der Beite 
zu finden! 

Zum dritten mal war er auf völlig rätbfelhafte, unerklärliche 
Weife dem faft ganz fichern Tode oder der Gefangenfhaft ent- 
gangen! Zum erften mal, als er zu den Füßen Kazi-Mullah’s 
von zwei Kugeln durchbohrt niederjanf, für tobt galt, aber nad 
weniger Zeit unter den verfammelten Muriden erſchien, feine Bruft 
entblößte, wo die offenen Wunden, ohne daß Blut aus ihnen floß, 
Allen jihtbar waren. Damals riefen fie: „Allah hat Schamyl 
von den Todten zurüdgerufen, daß er die Lebendigen beherriche!‘ 
Zum zweiten mal, ald die Avarier die Muriden im Schloffe Chunſach 
umringt hatten, es anzündeten, und Alle verbrannten oder durch 
dad Schwert umfamen, war Schamyl der einzige, welder auf 
unerflärlihe Weiſe entfam. 
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Schamyl hat feine Rettung ſtets in tiefes Dunkel gehüllt und 
nur angedeutet, daß ein Wunder Gottes zu Grunde liege. 

Im Jahre 1841 führten die Ruſſen unter dem unmittelbaren 
Oberbefehl des Generalgouverneurd Golowin mit großer Macht— 
entwieelung einen Feldzug, der gänzlich ſcheiterte. Ebenſo ſchei— 
terten die Expeditionen ded Jahres 1842 und felbjt der energifche 
General Grabbe, ven die Bergvölfer nächſt Jermaloff und Saf 
am meijten fürdhteten, vermochte feine Lorbeern mehr zu brechen. 
Er ward abberufen. Nur dem georgifhen Fürften Arguntinsfi- 
Dolgorudi war es damals gelungen ſich ded Chanats Kaſikumych 
zu bemächtigen. 

Nur ein Fleines Beifpiel zur Charakteriſirung der Eriegerifchen 
Eigenfhaften Schamyl's wollen wir hier anführen *). Im Herbit 
1841 ward von den Ruſſen eine Expedition gegen die Tſchetſchnja 
beihloffen und ausgeführt. Man drang ind Land, aus jedem 
Buſch, Hinter jedem Baum, jedem Felövorfprung flelen Schüffe, 
Lärmen, Geſchrei, Friegerifche Nedereien Tag und Nacht durch, 
aber nirgends Maffen der Bergvölfer, nirgends ernfthaftes Gefecht, 
nur in der Nähe der Aule blutige aber nichts entſcheidende Ge— 
fehte! Die Ruffen verbrennen die Dörfer, die Heumagazine, ev: 
beuten bin und wieder Weiber und Kinder und ein Paar Vieh— 
beerven, die jie aber nebjt der fonftigen Beute beim Gros des 
Corps behalten müfjen, denn Hinter ihnen brechen überall wieder 
die Ifchetfchenzen hervor, wie die Wellen des Meeres hinter dem 
durdpfegelnden Schiffe wieder zufammenfhlagen. Die Erpedition endete 
Ende October ohne weſentliche Vortheile. Kaum hatten fi vie 
Erpeditionstruppen in ihre Standquartiere zerftreut, fo erſchien 
Schamyl in den eben burdzogenen Landſtrichen mit feinen Leuten. 
Er zwang augenblidlih alle waffenfähige Mannſchaft, id in feine 
Reihen zu ftellen, indem er drohte, jeden Saumfeligen mit einer 
Strafe von 1 Silberrubel oder 50 wohlgemeffenen Kantſchuhieben 
zu belegen. Binnen wenigen Tagen ſchwoll fein Heer zu 15,000 
Mann an. Blipfchnell warf er fih in das Land der mit den 
Ruſſen verbündeten Kumyken, verbrannte die Dörfer, machte Alles 





*) Val. Bodenftedt, „Die Völker des Kaukaſus“, I, 368 fa. 
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nieder oder zu Gefangenen, trieb alles Vieh zufammen und fam 
bi8 vor Kidlar. Der dort commandirende Oberft gebt ihm mit 
ein paar Hundert Mann und zwei Kanonen im offenen Felde ent: 
gegen, wird umzingelt, mit feiner ganzen Mannſchaft niedergemadt 
und die zwei Kanonen erobert. Die Commandanten der Feſtungen 
Grosnaja und Tſcherwlenna, zwifchen denen Schamyl durchgedrun— 
gen war, rüden aus, um ſich Hinter feinem Rücken zu vereinen 
und ihm den Rüdzug abzufchneiven. Che ihnen viefes aber ge- 
lingt, ift bereits Schamyl auf dem Rüdzuge zur Stelle. Die rui: 
fifhen @enerale jind nur noch zwei Werft auseinander. Schamyl 
drängt fein Heer Feilförmig zwifchen ihre Heerfäulen, formirt augen: 
blicklich drei Colonnen, greift mit zweien rechts und links die Ruffen 
an und bringt unter dem Schuße der dritten glücklich die ganze 
Beute, die Kanonen, die Gefangenen und 40,000 Stüf Vieh 
ind Gebirge. 

Diefer glüklihe Zug erhöhte den Ruf Schamyl's ungemein, 
aber er bildet auch in fofern einen Abſchnitt in dieſem Kriege, als 
die Bergvölker zum erften male zwei Feldgeſchütze (die Piftolen des 
Gzaren, wie ſie fie nannten) eroberten. 

Im nächſten Jahre, 1842, midglüdte eine Expedition unter 
Grabbe ind Land der Gombeten gänzlihd. Grabbe, Saß und 
Golowin wurden zurüdberufen, man änderte das ganze Kriege: 
foftem, begnügte fih mit der Defenfive, ſuchte den Bergvöl: 
fern jede Zufuhr abzufhneiden und ſie dadurch gewiſſermaßen 
auszuhungern. 

Died Syftem Fam unter dem folgenden Generalgouverneur 
v. Neidhardt ein paar Jahre lang in Anwendung, ohne fonderlichen 
Erfolg. Herr v. Neidhardt Hatte ein bedeutendes abminiftratives 
Talent und hat in dieſer Beziehung manches Gute bewirkt. In 
militärischer Beziehung ift die Bezwingung oder Pacification ver 
Bergvölker nicht einen Schritt vorwärts gefommen. 

1845 trat Fürſt Woronzow an bie Spige der Verwaltung 
und des kaukaſiſchen Kriegs mit faft königliher Machtvollkommen— 
beit. Einer der audgezeichnetften und ebelften Männer, vie Ruß: 
land befigt! Er ift von der Verwaltung erft im Jahre 1854 ab: 
getreten. In den erften Jahren feiner Verwaltung fteflten ſich die 
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Berhältniffe der Ruffen zu den Bergvölfern allervings viel gün— 
fliger. Die weftlihe Seite des Gebirge, die Landſtriche der Völ— 
fer, welde man mit dem Geſammtnamen der Tſcherkeſſen belegt, 
waren faft völlig pacificitt. Der eigentlihe Krieg war bier längft 
erloſchen und nur felten kamen noch Raubzüge von wenig zahl: 
reihen Haufen vor, die ſich begnügten, einige Gefangene, um Löſe— 
geld zu erpreffen, zu machen oder 50— 100 Stück Vieh zu er: 
beuten und in die Gebirge zu treiben. Fürſt Woronzow verkehrte 
mit den Häuptlingen, er foll fie reichlich beſchenkt und jehr für 
ih eingenommen haben. Er organifirte einen lebhaften Markt: 
handel mit den Tſcherkeſſen und geftattete ven Verkauf von Knaben 
und Mädchen nad der Türkei hin. 

Der Krieg gegen Schamyl dagegen blieb ungefähr in gleicher 
Schwebe. Woronzow verfuchte ed, durch das Niederbrennen und 
Aushauen von langen Linien durch die Wälder ſich das Land 
mebr und mehr zu erfchliegen *), aber die Wälder find zu mächtig, 
das Terrain, auch außer den Wäldern, zu bergig, zu feljig, zu 
unzugänglih! Es trat bier Fein beveutender Fortfchritt in ver 
Eroberung ein. Seit Ausbrud und Fortgang des Kriegs mit der 
Türfei und den MWeftmächten ift aber die Communication zwifchen 
dem Kaukaſus und Stambul völlig frei geworden. Die Berg- 
völfer werden mit Munition, Artillerie, Lebensmitteln u. |. w. be— 
deutend unterflüßt, und ungeachtet man wol nur wenige zuver= 
läſſige Nachrichten erhält, fo fcheint das Factum doch feſtzuſtehen, 
daß die Nuffen allen Einfluß auf die Bergvölker verloren haben 
und daß Schamyl gegenwärtig an der Spige jämmtlicher Völker 
des kaukaſiſchen Gebirges fteht, und daß die Ruffen vorläufig hier 
rein auf die Defenfive beſchränkt find. Die Tſcherkeſſen nehmen 
diefe ihnen von Konftantinopel und den Weitmächten zugefommene 
Hülfe an Munition, Salz u. f. w. gern an, wer aber daraus 
fließen wollte, fie fein nun zu einer Allianz mit den Türfen 


*) Etwas Achnliches that Napoleon, als er die Vendee durch lange 
und breit gebaute Chauffeen die Kreuz und Duer durchſchnitt. Dem 
Hedenlande (pays du boccage) ift dadurd; der Nerv der Bertheidigung 
fo ziemlich durchfchnitten, der Widerftand warb 1830 und 1831 bald 
bewältigt. 
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und Franken bereit, der möchte ſich fehr irren! Sie wollen die 
Türken und Weſtmächte durchaus nicht in ihrer Nähe wiffen. Diefe 
ift ihnen vielmehr vollfommen eben jo fatal und verbaßt, wie die 
der Nuffen, ja fie würden ſich vielleicht mit Diefen am Ende noch 
eher vertragen. Ob Schamyl ſelbſt jih zu einer Cooperation ver: 
ftehen wird, fiheint uns nad feinem Charakter jehr zweifelhaft, 
er will herrſchen, aber gewiß nicht dem Padiſchah gehordhen. Ob 
einer der vielen Emiffaire, die man durch das Ticherfeffenland ver: 
fucht Hat ihm zu ficken, ihn wirklich erreicht hat, iſt jehr proble- 
matifh. In der Regel find fie Alle von den Tſcherkeſſen gefangen, 
beraubt, jelbft ermordet worden. 


Schamyl's kriegeriſche Thaten und Talente werden noch bei 
weitem überboten durch die großen Organiſations- und Verwal— 
tungsgaben, welche er bei der Organiſirung eines völlig geſchloſſenen 
Staatsweſens, einer trefflichen militäriſchen Verfaſſung und einer 
nun ſchon durch eine Reihe von Jahren geregelten und wohlaus— 
geführten Verwaltung, gezeigt hat. 

Die Formen der ftaatlihen Einrichtungen und der Eriegerifchen 
und Heereöverfaffung in den mohammedanifhen Staaten waren 
aus den religiöfen Anfhauungen und Gejegen hervorgegangen und 
hatten fih nur nah den nationalen Sitten und Richtungen ver 
Araber, Perfer, Türken mopificirtt. Seit der Mohammedanismus 
in fi immer mehr verfinft und alle geiftige Kraft ihm entweicht, 
find auch dieſe ftaatlihen Formen immer mehr mürbe geworden 
und verrottet. Was diefe Staaten noch jest zufammenbält ift das 
nationale Glement, weldes, namentlih bei einem Kriege, noch 
immer mächtig hervortritt. Wir müſſen nicht vergeffen, daß die 
Araber, Berfer und felbft Türken (durch ihre Faufafischen Zu: 
mifhungen) zu den ebelften und begabtejten Völkern gehören. Da: 
ber die Dielen unerflärlihe Erſcheinung, daß, mährend vie Tür: 
fei als Staat fo verrottet ift, daß fie fait in fich ſelbſt ftaatlich 
auseinanderfällt, im türfiihen Heerlager das Türfenreich noch immer 
ein Fräftiges Leben zeigt. 

Die mohammedanifhen Herrfher und Gouvernements baben 
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dies längft eingefehen, fie mußten bei jever Gelegenheit die Ueber: 
legenheit der chriftlihen Staaten erproben und anerkennen. Gie 
verfielen in den materialiftifhen Ierthum zu meinen, diefe Ueberlegen— 
beit beftände bloß in den Formen, und wenn man biefe nad: 
ahme und einführe, fo würde die Ueberlegenheit ver europäiſchen 
hriftlihen Staaten aufhören. 

Schon vor 50 Jahren verfuhte man in der Türfei ſolche 
moderne europälfche Einrichtungen einzuführen, Sultan Selim büßte 
den DVerfuh mit dem Tode. Seitdem ift man mächtig vorgefhritten 
und namentlih ift eine neue Organifation der SHeereöverfaffung 
völlig durchgeführt, und Niemand kann leugnen, daß die türfifche 
Armee in Europa fih im gegenwärtigen Kriege merkwürdig gut 
ſchlägt und ziemlich wohlorganifirt erſcheint. Ob dies den neuen 
Formen oder den europäifchen Lehrmeiftern und Führern, oder 
dem noch keineswegs erlofchenen Friegerifchen Geifte der Nation, der 
fih mit Leichtigkeit auch in die ungewohnten Formen ſchmiegt, zu 
danfen ift, mag dahin geftellt bleiben. In Perfien find ähnliche 
Berfuhe gemacht und durdgeführt, haben aber viel geringere Re: 
fultate geliefert, vielleicht weil der Friegerifche Geift der Nation in 
Perſien fat völlig erloſchen. 

Am weiteften find diefe neuen Organifationen bei dem arabi: 
ihen Elemente des Mohammedanismus durchgeführt. Mehemed-Ali 
in Aegypten bat nicht blos fein Heer auf ganz europäifhen Fuß 
organifirt, fondern felbft den ganzen Civilſtaat. Daß ihm dies 
äußerlich vollftändig gelungen, ftellt Niemand in Abrede. Ja, er 
bat den modernen omnipotenten Staat auf die ſcheußlichſte Des: 
potie und Willfür im Innern bafirt, mit einer Energie aufgebaut, 
die dem beiten Hegel'ſchen Staatökünftler Ehre gemacht Haben würde! 

Wäre e8 ihm gelungen, dad Osmanenreich zu flürzen und ein 
neues arabifhes in Stambul zu gründen, es wäre ihm vielleicht 
geglüct, den jinfenden Mohammedanismus noch eine Reihe von 
Jahren vor einem vollen jähen Sturz zu bewahren. Gin kräf— 
tiges orientalifhes mohammedanifches Reich von dieſem Charakter 
hätte vielleicht dem europäifchen Staatenfofteme, welchem ein ſolches 
Reich (für den Augenblid das türkijche) eine bittere Nothwendig— 
feit zu fein jcheint, genügt. Aber vie feige europäiſche Diplomatie, 
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die vor allem Neuen und Ungewöhnliden zurüdbebte und das 
bodenlos zerrüttete türfifche Wefen coute qu'il coute zu erhalteu 
ftrebte, um nur nicht aud dem gewohnten Gleije zu fommen, hat 
died verhindert. Sie zerflörte lieber vie Flotte des Vicekönigs 
und warf feine Armee aus Syrien zurüd, und lähmte jo feine 
Eroberungdfraft ”). 

Die verlorenen günftigen Momente fehren nie zurüd, und die 
europäifche Diplomatie fteht jetzt rathlos vor dem großen Räthſel 
ver Zukunft! Weſſen Schwert wird den gordiſchen Knoten zerhauen ? 


Schamyl hat ebenfalld vollkommen klar eingefehen, daß einer 
europätfh organifirten Macht wie Rußland nur eine glei gute 
Drganifation mit Ausjiht auf Erfolg, Erhaltung over Sieg ent: 
gegentreten könne, und er fheint mit merfwürbigem Genie, tiefer 
Einfiht und energifder Beharrlichkeit eine ftaatlihe und militäriiche 
Organifation gebildet und begründet zu haben, vie allen Erfoder— 
niffen feiner Lage entipridt. Die und zugänglihen Duellen bier: 
über find dürftig und unvollfländig, wir fünnen daher bier nur 
einige allgemeine harakteriftiihe Grundzüge geben **). 


*) Wir verwahren uns ausdrüdlich gegen jede Parteinahme! Wir 
erfennen nur im Siege des Ghriftenthums das Ziel der Weltgefchichte; 
ber Mohammedanismus in jeder Form muß vergehen, nachdem er feine 
Weltmiffion beendet. Wir fprechen daher bier nur im Sinne der welt: 
lichen europäischen Politik und find natürlich vom Rarbhaus kommend 
viel Flüger als die damals auf das Rathhaus gehenden Mächte Deftreich, 
Branfreih, England, welde in einem Fräftig organifirten Reiche Mehemet 
Als ein ganz anderes Bollwerf, Rufland gegenüber, beſeſſen hätten, als 
in dem elenden aller Stügen baren Türfenwefen! Nur Rußland hat fi 
damals Flug und confequent benommen. Ihm war die Erhaltung einer 
Türkei, wie fie nun einmal beftand, ein politifches Bedürfniß, wie felbft 
noch in diefem Augenblide! Und ift der franfe Mann nod irgend vor 
bem Tode zu bewahren, fo würde Niemand noch jegt dafür mehr thun, 
als eben Rußland! Aber wenn er nun troß Englands und Franfreiche 
uninterefjirtem Heilverfahren ftirbt, und es fih um Begräbniß und Grb- 
fchaft handelt, was dann? 

**) Die einzige etwas ausführliche Darftellung findet man in Boden: 
fledt, „Die Bölker des Kautaſus“, I, 335 fa. 
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Schamyl bat die Aufgabe ganz anders aufgefaßt ald Mehemed— 
Ali! Er ahmt nicht ſtlaviſch die europäifchen Formen und Staat: 
einrichtungen und die Heeresverfaſſung nah mie Mechemed : Alt, 
fondern er gibt allen feinen Einrichtungen religiöfe und nationale 
Grundlagen, wie fie ihn dort zu Gebote ftehen, und benußt von 
europäifchen Formen nur mas ihn durchaus nothwendig und praf: 
tifch nützlich erfcheint. 

Die Grundlage der focialen und ftaatlihen Einrichtungen, melde 
Schamyl gelegt, iſt eine theofratifche. 

Allah Hat das Kaufafusgebirge ald Grenze, als Schugmauer, 
als ewige Marke des Volks und Reichs ver Gläubigen gegen den 
Gog und Magog, gegen die Ungläubigen, gefegt, die Völker aber 
des Gebirgd Hat er Hingefegt und berufen ald Wächter zum Schuß, 
daß fie den legten Kampf führen gegen die Ungläubigen, die in 
diefen Teßten Zeiten vor dem MWeltgeriht grimmiger als je das 
Reich ver Gläubigen anfallen. Da nun aber ver Chalif (Padi— 
ſchah) ſchwach ift, und umfponnen von Verräthern und Ungläu— 
bigen, jo bat Allah in der Gefahr aus dem Volke Propheten und 
Führer des heiligen Kriegs erweckt, fo zuerft Kazi-Mullah, ver 
von Mullah Mohammed dem Heiligen, durch deſſen Mund Gott 
fprach, berufen und geweiht ward, dann Gamzad-Beg, dann Schamyl. 
Ihnen muß jeder Gläubige unbedingt gehorchen und folgen *). 





*) Schamyl verfichert den Muriden und dem Volfe offen und feierlich, 
daß er unmittelbare Offenbarungen von Allah und dem Propheten habe 
und in wichtigen Momenten ihre unmittelbaren Befehle einhole. Bei grö- 
fern Unternehmungen bereitet fih Schamyl durch fromme Uebungen vor, 
er zieht fih in eine Höhle zurüd oder ſchließt fi völlig ein. Niemand 
darf zu ihm. Drei Wochen betet er einfam und faftet und verfenft ſich 
in die heiligen Bücher. Am legten Abend verfammelt er dann die Führer 
und Mullahs und verfündet ihnen, was Mohammed unter der Geftalt einer 
Taube ihm offenbart und befohlen, dann tritt er unter das in mächtigen 
Haufen vor dem Hofe verfammelte Bolf, betet, fingt einige Verſe aus dem 
Koran und verfündet mit erhabener Stimme, was Allah und der Prophet 
befohlen. Das Bolf flimmt eine feierliche Summe an, die Männer ziehen 
die Dolche und erneuern ben Eid, dem Glauben treu zu bleiben und die 
Ungläubigen auszjurotten. Dann zerftreut ſich Alles unter dem Rufe: 
Allah ift groß, Mohammed iſt fein erfier Prophet und Schampl 
fein zweiter! Bgl. Bobenftedt, „Die Völker des Kaukaſus“, IL, 357 fg. 
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Das Prophetentbum Kazi-Mullah's war nod von ver wech 
felnden öffentlihen Meinung getragen, man glaubte daran, man 
zweifelte daran, je nachdem er Glück oder Unglüd hatte! Im feiner 
legten Zeit verließen ihn die meiften, erft fein Tod begründete den 
Glauben an fein Propbetentbum vollftändig. 

Der Glaube an das Propbetentbum Schamyl’s ift erſt allmälig 
gewachſen, jegt aber vollitändig begründet. Selbft bei feinen Nie- 
derlagen bat Niemand gewagt ihm irgend eine Schuld zuzufchreiben. 
Stet3 war e8 fremde Schuld und eine Prüfung, die Gott dem Volke 
auferlegte. Gegenwärtig möchte Fein echter Gläubiger im Kaufajus 
an den Beruf Gotted und das Prophetentbum Schamyl's zu zwei: 
feln wagen! Gr findet daher überall unbebingten Geborfam und 
bat Unglaubliches geleiftet, ja faft das Unmögliche möglich gemacht! 

Der alte Sektenhaß zwiſchen Sunniten und Schiiten ift durch 
Schamyl im Kaufafus völlig verföhnt, die neue Lehre, die neue 
Offenbarung, die der Mund des Propheten verfündet, hat vie alten 
Streitigfeiten gelöft, die divergirenden Meinungen vernichtet. 

Im Kaufafus leben mehr ala 50 Völker, alle verſchieden in 
Urprung, Sprade, Sitten, Charakter und Neigungen. Aber die 
Völkerſchaften zerfallen noch in unzählige Stämme. Alle waren 
völlig unabhängig von einander, Demofratien oder Ariftofratien 
Kleiner Stammesfürften; niemals feit dem Beginne der Weltgeſchichte 
bat fih bier eine Monardie auszubilden vermoht! Wenn einzelne 
Bölfer des Gebirgd zuweilen in einiger Abhängigkeit von benad— 
barten Monarchen fanden, fo war doch das ganze Gebirge und 
feine Völker niemals ein effentieller und integrivender Theil einer 
Monardie. Gegenwärtig umſchlingt fo ziemlich Alle ein gemal: 
tiges, nämlich ein glühendes religiöſes Band, der gemeinſame Glaube 
an den Propheten, der mächtige tiefe Haß gegen die Ungläubigen. 
Es iſt dort eine neue Monarchie des Propheten im Entfteben 
begriffen! *) 








*) Freilich fteht fie nur auf zwei Augen; ſchließt Schampl die feinen, 
fo zerfällt vielleicht Alles, denn bis jet fcheint außer ihm fein Feldherrn— 
talent unter den Bergvölfern fich entwidelt zu haben. Doch das iſt eine 
müpige Frage an die Zukunft, fleht ja auch in Rranfreich Alles auf 
zwei Augen! 
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Es iſt Schamyl fogar gelungen, die furdtbare Sitte der Blut: 
vache, melde alle Völker und Stämme des Kaufafus feit vielen 
Jahrhunderten zerfleifcht hat, auf ein viel engeres Map einzufchrän- 
fen, indem er die Streitigkeiten dieſer Art vor das geiftliche Gericht 
der Mullabs verwies, und felbit bier, wo fonft nur Zorn und 
Leidenſchaft herrſchte, meift willigen Gehorfam fand. Ueberwältigt 
Schamyl die furchtbare Sitte der Blutrache, fo ift er unbebingter 
Herr des Kaufafus! 

Schamyl foll ein allgemeines Gefegbuh, natürlich eine Para- 
phraſe des Korand, erlaffen haben. Der Strafcoder foll die 
mannichfaltigften Strafen ausfprehen. Die meiſten jind Gelv- 
beträge, 3. B. bei einem Diebftahle ven doppelten Werth, den einen 
ald Erſatz des Gigenthümers, den andern als Strafe in die Kriegs- 
kaſſe. Aber auch ſchwere Kerferftrafen find ausgefprodhen und gegen 
Mord, Verrath, Treubruch die Todesitrafe, mobei die Hinrichtung 
durd das Schwert, entweder obne Verletzung der Ehre, oder mit 
Ausſpruch auf volle Schande gefhieht. Bei erfterer ſetzt ſich ver 
Verbrecher frei Hin, entblößt ſich felbft Hals und Bruft, verrichtet 
fein Gebet, beugt feinen Kopf vorwärts und empfängt fo rubig 
den tödtlihen Hieb. Beim zweiten entblößt ihn der Henfer und 
beugt feinen Kopf gewaltfam auf einen Blod. Gin Muride, ver 
Berrätberei überwieſen, wird erfhoffen oder erboldt. 

Nach der angewandten Lehre des Sufismus bildet das Wolf 
der Gläubigen vier Stufen der Treppe, die zu Gott und in das 
Paradies führt. Auf der oberjten oder vierten fteht allein ver 
Murſchide, der Stellvertreter Allah’8 und Mohammed's. Es Fann 
immer nur einer fein. Auf der darunter ftehenden oder dritten 
ſtehen die Statthalter des Murſchiden. Auf der zweiten flehen bie 
Jünger der Lehre, die Muriden. Auf ver unterftien oder erſten 
fteht das Volk der Gläubigen, weldes jih nur an die äuperlichen 
Uebungen und religiöjen Gebräude hält, wärend die drei obern 
Stufen an den theofophifhen Kehren und den Geheimniffen ver: 
felben nady gewiſſen Verhältniffen und Abftufungen Theil nehmen. 

Schamyl bat fein Reih in Provinzen und dieſe in Naib- 
thümer (Statthalterfhaften) eingetheilt. Wie viele deren jet exifti- 
ven, iſt ung unbefannt. Je fünf Naibtbümer bilden eine Provinz, der 
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ein Haupt vorgefegt ift, das alle geiftliche und weltlihe Macht in 
ih vereint. Die Naibs fpreben Recht, ſchlichten Streitigkeiten, 
wachen über Erfüllung des äußern religiöfen Geſetzes (dad Scha— 
riat), erheben die Abgaben und verfammeln die Krieger. 

Schamyl bat ein geregelted Abgabenfyftem begründet, während 
früher nach altfaufaftiher Sitte Kazi-Mullah’8 und Gamſad-Beg's 
Einkünfte nur aus dem Antheil ver Kriegsbeute, nämlih jedeömal 
des fünften Theils derſelben, beitand. 

Zunähft und allgemein ift der Zehnte von jeder Ernte als 
Abgabe für den Murſchiden eingeführt. 

Alle bisherigen Abgaben und Geſchenke an die Moſcheen und 
MWalfabrtsörter, welhe früher die Mullahs und Derwifche bezogen, 
fallen jest in die allgemeine Kaffe des heiligen Kriege. Die Mul: 
lahs erhalten eine feſte Beſoldung, die Derwifche werden entweder 
unter die Krieger eingereibt oder müſſen betteln. 

In einigen reihen Naibſchaften ift eine Kopfileuer von 1 Silber: 
rubel für die Bamilie eingeführt, in den übrigen Landſtrichen wer: 
den Producte für den gleichen Werth angenommen. 

Dad Vermögen der im Kampf gefallenen Krieger, wenn jle 
feine directe Nachkommenſchaft binterlaffen, verfüllt in die Kriegskafſe. 

Die Kriegsverfaffung ift in allgemeinen Zügen folgende: 

Jede Naibihaft unterhält 300 berittene Krieger. Je zehn Häuser 
eined Auls ftellen einen berittenen Krieger. Die Yamilie und das 
Haus, woraus er hervorgeht, ift abgabenfrei. Ausrüſtung und 
Unterhaltung wird von den neun übrigen Käufern getragen, Alle 
Männer von 15 bis 50 Jahren müflen aber in den Waffen geübt 
fein und müſſen in Zeit der Noth, wenn das Land felbft ange: 
griffen wird, ins Heer Schamyl's eintreten. Hierbei führt der von 
jenen zehn Käufern ausgerüftete Krieger den Befehl über die übrigen 
Milizfrieger der zehn Häufer. Es herrſcht der ſtrengſte Gehorſam 
im Heere, auf Ungeborfam jtebt der Tod. 

Schamyl bat eine auderlefene Leibwache von (früher) 1000 Mann, 
die Murtofigatoren, melde er ftetö felbft aus den Muriden aus- 
erwählt. Tapferkeit, Treue, Glut für die Lehre des Muri: 
dismus müffen ihre Gigenfchaften fein. Sie übernehmen ſchwere 
Pflichten, Enthaltſamkeit vom weiblichen Geflecht, Mäßigfeit, vie 
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ftrengfte Befolgung des Scariat (Gebet und Geremonialgefeß), 
Eifer für die Ausbreitung der Murivenlehre, den unbedingteften 
Gehorfam. Dagegen werben jie reich belohnt und genießen beim 
Volke die höhften Ehren, das größte Anfehen. Sie dürfen nad 
einer Reihe von Jahren auötreten, thun dies aber in der Regel 
nit. Je zehn haben einen Führer und zehn folder Zehntſchaf— 
ten ein Haupt. Bis jeht Hat fih nie ein Verräther unter den 
Murtofigatoren gefunden. Ihr unvergleihliher Muth, ihre Kalt- 
blütigfeit ift der Schreden der Feinde. Noch ift feiner von 
ihnen dem Weinde lebendig in die Hände gefallen. Sie find bie 
wahren Stützen von Schamyl's Macht, im Kriege fein Arm und 
fein Schild, im Frieden die begeifterten Apoftel feiner Lehren, 
überall die Vollſtrecker feiner Befehle. 

Höhft merkwürdig ift das Ordens- und Ordensdecorations 
weien, was Schampl feit 1840 eingeführt Hat. Es ift äußerlich 
eine Nahahmung europäifhen und ruſſiſchen Weſens. Vielleicht 
aber find Mofterien darunter verborgen, wie das im Orient häufig 
ver Fall if. Der Orden wird für audgezeihnete Tapferkeit und 
fhwere Verwundung verliehen und gewährt peruniäre Vortheile. 
Es gibt drei Stufen, deren unterfte aud einer runden filbernen 
Medaille, die zweite aus einem breiedigen Orden, die dritte aus 
geichmiedeten filbernen pauletten beſteht. Die letzte gibt fürft- 
lihen Rang. 

Den friegerifhen Belohnungen und Auszeihnungen jtehen aber 
auch Strafen gegenüber. Weigheit im Gefechte wird durd ein auf 
den Arm oder den Nüden gebundenes oder genähtes Stück Filz 
beſtraft. Wen das trifft, der fucht meift bald den Tod im Gefechte. 


Nachtraͤge. 
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4.9 
I. Die türkiſche Sage von Kjöroglu. 


Die Erzählung von Kiöroglu’8 Leben und Thaten, welde bier 
furz zufammengezogen erfiheint, ift der Gegenftand ver zahlreichften 
Sagen und Märchen, die faft über das ganze Gebiet, welches vie 
türkiſche Nation einnimmt, verbreitet find und überall die größte 
Bopularität genießen. Cine Sammlung derfelben ind Englijche 
überfegt, hat Hr. Alerander Chodzko (Specimens of the po- 
pular poetry of Persia as found in the adventures and im- 
provisations of Kurroglu, the bandit minstrel of Northern 
Persia. Lond., 1842. 8.) veranftaltet. Indeß wird eine Mer: 
gleihung derſelben, weldhe einen ftarfen Octavband füllt, mit der 
obenftehenvden Relation zeigen, daß dieſe trog ihrer Kürze reich iſt 


*) Einer meiner jüngern gelehrten Freunde, Dr. Th. Pfund in Berlin, 
der mein Manufeript burchgelefen und deffen Inhalt in manchen Beziehungen 
mit mir durchſprochen, fand fich auf meine Veranlafjung bewogen, über einige 
darin berührte Gegenftände und Berhältniffe eine Anzahl Bemerfungen und 
Andeutungen niederzufchreiben und mir zur Benugung oder Aufnahme in 
mein Buch mitzutheilen. Diefe Bemerkungen bilden drei Heine gefchloffene 
Abhandlungen: 1) Ueber die von mir im fechsten Gapitel mitgetheilte 
Sage von Kjöroglu. 2) Ueber die Mantif aus den Schulterfuochen bei 
den faufafifchen Bölferflämmen. 3) Ueber die welthiftorifchen Wechſel— 
verhältniffe zwifchen den tatarifchen oder türfifchen und den Faufafifchen 
Bolkeftämmen. Der Drud des Werks war bereits zu weit vorgefchritten, 
als daß ich den Inhalt diefer Abhandlungen an den betreffenden Stellen 
hätte benugen oder dort fie ganz hätte einfchieben können, ich gebe fie 
daher mit Bewilligung des Berfaffers hier am Ende des Buchs, als 
Nachtrag A, und zwar unverfürzt, ohne mir irgend eine Abänderung zu 
erlauben. 
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an harakteriftifhen Zügen ver Sage, welche in der engliihen Berfion 
fehlen und jle zum Theil vervollftändigen. Man mödhte daraus 
ſchließen, daß im Munde des Volkes für denjenigen, der nad 
Chodzko fammeln wollte, noch eine reiche Ausbeute für diefen Sagen= 
freiß zu machen wäre. Denn ein wahrer Sagenfreis ift e8, ben 
wir bier vor und haben, wenngleich in der englifhen Erzählung 
Alles beinahe Hiftoriihen Grund zu haben ſcheint, der nur roman- 
artig bearbeitet und ausgefhmüdt it, ſodaß Zeit und Ort für 
Kiöroglu’3 Leben beftimmt werden und fogar der Name Kiöroglu 
jelbft zum bloßen Spitnamen wird, in deſſen Stelle der andere 
mahre tritt, Noushan, der Sohn des Mirza:Serraf. Allein dies 
ift ja ein allgemeines Gefeg für alle im nationalen Gedächtniß be- 
wahrten mythiſch heroifchen Figuren, daß fie von beinahe göttlicher 
Natur herabſinken zu Menfchen, die dann in einer folhen Um: 
gebung auftreten. daß man fie faft Zeitgenoffen nennen mödte. Man 
erinnere fih in Deutihland an Wodan, den wilden Jäger, der zu: 
legt zum Sorftmeifter eines braunſchweigiſchen Herzogs wird, au 
den römiſchen Heros Curtius, der in den Lacus Curtius hoch zu 
Roß binabipringt, als Erretter der Stadt und dann fpäter ald ver 
gewöhnliche römiſche Ritter Curtius wieder in der Sage loealiſirt 
auftauht. Die Erzählungen von Kjöroglu tragen nun vollftändig 
daffelbe jenem entſprechende Gepräge, welches die eigentlih mythi— 
ſchen Sagen dharafterifirt. Der Mittelpunft und Kern derfelben tft 
in Allem das wunderbare Pferd, welches von einem aus den Fluthen 
des Drus, Dſchaihun (Chodzko, S. 1), emporgeftiegenen Hengſte von 
ebenſo göttlicher Natur wie der Pegaſus bei den Griechen, ab— 
ſtammt. Dieſe Vorſtellung iſt den Griechen nicht nur mit den 
Türken, ſondern einer ganzen Reihe von Nationen gemeinſchaftlich, 
zu denen auch Slawen und Deutſche gehören, und wie dem Pegaſus 
auch Flügel verliehen ſind, ſo, heißt es, wären dem Roß des 
Kjöroglu ebenfalls Federn und Flügel gewachſen, wenn dieſer die 
Behandlung deſſelben durch ſeinen Vater nicht dadurch zu nichte 
gemacht hätte, daß er aus Neugierde vor Ablauf der vierzig Tage 
in den dicht verſchloſſenen dunkeln Stall ein rundes Loch gebohrt 
hätte, um hineinzuſehen (Chodzko, S. 19). Durch die hier aus— 
führlichere engliſche Relation verſchwindet das Lückenhafte in der 
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deutfchen. Hiermit hängt zunächſt ver Name des Helden jelbft: 
„ver Sohn des Blinden”, zufammen, der an vielen Stellen durch 
die Namen Kjöroglu-Hiſſar, Kjöroglu: Kaleffi, von Khoraffan bis 
zum Gebiet ver Albanefen, wo nur immer türfifche Stämme hin— 
gelangten, localifirt erſcheint. Es find immer in Ruinen liegende 
Gebäude der Vorzeit, melde diefe Namen tragen. Kiöroglu ift 
fomit der wahre und urfprünglicde Name des fabelhaften Helden, 
der dann ſpäter auf einzelne die Aufmerkſamkeit des Volks durch 
ihre fühnen Ihaten feffelnde Räuberhelden, wie jenen Roushan des 
16. Jahrhundert3 unter Sultan Murad, übertragen wurde. Der 
Name Kiöroglu fteht nun offenbar in der unmittelbarften Ver— 
bindung mit dem Wunderroffe felbft. Sein Name ift Kyrat in 
der englifhen Verſion, welche die Ueberfeßung kaſtanienfarbig gibt. 
(S. 29, Anmerf.) Allein S. 19 findet fih übereinftimmend mit 
der deutſchen Erzählung vie Farbe des Pferdes ald grau angegeben. 
In der deutſchen Verſion beißt ed: Verdün kirre, aldyn tore, du 
gabft den Grauen und nahmft den Braunen, woraus hervorgeht, 
daß kyrat und kirre offenbar dieſelbe Farbe bezeichnen, und zwar 
das dunfle Grau, denn beide Worte find mit kara, ſchwarz, zu: 
ſammenhängend. Dadurd bezeichnet es vaffelbe, was das latei- 
nifche caecus bedeutet, blind und dunkel, und es ergibt ſich dadurch 
eine Beziehung zwifchen dem im völligften Dunfel zu feiner Herr- 
lichfeit in vierzig Tagen aufgezogenen Roffe und dem blinden Er— 
zieber auch in der Sprade. Die Erzählung, wie der blinde Vater 
des Kiöroglu durch den zu guter Stunde abgefhöpften zauberifchen 
Schaum eined gewiffen Waſſerquells in einer Dafe bei Herat 
wieber jehend zu werden hofft, was aber durd bie Thorbeit des 
Sohnes ebenſo mie die vollftändige Entfaltung der Tugenden des 
Roſſes vereitelt wird, fteht offenbar eben damit in Bezug (Chodzko, 
S. 28). Auch bier geht, wie das Zauberroß felbft, der Zauber 
wiederum aus dem Wafler hervor. In der Sage, wie fie bie eng— 
lifche Ueberfegung gibt, ift es auffallend, daß neben dem wichtigſten 
Menner Kyrat noch ein andered Roß von dem aus dem Drus 
emiporgeftiegenen Wunderpferde erzeugt wird, welches nad) ver deut: 
ichen Relation mit noch andern weniger edeln Pferden von dem 
Bater des Kjöroglu dem Sultan dargeboten wird, und meldes in 
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dem ganzen Verlauf der Helvdenfage gar nicht wieder zum Vorſchein 
kommt. In ältern Nedactionen der Sage muß dies Roß eine größere 
Rolle gefpielt haben, da e8 in der vorhandenen nur erwähnt und dann 
gar nicht weiter benußgt wird. Dagegen fommt in berfelben fpäter 
ein andered vor, das von Kyrat flammt und dem Adoptivſohn 
des Kjöroglu gehört, Torre, der Braune genannt. Beide Pferde 
erſcheinen mit befondern Ketten gefefjelt, zu denen bejonders auf: 
bewahrte Schlüffel die Schloffer öffnen. Der topifche Pferdedieb 
Hamza, ald er verzweifelt den Kyrat zu ftehlen, verſucht es mit 
dem Braumen. Durd einen liftig benugten Zufall gewinnt er ſogar 
Kyrat (es iſt die Erzählung von der Mühle, Chodzko, ©. 157) 
und Kidroglu muß von vergebliher Verfolgung abſtehn und mit 
dem Braunen zurücfehren, wo ihn die höhnifche Rede empfängt: 
Du gabft den Grauen und nahmft den Braunen; dein Handel 
fei gejegnet. Im diefer ganzen Aventüre aber tritt der Braune 
jo völlig als ver Halb ebenbürtige aber minder edle Genofle des 
Grauen auf, daß es nicht unwahrſcheinlich ift, hier tauche die Er— 
innerung an jened im Anfange der Erzählung erwähnte und dann 
nicht wieder vorfommende vom Wunderroß gezeugte Pferd wieder 
auf. Eine Spur deffelben liefert aber auch nod die deutſche Re— 
lation. Hier läßt der Sultan den Kiöroglu, veffen Vater und ven 
Grauen durch die ihm gebliebenen jieben Pferde, welche Kiöroglu’s 
Pater audgefuht Hat, verfolgen. Ihre Eigenfchaften werden bei 
der Verfolgung durch die MWegebeichaffenheit, die Kyrat beffer als 
fie überwindet, harakterifirt. Hier find es nun drei Paare, die 
unterjhieven werben, zwei Braune, zwei Füchſe, zwei Rappen, 
offenbar vie ſechs irbifchen Pferde, und außerdem nod ein weißes 
Roß, welches nothwendig eben jenes fonft nidt mehr erwähnte 
Wunderroß fein muß, da es, Kyrat mit eingerechnet, die Zahl 
acht füllt. Hiernach müßte alfo, wie auch der Gegenfag zu fodern 
fheint, dem dunkeln Kyrat ein bellered Pferd entiproden haben, 
und wir gelangen alfo aud hier zu dem auch fonft jo oft bei den 
türfifhen Stämmen fi findenden Farbenunterfhiedr von Schwarz 
und Weiß, mit dem fie auf vie mannichfachfte Weile Land und 
Leute benannten und charakterifirten. 

If es in der obigen Darftellung gelungen in Kjöroglu einen 
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mythiſchen Heros der türfifhen Stämme nachzuweiſen, fo wird 
auch der Schluß der deutſchen Sagenrelation um fo weniger be— 
fremden, wo verfelbe geradezu dem kriegeriſchen perfifhen Helden 
gegenüber geftellt wirb als Heros der turanifchen Nationen im Gegen: 
ſatz der iranifhen, deren Kämpfe vom früheften Altertum bis in 
die jegigen Zeiten gedauert und jo ftarfe Einwirkung felbft auf 
die Perfer geäußert haben, daß mit Net Chodzko in ver Vorrede 
feined Buches jagt: Ruſtem felbft zeige in der Sage mehr das 
Gebahren eined turanifchen Kriegerd als eines iranifhen. Man 
erinnere fih nur an das bekannte Bluttrinfen aus dem Leibe des 
erichlagenen Feindes, einen bei allen türfifhen Stämmen verbrei: 
teten gräulihen Gebrauh, den ebenfo Herodot bei den Scythen 
kennt, wie er bei Firdufi und in den bei Chodzko gejammelten 
Grzählungen vorkommt. 

Kehren wir noch einmal zu Kjöroglu's Roß, dem grauen, wind: 
ihnellen türfifchen aus den Fluten geborenen Pegafus zurück und 
ſuchen mir feine mythiſche Bedeutung zu erfuffen, jo fann es nicht 
zweifelhaft fein, daß urſprünglich damit die ftürmifche dunkle Wetter: 
wolfe gemeint war, die ſich als Nebel aus dem Wafler erhebt, 
daraus gleihfam Hervorfpringt, und dies wird aud die legte Er- 
Flärung für alle die waffergeborenen edeln Roſſe fein, die wir bei 
fo vielen Nationen finden. Das Auge wie der Duell, welches beides 
im Türkiſchen vaffelbe Wort (göz) bezeichnet, drückt ebenfo die leuch— 
tende glänzende Lichtnatur aus, wie die Sonne jelbft, welde Nebel 
und Wolken verhüllen und bienden. Auf diefen dunkeln Wolfen: 
bimmel muß ſich der Vater des Kiöroglu, der Geblendete und 
Dunkle felbft beziehn, und Kjöroglu tft der Sohn des Dunkels, 
ebenfo wie das Roß, weldes er reitet, dieſelbe Farbe trägt. Er 
reitet im Sturm auf der Wolfe dahin, wie die nordiſchen Wal: 
foren und mie bie Helden in den Märchen der Donaulandfdaften 
bei Walahen, Ungarn und Serben, wie Siegfried auf feinem 
Roß durch die Flammen zur Walkyre Brunhild hindurchſprengt. 
Darauf mag fih noch in der Sage beziehen, daß Kidroglu bei der 
Mühle fein Pferd einbüßt, denn die Mühle kann ald eine Be— 
zauberung ded Windes betrachtet fein, die den Flug des Windes 
anhält. Das Drehen ver Flügel, das Braufen des Windes darin 
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gibt der Whantafie Anregung. Die Mühle muß ſtets etwas Ge: 
beimnifvolles gehabt haben, Teufeldmühlen fpielen in ven Mär- 
hen eine große Rolle. 

Es ift eine eigene Erſcheinung, daß in den mythiſchen Erzäh— 
lungen aller Nationen, welde zu einer Gulturentwidelung empor: 
geftiegen jind, ſowie fie die kosmogeniſchen Gebiete verlaffen und 
ven Boden menjhlichen Wirkens und Handelns betreten, das Pferd 
mit ganz bejonderer Liebe und Hingebung bedacht wird. Es er: 
ſcheint als ver edelfte Helfer des Menfchen aus ver ganzen Thier— 
welt, und mit Recht. Denn faft überall, wo etwas Denfwürdiges 
in Schlacht und Krieg von Menfhen ausgeführt ift, da ift aud 
das Roß gegenwärtig geweſen. Nirgends aber wird ihm eine 
größere Wichtigkeit zuerfannt ald bei den Steppenvölfern. Die 
edle Gharafterifirung des deutſchen Helden: Gottes Breund, aller 
Welt Feind, behält bei ihnen nur ihre Beveutung für die legte 
Hälfte des Ausſpruchs. Aber das Roß ift der ungertrennliche Ge: 
fährte, der treuefte Freund des Kriegerd, der ihn zum Siege führt 
und veffen ftürmifcher Lauf ihn dem Verfolger entzieht. Roß und 
Mann find wie zu einem Weſen verwahien. Daher ift nirgends 
die Apotheofe des Pferdes näher liegend als hier. Es erjceint 
wie ein Erbtheil der Nationen, die jenen Gegenden zunähft woh— 
nen und fi vielfah mit den Steppenvölfern berührten: der Süd: 
flawen in ihrer größten Ausbehnung von Rußland bis Serbien 
bin, daß faft in allen ihren Märden und Sagen ein Wunderroß 
vorkommt, und faft überall im Ganzen in derfelben Form, jehr 
abnlih der türfifhen und tatarifhen Auffaffung, und bier finden 
wir die Beftätigung der obigen Annahme, daß in der türkiſchen 
Erzählung eigentlih das Symbol der Wolfe der Darftellung dieſer 
Wunderroffe zum Grunde liegt. Bald find ed Pferde, die euer 
ihnauben, deren Feuervampf aus den Ohren emporfteigt, wie in 
den ruffiihen Märchen bei Dietrih, balo nähren fie ſich nicht durch 
irdifhe Speife, jondern durch Feuerflammen, glühende Kohlen und 
feurigen Wein, wie in ven ungarifchen, ferbifhen und walachiſchen 
Märchen, ganz in verfelben Weife wie Pegafus dem Zeus die 
Blige herbeiträgt, ſodaß alfo aud der andere Theil ver Wolfen: 
natur, der Bliß der Gewitterwolke, für Diefe Heldenpferde gefichert ift. 
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Zum Meberfluß ift noch anzuführen, daß diefe Roſſe von der Erde 
emporfpringen und zu den Wolfen binauffchweben und mit ihnen 
dahin fahren, den kühnen Reiter mit fih führend, denen ſich dann 
die Pferde der Edda und der deutfchen Heldenſage würdig anfchließen. 

In der Sage des türfifhen Kjöroglu ift noch eine fehr eigen- 
thümliche mythiſche Zahlentheorie zu bemerken, welche ſich aud in 
andern türfiihen Märchen vorfindet und eine große Verbreitung bei 
den türfifchen Stämmen vorausfegt. Zunächſt die Zahl 40. Sie 
ift bei den türkiſch-tatariſchen Stämmen eine typifche. Im der 
Chodzko'ſchen Sanımlung gehören AO Tage dazu, daß fih Kyrat's 
Qugenden in dem dunkeln Stalle entwideln, in welchem 40 Brun: 
nen gegraben und AO Krippen aufgeftellt find. Vierzig Brunnen oder 
Duellen (kyrk bunar, kyrkgöz) find eine in der Türkei haufig vor- 
kommende Flurbezeihnung für einen quelligen Boden. Vierzig Tage 
muß das Helvenroß dann über fteinigem, AO Tage über moraftigem 
Erdreich eingeritten werben. DelisHaffan, der fühne Räuber, bat 
als runde Zahl 40 Reiter, die einen Heerhaufen bilden (Chodzko, 
©. 31). In der bei Gaftren (Borlef. üb. finnifhe Mythol. S. 149) 
mitgetheilten Sage der fajanifhen Tataren fieht Kubaifo in ber 
Unterwelt 40 Männer Hämmer jihmieden, andere AO Sägen an: 
fertigen, und nod andere AO Zangen zureht mahen. Dann er: 
blickt fie fpäter den Wohnfig der Irle-Chane, ein fleinernes Haus 
mit 40 Eden. Nah Ibn-Foslan war es Sitte bei den Cha: 
zaren, wenn fie einen neuen Chakan inaugurirten, daß fein Vezier 
ihm ein feivened Band um den Hals warf, Das er anzog, wie wenn 
er ihn erwürgen wollte, und wenn der Fürft nahe daran war, 
ven Athen zu verlieren, fragte man ihn, wie lange er zu regieren 
gevenfe. Er gibt dann eine Anzahl Jahre an. Regiert er länger, 
fo tödtet man ihn. Daneben wird erzählt, daß, wenn ein Fürſt 
iiber vierzig Jahre regiert, man ihn umbringt, weil man an: 
nimmt, daß er dann nicht mehr die nöthige Lebenskraft bejige. 
Gin ähnliher Gebrauch findet ſich bei den öſtlichen Türfenftämmen. 
S. Neumann, Völker des ſüdl. Rußlands, ©. 89. Vierzig Jahre 
füllten alio eine Art Säculum bei den Türfen, 
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HU. Die Mantik aus den Schulter&nochen bei den 
kaußafifchen Völkerſtämmen. 


Nach dem Aufſatz in Erman’d Arhiv, 1842, ©. 125 und in 
mehren Neifebefchreibungen ift den Reifenden ein Gebraud bei den 
Tſcherkeſſen aufgefallen, aud ven Sculterblättern der Schafe ver: 
borgene Dinge vorauszufagen. Ausdrücklich wird dabei angeführt, 
daß durch dieſen Aberglauben die Treue der Weiber geprüft wird. 
Ein Ticherkeffe, fo erzählt man, unterfuht nah dem Effen ven 
Schulterfnohen und erfennt daraus, daß bei feinem Weibe ein 
Mann ji befindet. Racheſchnaubend wirft er fih auf fein Pferd 
und reitet nah Haufe. Sein Bruder, der jpäter herbei kommt, 
erfährt verwundert dieſen fchleunigen Aufbrud, dann aber ſieht er 
den Knochen, der noch da liegt, blidt ihn genauer an, ladt und 
erräth die Urſache und bemerkt dazu, fein Bruder habe nicht genau 
genug zugefehn, fonft wäre er geblieben. Unterdeſſen kommt ver 
Andere in feiner Wohnung an und findet bei feiner Frau wirklich 
einen Mann, allein es ift deren Bruder. Ganz biejelbe Art ber 
Mantif ift auch bei den nörblid vom Kaufafus mohnenden tür: 
fifhen und tatarifhen Stämmen im Schwange und merfwürbiger- 
meife auch bei den Arabern der arabifchen Halbinfel, wie v. Wrede 
mittheilt. Allein noch viel wunderbarer ift e8, daß benfelben Aber: 
glauben Giraldus Cambrensis itin. Cambr. I. 11. ed. Lond., 1585 
auch von Flandern berichtet, und auch bier ift es beſonders bie 
ehelihe Treue, welche dadurch geprüft wird, da ein Mann dadurch 
entdeckt, daß jeine Frau mit feinem Neffen die Ehe gebrochen. Es 
fheint daher, daß diefer Gebrauh, wenn er nicht durd die Kreuz: 
züge in unfere Heimath verfchleppt ift, feiner großen Verbreitung 
wegen einen ſehr alterthümlichen Charakter und einen mythologiſchen 
Ursprung hat. Auch von Jornandes erfahren wir, daß diefer Aber: 
glaube bei den Hunnen einheimifh war, da Attila (vid. c. 37) 
vor der Schlacht die Wahrfager befragt, die gemiffe Adern auf den 
Knochen beobadhten und daraus übeln Ausgang verfünden. Der: 
felbe Glaube findet fih aud bei ven Kalmüden und faft allen 
nomadifhen Barbaren im Norpoften Rußlands. Grimm, Mothol., 
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S. 1076 führt aus Lambecius’ Katalog der wiener Bibliothek eine 
Schrift des Michael Pjelus an: wert vponiarooxoriac, Weiſſa- 
gung aus dem Schulterfnohen. Der Gebraud erftrecdt ſich mit- 
bin über eine ungeheuere Länderftredde mit den allerverfchienenften 
Nationen und ed wird fchwer, dabei eine blos materielle Ueber: 
tragung anzunehmen. 


Il. Der Kaußafus und die Türken. 


In diefer Reife wird auch von den Höhlenftänten des Kaufafus 
und Armeniend gefprodhen. Es verdient Erwähnung, daß fid 
ähnliche höchft großartige Felfenaushöhlungen, welche ganze Städte 
bilden, auf dem Boden des alten Phrogiend finden, dem Sige von 
Nationen, die mit jenen dort wohnenden im weitern Sinne ſtamm— 
verwandt genannt werben können. Die bauptfächlichften Punkte, 
fagt Hanfe (Artikel Phrygien, Erſch u. Grubea's Encyflop., II, 25, 
S. 298), welder die Nahrichten aus alten Berichten und neuern 
Neifebefhreibungen am überfichtlichften zufammengeftellt hat, dieſe 
Hauptpunkte alfo, wo ſich dergleichen Felſenſtädte vorgefunden haben, 
find folgende: Am Rhyndakos Höhlen und Gräber, nicht näher 
unterfudht und nicht in der Nähe einer alten Stadt; in der ganzen 
Gegend von Prymneffos bis Synnada und Dokimia Gräber und 
Mohnungen, unter erftern die berühmten Felfenbauten im Thale 
Doganlu (unter ihnen das fogenannte Midasgrab mit phrygifcher 
Inschrift). Im derjelben Linie weiter füdlih auf dem Wege von 
Afium Karabiffar nah Sandykly bei dem Dorfe Saoran nicht 
näher unterfucdhte Wohnungen; in der Nähe von Buldur in einem 
Felfenthale eine Belfenftadt der einfachften Art; am Egerdirſee Bel: 
fenhöhlen, nicht unterfuht; in der Gegend von Iconium bei den 
Dörfern von Seraiföi und Sileh Höhlen, welde im Mittelalter 
hriftlihe Bewohner gehabt haben. Es ift möglih, daß fih in 
ven bis jegt unbekannten Theilen von Phrygien noch ganze Belfen: 
ftäpte in abgelegenen Thälern vorfinden. Die größte Menge biefer 
Felfenbauten fällt in vie öftlihen Gegenden, wo beſonders Kappa- 
pocien voll davon ift, welde den großartigften Eindruck auf die 
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Heifenden machten. Haaſe bemerkt weiter, es ſei auffallend, daß 
im Alterthum diefe eigenthümlihen Ortſchaften eine fehr geringe 
Beachtung gefunden haben. Nur von den Homonadenfern, einem 
Stamm, der nördlich von Gilicia Trachea zwiſchen den Iſaurern 
und Pijidiern wohnte, erzählt Strabo, fie hätten über ihren fruct: 
baren Thälern in Felſenhöhlen gewohnt, die für uneinnehmbar ge: 
golten hätten, aber doh von Amyntas größtentheild genommen 
feien. Selbft in den antiken Berichten über die eigentlichen Troglo- 
dyten finde jih ein Schwanfen, ob ihre Wohnungen unterirdiſche 
gegrabene Höhlen oder über dem Boden in Felfen gebauene Wob: 
nungen gemwefen ſeien. In neuerer Zeit find vielleicht amı berühm— 
teften die im peträifchen Arabien gelegenen Belfenbauten von Petra 
geworden, welde zum großen Theil erft aus der römiſchen Epoche 
berrühren. Weberhaupt war viefer Feldhöhlenbau ein beſonders den 
orientalifchen Nationen eigenthümliher Gebraud, der fih am grof: 
artigften in dem indifchen Tempelbau entwidelt bat. ine jo große 
Verbreitung diefer Erfheinung weift auf eine uralte Richtung und 
Neigung in der Lebensweiſe jener Völker, vie fih aud darin be 
fonderd ausfprah, daß, wo die Gegend eben war, die Landeö: 
einwohner in Phrygien fi unterivbifche Wohnungen in Erdhügeln 
aushöhlten, melde fie mit einem fünftlihen Dade von Stroh und 
Schilf bedeckten, wodurch fie im Winter warme, im Somnter fühle 
Wohnungen erhielten (Vitruv. I, 1. 5). Man glaubt in diejer 
Beihreibung von der Einrihtung der Semlanfen in der neuruſſiſchen 
Steppe zu hören, wie fie bei Kohl (Reifen in Südrußland, I, 159) 
nachgelefen werden kann. So genau werben bier die praftifchen 
Bortheile diefer Einrichtung übereinftimmend hervorgehoben. Beide 
Gegenden haben aud in ihrer Baumlofigkeit Aehnlichkeit, und wenn 
auch der Winter Kleinajiens fein Steppenminter ift, fo ift er doch 
vaub genug. Diefer unterirdifche Häuferbau findet fih nun aud in 
Armenien, wo er Zenophon auffiel (Anab. IV, 5. 25). Die Tataren- 
dörfer der Krim, deren Gebirge und fonftige geologifche Bildung 
als eine Fortſetzung des Kaukaſus betrachtet werden Fann, jind 
ebenfall® in die Erde bineingegraben. Die Alten berichten ſchon 
diefe Einrichtung und in unfern Tagen haben mir erlebt, wie bie 
große occidentalifhe Armee vor Sebaftopol gegen den Winter durd 
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diefe Troglodytenlebensart Schuß ſuchte. Es ſcheint in jenen Ge: 
genden eine Art von Naturnotbwendigfeit viefen Höhlenbau zu er: 
zwingen. Für die Steppe ift e8 befonderd der Winter, der dazu 
treibt und jeit den Tagen, wo die Scythen dort wohnten, bebielt 
man diefe Gewohnheit bis heute unverändert bei. War der Winter 
vorüber, fo begann das Wagenleben von neuem, und das Knarren 
der Räder erfreute das wilde Herz der Nomaden, die damals ebenfo 
ftolz darauf gewefen fein mögen, wie jet *), während es dem euro- 
pälfchen Reiſenden ebenfo unerträglihe Muſik ift, wie dem unglüd: 
lichen römifchen Dichter, der fein halbes Leben in folder Umgebung 
vertrauerte und und aud mit diefem Theil feiner Qualen in feinen 
poetifhen Stoßfeufzern befannt macht. An diefe unterirdiſchen Woh— 
nungen ber Lebenden ſchließen fi unmittelbar die der Todten. So 
erklärt fih am einfachften, was Herodot von dem unterirdifhen Gemach 
in den Königsgräbern der Seythen erzählt. E& war eine unterirdifche 
Jurte, die auch Rubruquis noch auf feiner Reife bei den Tataren 
in Gebraud fand. Für den winterliden Aufenthalt des entfchla- 
fenen Königs wird ihm ein feites Haus gebaut und für die lange 
Zeit jegliches Lebensbedürfniß zur Seite geftellt, Effen und Trin— 
fen, Diener und Pferde, bis er zu neuem Leben erwacht. Aehn— 
lih Tann die Sage bei Herodot von den Menſchen, vie ſechs Mo- 
nate fchlafen, auf die winterliche Nacht ſich beziehend gedeutet werben, 
und auf nordiſche Nationen, die in der langen Winternacht nur in ihrer 
unterärdifchen Jurte ausruhen. Diefe unterirdifhen Winterhöhlen 
haben fih aber im Alterthum noch viel weiter als jetzt nach Weiten 
bin erftredt und Grimm, der an die unterirbifchen Kornbehälter 
in Kappabocien anfnüpft, melde bei ven Alten öfters ermähnt 
werden, weift fle fogar bei den Deutfchen nah (Geſch. d. deutjchen 


*) Klaproth erzählt dies ausdrücklich. Er fagt, die Tataren hätten 
ihm geantwortet, da er ihnen diefen gräulichen Speftafel getadelt, fie 
zögen nicht wie Räuber heimlich durd das Land, fondern das Knarren 
ihrer Wagenräder Fündigte ihre Gegenwart an. Das erinnert an das 
deutfche Sprüchwort: Die fallende Art ruft. Wer im Walde ohne Er— 
laubniß Holz fällt und nicht dabei getroffen wird, ift flraflos, denn das 
Fällen der Bäume fchallt foweit hin, daß es den Eigner des Holzes her: 
beirufen muß. 
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Sprade, S. 235), wo fie merfwürbigerweife ebenfalld mit den 
Gräbern verglihen werden. In der Wirklichkeit Haben nun auch 
in der Steppe die Kurgane, die Wohnungen der Todten vergan: 
gener Jahrhunderte, dieſe doppelte Bedeutung. Bald einzeln, bald 
in ganzen Nefropolen beifammen ftehend, haben jie in der That 
für die Orientirung in der weiten, wüften, gleihförmigen Wellen: 
ebene bis auf diefen Augenbli eine praftiihe Bedeutung, da fie 
von den Wanderern genau beobachtet werben und noch heut für 
die Localkenntniß in dem ewigen Ginerlei der Steppe den größten 
Nugen gewähren. Wie im hellenifchen Heroenzeitalter waren bie 
Todtenhügel auch hier ein qpa, weithin fihtbar, und man fann 
darum mit Recht fagen, daß durd die langen Jahrhunderte hin 
die Todten den Lebenden das Land bemohnbar machten. Es lehren 
auch diefe Hügel, daß in den alten Zeiten fie gewiffen Gebieten 
müffen entfproden haben, welde vie einzelnen Stämme für fih in 
Anfpruh nahmen. Daher fragt der Griechenkönig in Lucian’s 
Torarid den Scythen, wie viele Wagen und Weiden er beliße, 
denn das fei ja ihr Reichthum. Diefe beftimmt abgegrenzten Weide— 
gebiete, alfo auch bier in der gleihförmigen Wüfte eine menſchliche 
Ordnung, laffen es allein erklären, daß mit fo ungeheuern An: 
firengungen die Steinbilver, weldye fo viele Kurgane frönen, aus 
weiter Entfernung herbeigeführt wurden, da es doch viel einfacher 
war, fie dort aufzuridten, wo ber Stein fih grade fand. Dies 
wird um fo anfchaulider durch die Erzählung bei Herodot, wo die 
ſeythiſchen Fürſten in einer beftimmten Gegend eine befondere Nefropole 
bejaßen, wohin die Leichname geführt wurden. Was hier für die 
Fürften des Landes galt, muß man auch in den Fleinern Kreifen 
als durchgreifendes Geſetz vorausfegen, aud wenn Herodot nicht 
berichtet hätte, daß die Erequien der vornehmen Sceythen eine Ab: 
bildung im Eleinern Maßſtabe von der Leichenfeier der Könige dar- 
ftellte. Beſonders muß dies bei Nationen gelten, melde despotiſche 
Verfaffungsformen beſaßen, wo die Sitte des Königs das Muſter- 
bild für die der Untergebenen ift. Diefe Gräber aber waren bei 
den Scytben ein befonderer Gegenftand der Verehrung. In ihnen 
concentrirte jih alles Heimathögefühl, alle Vaterlandsliebe. Nur 
für die Gräber ihrer Vorfahren, für nichts anderes in der Melt 
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wollten die Scythenfönige mit den Perfern kämpfen, und erft wenn 
diefe angegriffen würden, fo, fagten fie, würden fie den Perfern in 
offener Feldſchlacht begegnen (Herod. IV, 427). Gar mande Sitten 
und Injtitute jener nomadifhen Nationen in diefen Steppengebieten 
haben jih aus dem früheften Altertfum bis ind fpätefte Mittelalter 
unverändert fortgeerbt. Am überrafchendften aber ift es, vie Gere- 
monien des Begräbniffes der Scytbenfönige, wie fie Herodot be- 
jhreibt, bei Rubruquis, der den Herodot zu feinem Reifeberichte 
nicht benußt hat, faft völlig wiederzufinden (ed. Par. Rec. de 
voyages et de mém., T. I, p. 257). So ſchildert Herodot den 
Gebrauch der Seytben (IV, 72): Sie ftellten um den Tumulus, 
deffen Höhe ein Maßſtab der Ehre gegen den verflorbenen König 
war, die audgeweideten und mit Stroh ausgeftopften Leiber von 
50 gefchladhteten Pferden und Jünglingen rings herum, nachdem 
jie diefelben mit Hülfe von Holzpfählen, Balken und Stangen in 
eine Stellung gebradt, daß fie den Anblik von 50 reitenden Män- 
nern gewährten. Man vergleiche, was Rubruquis als Augenzeuge 
von den türkiſchen Kumanen erzählt (1. c.): Vidi quemdam noviter 
defunctum, cui suspenderant pelles XVI equorum, ad quod- 
libet latus mundi qualtuor, inter perticas altas. Hier wird durch 
die 16 Pferdefelle, vier nad) jeder der vier Weltgegenden, die rings 
um das Grab herum aufgehangen jind, deutlich Die den 50 Per: 
den der Herodot’fhen Schilderung entfprehende Anordnung bezeichnet. 
Es kann noch zweifelhaft feinen, ob Rubruquis dieſe Felle nur 
aufgehangen ſah, oder ob fie ebenfall® ausgeftopft waren. Indeß 
ift Das Erftere wahrfcheinliher. Aber die Sitte des Ausftopfens 
bei den Schthen zu Herodot's Zeit war in jenen Gegenden fpäter 
bei Leichenfeierlihfeiten audh noch üblih. Dies bemeift ein Rubru— 
quis fait gleichzeitiger Reifender in jenen Gegenden, der Mino— 
ritenmöndh Johannes de Plano Garpini, der in feinem ebenfalls 
erhaltenen Berichte (ed. Par. Rec, de voyages et de mem., T. IV, 
p- 628. 629) von den Tataren erzählt: Cum autem mortuus est 
(i. e. unus ex Tataris), si est de majoribus ... sepelitur cum 
eo unum jumentum cum pullo, et equus cum freno et sella: 
et alium equum comedunt, et stramine corium implent, 
et super duo ligna vel quatuor altius ponunt, ut ha- 
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beat in alio mundo ... equos in quibus valeat equitare. 
Alſo auch Hier die Herodotiſche Ausftopfung des Pfervefelles mit 
Stroh und deſſen Aufitelung mit Hülfe von Stangen, ſodaß bie 
natürliche Haltung des Pferdes nachgeahmt wird. 

Bon den Kumanen ift es aus dem durch Petrarca erhaltenen 
vom Jahre 1505 datirten und von Klaproth, Me&m. rel. de l’Asie, 
T. Ul, p. 122, herausgegebenen Gloſſar bewiefen, daß fie, wie 
alfo vie auch ihnen flammverwandten Petihenegen (da Neftor jie 
mit diefem, die Griehen fie mit jenem Namen benennen), Turk— 
manen waren, während Johannes de Plano den Gebraud bei ven 
Mongolen fand. Außerdem muß bemerkt werben, daß Beide, 
Johannes wie Rubruquis, ausdrücklich fagen, e8 wäre den Todten 
Fleifh und Kumis vorgefegt worden, und aud Died erwähnt He— 
rodot ald Gebrauch der Seythen bei der Umfahrt des Todten in 
feiner Freundſchaft. Ebenſo entipriht der Statio des Johannes 
de Plano genau bie über dem königlichen Todten aufgeführte Hütte 
oder Jurte von Stangen, die mit Flechtwerk gevedt if. Nun ift 
es merfwürdig, daß jener Gebrauch des Ausweidens - der todten 
Könige bei den Scythen und den Mongolen und Türken des Mittel- 
alterd auch nad dem Zeugniß des Georg Interiano, nad Klaprotb 
(Reife in den Kaufafus, I, 602), bei den Begräbniffen der tſcher— 
keſſiſchen Fürften üblih war. Wie fo viele andere Sitten, 3. ®. 
die Benennung konak für Gaftfreundfchaft, der türfifh ift, wird 
auch dieſes Inftitut von den nordifhen Stämmen zu ihnen gedrun— 
gen fein. Dergleihen lehrt, mie vorihtig man fein muß, aus 
übereinftimmenden Sitten und Gebräuden Schlüfe auf National- 
vertvanbtfchaft zu machen. Für Niebuhr waren, allerdings neben 
manden andern Zügen, die auf eine folde Annahme leiten können, 
ein paar den Mongolen und Scythen gemeinfchaftlihe und in ver 
That durch ihren barbarifhen Charakter höchſt bezeichnende Ge— 
bräuche, die Sitte des Betäubend durch Rauch in der dichtverfchloffe- 
nen Jurte und das Neinigen der Haut bei den Weibern durch auf: 
geflebten Teig ftatt des oft Eoftbaren Waſſers, entiheidend, vie 
Mongolen und Scythen für identifh zu erklären. Aber gerade 
diefe Sitte findet fih auch bei den nordiſchen Türkenſtämmen, wie 
denn überhaupt eine größere Annäherung ver türfifchen Lebensart 
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und focialen Verfaffung an vie der hodafiatiihen Nationen als 
an die der indogermanifchen nicht geleugnet werden kann. Auch 
war diefelbe fait noch mehr ald durch nationale Verhältniffe be: 
dingt durch den gemeinfamen Charakter ded Steppenlebens aller 
jener Hirtenftämme. Es ift alfo ver Einfluß ver Steppe, deren 
Gebiet die indogermanifchen Nationen, fo weit die Gefchichte reicht, 
kaum vorübergehend bewohnt, faft nur berührt haben können, mel: 
her auf Sitten und Lebensweife der fie bemohnenden Nationen 
einen unmiderftehlihen Gindrud gemacht hat. Ganz unangemefjen 
aber wäre ed, mationale Gegenfäge in neuerm Sinne anzunehmen 
zwifdhen jenen Stämmen, die mwenigftend das deutfche Alterthum 
den Hunnen gegenüber durchaus nicht zeigt, und die und vielmehr 
exit in dem Zufammenftoß von Hunnen und Römern und einigen 
fih ihnen anfchließenvden fhon halb romanifirten deutſchen Stämmen 
entgegentraten. Cine große Anzahl und zwar rein deuticher Stämme 
eriheinen in einem ihnen ganz natürlihen Vaſallenverhältniß zu 
Attila, Sie finden darin gar Feine nationale Ehrenfränkung, wie 
ed ein Volk fühlt, welches in feinen Herren nur wilde Barbaren 
erblidt. Der eigentliche Grund dafür liegt offenbar darin, daß troß 
aller nationalen Verſchiedenheiten damals doch noch nicht die Lebens 
weiſen beider Nationen ſo ſtark von einander abwichen. Dazu 
kommt nun, daß die Berührung dieſer hunniſchen Stämme mit 
den Nationen des Kaukaſus, der Tauriſchen Halbinſel und des Süd— 
randes der Steppe auf der einen, und mit den Donauländern auf 
der andern Seite ſchon mannichfache Vermiſchungen mußten hervor— 
gebracht haben. Von den ältern Zeiten gilt dies ohne Zweifel bei 
den Scythen, die ſich in der Darſtellung von Grimm (Geſch. ver 
deutſchen Sprache, S. 218), in welcher er natürlich für ſeinen 
Zweck das Angemeſſene aus der Menge des über die Scythen Leber: 
lieferten, in der That ein anſehnlicher Vorrath, auswählt, faft fo 
ausnehmen, ald ob jie ih im die Kette der indogermanifhen Na- 
tionen bineinfügten. Dagegen hat Zeuß (Die Deutſchen und ihre 
Nachbarſtämme) eine Reihe von Namen bei den Seythen mit dem 
Perſiſchen übereinftimmend nachgewieſen. Anderes deutet auf einen 
Zufammenhang mit der Norvoftfüfte des Pontus. Allein es bleibt 
doch noch ein ſtarker Neft von unerflärten Worten und von Ge: 
12° 
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bräuchen, welde recht eigentlich diefen Nationen charakteriftifch er- 
fcheinen und auf die Nomadengebiete des innern Nordaſiens hin- 
weifen, und es ift auffallend, daß Grimm, indem er Niebuhr's 
und Böckh's Meinung, nad welder die Scythen Mongolen ge: 
wefen, eine Meinung, die mwenigftend für die königlichen Scythen 
als herrfchende Horde Hanfen feſthält und die in biefer Einſchrän— 
fung viel Anfprehendes hat, verwirft, von den Türken gänzlich 
fchweigt. In der That wird es ſchwer fein, die Türfenftämme, vie 
in folher Fülle über die mohammedaniſche und chriſtliche Welt des 
Mittelaltere bervorbraden, für jene Zeiten noch in ven hoben 
Norden zurücdzumeifen. Die Scythenüberſchwemmung von Klein- 
ajten im Altertum, das Reich der Parther in Perſien aber er: 
flären fidh eber, wenn man darin Verſuche türfifcher Stämme, in 
den Süden herabzudringen, erblidt, und H. Wuttke's Zufammen- 
ftellung der Nachrichten von Griechen, Römern und Drientalen, in 
denen fi der Türfenname vorfindet (Aethicus, ©. XXX), wenn 
auch öfter in bevenklihen Verſchreibungen, die jedoch die Menge 
der Zeugniffe befeitigt, muß notbwendig die Klaproth’fche Anfict, 
nah welher die Türfenwanderung viel fpäter datirt wird, febr 
wanfend mahen. Im Beginn des Mittelalter8 finden wir die ſüd— 
ruffifhen Steppengebiete erfüllt von türfifhen Nationen. Erſt jetzt 
beginnt das ruffifche Element das türfifche zu verdrängen, das in: 
deffen die Taurifhe Halbinjel noch ganz einnimmt, dieſes merk: 
würbige Land, das beftimmt fcheint, die Nefte fonft längft verſchwun— 
dener Nationen zu beherbergen, mie es fo lange Jahrhunderte einem 
deutfhen Stamme, den tetraritifhen Gothen, das Leben friftete. 
Mehmen wir nun an, daß türfifhe Stämme fchon feit den älte- 
ften Zeiten, treu ihrer alterthümlichen nomadiſchen Lebensweiſe, in 
den innern Steppengebieten zwifhen Ural, Kaufafus und Donau: 
mündung fih bin und ber getummelt haben, fo muß ed doch auf: 
fallen, wie leicht die Türfen in den Zeiten, wo die Nachrichten 
reichlicher fließen, fremde Gultur angenommen baben. Abgefehn 
von ihrem faft unvermittelten Gintreten in die mohammedaniſche 
Gulturwelt, von dem völligen Aufgehn der Parther in dem per: 
ſiſchen Staats- und Religionsweien, geben die Chazaren, ein tür: 
kiſcher Stamm, ein merfwürdiged in der Gefhichte wahrlich feltenes 


181 


Beifpiel von einer Aufnahme des Judenthums in ihr Religions— 
leben. Chane der Chazaren ſogar waren Juden geworden, und 
die heutigen Keraiten, die reine und unvermifchte Tataren und ſicher 
nicht jüdifchen Bluts find, geben den redenden Beweis dafür. Bei 
auffallendem Mangel an Befähigung, höhere Lebensformen aus 
fih bervorzubringen, baben die Türfenftämme, wenn fie einmal 
dad Steppenleben aufgaben, die verfhiedenften Gulturformen des 
Drientö angenommen, aber freilih auch, ohne ſie weiter auszubil= 
den, man müßte denn das Janitfchareninftitut als ein ihnen eigen: 
thümliches anjehn, obgleih aud dies in der Entwidelung der orien— 
talifhen Nationen nicht ifolirt dafteht. Aus diefer Armuth eigner 
Productiondkraft möchten fih nun viele Gebräuche, Sagen und 
Inftitute, die merfwürdigerweife mit denen der indogermanifchen 
Nationen völlig übereinftimmen, herfchreiben, die ſich bei ihnen er: 
hielten, als fie die ſüdlichen Nationen ſchon abgeftreift hatten. Ein 
beſonders belehrendes Beiſpiel it die Homerifhe Polyphemosfage, 
die fih außer in Griechenland noch in Serbien und Deutichland 
findet und bei den Türken in fehr alterthümlicher Auffaffung bei: 
mifch ift, welche eines der älteften türfifchen Literaturbocumente bilvet. 
Nehmen wir alfo fir die Scythen des Alterthbums türkiſche Nationa- 
lität in Anſpruch, jo kann das häufige Vorfommen von perfifchen 
Namen, überhaupt der Einfluß arifher Nationen, nicht befremden. 

Dazu kommt nun noh ein anderes Motiv, welches in den 
Steppengebieten zu allen Zeiten eine große Rolle gefpielt hat, ver 
Frauenraub und die Nahbarihaft des Kaufafus. Es ift eine in 
neuerer Zeit faft von allen Reiſenden gemadte Bemerfung, daß 
ih die Züge und Phyſiognomien der trandfubanifhen Koſacken 
völlig verändert und ſo ftarf veredelt haben, daß fie faſt ven Kau— 
kaſiern gleihen, Noch mehr tritt dies bei der tatarifchen Bevöl— 
ferung der Karatihai im Gebirge felbit hervor, melde noch viel 
länger in der Nähe der faufafischen Stämme gewohnt haben und 
völlig die ſchöne Körperbildung der Kaukaſier an ſich tragen. Die 
edlere Geſtalt der trandfubanifhen Kofaden ift nun nachweisbar 
davon das Refultat, daß die Kofaden ihre Frauen den Männern 
des Gebirged geraubt haben. Diefer Brauenraub ift aber nicht 
blos bei ihnen Gebrauh, fondern bei allen nomadiſchen Nationen 
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des innern Landes, fogar innerhalb veffelben Stammes. Selbft 
die ſüdruſſiſchen Märchen bei Dietridy find voll davon. Die Män— 
ner erihlägt man und beirathet die Frauen. Dies findet ſich aud 
häufig genug bei den Ifcherkeffen im Kaufafus felbft und ift vie 
Duelle vielfader Fehden. Nun ift e8 aber merfwürbig, daß ge: 
rade dieſes Gebiet des Norvabfalld des Kaufafus nah der Krim 
zu von Herodot als der Sitz der Sauromaten angegeben wird, 
deren fabelhafte Abftammung von den Amazonen er erzählt. Cha— 
rafteriftiich it e8, daß er die Sauromaten aud ihrer Sprade 
nah als einen Mifhftamm vdarftellt. Die Sauromaten feien von 
feytbifhen Vätern und den Amazonen entiproffen, und die Kinder 
hätten die Sprade von ihren Müttern gelernt. Daher weiche fie 
zwar von der fenthifhen ab, fei ihr aber ähnlich wie eim ver: 
dorbener Dialeft. Genauer kann wahrlid eine den Nahbarnationen 
auffallende unter ihren Augen ſich begebende Entjtehung eined neuen 
Volksſchlages durch die Kreuzung zweier Racen nicht bezeichnet 
werden. Dazu fommt nun das biftorifche Zeugniß des Lucian im 
Torarid, mo gerade ein jolher Frauenraub der Scythen an der 
Tochter des bosporanifhen Griechenkönigs erzählt wird, unter fo 
abenteuerlihen Umftänden, wie fie nod heute in jenen Ländern 
vorfommen und die man bei Lucian nahlefen mag. Aber ber 
Kaufafus mit feinen ſchönen Frauen bat zu allen Zeiten eine 
große Bedeutung bei den umliegenden Nationen gehabt, zu denen 
fie bald durd Kauf, bald durch Raub übergingen, und fo fehr 
find ſich die Kaukafier der hiftorifhen Wichtigkeit ihrer rauen be: 
wußt, Daß es ein Sprihwort bei ihnen gibt: Für dieſes Land 
haben wir unfere Frauen gegeben (Klaproth, Reife, I, 564). So 
denfen wir uns aljo den Miſchſtamm der Sauromaten bei Herodot 
ganz in der Weile entftanden, wie ſich heutiges Tages dort wie: 
der eine Bevölkerung feftfegt, eine Fofadfenartig aus allerhand Stäm— 
men, vor allem türfifhen zufammengefegt, Die in fortwährender 
Fehde mit den Gebirgsbewohnern, wie Alanen und Seythen im 
Toxaris, leben, in denen die nordiihen Nomaden in fühnen Raub: 
zügen ſich Weiber erobern, Die Zuftände, die uns Lucian ſchil— 
dert, find zu merfwürdig, ald daß wir nicht einen Augenblid bei 
ihnen verweilen ſollten. Grit über ein halbes Jahrtaufend mußte 
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verfließen nad) Herodot's Schilderung, ebe ein nicht minder an— 
ziebendes und lebendvolles Bild jener Gegenden und in Lucian's 
Torarid begegnet, ven man nicht mit Unrecht eine oftrömijche Ger: 
mania nennen möchte, da aud in biefer Schrift ven entarteten 
Griechen die Tugend eines naturkräftigen Volkes entgegengehalten 
wird. Aber wie gewaltig ift der Abftand im Leben der Stänme 
iener Gegenden gegen Herodot's Darftelung. Mag Lucian nod) 
fo ſehr idealiſirt haben: die faſt ritterlihen Inftitute können un: 
möglih erfunden fein. Das Land ift in ein unverkennbar viel 
höheres Gulturftadium getreten. Und nun die politifhen und ethno— 
graphijchen Veränderungen. Zunächſt find offenbar die Eüniglichen 
Scythen Herodot's, dieſe berrfchende Horde, fpurlos verſchwunden. 
Von einem Geſammtkönigthum bei den Scythen iſt keine Rede 
mehr. Statt deſſen erſcheint ein xowov roy Budöv, eine Art 
von ariftofratifcher Kriegerverfaffung, welche an mittelalterliche Lehns— 
zuftände und die am Kaufafus figenden Häuptlinge und Dynaſten, 
mit denen häufiger Eriegerifcher und friedlicher Verkehr ftattfinet, 
erinnern. Bald ijt es Friegerifcher Brauenraub, bald friedliche Epi: 
gamie, woran aud die Hellenen ded Bosporus Theil nehmen. 
Es find Abenteuer bei Lucian erzählt, wie jle eben das heroiſche 
Zeitalter eines Volks charafterifiven, und wir erfahren von ihm 
ausprüflid, daß fie feine Traditionen des Altertbums, fondern 
gleichzeitige Begebenheiten waren. Einen Wink über die Urſache 
aller viefer Umgeftaltungen gibt und aber der Stamm jener weiber: 
beherrſchten Sarmaten, von denen das Altertfum voll ift und über 
die fhon oben geſprochen ift. Nod begegnen wir ihnen bei Lucian 
zwar faft in den alten Sigen. Allein ein Jahrhundert früher find 
bereits ihre Stammgenofjen bis über die Donau durch Beflarabien 
vorgedrungen, wo jie der arme Ovid mit eigenen Augen zu ſehn 
Gelegenheit fand, Mit den Seythen felbit find die Alanen bei 
Lucian in fo enge Verbindung getreten, daß er fogar Gemeinfhaft 
der Sprade behauptet und fie nur dadurch unterfcheidet, daß bie 
Alanen kürzeres Haar trugen, und biefe waren doch ſicher ein Fau- 
kaſiſcher Gebirgsſtamm, deffen wunderbare Körperfhönheit den Alten 
ebenfo auffiel, wie und die ritterlihen Leiber der Dffeten und Tſcher— 
Eeffen, Füglich kann man fagen: bedarf es nod weiter Zeugniß? 
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Es ift offenbar, daß ein burdgreifender Einfluß, wenigftens auf 
den Südrand der Steppe, von den Kaufafusftämmen ausgeübt 
wurde. Die Sauromaten, felber fhon ein kaukaſiſcher Miſchſtamm, 
dehnten ſich in Friegerifchen Unternehmungen einzelner Haufen in bie 
weftlihen Gebiete aus, gewaltfame und frievlihe Gpigamie ver: 
evelte dad Blut der Scythen, wozu aud die Griechen mögen bei: 
getragen haben, im Allgemeinen, wie einzelne Züge in der Königs: 
familie der bosporanifhen Hellenen Verheirathungen und Ber: 
fhwägerungen mit nordiſchen Häuptlingen nachweiſen und in ber 
berühmten olbiopolitanifhen Inſchrift, melde den Protogenes ver: 
herrlicht, Die MeEddnves ſchon früher eine Vermiſchung zwiſchen 
Barbaren und Hellenen beweifen. Wie in Olbiopolis Einfluß 
thrafifher und an der Donau mohnender Stämme in den Namen 
ver Infhriften ſich zeigt, fo kaukaſiſcher in den ſüdöſtlichen Ge: 
genden ber Steppe. Den größten welthiftoriihen Einfluß aber übte 
der Kaukaſus auf die Geſchicke von Europa, ald wenige Jahrhun— 
derte fpäter ein Theil jener Alanen, diefer wunderfhönen hart: 
berzigen Männer, mit deutfhen Stämmen vereint die Donau hin- 
auf durch Franfreih nad) Spanien zog und ſich daſelbſt ein neues 
Baterland eroberte, 

Wir ſehen alfo, damals, wie lange Jahrhunderte fpäter, haben 
in der alten Heimath türfifhe und kaukaſiſche Stämme in Liebe und 
Haß mit einander gerungen, und als die Türfen vie Erben ver 
oftrömiihen Kaiferfrone geworden waren, feßte fih der Proceß 
zwifchen den beiden Racen auf dem neuen erweiterten Gebiete fort. 
Circaſſiſche Sklavinnen haben fortwährend das Blut türfifher Herren 
veredelt und circafiiihe Sklaven haben bald einzeln, bald als 
Mamlufen in größern Gemeinſchaften an ver Herrſchaft über bie 
oftrömifchen Gebiete Theil genommen. Ueberbliden wir fomit vie 
Natur des Ginfluffes, den die kaukaſiſchen Gebirgsſtämme zu den 
verſchiedenſten Zeiten des Altertbums auf die norbifhen Gebiete aus: 
übten, die höhere Begabung der Kaufajier gegenüber den Steppen: 
nationen, fo wird e8 begreiflih, wie fih als Sig der Amazonen— 
fagen das Gebiet der Sarmaten in ver Tradition ausbilden Fonnte, 
wenn circaffifche Weiber, durch Frauenraub zu den Nomaden der 
Steppe geführt, eben durch ihre überwiegenden Anlagen und bie 
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ihnen auch in ihrer Heimath eingeräumte größere Breiheit der Be— 
wegung, wovon die Neifenden zu erzählen wiffen, aud in ver 
Fremde ihrem Geſchlechte eine höhere Kebensjtellung erwarben, Die 
pontifchen Hellenen fonnten die Sagen von den Amazonen am 
Thermodon an fie knüpfen, wenn fie den muthigen Antheil verfel- 
ben am Kriegerleben ihrer Männer erfuhren, wie die Römer er: 
Raunten, als fie die Weiber der Cimbern und Teutonen ſich, da 
Alles verloren fhien, felbft in den Kampf fürzen ſahen. Damit 
ift freilich bei weitem nicht die ganze Amazonenfage erklärt, wohl 
aber ihre Berfnüpfung mit ven Sauromaten, welche die nörblichiten 
Bezüge der antifen Ueberlieferungen über die Amazonen bilden. 
Auch Grimm hat von ihnen im erwähnten Auffage über die Sey— 
then gefprodhen und fucht jle mit den normanniſchen und deutſchen 
Shilvjungfrauen, den Walfyren, zu verbinden, die in ver That 
große Aehnlichkeit mit den griehifhen Amazonenkämpfen zeigen. 
Stärfer davon weichen die Fleinajiatiihen Sagen ab, weldye in ber 
Götterfigur der Kybele und ihr ähnlichen wurzeln, und deren charak— 
teriftifches Moment darauf beruht, daß die Gefchlechter förmlich ver: 
taufcht werden. Die Männer verwandeln ih in Frauen, wovon 
der Gipfel das Eunuchenweſen ift, die ſchwachen furdtiamen Frauen 
in Friegerifhe Amazonen. Auch diefe Borftellungen fcheinen ſeit 
alter Zeit im heutigen Südrußland Eingang gefunden zu haben, 
wofür die jonderbare Sefte der Eunuchen fpriht, vor allem aber 
die Erzählung, welde unfer Reijender über einen gräulihen Ritus 
einer verwandten Sefte mittheilt. Den Mittelpunft verfelben bildet, 
daß einem jungen Mädchen von 14 bis 15 Jahren die eine Bruft 
abgenommen wird. Nun ift zwar angegeben, dies ſei die linke 
Bruft, während ed in der Erzählung bei Hippokrates die rechte 
Bruft ift, welde den Amazonen fehlt. Allein dad Factum ift fo 
einzig daftehend und faft unerhört, daß man nit umhin Fann, 
jenen ruffiihen Seftenritus mit dem aflatifhen Amazoneninftitut zu 
verbinden. Selbft der dirurgiihen Schwierigkeiten bei ver Ope— 
ration, welche der griechiſche Arzt befpricht, wird in der ruffifchen 
Erzählung befonvers gedacht, und die Gemwandtheit, mit der die— 
jelben überwunden werden, gerühmt. In Berbindung mit ben 
Lehren dieſer Sekte fcheint nun auch die wunderliche Anrufung 
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einer Jacobine, Iwan's Toter, der Mutter Chriſti zu fteben, 
weldye in einem ihrer liturgiichen Gefänge (Studien, I, 505) vor: 
kommt. ine ſolche Abweihung von Maria, der Mutter des Hei— 
lands, ſieht völlig heidniſch aus und ſcheint fidh eher auf ein 
Götterweien zu beziehn von dem Charakter der aſiatiſchen Kubele, 
der großen Göttermutter, mit ihrem Gunucdengotte Attid, deren 
Dienſt durch die Gallei, Eunuchenprieſter, gefeiert wurde. Denn 
das Caſtratenweſen fpielt einmal bei vielen ruſſiſchen Kegern eine 
Hauptrolle ald Gott befonderd wohlgefällig. Sie fagen: Der Hei: 
land ift nicht geftorben, er wandelt noch auf Erben in der Ge: 
ftalt Peter's II, aber geſchlechtlos. Die jeytbifchen ’Evapsız 
ded Herodot ziehen wir abſichtlich nicht hierher, wenn fie auch als 
Eunuchen und SPriefter und Schüglinge der Aphrodite erjcheinen, 
weil fie nad) Herodot und Hippofrates natürliche Caftraten waren, 
obgleih Hanjen gerade dies vielleicht nicht ohne Grund bezweifelt. 
Es ift bis jegt nicht möglich, die einzelnen Züge dieſes ruſſiſchen 
Aberglaubend in das Altertbum und nah Kleinaften binein zu 
verfolgen. Aber dorthin deutet Alles, was uns davon mitgetbeilt 
wird, und es mag einftweilen genügen, dargethan zu haben, wie 
mannichfaltige Bezüge zu den umliegenden Gulturländern jene ſüd— 
ruſſiſchen Landſchaften darbieten und wie treu ſich Dort die alter: 
thümlichften Borftellungen erbalten haben. Cine ſolche liegt auch 
dem fo höchſt merkwürdigen Kegervogma der Selbftverbrenner zum 
Grunde, welches wir nur darum bier anführen, weil es fait als 
Gomplement jener heterodoren Sefte erſcheint und ſich ebenfalls in 
dem Kreife der kleinaſiatiſchen Gulte, deren Gegenftand das feruelle 
Element ift, bewegt in dem weithin verzweigten Gultus des Se: 
rakles Sandon, der jih, wie Herafles auf ven Deta und Sarva- 
napal, jelbft verbrennt”). Indeſſen wollen wir dody auf Klein: 


*) Die ruffifhe Sekte der Morelftfchifi (Selbftaufopferer) in den 
Gegenden um Saratow an der Wolga und nad Sibirien hinein herr: 
fchend, zeichnet fich befonders dadurch aus, daß an abgelegenen Orten mit 
befondern Geremonien von den Kebern eine Grube mit Brennmaterial ge: 
füllt wird, um welde ſich Schaaren von 20 bis 100 Menfchen verfam: 
meln und, wenn der Holzftoß auflodert, fich hineinftürzen. Zuweilen ver: 
brennen fie fid) auch fammt dem Haufe, in welches fie ſich eingefchloffen. 
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afiatifihe Zufammenhänge bier darum weniger bringen, da ber 
Feuercultus ſich bei allen aſiatiſchen und europäifchen Nationen in 
früherer Zeit findet und zwar ohne Unterfchied der Abftammung, 
Indogermanen und Semiten, und deſſen Ausgangspunkt Perfien 
mit feiner Feuer- und Xichtreligion zu fein fcheint. Gerade das 
Factum, daß die Todtenverbrennung, von Indien bis Island ein- 
mal Gebraudh, fih nur in Perfien nicht nachweiſen läßt, dem Aus- 
gangspunft aller diefer Völferwanderungen, wo fih doch zu allen 
Zeiten die Verehrung des Feuers ald Mittelpunft ver Religion er: 
hielt, beweift, daß der Gebrauch aud Hier einmal herrſchte, aber 
durch Zoroaſter's durdgreifende Reformen befeitigt wurde. 

Menden wir und zum Schluß noch einmal jenen ſüdruſſiſchen 
Steppengebieten zu, fo ſei es geftattet, einige Worte über die Stein- 
bilder der Steppe hinzuzufügen, melde, je mehr man über ſie 
nachdenkt, deſto räthjelhafter erſcheinen. Denn es hilft durchaus 
nicht, anzunehmen, daß ed Bilder der im Hügel Begrabenen felbft 
find. Nach den über diefelben bisher befannt geworbenen Nach— 
richten find es Männer und Weiber, welche die rohen Statuen 
vorftellen, allein do im Uebergewicht Weiber, fo daß die Rufen 
jie unterſchiedslos Baba’s, alte Weiber, nennen. Schon dies allein 
fheint darauf zu führen, Götterbilver in ihnen zu vermuthen, da 
bei der fonftigen ſocialen Stellung der Weiber diefer Stämme, zu: 
mal im hohen Altertbum, ed ungereimt wäre, eine fo bejondere 
Verehrung verjelben gegen ihre verftorbenen Ehefrauen anzunehmen, 
wozu man doch gezwungen wäre, wenn jene Steinbilver die Ver— 
ftorbenen ſelbſt darftellten. Daher könnte man auf die Anficht 
kommen, mit vdiefen Statuen feien Unterweltsgöttinnen gemeint, 
wobei man fih an das Leihenweib erinnern mag, weldes bei den 
älteften ruffiihen Beerdigungsfeierlichkeiten an der Wolga vorkommt 
und mit befonderm Graufen von Ibn-Foßlan in feiner fo denk: 
würdigen Befchreibung gefhilvert wird, das wahre Bild einer er: 


Zahlreiche Zufchauer umgeben es, ohne fie zu hindern an dem, was dieſe 
Seftirer die Reuertaufe nennen. Weber den Zufammenhang ihrer Reli: 
gionsanfichten herrfcht völliges Dunfel. Uebrigens findet ſich nod als 
Bariante des Selbftverbrennens gegenfeitiges Erftechen mit Meflern (v. Hart: 
haufen, Studien, I, 300, 301, franzöf. Ueberf.). 
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barmungslofen Todesgöttin. Ibn-Foßlan nennt fie den Todes: 
engel. Diefes Leichenweib muß um fo mehr eine befonderd heilige 
Bereutung gehabt haben, da jie allein ven Todesftreih an der ſich 
dem DVerftorbenen opfernden Sklaven vollzieht, und die Männer, 
die ihr zur Seite ftehn, nur Nebenfiguren find in dem entjeglichen 
Ritus. Allein bei Herodot jeben wir und vergeblidd nad) einer 
ſolchen Todesgöttin um, während fie den germanijchen Nationen 
wohl befannt ift und aud bei den türkiſchen Nationen nicht gefehlt 
haben kann, da fie einen Unterweltögott, den Irle= Chan, hatten. 
Doch ift es möglih, daß vie ſeythiſche Heftia, Tabiti, gemeint iſt. 
Dafür läßt fih anführen, daß dieſe Göttin ſich fpeciell auf den 
Hauöftand bezog, auf die Bamilie mit Allem, was zu ihr gehört, 
und ald folhe Familienangelegenheit erſcheint auch das Begräbniß, 
wobei der ganze Hausitand, eine Wohnung im Grabhügel, mit 
Speife, Getränt, Pferden, Dienern und endlich das Weib des 
Geftorbenen felbft diefem in den Tod folgt. Von Tabiti hängt 
jo fehr das Mohlergehen des Hauſes ab, daß ein falſcher Schwur 
bei ihr daſſelbe gefährdet. Wurde der Seythenkönig frank, jo 
glaubte man, daß Jemand bei feinem Herdfeuer, welches alſo ein 
befonderd heiliger Schwur war, falſch gefhmworen, und der Uebel: 
thäter, wenn er entdeckt wurde, mußte fterben. So erzählt Herodot. 
Es iſt daher wohl denkbar, daß Tabiti bei dem Tode ihred Schütz— 
lingd ebenfalls eine Ihätigfeit zuerfannt wurde Im älteften 
Ritus des DBegräbniffes bei den Nuffen war ed das Feuer, welches 
die Beftattung vollzog, ganz analog jenem Herdfeuer, das mit der 
Eriften; des Hausherren ſo ungertrennlich verbunden war, und eine 
jolde nahe Verbindung zwifchen der Verehrung des Hausfeuers 
und der Todtenverbrennung ijt überhaupt bei den Nationen, wo 
fi) beide Inftitute finden, unleugbar. Allein Schwierigkeit madt, 
daß die Todtenverbrennung bei den Schthen und wol aud ihren 
Nahfolgern, den Türken und ITataren im Süden Rußlands, wäh— 
rend ded Mittelalters nicht ftattfand, wenngleih Spuren beſon— 
derer Verehrung des heiligen Hausherdes noch vorkommen. Selbit 
ver türfifhe Ausdruck bei ven Tſcherkeſſen, konak, für Gaftfreund, 
ein abftracter Ausdruck für das innerfte Heiligthum des Hauſes, 
deutet vielleicht eben darauf. Nun muß aber Tabiti eine ganz 
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befonvere Heiligkeit vor allen übrigen Gottheiten bei den Sceythen 
gehabt haben, denn der fenthifhe König Idanthyrſos ſpricht in 
feiner Botſchaft an Darius (Herodot, IV, 26) nur von dreierlei 
Gegenftänden ver höchſten Verehrung, die mit dem Leben der 
Sceythen unzertrennlich verbunden find. Zuerft ift e8 Zeus der Herr: 
fher, von dem die Könige ihr Geflecht herleiten, und Heſtia, 
die Königin der Scythen. Ihnen, nicht dem Darius ge: 
bühre das Oberfönigthum. Dann aber fpridt er von den Grä- 
bern der Vorfahren, und nur um biefe würden die Seythen 
fümpfen. Die Nennung der SHeftia, die eben Tabiti bei den 
Seythen hieß, beweift alfo, daß fie ald Haus- und Herdgöttin 
Die wahre Königin ded ganzen Stammes, die Geberin der Lebens: 
fraft der Könige felbft war. Sie erſcheint wie eine Gemahlin des 
Zeus, des Archegeten der fenthiichen Königsfamilie, obgleich Herodot 
(IV, 59) als folde nod eine Göttin der Erbe, Apia, anführt. 
Um fo wichtiger ift e8, daß bei Herodot felbit in der obigen Stelle 
neben Zeus nicht Apia, fondern Tabiti von Idanthyrſos genannt 
wird. Nah der Anficht der Alten waren den Scythen flamm: 
verwandt und derfelben von ihnen als ſeythiſch bezeichneten Lebens— 
weife anhängend die Safen, wie die ihnen benadhbarten, vielleicht 
der Race nad identiſchen Maffageten. Die Perſer brauchen ven 
Namen als Collectivbezeihnung der nordifhen Stämme Bon 
ihnen hat und Diodor (I, 34) die merkwürdige Erzählung auf- 
bewahrt, eine ſtets fiegreihe Königin derjelben, Zarina, habe fie 
einst beberricht. Die Meder unter ihrem Könige Aftibaras hätten 
fie lange vergeblih befämpft um der Parther willen, auf deren 
Knechtſchaft beide Nationen Anſpruch gemacht, bis endlich der Friede 
geſchloſſen ſei. Die Saken aber hätten ihrer Königin nach ihrem 
Tode göttliche Ehre erwieſen und ihr einen Grabhügel errichtet, der 
alle andere ihres Landes überragt hätte. Denn er fei ein Sta— 
dium hoch gewefen. Auf deſſen Spige hätten fie eine Eoloffale 
Bilvfäule von Gold gefeßt, melde die Zarina vorgeftellt habe. 
5. Kiepert machte mich bier darauf aufmerfiam, daß Zairt 
im Send Gold, fomit Zarina die goldene heißt, alfo der Name 
mit der Sage von der Golpjtatue aud wörtlich ſtimmt. Dies ge- 
mahnt wiederum an die aurea anus (Slata baba) im hohen Nor: 
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den an den Ufern des Ob, alſo ebenfalld eine goldene Statue, 
von der Herberftein im 16. Jahrhundert hörte, Der Goldreich— 
thum des innern Afiens war im Altertbum den Indern und jeit 
Herodot den Griehen befannt. Hier alſo erbliden wir eine un— 
fterbliche und göttliche Königin der Tabiti der Scythen ganz ähn— 
lich und obendrein ganz denſelben Gebrauch, Statuen auf die Tumuli 
zu feßen, wie er bei den Steinfiguren auf den Kurganen der Steppe 
ih findet. Dazu mag bier ohne Gommentar eine Stelle aus dem 
Reifeberichte von Tokareff ftehen aus der Gegend des Kuban, ge: 
rade mitten in dem Gebiete diefer Steppennationen. (Bulletin de 
l’Acad, de St.-Petersb., T. VII, p. 258.) En suivant la roule 
de Kammenoi-Most au pont de bois ou Djamankol, nous che- 
ıminions le long du Kouban par une espece de defile, nomme 
Mardjacine. La au milieu d’une clairiere d'un bois je vis un 
monument qui tout de suite fixa mon altention. C’etait une 
espece d’idole, dont j'ai essay& de vous tracer la figure et 
d'une sculpture tout-a-fait grossiere. La tete était ronde, les 
yeux, le nez, la bouche, trac&s grossierement, les bras pen- 
dans le long du corps, avec lequel ils se joignent, et qui 
finit par devenir au bas un simple bloc de pierre. Les indi- 
genes me raconterent, ä propos de ce monument, que les 
Nogais, expulses par d’autres peuples de la Kabarda, vinrent 
se fixer dans des endroits inexpugnables, et entre autres dans 
celui où nous &tions; quil’s avaient une princesse, quil's 
veneraient beaucoup, et qui donna son nom Mardjacine 
a lendroit; cette princesse, ctant morte, elle y fut 
enterree, et sur sa tombe fut posé le monument, dont 
je vous parle.. Alſo am nördlihen Abfall des Kaufajus, am 
Kuban, Enüpft ſich an ein fleinernes Frauenbild der Steppe diefelbe 
Sage im Munde des Volks, die von den Safen Diodor und be: 
wahrt hat, nur daß hier aud noch die göttlihen Ehren, Die 
Zarina erwiefen erhält, berichtet werden. Auch die Maflageten hatten 
eine folde fagenhafte Königin, Tomyris, die halbmythiſche Rächerin 
ihre8 Sohnes an Kyros. Alſo bier in nahe benachbarten Ge: 
bieten zwei und zwar mythiſche Fürſtinnen, von denen die eine an 
eine Art von Denkmälern geknüpft wird, weldhe noch heute und 
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erhalten find, und an eine Sage, welde noch Heute nicht in fünft- 
liher Tradition der Literatur, fondern im Munde des Volks fid 
fortpflanzt. Und e3 kann im dem ganzen Kreife ver Kurganbilder 
nicht genug hervorgehoben werden, daß Ruffen, Türken und Ta: 
taren alle, felbft die offenbar Männer darftellenden Statuen Babas, 
Meiber, Steinmädden nennen, und wenn denn durdhaus eine folde 
Männerftatue foll bezeichnet werben, fagen ſie „männliche fteinerne 
Weiber“ (Bullet. de St.-Petersb., 1845, T. II, p. 199, not. 5). 
SIndefien fo willfommen und bie Anficht de8 Hrn. v. Köppen, dem 
wir diefe Mittbeilung verdanfen, fein muß (ib. p. 197 fin.), daß 
nämlich die Steinbilver auf einen Religiondcultus zu beziehen feien, 
fo wenig können wir und in feine Combination finden, wonach 
er die Babad der Steppe mit den Feldteufeln des Alten Teſta— 
mentd vergleicht, worin ihm unfer Reiſender folgt, und ebenfo 
wenig vermögen wir feiner Anmahme über damit verbundenen 
Schlangencultus beizutreten (Altertbümer am Nordgeftade des Pontus, 
1825, ©. 104). Denn die Bezeihnung eines Fluffes in Kolchis 
durh das Wort Ophis wie in Arfadien fann nur die befannte 
Symbolif von Drache ald Fluß und Duelle bezeichnen. In der 
bellenifirenden Sage von der Abftammung der Schthen von Echidna 
und Herafles it Echidna dieſelbe Symbolik, die jih in fo vielen 
fchlangenfüßigen Heroen der Griechen findet und auf deren Aus 
tochthonie deutet. Dagegen ift von Schlangencult in den ſpeeifiſch 
ſcythiſchen Traditionen weder bei Herodot noch fonft wo eine Spur 
zu finden. Uebrigens würde für alle Kurgane eine durchgreifende 
Glaffification gewonnen fein und unferer Darftellung, daß die 
Steinbilver der Steppe Götterbilder find, Feine geringe Stüße ge: 
liefert werden, wenn fi beftätigte, was Köppen zu behaupten 
icheint, daß überhaupt in Feinem Kurgan, über dem fid ein 
Steinbild befindet, alte Gräber fih befänden. Indeß 
dafür find die im obigen Bulletin mitgetheilten Nefultate aus zu 
wenigen planmäßigen Nachgrabungen und überhaupt zu Eleinem 
Gebiet entnommen, als daß.man ſich darauf verlaffen follte, um 
jo mehr, da die Tradition dagegen ſpricht, welche ſtets darin Grä— 
ber findet. Ueberhaupt ift zwar ſchon wegen der aus dem Xlter- 
thum angeführten Zeugnijfe ald Kauptgebiet der Steinbilder die 
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Steppenlanpfhaft am Schwarzen Meere nörblih vom Kaufafus 
und weiter nad Dften bin anzufehn, alfo die eigentlichen Gebiete 
der Türkenftamme. Indeffen find uns, was nicht zu verfchweigen, von 
zwei Oertlichkeiten Berichte befannt geworden, die freilich völlig außer: 
halb dieſer Grenzen liegen. Zuerſt berichtet ein Bulletin der Peters: 
burger Akademie von einem Steinbilve bei Moskau, das auch unfer 
Reifender in einem hohlen Baume geſehen hat. Sodann behauptet 
ein Auffag über Ignatjev's Unterfuhungen der Kurgane des Gou: 
vernement? Nowgorod (Erman’s Archiv, XI, 74), daß ih in 
den Kurganen des nomgoroder Gouvernements ebenfalld Reſte von 
Steinweibern gefunden ; die fleinerne Statue bei Moskau Fönnte 
man nad dem, was im Bulletin der Akademie erzählt wird, daß 
der Baum mit der Bilpfäule offenbar auf einem tatariſchen Kirch— 
hofe geftanden habe, auf die Epoche der Mongolenherrſchaft deuten. 
Allein über dad, was der Auffah bei Erman behauptet, muß 
man weitere Nachrichten abwarten, und bi8 dieſe es beſtätigen, ſei 
es geftattet, die Sache einftweilen zu bezweifeln. 

Faſt alle in ven vorſtehenden Blättern enthaltenen Betrachtungen 
bezogen fih auf die Türken und die Gebiete ihrer Heimath, die 
jeßt bei dem Kriege der drei mädtigften Nationen der Erde ein 
neue8 Intereffe gewinnen. Ueberſchauen wir den Stand unferer 
Kenntnif von der biftorifchen Bedeutung der türfifhen Nation, 
deren Vater zu jeinem und unferm Ruhme unfer Landsmann Diez 
ift, fo wiffen wir davon gerade genug, um zu erfennen, wie man: 
gelhaft fie ift. Das ift die Klage deutſcher und ruſſiſcher Gelehrten. 
Bisher find im MWefentlihen die Türken nur in ihrer Beziehung 
zur arabifhen Welt betrachtet worden, denn die Berührungen mit 
dem Decident waren eben fo äußerlich wie die ver Mongolen. Jetzt 
drängen die Gefhide der Gegenwart zur Erwägung ihres nor: 
diihen Charakters. Ganz neue Acten find bier erforverlih, und 
es iſt die natürliche und ehrenvolle Miſſion ver ruſſiſchen Gelebrten, 
fie aus der alten Türfenheimath, die jegt in der weiteften Aus— 
dehnung unter ruffiihem Scepter ftebt, herbeizufharfen, ein Beruf, 
der durch zahlreihe Vorarbeiten bereits documentirt ift. 


B. 


Zur Jurisprudenz in Transkaukaften. 


Das ruffifhe Gouvernement bat ſchon feit den Zeiten Katha— 
rina's II., den Anfihten und ver Bildung MWefteuropa’3 folgend, 
geftrebt, eine gleichmäßige Rechtöverfaffung des ganzen Reichs durch 
ein allgemeines Geſetzbuch zu begründen. Unter dem Kaifer Ni: 
folaus 1. ift dicſe Eoloffale Arbeit endlich vollendet und daß all: 
gemeine Gefegbuh, der Swod, prorlamirt worden. Im Allge— 
meinen find alle Länder und Völker des unermeßlichen Reichs in 
Bezug auf ihre Rechtsverhältniſſe in diefes Prokruſtesbett gelegt 
worden. Dennoh mußte man bald anerkennen, daß bei den un: 
endlichen Berfchiedenheiten in den Bildungs= und Gulturzuftänden, 
in den Lebensanfhauungen, in den Sitten und Gebräuden, end— 
lih in den religiöfen Pflichten und Begriffen, der Swod entweder 
im Ganzen oder in einzelnen Theilen gar nicht paffe, oder die vor 
bandenen realen Lebendverhältniffe gar nicht träfe. 

Welche Anwendung konnten ruffifhe Ukaſe bei den heidnifchen 
Völkern Sibiriend, die auf der tiefiten Stufe der Eultur ftehen, 
finden. Welde Wirkung fonnte rufjifherfeits religiöfes und Kir: 
chenrecht, mweldes im Swod enthalten, auf die mohammebanifchen 
Tataren finden, denen der Koran nicht blos religiöfes, fondern un— 
antaftbares bürgerliches Geſetzbuch iſt? — 

Das Gouvernement half ſich auf zweierlei Weiſe. Es brachte 
das Geſetzbuch dort, wo es nicht paßte, beim Samojeden und 
Kamtſchadalen, gar nicht in Anwendung, es ſchläft für dieſe. Dort 
aber, wo es in directem Widerſpruch mit den religiöſen und Le— 
bensanſchauungen kam, wie bei den Mohammedanern, ward es 
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juspendirt; man ließ die Leute bei ihren alten Geſetzen und Ge: 
brauchen. Man ging aber noch einen Schritt weiter. Es ward 
angeordnet, daß alle Privilegien, PBartieulargefege und Rechte: 
gewohnheiten der verſchiedenen Völker und Landftrihe gefammelt 
würden, um daraus particulare Rechtsbücher für viefelben zu for: 
miren. 

Dieſe Sammlungen ſind geſchehen und die geſammelten, höchſt 
intereſſanten Materialien liegen im Miniſterium in Petersburg. 
Einzelnes Material iſt auch gedruckt, aber nicht in den Buchhandel 
gegeben. Ich erhielt im Winter 1844 aus dem Miniſterium eine 
in Folio gedruckte Sammlung der in den transkaukaſiſchen Pro: 
vinzen gefammelten Gejege und Rechtsgewohnheiten. Sie find hier 
aus der Landesfprache ins Ruſſiſche überfegt; ed ift aber feine No: 
tig hinzugefügt, weder über ihren fpeciellen Fundort, noch über 
Entſtehung und Gefhichte, noch über ihre Geltung in den verſchie— 
denen Randftrichen. Kurz, es ift ein Referens sine relato!*) Ih 
befige nicht die mindeften Materialien, diefe Lücke auszufüllen, aud 
babe ich nicht gehört, daß ſich die rufliiche Literatur mit dieſen 
eigenthümlihen Rehtömonumenten beihäftigt hätte, Ebenſo wenig 
babe ich gehört, daß in der übrigen europäifchen Literatur auch 
nur das Dafein derjelben gekannt, geſchweige denn gelehrte Unter: 
fuhungen darüber vorgenommen wären. 

Der Abdruck des Ganzen möchte etwa achtzehn Drudbogen um: 
faſſen. Wer den nöthigen Commentar dazu zu fchreiben vermöchte, 
würde daher ein mäßig umfangreihes Buch daraus bilden können 

Ih gebe bier einen Auszug, wie er mir für died mein gegen- 
wärtiged Bud angemeffen erfcheint. Ich hebe Das hervor, was 
harafteriftifh national, was die Volksfitten nnd den Gulturzuftand 
bezeichnend darſtellt. 

Jener ruſſiſche Folioband enthält nun folgendes Material: 

1) Das Geſetzbuch des Wachtang, Czar von Gruſien (Georgien). 

2) Die Geſetze des Czar Georg von Gruſien. 





) Ich habe gehört, daß dieſe merfwürdige Sammlung der transkau— 
kaſiſchen Geſetze durch den Baron von Hahn angeordnet worden. Jenes 
Originalgeſetzbuch des Czar Wachtang ſoll damals im Beſitz eines Pri- 
vaten geweſen fein, dem er cs für 10,000 Rubel abgekauft. 
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3) Gin Auszug des Geſetzes Moſes', mit einem Vorwort des 
Czar Wachtang. 
4) Die Verordnungen des Katholikos von Gruſien. 

5) Die Gewohnheiten in Gruſien. 

6) Die in ven transkaukaſiſchen Ländern recipirten griechiſch— 

byzantiniſchen Geſetze. 

7) Die armeniſchen Geſetze. 

Was nun I) das Geſetzbuch des Czar Wachtang betrifft, fo 
ftritt man, als ich in Tiflis war, darüber, ob es in feiner jetzi— 
gen Faſſung wirflid vom Gzar Wachtang herrühre. Einige be: 
baupteten, es fei eine jpätere Ueberarbeitung des urjprünglichen 
Geſetzbuchs des Czars durch einen grufinifhen Biſchof Palawaſch— 
wili, der vor 80 Jahren lebte. Echt ſind unſtreitig die Stellen, 
wo der Czar von ſich ſelbſt und ſeinen Beſtrebungen ſpricht. 

Auf der in Petersburg ſich befindenden Originalhandſchrift ſoll 
der Czar eigenhändig Folgendes in gruſiniſcher Sprache geſchrie— 
ben haben: 

„Ich habe hier meinem Volke ein geſchriebenes Geſetzbuch ge— 
geben, aber die Geſetze werden in Georgien ſelten befalgt, denn 
man bat dort nie die Gerechtigkeit gekannt““). 

Das Geſetzbuch ward förmlich publicirt ven 15. Februar 1725. 
Gar bald darauf, 1724, brady eine Revolution gegen dieſen Cza— 
ren aus, und er ward zur Flut nah Rußland gezwungen *"). 

In dem Vormworte fagt nun der Czar Wachtang, er habe alle 
Geſetze und Geſetzbücher gefammelt, die er theild in fremden Län: 
dern gefunden, theild in Gruſien, wo fie mehrfach außer Gebraud 
gefommen. Die vorzüglichften feien folgende: 


*) Reineg’s Beichreibung des Kaufafus, IT, 128, führt diefe Auffchrift 
ebenfalls und als echt an. (Um das Jahr 1780.) 

”*) Klaproth, Reife, I, S. 211 fagt: „Wachtang V. fam 1703 zur 
Regierung. Er ließ die Gefete des griechifchen Kaifers Leo des Tapfern 
ins Grufinifche überfegen, fowie auch viele Gefege der armenifchen Kö— 
nige, und machte Zufäße dazu. Der legte grufinifche Gzar Georg XIII. 
lieg das Gefegbuh von Wachtang durch feinen Sohn David nochmals 
überarbeiten und neue Gefege hinzufügen. Diefe Umarbeitung gilt noch 
jegt in Georgien neben ben ruffifchen Ufafen und wird befonders von den 
Bergbewohnern als ein beiliges Buch verehrt. 
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a) Die Genesis und Exodus von Moſes. 

b) Die Gelege der byzantiniſchen Kaifer, welche ihm die vier 
griehiihen Patriarchen verfhafft hatten. 

c) Die armenifhen Geſetze des Czar Georg von Armenien, 
melde er aus Edſchmiazin, dem Begräbnißorte dieſes Czars, 
erhalten habe. 

d) Die Geſetze des Gzar Georg von Grufien, die nob zur 
Anwendung gefommen. 

e) Die Verordnungen und Befehle von Asbag und Dſchakel— 
Zechis und Dichneril. 

f) Die ältern Gejege Grufiend, melde zum Theil in Folge der 
häufigen Theilungen nur für einzelne Theile des Landes 
gegeben waren. 

Dann babe er ſelbſt während feiner Regierung viele neue und 
nügliche Gefege gegeben. Alles Diefes babe er zu einem Ganzen 
zu verarbeiten geſucht. 

Wir geben bier zuerft aus dem Gefegbuhe des Czar Wach— 
tang von Grufien die von ihm felbft geichriebene Einleitung wört: 
lich und vollftändig. Sie gewährt uns einen Bli in den Cha: 
rafter des Königs, in den ulturzuftand des Volks, in vie berr: 
chenden Ideen in jenem Lande, in jener Zeit. 

„Indem ich dem ewigen Schöpfer aller Dinge ein, wenn aud 
unmwürdiged, Opfer ded Danfed und der Verföhnung darbringe, 
will ih bier Das, was bis jegt unbenugt geblieben, der Mit: 
und Nachwelt mittbeilen, 

„Wir Fürften, welche im Beſitze von Perlen find, zuweilen 
nur Glascorallen unter dieſen finden, und viefelben der Seltenbeit 
wegen dennoch in unferer Schapfammer aufbewahren, wo fie, ver: 
ihönert durd den Glanz der andern Edelſteine und Kojtbarkeiten, 
von manden Fürften höher felbft als die echten Perlen geſchätzt 
werden, find biefen (Glascorallen) oft jelbft ähnlich. So bat denn 
der Herr, der Urheber alles Lebenvigen, der Allweife, aus der 
Mitte vieler folder Perlen mich berufen, der ich jagen Fann, ic 
war der Kleinite unter meinen Brüdern und ver Jüngfte im Haufe 
meines Vaters, zeigte mich thöricht und unfolgfam. Meine Hand 
bat nichts Gutes gefchaffen und ich habe mich nicht beſtrebt, den 
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Willen Gotted zu erfüllen, fondern war müßig. Wer fann dem 
Herrn alle meine Sünden verfündigen! Doch der Herr felbft gab 
fein heilige8 Verſprechen, dem Frevler zu verzeihen! Er berief 
mid, den Jüngften aus dem Haufe meines Vaters, und feßte mich 
zum Richter und Verwalter des Landes ein, das der fünbenlofen 
Mutter Gotted angehört; nicht etwa meiner guten Thaten wegen, 
fondern nur meiner Nichtigkeit willen, auf daß Alle wiffen follen, 
daß es dem Allgütigen ſtets gefällig und angenehm geweſen ift, 
durch ungefchicdte und gewöhnlihe Menſchen feine wohlthätigen 
Zwecke auszuführen. 

„Örufien war ein mit allem Guten begabte® und geſchmücktes 
Land, aber wegen des Wechſels der Zeiten und der Veränderung 
der Umſtände richtete und waltete man darin nad eigenem Gut: 
bünfen; die Einen liefen fih von Verwandten und Freunden, bie 
Andern von Furcht verleiten; wieder Andere waren gottlos, Viele 
aber liefen ſich betrafen, Jever handelte nad Wohlgefallen. 

„Daher haben wir, von Gotted Gnaden Gzar Wachtang, 
Sohn Keon’s, genannt Shah Kuldan, des Moimanbeg von Iran, 
des Verwalters Grufiend, wir Patron und Stellvertreter des un: 
ausſprechlichen Lobes würdigen Bürften, des Soladar-Spaßalar 
von Iran, des Anführers eines unzählbaren Heeres, des berühm— 
ten Siegers Beglarbeg von Kandahar und Kirwan, des Beherr— 
ſchers von Kiriſchki und Gailatsk, des ſtarken und ſiegreichen, ver 
früher Georg hieß, jetzt aber vom Kaiſer Schachnawas I. genannt 
worden, und der Sohn des Czars von Gruſien war, jetzt im 
Paradieſe hellen Geiſtes glänzt — dieſer hieß zuerſt Wachtang, 
dann ward er perſiſch Schachnawas genannt — beſchloſſen, dieſe 
Geſetzſammlung zu faſſen, indem wir darin die moſaiſchen Geſetze 
aus der Bibel, griechiſche und armeniſche Geſetze, die Geſetze der 
Katholikoſſe und die Verordnungen vom Czar Georg und Bek an— 
führen. Prüfet und lernet kennen die Geſetze, ihr Richter, und 
wendet diejenigen von ihnen an, welche ihr für die be— 
ſten haltet und fället richtige Urtheile. Was aber die von und 
ſelbſt abgefaßte Gefegfammlung anbetrifft, fo ſei es Jedem Fund 
gethan, daß wir diefelbe nicht allein unternommen, fondern auf 
Genehmigung und Mitwirfung des Patriarhen der Reſidenz 
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Mzcheta, des Katholitos Dementius, desgleihen des Erzbifhofs Georg 
und anderer Metropoliten, Bifhöfe, Aebte und anderer Geiftlichen, 
im Ginverftänoniffe mit Herafles, den Beherrſcher von Muchran, 
mit Eriftam Georg von Aragew, mit David von Ran, mit Ere: 
ftatius Mdiwanbeg, mit allen Hohen Beamten und andern ver: 
ftändigen und erfahrenen Männern, folde Geſetze verorbnet und 
vorgefchrieben haben, wie ſie unfer Verftand hat bervorbringen Eön: 
nen. Wir haben diefes Buch um fo lieber herausgegeben, damit 
Niemand aus Freundfhaft, Verwandtihaft, Beſtechungsſucht oder 
aus irgend welcher Parteilichkeit, der Gerechtigkeit ihren Lauf bin- 
dere. Mag der Richter zuvor jene obenerwähnten Gefege einjehen 
und dann biefe neuen, und mag Recht ſprechen nad denen, die 
er für zwedmäßig hält. Ich ſchmeichle mir nicht, daß mein Buch 
ohne Mängel wäre. Vieles fann vorkommen, woran wir nidt 
gedacht haben, ver menſchliche Verſtand kann ja nicht Alles um: 
faffen und berechnen! Wer alfo etwas Nügliches findet oder ent: 
det, der wirb fehr gut thun, wenn er daffelbe von ſich gibt und 
in dieſes Buch einträgt. 

$. 1. Regenten und Richter. Zuvor wage ih ed euch vor: 
zuftellen, damit ihr wiſſet und es euch wohl einpräget, daß Gott, 
der Schöpfer aller Wefen, nichts fo fehr von und verlangt, als 
Gerechtigkeit, und daß wir nur durch Ungerechtigkeit den Zom 
Gotted auf uns herabziehen. Sclaget die Bibel auf und ihr wer: 
det euch davon felbft überzeugen. Ungerechtigkeit in dieſem Leben 
befhimpft den Menfchen, läßt ihn kinderlos, verkürzt feine Lebens: 
tage und rottet feine Nahfommenfhaft aus; wegen Ungerechtigkeit 
gibt der Himmel feinen Thau und die Erde feine Frucht; und im 
fünftigen Leben verdirbt fie ihn und übergibt ihm einer ewigen 
Dual. Alle diefe Leiden haben ihren Urfprung in ver Ungered: 
tigkeit. Die Gerechtigkeit dagegen fügt den Herrfher und Rid: 
ter vor allen vergleihen Unfällen. 

$. 2. Die Gzare von Grufien waren bald hochmüthig und 
verfuhren dann nah MWillfür; bald aber janfen fie durd ven 
Wechſel der Zeit und der Umſtände fo fehr, daß fie nur dem Na: 
men nad eriftirten; ihre Untertbanen hatten Fein Vertrauen mehr 
zu ihnen und trieben fie an, fo zu regieren und zu richten, wie 
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fie es für gut fanden. Ich bin davon ſelbſt Zeuge; und Viele, 
die älter find, als ih, haben ſolche Veränderung öfter erlebt, und 
jo wollen wir damit anfangen und fagen, daß wenn ein Gzar 
regieren Tann, fo mag er regieren, wo nicht, jo mag er einen 
guten Ruf und das ewige Leben vorziehen, denn es ift 
beijer, dem Throne gänzlich zu entjfagen, als ein ſchwa— 
her Regent zu fein, den Fall ausgenommen, wenn die obne 
die Grlaubnig des Schah nit möglich ift. Uebrigens find vie 
Gefege bekannt; warum follte ver Menſch nicht gerecht urtheilen 
können? Allein wenn ed mit dem Regenten dur Umſtände fo 
weit gefommen ift, daß die Untertbanen ihm nicht zulafien Recht 
zu ſprechen, fo bleibt ihm nichts übrig, als der Regierung zu ent: 
jagen. Wenn er aus Liebe zu Außerm irdiſchen Glanze ſich dazu 
nicht entfchließen Fan, fo mag er wenigſtens nicht mehr allein zu 
Gericht figen, fondern etwa vier oder mehr (oder aud weniger) 
höhere Diener wählen und ihnen die Nechtöpflege im Volke an: 
vertrauen; er ſelbſt aber betc. Er wird nun nicht mehr irren, 
und biefe feine gefegten Diener werden im fünftigen Leben Alles 
verantworten müſſen.“ 

Die $$.5, A und 5 enthalten Vorſchriften, wie die Richter ihr 
Amt verwalten follen, 

In $. 6 werden die in Grufien gebräuchlichen ſechs Arten von 
Unfhulvsprüfungen aufgeführt, ver Eid, das glühende Eifen, das 
fiedende Waller, der Zweifampf, Entlaftungszeugen, das Aufjic: 
nehmen der Sünde. Jede derfelben kommt in beftimmten Fällen 
zur Anwendung. 

$. 7. Der Zweifampf findet Anwendung bei Verbrechen bes 
Verraths gegen den Gzar, ver Beraubung der Schagfammer, des 
Kirchenraubes, des Ehebruchs und einiger anderer. Angeber und 
Beihuldigter bereiten fich zehn Tage durch Gebete vor, jeder trägt 
auf der Bruft folgendes Gebet: „Gerechter Gott, ich flehe dich an, 
gedenke jegt meiner übrigen Sünden nicht, fondern übergib mir, 
wenn ich in der mir fehuldgegebenen Sache unfhuldig bin, das 
Haupt meined Gegners, bin ich aber jhuldig, fo fchenfe mir das 
Leben!’ Beide Gegner erfheinen zu Pferde in voller Waffen: 
rüftung, jeder hat einen Secundanten, der aber nur Schild und 
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fo halten die Secundanten ven Schild über ihn, daß er nicht ge: 
tödtet werde. Der Gzar, der in gewiffer Entfernung dem Kampfe 
beimohnt, verfügt über den Beſiegten nah Gutdünken, feine Waf- 
fen gehören dem Sieger, das Pferd feinem Secundanten. Stür— 
zen beide Kämpfer vom Pferde, fo kämpfen fie zu Buße fort, bis 
einer nieberfällt; der gilt dann als ſchuldig. 

$. 8. Statt des Zweikampfes kann auch die Prüfung der 
Wahrheit durch glühendes Eiſen oder ſiedendes Waſſer gemählt wer: 
den. Während ver MWerflagte betet, wird auf dem Richtplatze ein 
Keffel mit Waſſer gekocht, in dem ein eiferned oder Fupfernes Kreuz 
oder Grucifir verfenkt if. Der BVerflagte muß ed mit der Hand 
im Namen Gotted aus dem Keffel holen. Die Hand wird ver: 
bunden und verfiegelt. It jie nad drei Tagen unverjehrt, jo ifl 
er unfchuldig. 

$. 9. Die Prüfung durch das glühende Eiſen geſchieht, in- 
dem ein foldes dem Angeklagten auf die Hand gelegt wird, er 
tritt dann drei Schritte vor und wirft es ab. 

$. 10. Wer in den Verdacht geräth, einen Ochſen geftoblen 
zu haben, muß einen Zeugen ftellen, der nicht verwandt, Freund 
oder Feind ift und feinen guten Leumund oder feine Unſchuld be: 
ſchwört. Steht gegen ihn der Verdacht feft, mehre Ochſen geitob: 
Ien zu haben, fo muß er für jeden Ochſen einen Zeugen baben. 
Der Verklagte und feine Zeugen fhwören, indem fie das Grucifir 
aus der Hand des Popen nehmen. 

Die $$. 11, 12 und 15 beitimmen, wie Zeugen bei Givil: 
anfprüchen zu verwenden. 

$. 14. Das Auffihnehmen der Sünde findet nur bei Anſchul— 
digung kleiner Diebftähle unter einem Martfchil (circa 148 Ser.) 
ftatt. Der Angefhuldigte hebt den Kläger auf feine Schulter und 
fpriht: „Möge deine Sünde auf mid übergeben, ih will fat 
deiner verdammt fein, wenn id Das getban, deſſen du mich be- 
beſchuldigſt. 

Die 89. 15 und 16 enthalten intereſſante Notizen und Feſt— 
fegungen über die Münzverhältniffe Gruſiens und VBergleichungen 
mit rufifhen und europäifhen Münzen. Don ruffifchen kommt 
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Werth der Münzen ift bei Geloftrafen feſtgeſetzt im 

$. 16. Wörtlih: „Um von dem Silbergelve unferer Zeit 
gründliche Kenntnig zu gewinnen, muß man wiſſen, daß vier 
Mohnkörner dem Gewichte nad) einem Hirfeforn, vier Hirfeförner 
einem Weizenforn, vier Weizenkörner einer Erbſe, vier Erben 
einer Dangi glei find; das Gewicht einer beißt Karat. Gehe 
Dangid oder 24 Karat machen einen Soloinif. Gin Solotnif 
it dem Gewichte nady gleich zwei und einem halben Silberzjad. 
Gine Griwea nennen die Berfer Ufaltun, die Türfen und Guro- 
päer aber Kinger. Vier Pjatafe machen einen Abas, der bei den 
Europäern Tult heißt. Fünf Abaſe mahen einen Rubel, drei Abafe 
einen Martichil, zehn Rubel einen Tuman; ein Teman enthält 16 
Martichile und zwei Abafe.. Die Türken nennen 50 Temane eine 
Keſſa. Das europäische Geld wird etwas anderd genannt, allein 
bier wird e8 nah dem Gurfe angenommen. Die Europäer nen: 
nen drei Pjatafe einen Rubi. Cine Golomünze, welde den Ge: 
wichte nach einer Griwea glei ift, heißt Florin. Diefer Florin 
gilt bald einen Rubel AO Kopefen Silber, bald anderthalb Nubel, 
bald aber aud weniger als ein Pjatak.“ 

$. 17 fpridht von dem Sühnegeld für Erſchlagene im Allge— 
meinen. 

$. 18. Das Sühnegeld für einen erfchlagenen Bauern beträgt 
60 Ochſen oder Kühe, oder deren Werth. 

Bon $$. 19— 24 nähere Beitimmungen über Sühnegeld. 

Verbrechen gegen den Gzar und gegen den Katholifos werden 
ganz gleich beſtraft. Der Eine bat die Gewalt über die Körper, 
der Andere über die Seelen. Wenn dem Gzar mehr Ehrfurcht 
erwiefen wird, jo gefchiebt Died aus Furcht. Wir geben feinem 
den Vorzug. Irren wir, fo mag, wer es befler weiß, anders 
fchreiben und und deshalb nidt verdammen. 

$. 26. Das Sühnegeld für das Erſchlagen eines Fürften er: 
fter Glaffe ſoll auf 15,560 Silberrubel feftgejeßt werben. Daſ— 
felbe für einen Erzbifhof. Für einen Metropoliten ein Fünftel 
weniger. 

$. 27. PBürften zweiter Glaffe, nebſt Vaſallen ver Bürften 
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erfter Glaffe, jüngere Söhne dieſer legtern und Biſchöfe haben ein 
Sühnegeld von 7680 Rubel Silber. 

$. 28. Fürſten dritter Glaffe und Arhimandriten 5840 Rubel. 

$. 29. Edelleute erfter Glaffe und Klojteräbte 1920 Rubel. 

$. 30. Gvelleute zweiter Glafje und Prieftermönde und Kauf- 
leute erſter Glaffe 860 Rubel. Andere Möndye ein Fünftel weniger. 

$. 31. Edelleute dritter Claſſe, Geiftlihe und Kaufleute brit- 
ter Glaffe 480 Rubel. 

$. 52. Hausdiener, Arhiviafonen und Kaufleute dritter Claſſe 
240 Rubel. 

$. 33. Bauern und Kaufleute vierter Claſſe 120 Rubel. 

Dies find die Sühnegelver für die verfhiedenen Glaffen der Ein: 
wohner. In Betreff des Ezard aber, wie des Katholifos umd 
des Thronfolgers verordnen wir hier dergleihen nicht. 

$. 34. Diefe Sühnegelver haben wir nad erhaltenem Gebrauch 
beftimmt, ohne etwas Neues hinzuzufegen. 

$. 35. Die vornehmften Fürften (die der erſten Glaffe) find: 

Der Eriſtaw von Aragma, für feine Perfon, bis zur Aheilung. 

Der Eriftaw von Pan perfönlih, bis zum Tode. 

Fürft Amilahwar für feine Perfon. 

Fürft Orbelianoff, der Aelteſte in der Familie, bis zur 
Theilung. 

Fürft Zizianoff der Aeltefte, jo lange dieſe Familie nicht 
vereinzelt ift. 

Der Melit von Somsjit, obgleich er jenen an Würde nicht 
gleicht. 

Jüngere Söhne und Verwandte diefer Bamilien haben nur das 
Sühnegeld der nächſten untern Claſſe. 

In $. 56 find mähere Beftimmungen und Mopificationen in 
Bezug auf den Rang des Thäterd, in $. 37 über das gerichtlide 
Nerfahren. Iſt ver Beſchuldigte nicht überwieſen und handelt es 
fih um die Würde eines Fürften erjter Claſſe, und der Beſchul— 
digte ift dem Nichter im Stande gleich, jo muß er ſich vermittelit 
ver Probe des glühenden Eiſens oder fiedenden Waſſers reinigen. 
Steht er aber dem Grmordeten im Stande gleih, fo wird ihm 
der Neinigungdeid geflattet und zwar fo: wenn er mit Fürſten 
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werden, er mit zwei derfelben jhwört. Kat er mit Fürften 
zweiter Glaffe zu ſchwören, fo werden AO aus deren Mitte gewählt 
und er ſchwört mit 20 verfelben, bei Fürſten dritter Glafje aus 
120 gewählten mit 60. 

$. 38. Steht ver Ankläger nur mit einem DBafallen ober 
Diener ded DVerklagten im felben Range, fo kann er ihm einen 
Diener zum Zweifampfe entgegenftellen. (Als Prineip ift zu er: 
fennen, daß Jeder nur verpflichtet ift zum Zweifampfe, wenn fein 
Gegner deffelben Standes, ja derjelben Claſſe ift, ein Fürſt erfter 
Glaffe braudt nicht mit einem Fürften zweiter Claſſe zu fümpfen.) 

Sn $$. 59, 40 und 41 nähere Beftimmungen. 

$. 42. Das Sühnegeld findet nicht ſtatt, wenn Jemand fei: 
nen Gegner in der Schlaht erfhlägt oder unvorfäglich feinen 
Kriegögefährten, dedgleihen im Falle der Nothwehr. Wer ven 
Berführer feiner Frau oder feines Kindes auf friiher That er: 
tappt und erjchlägt, zahlt fein Sühnegeld. Trifft er ihn bei ſei— 
ner Dienftmagd und erfhlägt ihn, fo muß er ihn auf eigene Ko: 
jten beftatten laſſen. Selbft ver Bauer, der feinen Herrn im Ehe: 
bruch mit feinem Weibe trifft und ihn erichlägt, wird nicht beftraft. 
Die Tödtung eined im Haufe verftekten Diebes ift ftraflos. 

$$. 45 und 44. Es folgen die Entjhädigungen oder Sühne- 
gelver für Verftümmelungen, Wunden und perfünliche Beleidigun— 
gen. Die Beſchädigung beider Augen, beider Arme, beider Beine, 
ſodaß dieſe Glieder völlig verloren geben oder völlig unbraudbar 
werben, wird dem Morde gleich beftraft mit der dem Morde an: 
gemefjenen Entſchädigung. 

Die 88. 45 — 49 enthalten die nähern Beftimmungen für ein: 
zelne Berftümmelungen und Berwundungen, Für jeden Finger 
wird der fünfte Theil des Schapenerfages einer Hand geleiftet. „Für 
das Ausichlagen der Border: und Badenzähne gilt derfelbe Scha— 
denerfag wie für die Finger, denn das Fehlen der Vorberzähne 
entftellt den Menſchen und die Badenzähne gebraucht er zum Zer: 
malmen.’ Jede Wunde zwijchen Augenbrauen und Kehle, in die 
man ben Fleinen Finger legen kann, oder das Abfchneiden der Nafe 
oder eines Ohrs erhält die Entſchädigung gleich eined Arms. Jede 
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andere Wunde wirb mit Gerftenförnern gemeffen und für jedes 
Korn erhält ein Bauer eine Kuh oder 2 Rubel, ein Diener 4 Ru: 
bel, ein geringer Edelmann 8 Rubel, ein Edelmann zweiter Claſſe 
16 Rubel, ein Edelmann erfter Glaffe 52 Rubel, ein Fürſt drit— 
ter Glaffe 64 Rubel, ein Fürft zweiter Glaffe 128 Rubel, ein 
Fürft erfter Elafie 256 Nubel. Eine Wunvde von Lanze, Pfeil, 
Schuß wird mir Gerftenkörnern in die Tiefe gemeflen und mit 
dem Doppelten obiger Säge gebüßt. 

$. 50. Ehemals galten hohe Strafen gegen Den, der einen 
Kirchhof erftieg und entweihte, in die Kirhthürme einbrach, Kirchen: 
mauern verlegte, oder Kirchengeräthe raubte. Man glaubte, die 
Todten würden dadurch gekränkt. Das ift Aberglaube. Wir fegen 
fejt, daß Verbrechen an diefen Orten verübt einer dreifachen Strafe 
unterliegen. 

$. 51. Wer Iemanden in feinem Haufe überfällt und dort 
ein Verbrechen ausübt, muß dad Doppelte der Strafe nad) dem 
Stande des Angegriffenen geben, melde auf dem Verbrechen jonft 
ftebt. | 

$$. 52 — 61 enthalten fernere Beftimmungen über einzelne 
Fälle. Am Schluffe wird bemerkt, daß graufame Mordtbaten und 
Religionöverbredhen dem Gerichte des Katholifos anheimfallen. 

$$. 62 und 65. Gin Mann, der fein Weib erjchlägt, zablt 
das volle Sühnegeld eines Lebens. Wird er nicht überführt, fo 
fann er fid durh Eid, MWaffer oder Eifen reinigen. Verwundet 
oder verſtümmelt er fein Weib, fo Fann jie das Sühnegeld eines 
Mordes fodern, aber Feine Scheidung, denn die ift nur im Falle 
des Ehebruchs geitattet. 

88. 64 —66. Streitigkeiten zwifchen Cheleuten ſchlichtet der 
Katholifos. Die Strafen der Verbrechen der Weiber gegen ihre 
Männer behält der Czar fid) und dem Katholikos nad eigenem Gr- 
meſſen bevor. 

$. 67. Beim Chebrude der Frau hat ver Mann die Wahl, 
fie zu behalten oder ſich ſcheiden zu laffen. Im legterm Balle er: 
hält die Frau ihre Mitgift und das uneheliche Kind. Hat fie aber 
auh Kinder von ihrem Manne, fo erhält fie nur die Hälfte ver 
Mitgift. 
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$. 68. Heirathet der Ehebrecher das gefhievene 
MWeib*) fo gehört ihm das Kind. 

$. 69. Ein Weib, das in ihrem Haufe Kuppelei treibt, zahlt 
das volle Sühnegeld eines vollen Lebens je nah dem Stande der 
Verkuppelten an den Herrn der Stadt oder des Dorfs, mo fie 
wohnt. Kann fie nicht zahlen, fo wird jie, einen Strid um ven 
Hals, halbnadt zu ihrer Schmach um den Ort geführt. 

$. 70. Wer ein Weib zur Sünde verfucht, wird beftraft 
gleich einem Ehebrecher, das Weib aber, wenn ſie ihm widerſtan— 
den, ift ftraflos. 

$$. 71— 74. Fernere Beftimmungen des Eherechts. 

$$. 75 und 76. Fernere Beitimmungen beim Todtſchlagen. 

$. 77. Beitimmungen bei Verlobung. 

68. 78 und 79. Todtſchläge des Vaters und Sohnes gehö— 
ren lediglib vor das Geriht Gotted. Der Sohn kann 
für Schläge und Mishandlungen des Vaters Feine Genugthuung 
fodern. 

$. 80. Der Bater darf bei Rebzeiten einem der Söhne feine 
Waffen oder fein Vieh geben. Was er aber beim Tode binter: 
läßt, wird unter die Söhne zu gleihen Theilen vertheilt. 

$$. 81 und 82. Für Geſchwiſtermord behält fich der Ezar vie 
Strafbeftimmung nad Ermeffen vor. Für Vermwundungen und 
Berftümmelungen jind Entſchädigungsſätze beftimmt. Der ältefte 
Bruder darf den jüngern mäßig züchtigen. 

$$. 84 und 85. Strafen bei Weiberraub und Entführung. 

$$. 86 und 87. Fernere Beitimmungen des Eherechts. 

$$. 88— 94. Fernere Beitimmungen bei Tödtungen und Ver— 
wundungen. 

$. 95. Wer feinen Bauer wegen irgend eined Vergehens 
erfchlägt oder verftümmelt, der zieht fih den Zorn des Czars 
oder des Katholikos zu, denn Niemand bat das Recht, feinen 
Bauer obne Einwilligung ded Ezars zu beftrafen. Jeder ift ver: 








) Auch nad dem Dogma der griehiichen Kirche darf ber ehebrechende 
Theil bei Lebzeiten des gefchiedenen Gatten nicht wieder heirathen. Wahr: 
fcheinlich gilt diefe Beflimmung daher nur für den Fall, dag der unfchul: 
dige gefchiedene Gatte bereits geftorben. 
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pflichtet, das etwaige Vergehen dem Gzar zu melden, und ber be- 
ſtraft. Wenn Jemand feinen Bauer erfhlägt, fo muß er deſſen 
Erben das volle Sühnegeld eines Lebens zahlen. Hat der Herr 
den Bauer unvorfäglih erjhlagen, fo muß er dennoch Entſchädi— 
gung den Nachgelaffenen leiſten. Hat er ihn verftümmelt, jo kann 
der Bauer bei ihm bleiben und der Herr muß ihm das Gut laſ— 
fen; will er mit feiner Bamilie und feinem Erwerbe fortziehen, fo 
kann ihn der Herr nit halten. Er hat ſich feine Freiheit durch 
Blut erfaufl. Bei der Ermordung find felbft die Brüder und 
deren Angehörige frei geworden, bei einer Verftümmelung aber nicht. 

$. 96. Wer eine Frau raubt und fie verfauft an einen Recht— 
oder Ungläubigen, muß eine dreifache Lebensentſchädigung zahlen, 
die eine an ihre Verwandten, zwei an den Mann. 

Der Ezar und Katholifos follen mit großer Strenge gegen ein 
fo ſchweres Verbrechen einfhreiten. 

$. 97. Gleiche Strafe jteht auf dem Berfaufe von Knaben 
und Mädchen Fremder. Doc ift der Unterfchied, daß, wenn ber 
Verkauf an einen Redtgläubigen gefchieht, auch nur eine balbe 
Lebensentſchädigung erlegt wird; für den Berfauf an Ungläubige 
zahlt er eine doppelte Lebensentihänigung, eine für den Kör— 
per, die andere für die Seele des Verfauften. Das geift: 
liche Gericht ves Katholikos ftraft in allen diefen Fällen noch be: 
ſonders. 

$$. 98 und 99. Allgemeine Beſtimmungen über Erbtbeilungen. 

88. 100— 104. (Der Text ift hier, wenigftend in der Leber: 
jeßung, unklar. Es ſcheint die Rede von dem Nachlaß eines Edel— 
manned oder Fürjten, doch fcheinen bei Bauern diefelben Regeln, 
wenn aud modificirt, zu gelten.) Folgendes gebe ih als kurzen 
Auszug: 

Zuerft muß der czariſche Mdiwen (?) ein Berzeihniß Derer, 
welche die Erbihaft in Anfprucd nehmen, machen. Bei birecter 
Nachkommenſchaft kommt in Betracht: 1) der ältefte Sohn, 2) ver 
jüngfte Sohn, 5) die übrigen Kinder. Der ältefte Sohn erhält 
von je 20 Höfen zwei voraus, einen reihen, den er ſich aus: 
ſucht und einen armen, den ihn feine Brüder ausfuhen. Dann 
nimmt der Gzar nad Wohlgefallen einen Hof von jenen 20, bei 


Vertheilung des Nachlaſſes eines Fürften erfter Glaffe auch wol ein 
ganzes Dorf. Dies ift Krongut und der Gzar behält ed oder ver: 
Ihenft es; in ver Regel läßt ev es den Erben gegen ein Ent: 
gelt. Früher erhielten vie jüngern Söhne feinen befondern An- 
theil. Czar Georg hat feitgefegt, Daß jeder einen Hof von jenen 
20 erhalten folle. Dem jüngjten Sohne gehört das väterliche 
Haus, Hof, Nebengebäude und Gärten. Iſt ein Kirchthurm vor: 
handen, fo wird er geihägt, der Jüngfte behält ihn und zahlt ven 
eltern heraus. Die Weinberge, nahdem der Aelteſte feinen befon- 
dern Antheil erhalten, theilen alle gleihmäßig. Gärten und Aeder 
erhält ver Aeltefte nicht. (Mur bei der Familie Ziztanoff ift dies 
anders, fie hat durch einen Eid ein anderes Recht nachgewieſen.) 
Der Reit jener 20 Höfe wird unter Alle gleihmäßig vertheilt. 
Der Mdiwen theilt vie Loofe ein, wo möglih, daß ſtets ein guter 
und ein fchlehter Hof zufammengelegt werde. Jeder Theil wird 
auf einen Zettel gefchrieben und dann entfcheidet das Loos. 

$$. 105 — 107. Unbedeutende Beftimmungen, zuweilen etwas 
unverſtändlich. 

F. 108. Stirbt der Aelteſte kinderlos, ſo fällt Das, was er 
als Majorat erhalten, an den Zweitälteſten. Ebenſo beim Jüngſten. 

$. 109. Ehemals blieben die Brüder meiſt zuſammen im un— 
getheilten Gute figen und warfen, was jeder beſonders erivarh, 
ind Gemeingut, theilen Gewinn und Verluſt. Iegt theilten fie 
bald, und was Jeder für fi erwirbt, durch Heirath oder Geſchick— 
lichkeit oder Glücksfall, behält er für ſich. 

$. 110. Beftimmungen über unehelihe Kinder. 

gg. 111 — 115. Fernere Beftimmungen über das Grbredht 
von geringer Bedeutung. 

88. 116 — 124. Diefe 88. bilden eine Abtheilung im Geſetz— 
buche und find überihrieben: Vom Darlehn. 

Es jind bier zunähft allgemeine Beftinmungen getroffen. Es 
heißt Hierbei, man babe auf dies Verhältniß in Grufien beſondere 
Aufmerkjamfeit verwendet, da der Wucher in ungeheuerer Ausbeb: 
nung eriflire, das Geld fei nicht blos zu 18, 24, 50 Procent, 
fondern bis zu 420 Procent und ſelbſt mit Berechnung von Bin: 
ſeszinſen ausgeliehen worbden. Getreive und Wein mit der Bedin— 
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gung von doppelter und dreifacher Wiebererftattung. „Solder Wu: 
her ift entehrend und misfällt Gott und ift gegen die Lebre des 
Evangeliums”, jagt hierbei der gute gefeßgebende Czar. 

Bei diefer Gelegenheit werben einige Notizen über Maße und 
Münzen gegeben, die wir hier folgen laffen. Als Münze erſchien: 
ein Martihil. Ein Abas — 20 Kop. Silber. 

Koka ift ein Maß für Flüffigkeiten. Es iſt ſehr verjchieden 
an verfchievenen Orten unb bat ein Gewicht von 8, 12, 16, ſelbſt 
24 Litra. Koda ift ein Getreivemaß, ebenfalld beim Weizen ver- 
fchieven nad) ven Gegenden, 10 aud 12 Litra, beim Hafer 8— 10 
und 42 Litra, bei Hirfe gemöhnlid 10—12 Litra, doch auch 
darüber und darunter, 

54, Silberrubel ift das Gewicht eines Stil. 5 Stile machen 
eine Tſchareka, A Ifcharefa — 1 Litra. 

$. 125. Wer unbillig ift und an das Heil feiner Seele nicht 
denkt, der wird fein Geld mit 50%, verleihen! ver beſſer Gefinnte 
wird 24%, nehmen, ein anderer 18%, und der Befte vielleicht 
12%. Am beften forgt man für feine Seele, wenn man gar 
feine Zinfen nimmt. 

Die Zinfen von den Zinfen dürfen in feinem Falle verlangt 
oder gegeben werden; ja die Zinſen felbft werben geringer, ſobald 
fie die Höhe des Gapitald erreicht haben. 

$. 126. Für das Ausleihen von Weizen und Hirſe können 
zwei und hödftens fünf Maße von zehn genommen werben. 

Wenn Weizen zur Zeit der Theuerung verliehen wird, wo die 
Koda AO, 50 oder 60 Kop. Eoftet, fo kann auch das Doppelte 


verlangt werden. In den Dörfern machen die Leute bein Verlei— 


ben von Getreide befondere Bedingungen: allein der Richter muß 
fie unbeachtet laſſen. 

$. 127. Für alten Wein wird das Doppelte vom jungen 
Mein gezahlt, für 10 Maß jungen Weines 17 Maß Bier; für 
Bier werden für 10 Maß 15 und felbft das Doppelte gegeben: 
für 10 Map alten Wein 15 Map ebenfalls alten Wein; desglei— 
hen wenn für jungen Wein alter oder ebenfalld junger Wein ge: 
zahlt wird, 

$. 128. Für 1 Martihil Geld darf nur 1 Kuda Wein als 


Zinfen genommen werben. Gine Koka Wein fojtet 20 Kop. Sil: 
ber, und das bildet Die erlaubten Zinfen von 1 Martſchil. 

$. 129. Der Gläubiger hat das Recht von 1 Martſchil 1Y/, Koda 
Weizen ald Zinfen zu nehmen. Sft er habfühtig und gewiſſenlos, 
fo verlangt er 2 Koda, und wenn er jebr jchlecht ift, aud 5 Koba. 
Ein Koda Weizen fann nämlih mehr oder weniger 72 Kop. Sil- 
ber Eojten, alſo kommt beinahe fo viel heraus als 120 Procent. 
(Hiernad fcheint ed, ald ob 1 Martſchil circa 180 Kop. — 1 Rubel 
80 Kop. Silber betragen hat.) 

$. 150. Soll ftatt der Zinjen eines Martſchil Arbeit geleiftet 
werden, jo jollen vier Arbeitätage dafür jährlich gerechnet werben. 
Ein Arbeiter erhält namlih 5 Kop. Tagelohn und vie Zinſen von 
4 Martſchil betragen 20 Kop. 

88. 151 — 154. Fernere Beftimmungen. Der Gläubiger muß 
billige Rüdiichten nehmen; wenn der Schuldner verarmt, fo fallen 
die Zinfen ganz weg, felbft ein Theil des Capitals. Iſt er in 
Gefangenfhaft, jo müffen Frau und Kinder, wenn hinreichend Ber: 
mögen ift, nad) und nad abzahlen. Sind jie unbemittelt, muß er 
warten bid der Sculoner wieder frei if. Stirbt der Schuloner, 
fo kann der Gläubiger erft fodern, wenn die Kinder 15 Jahre alt 
find u. f. w. 

Im Ganzen ſcheint die Geſetzgebung nur inbirect gegen den 
Wucher eingefhritten zu fein. Von einer Perfonalhaft aber jcheint 
nirgends Die Rede. 

$. 156. Wer von feinem Water oder Bruder verfauft wor- 
den, ift nie für deren Schulden verantwortlid. 

$. 137. Das Vermögen eines verftorbenen Schuldners, der 
weder Frau noch Kinder Hinterlaffen, wird zur Befriedigung der 
Gläubiger verwendet. Bleibt etwas übrig, fo erhält der etwaige 
Herr ded Verftorbenen nad gruſiniſcher Sitte einen Antheil. Der 
Reſt joll für die Seele des MVerftorbenen verwendet werben. 

$. 158. SHinterläßt er nur eine Tochter, fo erbält dieſe won 
dem Vermögen zunächft ihren Unterhalt, und nur ver Reit fällt 
an die Gläubiger. Die Tochter braudt die Schulden des Vaters 
nicht zu bezahlen. Ueberhaupt bat der Gläubiger nur ein Recht 
auf das beweglihe und das etwa durch Anfauf erworbene unbe: 

II. 14 
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wegliche Vermögen, nicht auf das Stammgut, was der Gutsherr 
nicht geftatten wird. 

$$. 139 — 149. Fernere einfchränfende Beſtimmungen. Das 
Beneficium inventarii des Erben gilt. Es ift au die Rede vom 
„Wechſel“, nicht aber von einem bejondern Mechielreht. Das 
Schulddocument muß im Falle des Streitd durch Zeugen erhärtet 
werben nach ver Höhe der Summe, für 20 Rubel zwei Zeugen. 
Nur die Ginwohner der Stadt Tiflis Haben das Privilegium durch 
einen Eid die Sache zu conftituiren. Hat der Vater nur eine ver: 
beirathete Tochter, fo erbt fie das ganze Vermögen, muß aber 
auch die Schulden bezahlen. War jie aber bei des Vaters Leb- 
zeiten ſchon verheirathet, fo ift fie von der erhaltenen Mitgift nicht 
verpflichtet Schulden zu bezahlen. 


Nun folgt eine Abtheilung des Geſetzbuchs, überfärieben 
vom Diebitapl. 


$. 150. Wiederholter Diebftahl ift mit angemeffener Leibes- 
firafe zu belegen. Ueber bie Entjhädigung für das Entwendete 
Folgendes: 

$. 151. Scleiht ſich der Dieb in das Schlafgemah zweier 
Eheleute und entwendet dort Shmudjahen und Kleidungsitüde, fo 
muß er fie fiebenfach erfegen und außerdem ven Gheleuten eine 
halbe Lebensentſchädigung keiften. Vermag er das nicht, jo verfällt 
er mit feiner Familie und feinem Vermögen dem Beftoblenen als 
Eigenthum. 

$. 152. Wer einen Soldaten im Felde fein Pferd oder feine 
Waffen ftiehkt und ihn dadurch wehrlos madt, muß das Geftoh- 
lene ſiebenfach erfegen und ihm eine halbe Lebendentihäpigung 
zablen. 

$. 155. Wer einer Frau ihre Kleivungsftüde entreißt oder 
dad Haar abſchneidet, der muß ihr eine halbe Lebensentſchädigung 
zahlen und das Geraubte ſiebenfach erſetzen. 

$. 154. Jeder andere Diebftahl ift mit dem ſiebenfachen Werth 
zu erfegen. Bei Fürften und Edelleuten erhalten dieſen dieſelben, 
bei Bauern fallen fünf Theile an den Gzar und nur zwei Theile 
an den beraubten Bauer. 
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$. 155. Die Beſtrafung und den Erſatz für Beraubung ver 
Krongutsfaffe fegt der Czar und Katholifos feit. 
$$. 156 — 159. Beftimmungen bei Unterfuhungen des Dieb: 
ſtahls. 
Es folgt die Abtheilung des Geſetzbuchs 
vom Kauf. 


$. 160. Was Jemand verkauft, in deſſen Beſitz muß er geſchützt 
werden. Nur der Czar hat, wenn er Jemand zürnt, es ihm zu 
nehmen das Recht, denn er hat über Alles Gewalt, vie Seele 
ausgenommen. Dod muß aud ver Gzar willen, daß, wie er 
auch Jemand beftrafen wollte, er ihm doc feines gekauften Guts 
nicht berauben darf. 

$. 164. Jeder muß ſich von der Rechtmäßigkeit des Kaufs 
zuvor überzeugen. Iſt der Kauf gefchloffen, fo gilt feine Einrede 
(Lasio enormis?). 

$. 162. Der Kauf eines Guts oder Bauern von einem Für: 
ften oder Edelmann bedarf eigentlih der Einwilligung des Gzar. 
Doch wird er ohne diefelbe nicht ungültig. 

$. 165. Bon einem czarifhen Evelmann oder Bauern darf 
Niemand ohne Grlaubnig des Gzaren kaufen. Eben jo wenig 
von einem Fürften oder Gvelmannsbauern ohne Erlaubniß des 
Gutsherrn. 

$. 164. Der Berleiber darf für das geliehene Geld fein un: 
bewegliches Gut als Pfand nehmen. 

$. 165. Die auf dem gefauften Grund und Boden fid) findenven 
Schäte gehören dem Käufer wenn er dad Kaufgeld ſchon bezahlt 
bat (ver Text ift dunkel in der Ueberfegung wenn das Kaufgelo 
nicht bezahlt ift?). 

$. 166. Beflimmungen bei verfauften Thieren, Kameelen, Pfer— 
den, Gfeln u. f. m. Ä 


Hier folgen im Geſetzbuche die Beftimmungen 
vom Taufde. 


$. 167. Der Taufh von Thieren fann nur angefochten wer: 
den, wenn Beitimmungen gefegt. 
14° 
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Der Taufh von Grundftüden Fann nicht wegen bebaupteter 
Läſion angefochten werben. 

$. 168. Unfruchtbarkeit und Zeugungsunfähigfeit ift fein Grund 
der Scheidung, aber wohl männliche LUnvermögen. Der Mann 
muß dann der Frau geftatten, einen. Andern zu heirathen. 

gg. 169— 172. Drei Dinge gehören Niemandem, fondern 
Allen und Jedermann, oder vielmehr dem Herrſcher des Reiche, 
dem Gzar, Waffer, Holz, Gras! Der Czar darf zur Befruchtung 
des Landes Kanäle graben wo er will. Er kann jie aber auch 
verfchenfen an wen er will. Gras und Weide darf jih Niemand 
aneignen, denn der Gzar erhält von allen Schafen und Küben 
Weideſteuer. Wer alfo die Weide fchmälert raubt dem Gzar jeine 
Ginkünfte. Bau- und Brennholz muß Jeder fällen dürfen, das 
Holz fhadet dem Anbau und der Benölferung und hindert den 
Gzar bei Krieg und Jagd. Doch darf der Gigenthüner des Wal- 
ded einen Theil für feine Jagd beitimmen, worin dann Fein Hol; 
gefällt werben darf. 

$$. 175 und 174. Niemand darf fih ſelbſt Recht nehmen, 
fondern muß es vor Gericht fuchen. 

$. 175. Der Nachlaß eines Biſchofs gehört eigentlih der 
Kirche; da aber Grufien ein armes Land ift, fo beftätigen wir bie 
frühere Verordnung, daß alle Kirchengeräthe, ſowol die ältern, die 
der Bifhof vorgefunden, als die, welche er angefchafft, der Kirche 
verbleiben. Aller übrige Nachlaß wird in zwei Theile getheilt, der 
eine fällt ebenfalld an die Kirche, der andere an den Bruder, wel: 
cher den Biſchof dafür anftändig muß beerbigen laffen. 

$. 176. Während eined Krieges kann Niemand cine Ent: 
ihädigung für Diebftahl, Raub und Mord fodern. Niemand ift 
dann verantwortlich. 

$. 177. Beſtrafung von Miverfeglichfeit gegen den Czar. 

$. 178. Wer im Kriege in der Schladht einen Feind erſchlägt 
oder gefangen nimmt, dem gehören deſſen Pferde und Kleider, aber 
Panzer, Helm, Schild und etwaige Kleinode gehören dem Czar. 

(Ich gebe die nächſten $$. bier wörtlid und vollſtändig, weil 
fie Züge des Volkscharakters andeuten.) 

$. 179. Wenn auf einer Jagd unter ven Jägern darüber Streit 
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entjteht, wer von ihnen ein Thier mit dem Pfeile erlegt habe, ſo 
muß man zuerft die Wahrheit zu erforfhen ſuchen, und wenn dieſe 
nichts Genügendes beweifen, jo muß unterfucht werben, wo fid die 
Jäger während des Schießens befanden und von welder Seite ber 
das Thier vom Pfeile getroffen fei. Sobald man aber aud) da— 
durh zur Wahrheit nicht gelangen Tann, fo muß der Weltefte von 
ven Streitenden feinen Bogen mit den Pfeilen auf das erſchoſſene 
Thier legen und fpreden: Mag mir Gott fein Thier mehr erlegen 
laffen, wenn dieſes erlegte nicht zuerft von meinem Pfeile getroffen 
ift. Spricht er diefe Worte, fo gehört ihm das erlegte Thier; 
mwo nicht, jo bat er feinen Antheil daran. 

$. 180. Es kann vorkommen, daß ein Jäger einem Wilde 
eine Wunde beibringt, der andere aber ed erlegt. Wenn die 
Wunde fo groß ift, daß man die Sehne eined Bogens hineinthun 
fann, fo gehört das Wild dem erften Jäger; fonft aber dem 
legtern. 

$. 181. Wenn zwei Jäger nah einem Wilde ſchießen und 
ver eine das Horn ded Wildes mit dem Pfeile trifft, fo gehört 
das Wild ihm, fobald das Ohr des Wildes den Pfeil erreichen 
fann, fonft aber Demjenigen, welcher dem Wilde eine tödtliche 
Wunde beigebracht hat. 

$. 182. Wenn zwei Reiter auf der Jagd gegeneinander ven= 
nen und einer bleibt todt, fo ift der andere ftraflos, wenn die 
Verwandten des Todten nicht beweifen, jener habe vorfäglid ge: 
handelt. Er kann fi durd den Eid reinigen. 

$. 185. Iſt Streit über die Erlegung des Wildes durd Feuer: 
gewehr, fo wird unterfudht, ob das Wild an der Geite, wo der 
Jäger fand, die Wunde hat. Haben beide Jäger auf derfelben 
Seite geftanden und hat das Wild nur eine Kugel, fo gewährt 
diefe das Anzeichen des Jägers. 

Wird Jemand auf der Jagd erſchoſſen, jo iſt zu unterfuchen, 
ob Feindſchaft beftand, war das nicht, ift der Thäter firaflos. 

$. 184. Gin Fluß, bisher Grenze, der fein Flußbett ändert, hört 
auf Grenze zu fein, diefe wird durd das alte Flußbett bezeichnet. 

Der $. 185 fehlt im grufinifhen Originalmanufeript gänzlidy. 
Der $. 186 ift eine wörtlihe Wiederholung des $. 165. 


1.1) ZEN 


$. 187. Kinder unter zehn Jahren find in Bezug auf ver: 
gangene Verbrechen unzurehnungsfäbig. Ihre Aeltern jind ver- 
pflichtet den von dem Kinde Getönteten begraben zu laffen. 

$$. 188 — 190. Polizeiliche Vorſchriften und Strafen bei 
Hütungsercefien, Weinjtod- und Obftbäumebefhärigungen. 

$. 191. Wer ohne Grund das Haus eines Andern anzündet, 
wenn der Befiger und veffen Familie darin jind, der muß eine 
volle Lebensentſchädigung bezahlen und außerdem allen Schaden 
erjegen. Schuldet ihm aber der Hausbejiger für ein Leben oder 
eine Beleidigung, fo muß das der Richter in Anrechnung bringen. 

$$. 192 und 195. Wer aus Bosheit eine Scheuer, Getreide- 
haufen u. f. mw. anzündet, muß den vollen Schaden erjegen. Iſt 
der Brand nicht vorfäglih, fo zahlt ev nur eine mäßige Ent: 
ſchädigung. 

$. 194. Wer im Spiel Jemand verwundet, muß ibn heilen, 
ftirbt er, begraben laffen. 

$$. 195 — 197. Polizeivorſchriften über Getreidegruben, Vieh: 
unfug, Behandlung von Geiftesfhwahen und Kindern. 

Wetten find geftattet. 

$. 198. Wenn ein Ausländer zu Jemand fagt: Ih will ein 
Bauer fein, fo gehört er ihm an, wenn er nicht früher ſchon 
einen andern Herrn hatte. 

$. 4199. Wenn aber in unferm Baterlanvde der Bauer eines 
Gutsbeſitzers zu einem andern Gutöbefiger Übertritt und einige Zeit 
bei ihm zubringt, er auch in der Nevifiondlifte bei diefem Gute: 
bejiger ſchon angegeben worden, ehe fein alter Here ihn vermißt 
hat, jo darf diefer einen ſolchen Bauer nicht vor der nächſten Re: 
sifion und ohne Erlaubniß von ver Bebörve wieder bei fih auf: 
nehmen. Allein wenn ver Bauer felbft nach feinem frühern Wohn: 
orte zurückkehren will, fo ift fein neuer Here nicht berechtigt, ihn 
davon abzuhalten; nur muß in dieſem Falle der Bauer feinem 
jegigen Gutöbeliger die Hälfte des während jeiner Dienftzeit von 
ihm erworbenen Gutes abtreten. 

Wenn er aber bei der nächſten Reviſion in feinem Dienfte 
bleibt und aus freien Stücken 30 Jahre bei feinem neuen Herrn 
gedient hat, fo darf er nicht mehr zu feinem frühern Gutsherrn 
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zurücfehren, und wenn er zurüdgefehrt ift, jo ift Xegterer ver: 
pflidhtet, ihn feinem neuen Herrn wieder auszuliefern. 

$. 200. Wenn ein Bauer von einem Gutsherrn zum andern 
übertritt und fi ihm verkauft, oder wenn Jemand während einer 
Theuerung einen fremden Bauer unterhält und der frühere Gute: 
herr fodert ihn zurüd, ehe er auf den Namen ded neuen Herrn 
in der Revitionslifte eingetragen, fo erhält ver neue Herr die Hälfte 
des von dem Bauern erworbenen Guts und den Erfaß aller Aus: 
gaben. Bei Streit über den Betrag des obigen erworbenen .. 
muß der Bauer ſchwören. 

$. 201. Verläßt der Bauer feinen Gutöheren, bleibt ſechs 
Jahre im Auslande, Fehrt dann zurück und bietet ih an Kron— 
bauer zu werben, fo fteht e8 dem Czar frei, ihn zu behalten, ober 
dem frühern Herrn zurüdzugeben. Wir fegen Dies deshalb hier 
feſt, daß Niemand feine Bauern ſchlecht behandle. 

$. 202. Zieht ein Bauer in eine andere Provinz und bleibt 
dort 50 Jahre, fo Fann er nah feiner Rückkehr jih einen neuen 
Herrn wählen. Sind die 50 Jahre noch nicht verfloffen, fo kann 
ihn der frühere Herr reclamiren. 

$. 205. Niemand bat das Recht, die Witwe feines Bauern 
zum Heirathen zu zwingen. Sie kann heirathen wen fie will, 
oder, wenn fie nicht heirathen will, bei ihren Kindern bleiben. 
Wenn fie aber heirathet, jo muß ihr Bräutigam für fie, mag jie 
gut oder fchlecht fein, ihrem Herrn einen Ochſen und einen Martidil 
geben. Mehr für die Witwe zu verlangen, ift weder der Guts— 
befiger noch deſſen Verwandte berechtigt. Hat die Witwe einen 
Sohn von ihrem vorigen Manne, fo muß fle ihn erziehen und ihn 
dann ihrem Herrn übergeben; hat fie eine Tochter, jo ift fie oder 
ihr Oheim verpflichtet, viefelbe zu erziehen, zu verforgen und zu 
verheirathen. Der Gutäbefiger darf fie nicht ald eine Dienjtmagd 
gebrauden. Wenn aber Niemand da ift, der fie erziehen foll, fo 
bleibt ihre Erziehung und Verforgung ihrem Herrn überlaffen, ver 
fie auch in feinen Dienft nehmen kann. 

$. 204. Stirbt ein Bauer, fo füllt Haus und Blur an den 
älteften Sohn, die Getreivefheuer an den jüngften, Pflug und 
Adergefhirr dem, der dem Aderbau vorfteht, Schafe und Hammel 
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dem Hirten, Maffen und Pferd dem zum Soldaten beftimmten. 
Alles Uebrige wird gleihmäßig vertbeilt. 


Schlußwort. 


Nachdem ich, der Sohn des Czaren, Statthalter von Gruſien, 
Prinz Wachtang, dieſes Geſetzbuch geſchrieben habe und es allen 
gegenwärtigen und zukünftigen Geſchlechtern widme, ſo wende ich 
mich abermals an euch, Katholikoſſe, Biſchöfe und Metropoliten, 
desgleichen an unſere nachfolgenden Czaren, Prinzen, Fürſten und 
Edelleute, überhaupt an alle Kartalinzen und Kachetinzen, an die 
gegenwärtigen und zukünftigen, die ihr mein Werk, das ich für 
euch unternommen, ſehen werdet. Ihr werdet ſchon zu Anfang 
dieſes Buchs finden, mit welcher Sorgfalt, Unparteilichkeit und mit 
welchem Eifer Wir dieſe Geſetze geſchrieben haben, welche von allen 
unſern Unterthanen, von dem geiſtlichen- und Kriegerſtande, von 
weiſen und erfahrenen Männern gebilligt ſind. Außerdem haben 
Wir auch andere oben erwähnte Geſetzbücher von großen Ländern 
benutzt, ſie genau überſetzt und länger als zwei Jahre daran ge— 
arbeitet. Dieſe Geſetzbücher ſind bei den verſchiedenartigſten Ge— 
richten in Gebrauch und werden angewendet, aber da die gruſiſchen 
(georgiſchen) Gebräuche verſchieden ſind von den Sitten und Ge— 
bräuchen anderer Voͤlker und weil bier andere Beamten und Für: 
ften find, man aud über einen Mord, einen Verrath und eine 
Beleidigung anders urtheilt, fo iſt das Urtheil in jenen Geſetz— 
büchern dennoch nicht feftftehend und für uns nicht genügend. Es 
ift nit, um mich felbft zu loben, wenn ih glaube, daß dieſes 
Mein Geſetzbuch für unfer Land beſſer und zweckmäßiger ift, als 
alle jene Geſetze. Darum verachtet und verwerfet ed nicht! Ih 
bitte jeden weiſen und aufmerffamen Richter, der, weil das Be: 
ftehen und die Parteifucht in diefem Buche verboten ift, angereijt 
würde, dafjelbe zu haffen und vie darin vorgefchriebenen Geſetze 
abzuändern oder nicht zu befolgen, dies nicht zu thun und meine 
Mühe nicht fo fchleht zu vergelten! Wenn aber Jemand die Fähig— 
feit befigt, etwas Beſſeres zu leiften, jo bleibt es ihm überlaflen, 
daffelbe da anzubringen, wo er es für gut findet, damit auch das 
Seinige nicht verloren gehe. Wer aber dieſe unfere Bitte ver: 
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nommen und dennoch unfere Gejege ab: oder verändert zum Böjen, 
der mag für unfere Sünden büßen! 


Don der Rechtspflege. 


$. 205. Ein Eremplar von diefem Geſetzbuche muß in ver 
czariſchen Schatzkammer unter dem Siegel des Mdiwanbeg auf: 
bewahrt werden. Wenn die Richter eine Sigung eröffnen, fo wird 
diefe8 hervorgebolt, der Mdiwanbeg nimmt das Siegel ab und 
der Mdiwan lieft vie betreffenden Stellen nah. Nach Verneh— 
mung des Klägerd und des Verklagten werden alle ihre Klagen 
und Ausfagen zu Protofoll genommen. Dabei wird bemerft, ob 
einer von ihnen vereidet oder ob die Sache ohne einen Eid ent- 
ihieden wurde; was ber Gegenftand der Verhandlung wäre, ob 
e8 3. B. eine Lebensentſchädigung, einen Ehebruch, einen Dieb: 
ftahl u. ſ. w. anbetrifft. Auch muß angegeben werden, auf Grund 
welhes Buches und welches Gapiteld diefer Gefepfammlung das Ur: 
theil gefällt fei, damit im Falle der Richter einer Parteilichkeit oder 
einer Beftehung angeklagt wird, das von ihm gefällte Urtheil mit 
dem Gefege verglihen werden kann; denn die Angelegenheiten follen 
auch nad diefen Gefegen und nicht allein nad dem Gutachten ver 
Richter entjieden werden. Nach gefchloffener Situng muß der 
Moiwanbeg das Gefegbuh mit feinem Siegel verfehen und es 
wieder nad der czariſchen Schagfammer zur Aufbewahrung brin: 
gen lafjen. 

$. 206. Beftimmungen über Vollziehung von Urtheilen. 

$$. 207 — 209. Beflimmungen über Aufbemahrung fremder 
Sachen und fremden Guts. 

$. 210. Beitimmungen, wenn Jemand Bauern fremder Gutd: 
herren zu fih nimmt. 

$. 211. Beltimmungen, wenn Jemand fremdes Vieh zur Auf: 
bewahrung nimmt. 

$. 212. Gntfteht Streit über mündliche DVerabredungen, fo 
jtellt Kläger Zeugen. Erſcheinen dieſe unzuverläfiig, fo verlangt 
man Zeugen vom Verklagten. Stellen Beide feine Zeugen, fo wird 
die Sache durd einen Eid entſchieden. 

$. 215. Beftimmungen bei undeutlihen Documenten, 
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$. 214. Das Beitreiben ungefegliher Abgaben ver Krone over 
der Städte foll einem Morde gleih geachtet werden. Darum 
müffen zu Richtern und Einnehmern Männer bejtellt werden, die 
Gott und den Czar fürdten und ihre Pflicht erfüllen. 

$. 215. Zu Schievsrichtern follen Männer beftellt werben, 
40 Jahre alt, gottesfürdtig, nicht arm. Sie müffen ein gutes 
Gedächtniß haben. 

$. 216. Weiber dürfen gegen Männer vor Gericht klagen. 
Aber fie dürfen nicht al8 Zeugen für einen Mann vereidet werden. 
Haben zwei Weiber Streit, fo find fie nicht vor Gericht zuzulaſſen, 
fie müffen fih an den Gemeindevorftand menden. 

$. 217. Beltimmungen über Kirchengrundſtücke. 

$. 218. Im Innern der Kirche dürfen Feine Grabftellen ver: 
fauft werden. Selbit ver Patron der Kirche ift nicht würdig, Dort 
begraben zu werden, um fo weniger ein Anderer. Wer mit Ger: 
walt feine Todten in einem fremben Grabe beifegt, der muß dem 
Eigenthümer ein Drittel einer Lebensentſchädigung zablen, ed wäre 
denn, wenn er den Leichnam wieder fortfhafft, dann ift er ftraf- 
108, denn das Aufgraben des Todten if Strafe genug für ihn. 
Uebrigend beraubt felbft ver Czar des größten Verbrechens halber 
Niemanden feined Grabes. Alle Grabftellen aufer der Kirche wer: 
den gekauft und bezahlt. Der Bauer zahlt für jede Grabftelle eine 
Kuh, die höhern Stände mehr, nah Verbältniß, wie ihre Lebens: 
entſchädigung fteigt. 

$. 219. Der dritte Theil des beweglichen Vermögens ves 
Nachlaſſes muß die Beerdigungskoſten decken. 

$. 220. Wer zum Feinde deſertirt, dem wird, ſobald man ihn 
wieder ergreift, ein Bein abgehauen. 

$. 221. Für Den, der aus einer Feflung bejertirt und Die 
Gebeimniffe dem Feinde verräth, wird feine Strafe feitgefeßt. Jede 
willfürlihe Strafe ift da gerecht. 

$. 222. Wer fein Baterland verräth, vom Chriſtenthum ab: 
fällt, der ift als Feind Gottes und des Gzaren jeder Strafe würdig. 

$. 225. Nah dem Tode eines Verlobten follen alle Braut- 
geihenfe in dad Haus des Bräutigamd gebracht werden. 

$. 224. Die Ausftattung der kinderlos verftorbenen Frau 
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gehört dem Manne, wenn fie lange mit ihm gelebt und er jie ehr— 
ih bat begraben laffen. War fie nur kurze Zeit verheirathet, fo 
wird ihre Ausftattung in drei Theile getheilt, einer wirb für ihre 
Seele verwendet, einen Theil erhält der Mann, ven dritten ihr 
Bater. Stirbt die Frau kinderlos nah ihrem Manne, fo bleibt 
fein ererbtes Vermögen beim Haufe, fein während ber Ehe er: 
worbenes wird zu Meffen für die Frau verwendet, ihre Mitgift 
aber fällt an ihren Vater zurüd. 

$. 225. Wer, ohne e8 zu miffen, eine Geiſteskranke oder 
mit der fallenden Sucht Behaftete heirathet, muß drei Jahre Die 
Heilung verfuhen. Gelingt es nicht, fo kann er fld) ſcheiden laffen, 
braucht ihr nichts ald die Mitgift herauszugeben, fowie er bie 
Brautgeſchenke zurüd erhält. Iſt umgekehrt ver Mann krank, fo 
muß die Braut fünf Jahre die Heilung verfuden, denn dann muß 
der Katholifos und der Richter fie fcheiden und jie behält Mitgift 
und Brautgefchenfe. 

$$. 226 und 227. Ein faliher Angeber und Verleumder er: 
feivet dieſelbe Strafe, die ven Verleumbdeten getroffen hätte, wenn 
die Angabe fih ald wahr gezeigt hätte. 

$. 228. Strafe für Drohungen. 

$. 229. Entſchädigung bei Unglücsfällen von Dienern. 

$. 250. Entſchädigung, wenn fremdes Vieh, das man in Füt: 
terung genommen, beſchädigt wird. 

$. 251. Eine Witwe, deren Mann und Söhne geftorben, hat 
feinen Antheil am unbeweglichen Vermögen, pas fällt dem Herrn 
zu. Sie erhält ihre Mitgift und Brautgeſchenke. Auch das durch 
Ankauf Erworbene gebt auf den Herren über; der Herr muß ihr 
aber zur Berrdigung etwas audjegen, auch den Letzten aus ver 
Familie beervigen laffen. Hat fie aber Söhne, fo behalten dieſe 
Alles. Heirathet die Witwe wieder, fo erhält fie ihre Mitgabe, 
alles Uebrige muß fie ven Söhnen im Haufe laffen. 

$. 252. Cine Witwe, die Kinder hat, darf vom Vermögen 
des Verftorbenen nichts an die Kirche verfchenfen, denn dies gehört 
den Kindern. Uber ihre Mitgabe und das etwa felbit Erworbene 
(nur auch hierbei nichts Unbemwegliches, weil fie e8 den Söhnen 
und eventuell dem Gzar binterlaffen muß) darf fie verſchenken. 
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8. 255. Gefauftes oder ſonſt erworbened Bermögen darf Jever 
vermadhen, wen er will, aber nit was ihm vom Czar ver- 
lieben oder geſchenkt. Wer Söhne oder Brüder hat darf dergleichen 
an Fremde nur mit Ginwilligung ded Gzaren vermaden. 

$. 254. Mer feine Bauern freiläßt, gibt einen Entlaffungs- 
ihein, worin das beweglihe und unbemweglide Vermögen verzeichnet 
it, aud ob der Bauer etwa Meffen für den Herrn muß leſen 
laffen. Der Schein wird von Zeugen unterfhrieben. Gehörte ver 
Bauer aber zum ererbten Familiengute, fo ift ber Schein nur 
gültig, wenn feine Brüder mit eingewilligt und mit unterfchrieben. 

$. 255. Don der Bürgfhaft. Sie ift nur gültig, wenn jie 
vor Zeugen und ohne Zwang audgefproden wird. 

$. 256. Vorfihten des Richters bei Angaben von Dieb: 
ftabl u. f. w. 

68. 257 und 258. Ein Meineidiger ift einem Juden 
gleih zu achten, man darf Feine Gemeinfhaft mit ihm haben, 
fein Vorgeſetzter oder Herr muß ihn ftreng beftrafen, und das 
Uebrige feinem Gewiſſen überlaffen. 

$. 259. Gin Weib foll nicht fhwören, für fie fhwört ihr 
naber Verwandter, Sohn, Bruder, Schwiegerfohn, aber fein Frem⸗ 
der, weil fie ibm die Wahrheit nicht fagen und gegen feinen 
Schwur gleichgültig fein würde. 

$. 240. Wer Jemandem fein Document, feinen Kaufbrief ge: 
waltfam raubt, den richtet nur der par. 

$$. 241 und 242. Zu Grenzmarken müffen dauernde Zeichen 
gewählt werden. Wer Grenzmarfen vernichtet oder verrüdt, zahlt 
daſſelbe Sühnegeld wie für das Abfchlagen einer Hand. 

$. 245. Wenn Jemand ein Gefchent ſchickt, und der Empfän— 
ger ftirbt, ehe er e8 erhalten, fo behalten es feine Erben. 

88. 244 und 245. Gntihädigung für unrechtmäßige Ganal: 
bauten, desgleihen für Hütungsfrevel. 

$. 246. Wer auf dem im Beſitz habenden Grundftüde Obit- 
und Gemüfegärten anlegt, und das Grundſtück wird fpäter einem 
Andern zugeiprodhen, der kann für die Melioration Vergütung 
verlangen. Wer gegen die Anlage proteftirt, erhält nur Die Hälfte 
jener Vergütung. 


221 

$. 247. Entſchädigung für genommenes gehauenes oder ge: 
fälltes Holz. 

$. 248. Das ganze Vermögen eines gekauften Bauern ge: 
hört dem Gutöheren, der aber Frau und Töchter unterhalten und 
beerdigen muß. War der Bauer ihm aber gejchenft, oder hatte er 
den Bauer das Vermögen verliehen, fo muß er den größern Theil 
der Frau und den Töchtern laffen. Hinterläßt der Bauer weder 
Frau noch Töchter, jo nimmt der Herr Alles, muß aber ven 
Bauer beerdigen und für ihn Meffe lefen laffen. 

$. 249. Ein Dieb, ver ſogleich gefteht, zahlt nicht das Sieben: 
fache, fondern nur das Vierfache des Werths der geftoblenen Sadıen. 

$. 250. Der Ader ift entweder ein Pachthofsacker, oder ein 
gevüngter, oder ein bewäſſerter, over ein wilder Acker. Ueber 
jede Art ift eine Vereinbarung auf die Galla (Pachtgeld) zu treffen. 

$. 251. Niemand foll Zauberern und Wahrfagern glauben, 
font ſtraft der Gzar. Stiften vergleichen Menjchen Streit und Un 
glück, fo follen jie verſtümmelt werden. 

$. 252. Giftmifcherei ift Die ärgſte Tödtung. Für fie ift dop— 
pelte Lebensentſchädigung die Strafe. 

$. 255. Gin falfher Denunciant ift ein doppelter Verbredyer, 
er fchadet dem Glücke des Gzaren ”) und richtet einen Menfchen zu 
Grunde Seine Strafe ift diefelbe, die der unfhuldig Denuncirte 
bätte erleiden müſſen. 

$. 254. Wer in der Schladht einen Fremden oder Ungläu— 
bigen gefangen nimmt, Dem gebört er, wie ein gefaufter Bauer, 
wenn er ſich nicht loskauft, oder der Gzar ihm nicht fodert. Wer 
zuerft den Feind verwundet oder vom Pferde ſchlägt, dem gehört 
er allein, wenn aud dann ein Anderer geholfen. Verwundet er 
den Feind und beadtet ihn nicht weiter, fo gehört er Dem, ver 
ihn fängt. Iſt der Gefangene ein Nachbar oder ein Gläubiger, 
fo bringt er ihn dem Gzar, der ihm einen Erſatz gibt. 

$. 255. Dem Czar gebürt ein Fünftel der Kriegsbeute, ift 
er aber perfönlih beim Feldzuge, jo nimmt er außerdem fo viel 


) Weil er ihn leicht zu einem ungerechten Urtheil verleitet. 
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er will von der Beute. Die Beute wird außerdem unter Alle 
gleihmäßig vertheilt, aber Der, welder fie gemadt, erhält ein 
Zehntel voraus, 

$. 256. Polizeiftrafen bei offen gelaffenen Korngruben. 

$. 257. Vermacht ein Vater feiner verbeiratbeten Tochter 
Etwas, fo behält fie ed. Die Unverheirathete erhält die Hälfte des 
Beweglihen. Das unbeweglihe Vermögen fällt nie auf das meib: 
liche Geſchlecht. Doch kann vie Tochter eine Ausflattung daraus 
‘ erhalten. Bleibt jie zeitlebens im väterlichen Haufe, wozu ſie auch 
das Recht hat, fo erhält fie mehr als die gewöhnliche Mitgabe. 

$. 258. Wenn ein Bauer feinen Herrn erſchlägt oder ver- 
wundet, fo fann ihm feine Entſchädigung dafür auferlegt werben, 
denn Alles, was ein Bauer befigt, gehört ohnehin feinem Herrn. 
In diefem Falle erhält ver Herr vom Gzaren ein Document dar- 
über, daß ein folder Bauer weniger Rechte haben fol, ald ein gefaufter, 
damit die andern Bauern dadurch von einem ähnlichen Verbrechen 
abgehalten werden. Zugleih muß ſich der Herr fchriftlich verpflid- 
ten, den Bauer ohne Ginmwilligung des Gzaren weder zu tödten 
noch zu verftümmeln. Doch kann der Herr über das beiveglice 
und unbewegliche Gut feines Bauern nah Gutachten verfügen. 
Allein es kann aud der Fall vorfommen, daß der Bauer im 
Stande ift, feinem Herrn eine Lebensentſchädigung zu bezahlen, dann 
bat der Richter darauf zu ſehen, daß Lehterer eine angemefjene 
Vergütung erhält, ohne diefelbe eine Lebensentſchädigung zu nennen. 
Menn der Herr ſelbſt nad geſchehenem Erfage feinen Bauer töntet 
oder verftümmelt, fo muß der Richter dad Haus des Letztern von 
ver Leibeigenſchaft freifprechen. h 

$. 259. Wenn der Bauer feinen Herrn fhlägt, fo wird ihm 
eine Hand abgehauen oder er bezahlt feinem Herrn den Preis der: 
felben; für eine perſönliche Beleidigung verliert er feine Zunge 
oder bezahlt ven Preis derfelben. Wenn der Bauer weiß, daß er 
fih von feinem Herrn befreien kann, fo läßt er jich verleiten, Alles 
zu thun. Wenn ein Bauer feine Frau beim Ehebruche mit feinem 
Herrn antrifft oder dieſen fälſchlich beſchuldigt, fo ift zu verfahren, 
wie in Beziehung auf Witwen vorgejchrieben ift. 

$. 260. Wiederholung von $. 234. 
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$. 261. Wer ein fremdes Kind aufzieht kann es adoptiren 
oder zu feinem Knechte machen, oder freilaffen. 

$. 262. Wer ein Mädchen eined Gutsherrn beirathen und 
fih zugleih zu deſſen Knecht machen will, und e8 zeigt jih, daß 
er gar nicht frei war, der geht mit feinem Weibe zum alten Herrn 
über, muß aber feine Frau von ihrem Herrn loskaufen oder ein 
anderes Mädchen ftellen. 

$. 265. Ueber Schulven im Auslande contrabirt. 

88. 264 — 266. Wenn ein Höfling (Walmotih), Fürſt oder 
Edelmann GSeinedgleihen den Kopf blutig fchlägt, fo erhält ver 
Geſchlagene einen Erfag nad der Größe der Wunde oder den 
Krankheirsfolgen, ein Halbes, ein Drittel oder ein Viertel von ber 
Entfhädigung für Verwundung mit dem Säbel. Iſt die Wunde 
unbedeutend, erhält er für zwei Gerftenforne lange Wunden bie 
Entſchädigung. Für einen Schlag mit dem Stod erfolgt die 
Hälfte der Entfhädigung, welhe für die Wunde von der Gröfe 
eines Geritenforns (nad) dem Stande des Geſchlagenen) feftgejeßt tft. 

$. 267. Wenn Kläger und Berflagter fih vor dem unter: 
ſuchenden Richter ſchlagen, fo folgen vie obigen Strafen. Beleidigt 
aber einer den Richter, fo beftraft ihn der Czar nah Willkür, 
und außerdem muß er dem Richter eine Entſchädigung leiften, nad) 
deifen Stande wenigftend fo hoch, wie eine Wunde ein Gerften: 
forn lang erheifcht. 


— — — — — 


Es iſt oben angeführt, daß der Czar Wachtang ausdrücklich 
einen Theil der Quellen angibt, aus denen er geſchöpft, als er 
fein Gefegbuh entwarf. Da viefelben theilweiſe mit abgedrudt 
jind, fo laffen wir bier nody Einiges über und aus dieſen Quellen 
folgen, was uns intereffant erjchien und nicht bereits im Geſetzbuche 
von Wachtang aufgenommen und von und oben mitgetheilt ift. 

Mir folgen hierbei der Ordnung, die in der gedruckten ruffiichen 
Sammlung beobachtet if. 

1) Die Geſetze des Czar Georg. 

2) Asbuga's Geſetze. 

3) Die Geſetze Moſes'. 
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4) Die Verordnungen des Katholifos. 
5) Die Gewohnheiten Grufiens. 
6) Griechiſche Gejege. 
7) Armenifche Gefeße. 


I. Die Geſetze des Czar Georg. 

Diefer Czar nennt fih in der Eingangsformel einen Sohn des 
Gzar Dumitry. Es mußte alfo hiernach ver Czar Georg VI. fein, 
einer der glorreichiten Gzare Georgiens, der in der erften Hälfte 
des 1A. Jahrhunderts lebte. 

Sie beftehen aus 46 Paragraphen. Die Eingangsformel gebe 
ich Hier wörtlich, da fie einige biftorifhe Notizen enthält: 

„Wir von Gottes Gnaden Gzar Georg, Sohn des berühm— 
ten Gzar Dumitry *), haben diefe Geſetze zu der Zeit geſchrieben, 
ald wir das Land der Bergvölfer, das unftreitige Erbtheil unferes 
Reichs befuchten; zur Ueberſicht verfelben und zur Befeitigung unferd 
Throned und Scepterd von der Reſidenz abreifend, gelangten wir 
auf unfer Schloß Schirwan von bier in Zadazihaoty, wo wir alle 
widerjpenjtigen Aelteſten und das ganze Volk von Ujchtiche ver: 
ſammelt hatten, Nachdem wir fie vernommen hatten, gingen wir 
in die nähere Unterfuchung ihrer Angelegenheiten ein und erfuhren 
bei der Ankunft in Dariel, daß die von Gott gefrönten würdigen 
Gzare, unfere Vorfahren, aus dem Grunde Feine feſtſtehende Ge: 
feßfammlung veranftaltet haben, weil einige von ihnen verjchiedener 
Umftände halber und aus Schwäche Unorbnungen unter den Berg: 
völfern duldeten und andere wiederum fein Mittel in Händen bat: 
ten, den unter diefen Völkern herrſchenden Widerwärtigfeiten durch 
firenge Maßregeln und feititehende Gefege Einhalt zu tbun. Wir 
kehrten nun unter dem Schutze Gotted aus Dariel mit den Statt: 
baltern und Vorſtehern verjchiedener Provinzen, den Xelteften und 
vielen Andern aus dem Volke nad der Reſidenz zurück. Darauf 


*) ©. Klaprotb, IT, ©. 189. Ob diefe Eingangsformel ganz echt 
oder wenigitens völlig richtig überjegt, fcheint mir etwas zweifelhaft. 
Daß die Könige von Georgien im 14. Jahrhundert bereits die Formel: 
„Wir von Gottes Gnaden“ gebraucht haben follten, wäre jedenfalls febr 
merfwürdig. 
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beriefen wir Se. Heiligfeir, den Katholikos von Gruſien (Ephi— 
mius), die Reichsräthe, Biihöfe und Landfhaftövorfteher zufam: 
men und erfuhren, daß große Unorbnungen und viele ſchlimme 
Gewohnheiten unter unfern Untertbanen geberrfht haben. Feind: 
liche Anfälle, Zerftörnng von Feſtungen, Mordthaten, Frauenraub, 
das Verlaffen feiner Ehefrau ohne wefentlihen Grund und viele 
andere verfchiedenartige Verbrechen hatten bereit jo ſehr überband 
genommen, daß nunmehr durdaus feine Gerechtigkeit beobachtet 
wurde. Daher haben wir für gut erachtet, mit Uebergehung alles 
Deſſen, was bis jest flattgefunden bat, von nun an Geſetze ab- 
zufaffen, in denen die Strafen für verfchienene Verbrechen feitge: 
ftellt find; jedoch follen dieſe nur die bürgerlihen Angelegenheiten 
beſtrafen. Alle Religionsverbrehen aber gehören zur Gerichtäbar: 
feit des Katholifos und des Biſchofs. Wir haben nur für Givil 
und Griminalfälle folgende Verordnungen feitgeftellt. 

F. 1. Wie bis jebt Niemand ed gewagt bat, den Griftamw 
(Statthalter) zu ermorden, fo mag es ferner aud Niemand wa- 
gen. Mer es thäte, wird aus dem Vaterlande verwiefen. Da 
ein Ball diefer Art noch nicht vorgefommen*), jo behält ſich der 
Gzar die Strafbeftimmung vor. 

$. 2. Nähme ein ganzes Dorf oder eine ganze Provinz an 
einem foldien Morde Theil, jo foll die Geldbuße 6000 Silber: 
linge (2) **) betragen und jede Bamilie von den Theilnehmern fol 
dem Gzar jährlih ein Pferd liefern (für immer). 

88. 5 und 6. Wenn ein Gemeindeältefter einen Verwalter 
(wahrfcheinlich ven Steuererheber) erſchlägt, wird er auf drei Jahre 
verbannt und fein Vermögen eingezogen ""*). Der Griftam 
und der neue Verwalter wählen aus des Berbannten Verwandt: 








*) Ein merfwürbiges Zeugniß für die Anerfennung der Autorität bei 
diefem Bolfe. 

*") An einer Stelle heißt es: 200 Dradimen — 1200 Silberlinge. 
Silberlinge ſcheint eine byzantinifche Münze, die nach Gruſien gefommen, 
wenigitens fommt fie in dem weiter unten folgenden byzantinifchen Geſetze 
auch vor. 

**) In den grufinifchen Geſetzen fommt äußerſt felten die Todesftrafe 
vor, faft nur beim Aelternmord. 

ll. 15 
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ſchaft, oder ſonſt einen zuverläfligen Mann aus der Gemeinde zu 
deffen Amt, Gleiche Strafe, wenn ein Aelteſter den andern er- 
ihlägt. Nach drei Jahren können die Verbrecher um Begnadigung 
einfommen. 

FF. 8, 9, 10, 12 und 13. Wenn eine Gemeinde ihren Ael— 
teften erſchlägt, jo zahlt fie ein Sühnegeld von 6000 Silberlingen. 
(Der Aeltefte und feine Verwandten find ganz befonders durch viele 
Geſetze geſchützt.) 

F. 15. Wer Vater und Mutter tödtet, wird mit dem Tode 
beftraft und fein Andenken fir ewige Zeiten ausgerottet. Der 
fremde Theilnehmer an einem ſolchen Morde kann aber nicht mit 
dem Tode beftraft werden. „ine Entſchädigung für dieſen Ball 
jegen wir nicht feft, weil ſolches bieber noch nicht vorgefommen 
iſt“, ſetzt das Geſetz naiv hinzu. 

$. 16. Wenn ein Vater alt und ſchwach ift, muß ihn der 
majorenne Sobn aufnehmen. Reicht das gekaufte Vermögen nicht 
zu deſſen Unterhalt, jo wird ein Theil ded Stammguted dazu 
verwendet. Grnäbrt der Sohn den Vater, jo gebt aub das ge: 
kaufte Gut auf ihn über, fonft disponirt der Vater nad Gefallen 
darüber. 

$. 17. Brudermord zieht zehmjährige Verbannung nah ſich, 
jein Vermögen verfällt dem Gzar. Nach zehn Jahren fann ibm 
daſſelbe nah Abzug des Sühnegeldes oder ver Entſchädigung für 
die Erben des Ermordeten vom Gzar zurücgegeben werden. Hätte 
der Bruder feine Kinder, fo fällt jenes Sühnegeld zur Hälfte dem 
Gzar zu, die andere Hälfte Toll zu Todtenmeſſen für des Ermor— 
deten Seele verwendet werben. 

$. 19. Wenn die. Einwohner eined Ortes trog der Auffo— 
derung bei ausbrechendem Kriege ungerüftet bleiben, wird ihr un: 
beweglices Vermögen auf ein Jahr für den Czar confideirt und 
von jeder Familie oder jedem Hofe ein Ochſe gefodert. Dies gilt für 
ven Vornehmften wie für den Geringften. Der Gemeinveältefte 
der nicht mir im den Krieg ziehen will, verliert Amt und Ver: 
mögen. 

88. 22, 25, 24 und 26. Schwere Strafen, die den Ent: 
führer von Ehefrauen und Bräuten treffen. 


88. 30 und 31. Strafen für Beleidigungen. 

88. 52 bis 40. Strafen für Verwundungen und Berftümme: 
lungen, Abhauen von Armen, Füßen u. f. w. (Sind meift in 
das Geſetzbuch des Wachtang übergegangen.) 

J. 42. „Wer einen Bauer, der von einem Gzar oder ſonſt 
Jemanden der Lomiſchen Kirche geſchenkt worden, erihlägt, zahlt 
1500 Silberlinge Strafe. Die Grenze von Lomi aber erfiredt ſich 
nad der alten WVerorpnung bis zu den Dörfern von Ghode: 
zachet“ (2). 

F. 44. Mer ven auf der Ihat ertappten Dieb erfchlägt, zablt 
fein Sühnegelv. 

$. 46. Zinſen zu nehmen it nad arujiniichen Geſetzen eigent: 
lich verboten. Nie darf man aber von einem ausgeliehenen Gapi: 
tal mehr ald 20 Prozent Zinfen ein für allemal nehmen, fo lange 
auch das Gapital in den Händen des Schuldners bleibt. 


u. Asbuga's Gefepe. 


Wer Adbuga geweſen, wann er gelebt, welchen Urjprung und 
welche Bedeutung und Giltigfeit die auf feinen Namen lautenden 
Geſetze haben, darüber vermag ih Feine Notiz zu geben. Der 
Gingang diefer Gefege enthält Folgendes: 

Gr, Asbuga, habe die Gefege feines Vorgängers und Groß: 
vaterd, des ezariſchen Feldherrn (die ruflifche Ueberfeßung bedient 
jih des Titeld: Generaladjutant) Beka, revidiert, er babe fie 
in ihrer Faſſung gelaffen und nur einige Beltimmungen binzuge- 
fügt. Die Entſchädigungen (Sühnegelver) feien früher in Eafani- 
ihem (?) Silbergelve fejtgefegt, da dies aber jegt nicht mehr exiftire, 
fo babe er dafür die Geldmünze angenommen und feftgejegt, welde 
Gzar Georg der Große eingeführt habe, vie aus 2 und 3 Den: 
gen (?) reinen Silbers beftehe. 

Wer unter den 15 Gzaren ded Namens Georg die Bezeich— 
nung des Großen führt, weiß ih nicht *). Ich gebe hier einige 
) Nach Klaproth Geſch. v. Georgien führte Geora VI., t 1346, 
die Bezeichnung des Durdjlauchtigen. Auch Georg VII. war ein tapferer 


glücklicher Krieger. Der im 16. Jahrhundert lebende Czar Georg hatte 
feiner Sreuelthaten halben den Beinamen: Der fhändliche Am-Georgi. 


15° 
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Auszüge aus diefen Gejegen, die mit Nationaljitte und Anſchauun— 
gen in Berührung und Beziehung zu ſtehen ſcheinen. 

$. 2. Erſchlägt ein Walmofha (?) einen andern, jo wir, 
jo lange nicht ein Geiftliher mit dem Bilde der Mutter Gottes 
einfchreitet, Fein Schaden, ver dem Mörder etwa von Seiten ber 
Verwandten und Freunde des Grmordeten zugefügt wird, bei ver 
von diefem demnächſt zu zahlenden Entſchädigung (Sühnegelv) in 
Betracht gezogen und angerechnet. Tritt aber ein Geiftlicher mit 
den Muttergottesbilde hinzu, fo darf feine fernere Rache ftattfin: 
den. Die dann noch vorfommenden Schäden oder Beleivigungen 
werben vielmehr dann vom Sühnegelde, welches der Erzbifhof von 
Mazkursk auf 40,000 Silberlinge fejtgefeßt, abgerechnet. 

%.5 Wenn ein Walmofha einen Fürſten oder hohen Edel— 
mann, ver eine Feſtung (Burg) oder Klofter (maren aud) ftets 
befeftigt) bejigt, erihlägt, zahlt er 20,000 Silberlinge Sühne— 
geld. 

Die Bellimmungen über Sühnegelver für Morde, Verwun— 
dungen u. f. w. find meist in das Gefegbudh von Wachtang über: 
gegangen, nur find andere Münzverhältniffe und Berehnungen ein: 
getreten. 

$. 20. Wer bei einer Schlägerei dem Andern objiegt, ibm 
aber nichts wegnimmt, ift fchablos; mer den Ueberwundenen dann 
aber in fein Haus ſchleppt und dadurd (?) beihimpft, zahlt ein 
halbes Sühnegelo. 

$. 26. Wer Grabmäler eines Kirchhofs zerftört oder beſchaͤ— 
digt, muß das Sühnegeld (Lebensentfhädigung) der zwei vornehm: 
ften auf dem Kirchhofe Begrabenen zahlen. Wer einen Kürchhof 
entweiht, oder defien Mauern oder Thüren erbricht, deſſen Beitra: 
fung jollen Perjonen bejtimmen und feitfegen, die ein Heiligthum 
zu ſchätzen willen. 

$. 54. Wer gaftfrei in einer Familie aufgenommen ift und 
verräth dann ein Kamilienglied (etwa an einen Näuber), der zahlt 
das doppelte Sühnegeld nad dem Stande des Verrathenen. Berräth 
er aber feinen Beind, der ihn gaflfrei aufgenommen, fo zablı er, 
nur das einfahe Sühnegeld. 

$. 58. Wer Jemand in folder Nähe feines Haufes überfällt 
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dag der Auf einer menfhlihen Stimme dort noch gehört werden 
kann, muß daffelbe Sühnegeld, ald wenn er ihn im Kaufe über: 
fallen, bezahlen. 

$. 40. Wer einem Anvern feine verlobte Braut abipenflig 
macht, hat zwar fein beftimmtes Sühnegeld zu zahlen, doch ift es 
billig, daß er ihm etwas vergüte, um großen Feindſchaften vor- 
zubeugen. 

$. 79. Ein Bauer, der nah einem andern Ort gezogen, 
fann in den erften fieben Jahren von feinem Herrn zurüdgefodert 
werden. War er aber etwa nad einem ganz unbekannten over 
unzugänglichen Ort gezogen, ſo kann er noch während 30 Jahren, 
aber nicht länger, veclamirt werden. 

$. 85. Bei Streitigkeiten zwiſchen Gutsherren und Bauer ift 
es rathſam, daß unparteiiihe Männer den Streit ſchlichten, denn 
felbit zwifchen dem Schöpfer Himmeld und der Erden und dem 
fündhaften Menſchengeſchlechte ſind Lehrer und Vermittler eingefeßt, 
weldye das Gefhöpf mit dem Schöpfer ausföhnen. 

$. 91. Die Urtheile eined der Beftechlichfeit überwiefenen Rich— 
terd find ungültig und der Proceß Fann von Neuem eingeleitet 
werden. 

$. 94 und 95. Beim Ausleihen von Getreide ift ald Zins 
erlaubt bis zu ein Maß von zwei Maß. Bon Geld 20 Prozent 
jährlih. Zinfeszinfen verboten. 

gg. 102— 109. Kein Bifhof, und hätte er fich felbft gegen 
den Gzar vergangen, darf verhaftet werden, das duldet feine 
Würde nidt. Er ift in der Würde dem Gzar gleid. 
Ein Walmofha, der einen Bifhof befhimpft, muß 60,000 Sit: 
berlinge Sühnegeld zahlen, ein Edelmann 20,000 und Abbitte 
thun. Auch ein Priefter oder Mönd darf nicht verhaftet werden, 
erft, wenn ein Urtheil gegen ihn gefprocden, wird die Strafe ge: 
gen ihn vollzogen. Wer eine Prieftersfrau verführt, zahlt 60,000 
Silberlinge. 

$. 119. Ein Diebftahl an einem Todten wird aufer ver Le— 
bensentfhädigung mit 12,000 Silberlingen beitraft. 

$. 122. Wer einen Andachtsort entweiht, wo das Bild Chrifti 
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ſteht, muß 50 Bauern liefern, mo das Bild eines Heiligen, zwölf 
Bauern. 

$. 128. Sehr bobe Strafen auf Drohungen; 3. B. wenn 
ein Walmoſcha feines leihen bedroht, muß er 10,000 Silber: 
linge zahlen, einen Edelmann 5000 Silberlinge. 

$. 155. Staatskaſſenraub, Landesverrath, Sacrilegien und 
Pferveraub ziehen die Strafe des Augenausbrennend nad ſich. 

$. 162. Meucelmord gegen Einen verübt, oder gar an einem 
Bruder, zieht die Strafe einer doppelten Lebensentſchädigung, nad 
deren Stande bemeffen, nach jih und ift verfluct. 

$. 165. Berfludt wird und in den Bann gethan (außer der 
Strafe des Sühnegeldes), wer Einen des Geſichts oder eines Glie— 
des beraubt, wer einen in der Schladht Gefallenen völlig beraubt 
und nadt liegen läßt, wer ein Weib entführt, wer einen Mönd 
oder Prieſter tödtet. 


IM. Berordnungen des Katbolifos, Patriarchen von 
Grufien. 


Während die weltlichen Gefeße in Transkaukaſien faft gar Feine 
Leibes- und Todesftrafe fennen, ſondern faft alle Verbrechen durd 
Sühnegelver und Gelventihädigungen verbüßen, jind dagegen die 
Firchlichen Geſetze ftreng, bart und ſtrotzen von Todeöftrafen. Nicht 
das oecidentalifhe Ecclesia non sitit sanguinem ſcheint zu ber: 
fhen, fondern umgekehrt, vie weltliche Macht fcheint fih nicht das 
Recht beizulegen, über das Yeben eines Menfchen zu disponiren, 
fondern dies der Kirche zu überlaffen. 

Der @ingang diefer Gefeße lautet: 

Im Namen Gottes baben Mir, durch die Gnade Jeſu Ghrifti 
Katholikos : Patriarch von ganz Grufien und Katholikos-Erzbiſchof 
von Abchas, Ludemon, da bier große Unordnung und Gefetlofig: 
feit geberricht, unter Mitwirfung aller Biſchöfe von Abchas, fol- 
gende Verordnungen gefammelt und führen fie hier ein. 

$. 2. Wer, vornehm oder gering, Fürft oder Bauer, einen 
Menſchen verfauft, wird von der Kirdenverfammlung verflucht 
und ausgeftoßen. Gr muß ihn losfaufen und Entſchädigung le: 
ten, fonft wird er erhängt. Der Henker, der ſich beitechen und 
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ihn entrinnen ließe, unterliegt der von den Apofteln beftimmten 
Strafe, ift ercommunieirt. 

88. 3 und 4. Ein Kirden= und Gotteöbilverräuber ſoll ohne 
Gerichtsſpruch jofort erhängt werden. Wer heimlih Kirchengut 
ſtiehlt, muß es erjegen und foll verftiimmelt (2) werden. 

$. 5. Einem Bater: und Brudermörder wird die Hand ab: 
gehauen und er aus dem Vaterlande verbannt. 

$. 6. Der Raubmörder wird mit dem Tode beftrait. 

$. 7. Wer einen Diebftahl begebt, wird nad ehemaliger 
Sitte beftraft. 

$. 8. Gin Bifhof, der, ohne durch Noth oder Krankheit ver: 
binvdert zu fein, 20 Tage feine Kirche nicht bejucht, jeinen Vicar 
nicht zum Beſuch der Gemeinden ausſchickt, vie Gefege nicht auf. 
recht zu erhalten, den Zuftand ver Kirche und ihr Gut zu ver: 
beſſern und zu erhalten fucht, ungefeglihe Irauungen vornimmt, 
joll den Schaden erjeßen und foll von der Kirche verfludht und 
ausgeſchloſſen fein. 

$. 9. Ein Bifhof, der ohne Prüfung, ob Jemand des Amts 
fäbig ift und die Kirchenbücher leſen kann, ihn zum Prieſter oder 
Diakon weiht, wird mit dem Bann belegt. 

$. 10. Ein Biſchof, der erlaubt, was ein anderer verboten, 
fommt in den Bann *). 

$$. 14 und 12. Gin Bilhof, der das Abendmahl durch einen 
Weltlihen veihen läßt, wird des Amts entjeßt, und der Bi: 
hof, der es wagt und ihn nicht gleich entſetzt, kommt in den 
Bann. 

$. 15. Der Bicar des Biſchofs, der nicht fleipig Kirchen und 
Gemeinden vilitirt, fommt in den Bann. 

$$. 14 und 15. Wer, vornehm oder gering, ih dem Biſchof 
und den Vifitationen des Bicard über den religiöfen Zuftand ver 
Gemeinden und Kirchen miderfegt, fei verflucht (gebannt). Wider: 
jeglichfeit bei Unterfuhungen des Biſchofs über Verbrechen ift dem 
Hochverrath gleih zu achten und zu beftrafen (mit dem Tode!). 


) Wie verhält es ih aber, wenn umgefchrt cin Bifchof verbieter, 
was andere Bifchöfe erlaubt haben? 


232 





$. 16. Der Biihof, der fih dem Katholikos widerſetzt und, 
von diefem ermahnt, fich nicht beffert, wird entſetzt. 

$. 17. Auf Hochverrath Todesſtrafe. 

$. 19. Wenn ein Bifhof einen Unwürdigen zur Weihe zu— 
läßt, oder gar Geld nimmt, fo fei er verflucht, wie der Zauberer 
Simon. 

$. 20. Der Richter, welcher bei Sacrilegium over dem Ber: 
fauf eines Menfchen den Schulvigen für unfhuldig erklärt, ſei ver: 
flucht. 

$. 21. Wer jih das Gigenthum einer Kirche oder eines Klo- 
fterd widergefeglich aneignet, ſei verflucht. 

$. 22. Wer, vornebm oder gering, feine Schwiegertochter 
beirathet, der foll als von Gott und allen Heiligen verflucdht mit 
ihr mit Kalk verfhüttet werden, und Wir jegnen Diejenigen, welche 
foldhe Strafe an ihnen vollftreden. Wer feine Ehefrau ungeleß: 
li verläßt, der fei von ven heiligen Apofteln verfludht und werde 
mit dem Tode beftraft. 

$. 25. Wer diefe von den Apofteln und den Kirhenver: 
fammlungen feftgeftellten und von Uns beftätigten Verordnungen 
unterftüßt und erfüllt, auf den fomme der Segen Gotted und aller 
Heiligen herab, dem und feiner Familie mögen alle Güter zu 
Theil werben, die Gott für den Menfhen erihaffen. Wer aber 
dieſe Verordnungen nicht billigt, ſich der kirchlichen Gewalt wiber: 
jegt und Unſere Lehre nicht beobachtet, den treffe jedes Unglück, 
der zittere wie Kain, werbe erhängt, wie Judas, und beftraft, wie 
Alle, die von der Lehre Chriſti abfallen. 

Unterfchrieben find dieſe Gefege von Katbolifos von Abdas: 
Simon, Metropolit von Kutaid; Antonius, Erzbiſchof von Ge: 
lata; Philipp, Metropolit von Bedia, Erzbiihof von Morul; Cos-, 
mas, Erzbifchof von Zeger; Saharias, Erzbifhof von Chonsk; Joa: 
him, Bifhof von Nikorzerind; Kirill, Erzbifhof von Tſchimsk. 


IV. Rechtsgewohnheiten in Grufien. 


Sie feinen erft in ruffifher Zeit gefammelt zu fein und ihr 
Inhalt ſtimmt im Wefentlihen mit den Beftimmungen des Gejeg- 
buches des Czar Wachtang überein, was auch der Sammler bei 


den einzelnen Paragraphen vermerkt und auf diefe hingewieſen hat. 
Für meine Zwede find fie wenig intereffant und wichtig, fie um: 
faffen meift nähere Beftimmungen bei Käufen, Schuloverfchreibun: 
gen, Wechſeln, Handel, Erbihaftöverhä'tniffen. 

In $. 1 ift gefagt, daß meift ſchriftliche Kaufbriefe über Gü— 
ter und Bauern verfaßt und vor Zeugen übergeben, ein Abgabe- 
ftempel an die Krone von der Kaufſumme ſei nicht üblich. gemefen. 
Nur in Tiflis hätte der Melit den Kaufbrief vor Zeugen unter: 
zeichnen müffen und es hätten müffen 5 Prozent an die Krone 
gegeben werben. 

$. 2. Vorkaufsrecht der Verwandten und Nahbarn des Käu— 
ferd. Die ältern Kaufbriefe find meiſt ohne Siegel und Unter: 
ihrift. Man tauchte die Finger in Tinte und machte ein Kreug 
darunter. Dennoch jind folde Kaufbriefe gültig. 

$. 11. Es kommen Berfhreibungen vor folgender Kafjung: 
„Ich übergebe dir mein Gut ald Pfand für das Gapital, und 
wenn ih den Zahlungätermin verfäume, fo kannſt du das Gut 
ald dein Eigenthum betrachten.” in folder Vertrag beißt per: 
ih Beafharti, war aber in Grufien für ungültig erklärt 

$. 12. Nach Zerftörung von Tiflis durd Aga: Mamet: Chan 
entjtanden viele Streitigkeiten zwiſchen Schuldnern und Gläubigern, 
welche Leßtere Häufer und Länder als Umnterpfand hatten. Gzar 
Heraklius fegte feſt, daß ein Gläubiger, der ein Haus ald Pfand 
hatte, was aber abgebrannt, dem Schuldner ein Viertel erlaſſen 
jolle. Abgebrannte Läden aber follen vie Gläubiger wieder auf: 
bauen und nach Erhaltung des Gapitald dem Schuldner wieder 
zurück geben. 

$$. 25 und 26. Wenn Handelögenofien, Gommiffionäre und 
Handlungsvdiener ſich an verjhiedenen Orten befanden und mitein- 
ander correjpondirten, jo zählten ihre Briefe, wenn diefe Rechnun— 
gen enthielten, gleich Wechſeln, wurden vom Geridht ald gültig an- 
erfannt. Etwaige Streitigkeiten hierüber follten ad andere Kauf: 
leute ſchiedsrichterlich entſchieden werden. 

$. 32.  Hinterließ ein Bürger nur eine Tochter, fo erklärten 
- angefehene Kaufleute ven Schwiegerfohn zum Erben. War aud 
feine Tochter vorhanden, fo konnte die Witwe einen ver nädhiten 


Verwandten des Mannes an Sohnes Statt annehmen und auf 
ihn Alles übertragen. 

$. 54. Hatte ein Bürger in Tiflis Feine nahe erbfähige Ver: 
wandten, fo ward der Nachlaß in drei Theile getbeilt. Ginen Theil 
wies der Gzar zu wohlthätigen Zmweden an, ein Theil fiel an die 
Stadtobrigfeit für gemeinnügige Ausgaben, den dritten Theil er: 
bielt der Beichtvater zu Seelenmeifen. 

$. 59. Die Verfügungen der Moiwanbegs (Mediatoren ſteht 
dabei. Sollte der Begriff aus dem römischen Rechte entlebnt und 
das Wort Mrimanbeg aus Mediator entftanden fein?) baben die 
Gültigkeit richterlicher Urtheile. 

Im Ganzen jind es 68 Paragraphen, wovon ih jedoch nur 
die vorftebenden intereffant fand. 


V. Griechiſche Gefege. 


Die griechiſchen Patriarchen ſammelten für ven Czar Wactang 
Geſetze der frühern byzantiniſchen Kaiſer und ver Gzar ließ dieſel 
ben ins Gruſiniſche überſetzen. 

Die Beſtimmungen dieſer Geſetze haben einen ganz andern 
Charakter als die gruſiniſchen. Man ſieht ihnen die größern und 
feinern juriſtiſchen Ausbildungen an, aber ſie ſind merkwürdiger 
Weiſe viel ſtrenger, rauher, blutiger, als die transkaukaſiſchen 
Der Czar Wachtang bat fie bei Entwerfung feines Geſetzbuchs be: 
nutzt, doch mol mehr bei den kirchlichen und bei ven Werfebre: 
und Vertragsverbältnifien ald bei den eriminellen. 

Ich gebe bier die Ginleitung, aus der ung ein eigenthümlicher 
Geift entgegen tritt. Sie ift leider etwas lang, doch vermochte id 
nicht, ohne ihren Gharafter zu’ verwiſchen, fie abzufürzen. 


Vorwort. 


Geſetze für Gzaren und Richter, herausgegeben von Les, dem 
MWeifen, Konftantin und andern Negenten. Wenn der Nichter ſei 
nen Beruf erfüllen will, fo muß er fih an dieſe Gejege halten 
und die Gerechtigkeit Gottes nahahmen, der ebenfalld ein gerech— 
ter Richter genannt wird, damit ihm am Tage des Jüngiten Gr: 
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richt8 der wahre Gott Schuß verleihen mag, weil nicht Jeder ſich 
vor diefem unbeftehliben Richter verantworten kann, venn Bei 
Gott ift Fein Anſehen ver Perſon, er vergilt Jedem nad feinen 
Thaten. Daher muß der Richter Gott zu feinem Bejchüger in 
diefen und im zukünftigen Leben haben und bevenfen, daß er dazu 
berufen fei, um ein gerechtes Urtbeil zu fällen, die Menſchen vom 
Böfen abzuhalten und mit den Verbrechern nah aller Strenge des 
Geſetzes zu verfahren. Da nun dem Herrn nichts verborgen bleibt, 
jo ift es beffer, gerecht zu vichten. Der Heiland jagt im Evan: 
gelium, daß jelbft die Haare auf unſerm Haupte gezählt find. 
Gott ift die Wahrheit und liebt am meiften die Gerechtigkeit; vie 
Wahrheit aber fommt vom Himmel und wird durd Gott erlangt. 
Völker und Nationen, melde der Wahrheit folgen, werden ftarf 
und beben fih durch fie empor; und daher find auch wir Alfe ver: 
pflichtet, jederzeit die Wahrheit zu erforfhen und ihr zu folgen, 
um und die Liebe Jefu Ehrifli zu erwerben. 
Der Richter muß beftändig jenes Wortes eingedenf jein, das 
vom wahren Gott und gerechten Richter ausgeſprochen wurde: Rich— 
tet nicht falſch, ſondern gerecht, und gefegnet jind Diejenigen, vie 
nah Wahrbeit dürften, denn fie werden fih davon fättigen, das 
beißt, fie werden in diefer Welt an der Wahrheit und im fünf: 
tigen Leben jih an Freude ſättigen. Waſſily (Baſilius) der Große 
jagt: Wer aus Gigennuß, PBarteilichkeit, Feindfchaft oder aus Ge: 
fälligfeit gegen höhere Perſonen die Gerechtigkeit nicht beobachtet, 
der beißt ein ungerathener und beftechliher Nichte. Giner von 
den alten Bhilofophen fagte: Willſt du gerecht fein, fo fiehe nicht 
auf die Perfon und halte die Wage der Gerechtigkeit ſtets gerade. 
Deögleihen lehrt und der weife Salomon, daß wir nicht aus Ge: 
winnfucht fremde Schätze auf unredtmäßige Weife und aneignen 
follten. Es ift beifer, wenig auf gerechte, als viel auf ungerechte 
MWeife zu erobern. Diefe Wahrheit beweift der weiſe Sirach, in— 
dem er fagt: Wenn aud ver Reichthum wächſt gleich einer Ueber: 
fhwemmung von Regen, jo werben dennoch, wie der Megen von 
Sturm und Gewitter verjagt wird, alle Schäge verfchwinden, die 
unrechtmäßig erworben find. Wenn gleih nad den Worten des 
Kyrillos der Verurtbeilte leidet und fpriht: Mag ihn Gott fo rich— 
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ten, wie er mich gerichtet bat, fo heißt es dennoch: In dem Maße, 
wie ihr meffet, wird euch wieder gemeffen werben, das heißt, wie 
du den Armen richtet, jo wird dich Gott richten. Georg von 
Niſſa fagt ebenfalls: Das Gericht Gottes wird unferm Gerichte 
entſprechen, das heißt, wie wir Andere richten, fo wird Gott und 
richten in diefem und dem Fünftigen Leben. Nice Alle richtet 
Gott zu Grunde, fagt Chryfoftomus, und es fage Niemand, daß 
es Feine Auferftebung gebe und Fein Gericht für Lebendige und 
Todte. Gott wird nicht Jeden bienieden beftrafen und nicht Jeden 
ohne Strafe laffen. Der griechiſche Weltweife Plato jagt: Geehrt 
fei Derjenige, welcher die Gerechtigkeit beachtet, und wer den Rich— 
ter von Ungerechtigkeit abhält, der ift einer doppelten Achtung wür— 
dig, denn er rettet dadurch feine Seele und die des Nichterd. Der 
Redner Demofthened jagt: Nicht Der ift gereht und lobens— 
würdig, der aus Ehrgeiz nur gewiffen Perſonen Gerechtigkeit wie: 
verfahren läßt, ſondern Der, welder dieſes Allen gleih tbut. 
Dem reihen Manne ift es gleih, einen Kleinen Theil von feinem 
Reihthume den Armen zu geben, wenn er aber auch died Wenige 
bedauert, fo ſchändet er fih und geht zu Grunde. Wer friedlich 
lebt in ver Gefellihaft, ver ift von jeder Gefahr frei, gleich dem 
Löwen, der Niemand fürdte. Im MWeltgerichte wird Feine Unge: 
rechtigfeit vorfommen, denn der himmliſche Richter, ver weder ven 
gerechten, nod den ungerechten Menſchen fürchtet, richtet Alle gleich. 

Der Philoſoph Epiftet jagt: Es ift befier, gerecht zu richten, 
damit Niemand fluhe. Der Fluch für ein ungerechtes Urtheil ift 
ververblih , denn ver Heiland fagt: Selig find, die um der Wahr: 
heit wilfen leiden, denn ihrer ift das Himmelreich. Für ein un: 
gerechted Urtheil aber hat man einen Fluch zu befürdten. Der 
Nichter, der die Wahrheit liebt, iſt unerfhütterlih,, nad den Wor— 
ten Daͤvid's: Er gibt den ganzen Tag Almofen, ift gerecht und 
feine Gerechtigkeit blühet und gedeihet wie die Palme und die Ge- 
der auf dem Libanon. Um der Wahrheit willen wird die Hoff: 
nung der Gerechten nicht verloren geben und ihre Kinder werden 
die Hülfe Anderer nicht nöthig haben, fondern werden glüdlich 
fein auf diefer Welt und ewige Ruhe genießen, denn jie lieben vie 
Barmberzigfeit und die Wahrheit; die Gerechtigkeit wird den En: 
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geln gleich geihägt. Lernet verflehen diefe reinen Worte und be- 
wahret fie in euern Herzen. Sie geben die Anleitung, ein gerech— 
ter und guter Nichter zu werben; fie rühren und befänftigen ven 
Menſchen, wie er aub an Grauſamkeit dem Tiger gleih wäre. 

Mer gerecht richten will, der muß Gott um feinen Beiftand 
anrufen und ftets darauf bedacht frin, die Angelegenheiten nad 
dem buchſtäblichen Sinne der hier vorgefchriebenen Gefege zu ent: 
ſcheiden. Auch darf der Richter nicht allein über eine Sache, wie 
unbedeutend fie aud fein mag, verfügen, fondern er muß einen 
oder mehre verftändige und fachkundige Männer zu Rathe ziehen 
und die Sahe der Wahrheit gemäß entſcheiden. Wer auf viefe 
Weiſe verfährt, der wird unbeftehlih, lobenswürdig und gerecht 
ſein vor allen Heiligen, vor der ganzen Welt und vor Gott jelbft, 
dem Allwiflenden; er wird in der Gemeinſchaft der Heiligen leben 
und das Himmelreich erben. 

Ih gebe nunmehr einige Proben aus diefen in A20 Paragra- 
phen abgetheilten Beitimmungen, die wenigſtens eigenthümlich ge: 
nug jind: 

Im $. 2 werden die Richter ermahnt, verftändig und gerecht 
zu urtheilen. Der Kaijer Spricht den Fluch über den ungerechten Rich— 
ter in der Hoffnung, daß er aus Furcht vor dem Fluche gerecht 
richten wird. Mer die Gerechtigkeit nicht beobachtet, den wird 
Gott verlaffen und die Engel fhlagen. 

Ihr Leben möge furz fein, ihre Käufer mögen bis auf den 
Grund zerftört werden und mögen ihre Kinder fih nie am Brote 
fättigen! 

$. 5. Nach ven Faiferlihen Gefegen ſollen gewiffe Ketzer feine 
ſolchen Erbrechte haben, als rehtgläubige Ehriften. 

$. 11. eltern dürfen bei Notb und Armuth ihre Kinder 
verfaufen, unter gewijfen Bedingungen. 

$$. 50 und 51. Mer aus einer Feſtung deſertirt und deren 
Lage dem. Feinde verräth, foll an einen Pfahl gebunden und ver: 
brannt werben. Gin Ghrift, der zum ungläubigen Feinde über: 
geht, ift vogelfrei, Jever mag ihn erfchlagen. Wer Ungläubigen 
die Anleitung gibt, Schiffe zu bauen, ſoll enthauptet werben. 

$. 41. Wenn Jemand zum Heil feiner Seele einen Sklaven 
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losfaufen und freilaffen will und ein Anderer halt ibn von fol: 
her quten That zurück, ver thut eine fo ſchwere Sünde, daß man 
ih vermwunbern könnte, wie einen folden Böſewicht nicht gleich der 
Donner trifft, oder Die Erde, oder das Waller ihn nicht ver: 
ſchlingt! 

F. 49. Gin Frauenräuber wird enthauptet, feinem SHelfers: 
belfer jollen Haare und Naſe abgejchnitten werben. _ 

$. 54. Drei Gigenihaften zieren den Czar: Gaftlichfeit gegen 
feined Gleichen, Gnade und Milde gegen fein Volk, umpartetiihe 
Gerechtigkeit gegen Jedermann. 

$. 71. Mer fremdes Gut acht Ellen tief aus dem Wafler 
zieht, dem gehört die Hälfte Mer es aber nur eine Ele tiel 
berauszieht, dem gebört nur ein Zehntel. 

$. 50. Das Zeugnig vom Hörenfagen gilt nur bei Grenz— 
ftreitigfeiten und bei Reparaturen ber Häuſer. 

$. 152. Zeugniß armer Leute gilt nicht. Arm ift, wer nicht 
3000 Silberlinge beit. (Alſo muß ein Silberling eine fehr 
geringe Münze geweſen fein?) Ginem faljchen Zeugen foll man 
die Zunge ausſchneiden. 

$. 168. Gin Sklave oder Leibeigener, der feinem Herrn dad 
Leben rettet, wird frei. : 

$. 210. Herkömmliche und Ortsgebräuche, ob niedergeſchrieben 
oder nicht, gelten gleich Gejegen. | 

$. 527. Wenn Brüder zufammen in denſelben Kriegsdienſt 
treten, jo baben ſie Sold und alles im Kriege Erworbene, alle 
Beute gemeinjam, 

$.. 392. Jeder Geiftlihe (Bifhof oder Priefler), ver einen 
Ungläubigen im Kriege oder ‚bei einem Mordanfalle erſchlägt, darf 
nicht mehr als Priefter fungiren, obgleich er feine Würde behält. 

$. 551. Das Gefeg erlaubt vier Wiſſenſchaften zu ſtudiren: 
die Arithmetif, die Muſik, die Geographie, die Aftronomie, jedoch 
nur infoweit, ald dadurch Andern fein Aergerniß gegeben wird. 

$. 552. Opferſchauer (Wahrfager) müſſen enthauptet wer: 
den. Wer jie um Rath fragt und belohnt, wird verbrannt und 
jein Vermögen confiseirt. | | 

$. 594. Wenn Jemand feine Braut küßt und dann jelbit 
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oder Xegtere vor der Heirath ftirbt, jo fallt die Halfte des Braut: 
geſchenks an die Braut oder an die Ihrigen zurüd, die andere er: 
hält der Bräutigam oder veffen Vater. Hat er aber feine Braut 
nicht gefüßt, fo fällt ihm oder feinen Erben. das ganze Braut: 
geſchenk zu. 

$. 405. Wer in der Kirche zu laut und ausgelaſſen jingt, 
wird herausgewiefen, denn der liebe Gott mag Fein Geſchrei, fon: 
dern ftilles, inbrünftiges Gebet. (Merkwürdig! in der griechifchen 
Kirche gibt ed ja feinen Volksgeſang.) 

$. 404. Kein Todter foll in der Kirche begraben werden, 
das verbieten die Heiligen und der Bifhof von Cypern im neun— 
ten Abichnitt feiner Geſetze. 

Merkwürdig, aber wenig juriftifh, find eine Anzahl Beſtim— 
mungen über Eid und Meineid, von $$. 405— 412. 3.8. 
F. 407: Mer minorenn it, fann feinen Eid leiften. $. A08: Die 
Kaifer Leo und Sonftantin verordnen: dem Gidbrücigen oder 
Meineidigen foll die Zunge ausgefchnitten merden, bat er beim 
Evangelium geichworen, verliert er au die Hand. F. 409: Der 
Eid gottlofer Menſchen foll ohne Wirkung fein (2). $. 410: Mein: 
eidige follen nicht glauben, daß ihre Strafe auöbleiben werde (?). 
$. All: Jever foll den Eid vermeiden, felbit bei gerechter Sache. 
$. 412: Der Meineidvige wird von Gott verftoßen (?). 


VI Armeniſche Gefeße. 


Czar Wahtang erhielt vom armenifhen Katholikos und Pa: 
triarhen von Edſchmiazin eine Abfchrift eines armenifchen Geſetz— 
buches, um es bei Gntwerfung des feinigen zu benutzen. Auüs 
innern Gründen möchte ich dieſes fogenannte armenifhe Geſetzbuch 
nicht für ein wirkliches promulgirtes und geltendes Geſetzbuch balten, 
jondern nur für einen Entwurf zu einem folhen, verfaßt von einem 
gelehrten Patriarchen oder Biſchoſe. Es enthält nur felten eine 
niedergeichriebene Rechtsfindung aus den vorhandenen focialen Ver: 
‚bältniffen dieſes Volks, fondern zum größern Theil Excerpte aus 
dem moſaiſchen Rechte, aus byzantinischen Rechtsquellen und vor: 
berrichend viel Kirchenrecht aus Goncilienbefhlüffen, Synodal: und 
Patriarchalgeſetzen. 
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Das Geſetzbuch ift umfangreicher, ald die übrigen vorftehenden 
Quellen. Es enthält 451 Paragraphen. Es folgen bier Aus— 
zuge, wie fie mir für die Beurteilung der dortigen forialen Ver: 
hältniſſe intereſſant erſcheinen. 


Vorwort. 


Dieſes Buch iſt eine Ueberſetzung des Geſetzbuches von Groß— 
Armenien und heißt Geſetzſammlung. Wenn ihr wiſſen wollt, 
woher dieſe Geſetze ſtammen und wo ſie geſammelt ſind, ſo erklä— 
ren wir: Aus dem Alten Teſtamente, welches zu Anfang von 
Gott durch Moſes gegeben wurde, aus dem Neuen Teſtamente, dem 
heiligen Evangelium und aus den übrigen ältern und neuern bei: 
ligen Schriften, überhaupt aus allen denjenigen, die wir benußgen 
fonnten. Wir verlangen nicht, daß diefe Gejege von Jedem beob- 
achtet werden follen, ſondern wir fodern alle jahfundigen und 
einfichtövollen Männer auf, vie in diefer Gefegfammlung etwa vor: 
bandenen Fehler zu verbeffern und dad Ganze zu vervollfommnen. 
Wir unfererfeitd haben nah Kräften darin getban, was nothwen— 
dig fchien. Wir bemerken noch, daß einige Nationen von uns 
behaupten, wir hätten feine Gefege, noch Geſetzbücher, und Viele 
meinen, daß fie und nicht wir gute Gelege haben. Allein Dies ift 
die Anficht Derjenigen, die ungebildet find und weder alte noch 
neue Schriften gelefen haben und aus Unwiſſenheit ohne Grund 
verdammen. 

Das wahre und edelſte Geſetz gab Gott dem Menſchen, wie es 
im Alten Teſtamente heißt: Und Gott verbot Adam von der Frucht 
des Erkenntniſſes zu eſſen, aber er gehorchte nicht. Daraus lernen 
wir, daß der Uebertreter des Geſetzes beftraft werden muß. Gott 
fprad zu Adam: Weil du von dem Baume des Grfenntniffes des 
Guten und Böſen gegeſſen haft, fo feieft du verfluht und im 
Schweiße deines Angefihts follft du dein Brot effen, bis du wie: 
der zu Erde werdeft, von der du genommen wurdefl. So vertrieb 
der Herr. den Mebertreter feined Gebote aus dem Paradieſe zu 
Kummer und Schmerz. Adam zeugte Seth, Seth zeugte Henoch 
u. f. w. biö auf Noah; Noah zeugte Sen und deſſen Nachkom— 
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men. Abraham zeugte nad der Verheißung Gottes Iſaak, dieſer 
zeugte Jakob und Jakob die zwölf Stämme. 

Diefe bielten das für Alle fo wohlthätige Gebot Gottes in 
Ehren und die Väter vererbten ihre Güter ihren Söhnen, wie 
Noah feine Söhne ſegnete und ihnen ihre Grbihaft gab. Abra- 
ham vermachte feinem Sohne Iſaak auf Befehl Gottes fein ganzes 
Vermögen und enterbte den von der Magd Hagar geborenen Sohn 
JIsmael. Wie nun Iſaak geerbt hatte, fo erbte wieder von ihm 
fein Sohn Jakob. Jakob's Erbe war Jofeph; zu diefem fagte er: 
Diefed Gut habe ich mit Pfeil und Bogen erworben. Dadurch 
ijt die Sitte entftanden, feine Güter feinen Söhnen zu vererben, 
und es bildete fi fo bei allen Völkern das Erbrecht. Wer aber 
feine Kinder hatte, der konnte Erben nah feiner Willkür einfegen. 
In der Folge fanden viele Abmweihungen von der Regel ftatt, 
oder man hielt fih zu fireng an das Buchſtäbliche dieſer 
Sitte. Endlich erfhien unfer Herr Jefus Ehriftus, vom Water in 
die Welt gefandt zur Erlöfung der verlorenen Menſchheit; er gab 
das fchöne, unfterblihe Teftament feiner heiligen Kirche, durch mel: 
ches er das Heil der Menſchen begründete. Alle Nationen, die 
nady dem Gefege gelenkt fein wollten, entnahmen vie Gefeße von 
Mofes und führten fie in verfchiedenen Städten ein. Andere Na: 
tionen waren auf jene wegen einer ſolchen bürgerlihen Organifa: 
tion eiferfüchtig bis auf die Erideinung Jeſu Chriſti; von nun 
an ward den Ifraeliten das Neue Teftament verfündet. Selig find, 
die der Lehre des Evangeliums folgen! Selig ift auch der Kaifer 
Konftantin ver Große, der und dieſe Gejege gegeben. 

$. 2. Wer plöglih ohne Teftament jticht, ohne Aeltern oder 
Kinder zu binterlaffen, fo find die Oheime von väterlicher Seite 
feine Erben; gibt es ſolche nicht, fo erben die Söhne feiner Schwe- 
jter, oder, wenn dies nicht der Ball ift, deren Töchter. 

$. 5. In welchem Lebensalter darf der Menfh ein Tejtament 
mahen? Da ein Mädchen bis zu ihrem zmölften Jahre unter 
Aufſicht ſteht, jo darf fie bis dahin fein Teftament maden; hat 
fie aber ihr zwölftes Lebensjahr erreicht und wird ver Auffiht ent 
laffen, fo bat fie das Recht, ein Teftament aufjufegen. Gin 
Knabe ſteht bis zu feinem fünfzehnten Lebensjahre unter Vormund— 

nl. 16 
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schaft und kann nah Grreihung dieſes Alters für majorenn erklärt 
werden und über fein Vermögen verfügen. 

$. 4. Wir haben oben dem Sohne und ver Tochter, deren 
Vater ohne Teftament ftirbt, ein gleiches Erbrecht beftimmt. Hin— 
terläßt aber Jemand gar feine Kinder, jo können feine weitläufi- 
gen Verwandten und deren Kinder ihn nicht beerben, ſondern jein 
Bruder, fein Oheim von väterliber Seite, deren Kinder, Mutter 
und Rrauen Eönnen die Erben feines Nachlaſſes werden. Das 
Geſetz befiehlt, die Blutsverwandten ausfindig zu machen und Dem 
nächſten das hinterlaffene Gut zu übergeben. Gibt ed feine Ver— 
wandten von väterlicher Seite, jo erben die Verwandten von müt- 
terliher Seite. Bei Lebzeiten ſeines Vaters bat Niemand das 
Recht, wenn er auch Kinder bat, ein Teftament zu maden, weil, 
jo lange der Großvater lebt, die Enkel jih unter ſeiner Aufſicht 
befinden. Jedes von feinem Sohne wohlerworbene Gut fann der 
Vater nach Gutachten verfchenfen oder fonft veräußern. 


Von den Pflichten der Kinder. 


$. 6. Wenn verbeiratbete Kinder ihrem Water nicht gebor- 
hen, fo ift er berechtigt, nachdem er ihnen den neunten Theil fei- 
ned Vermögens und ebenfoviel von feinem Getreide zuertbeilt bat, 
fie plöglih zu enterben. Mer auf dieſe Weife feinen ungeborfa- 
men Sohn oder Tochter enterbt und fein Vermögen irgend einem 
Andern vermaht bat, Fann deshalb nicht getadelt werden, denn 
der Vater hat das Recht, unwürdige und verfhiwenderifche Kinder 
zu enterben und verdient im Gegentheil geredhte Vorwürfe von 
Seiten feiner Anverwandten dann, wenn er foldhe Kinder zu Er— 
ben feine® Mermögend einfegt. 

$. 11. ever Nachlaß muß in ver Negel in neun Tbeile ge: 
theilt werden. Drei von denfelben erhält ver nächte Erbe, das 
Vebrige wird unter die Entferntern vertbeilt. 

$. 15. Wer feinen Sohn oder feine Enfel jeiner Obhut ent: 
läßt, der muß einen Entlaffungsfchein aufjegen, den das Gericht 
atteftirt; fobald ih das Gericht vom Gehorfam (Zuftimmung) des 
Sohnes überzeugt bat, iſt diejer entlaffen. Der entlaffene Sohn 
bat auf das väterlihe Vermögen Feine Anſprüche zu maden, aud 
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darf der Vater ibm nichts von feinem Vermögen vermachen. Nach 
vem Tode des Waters beerben ihn feine übrigen Kinder, die bei 
feinen Lebzeiten aber entlaffenen Kinder find von feiner Erbſchaft 
ausgeſchloſſen. 

F. 39. Wenn Jemand ſein Vaterland verläßt und ſein Gut, 
Haus, Garten oder ſonſt Etwas verkauft, ſo muß der Käufer nach 
Ablauf von zehn Jahren dem Verkäufer bei ſeiner Rückkehr das 
gekaufte Gut nach wiedererhaltenem Kaufgelde zurückgeben. Sucht 
der Verkäufer nach Ablauf von zehn Jahren das Gut nicht aus— 
zulöſen, ſo hat er ſpäter kein Recht mehr dazu Befindet er ſich 
auf Reiſen oder im Kriege, ſo kann er ſein verkauftes Gut auch 
innerhalb zwanzig Jahren zurückfodern; nach Ablauf dieſer Friſt 
bat er jedoch ebenfalls Fein Recht mehr dazu. 

$. 42. Geebrt fei das Andenken des Kaiferd Konjtantin, der 
die apoſtoliſche Kirche fo hoch in Ehren hielt, daß er alle Diener 
und Bauern derjelben von Staatdabgaben und von jeden welt: 
lihen Joche in feinem Reiche befreite. 

$. 45. Der Kaiſer Konftantin befahl, vie Kriftliche Kirche in 
Ehren zu halter, ihr Dörfer und auch fonftige Güter, wo fie aud 
jein mögen, zu ſchenken, damit Die Klöfter und Kirchendiener da— 
von Gebrauch machen und ihre Gefchwifter, Witwen oder Waifen, 
die fi in der Nähe derjelben befinden, unterftügen Fünnen; durch 
ihr Gebet wird der Ihron des Kaiſers feftitehen. 

$. 44. Der Kaifer Leo hielt während feiner ganzen Regie: 
rung den Sonntag heilig und ftellte durch ein Gefeg feit, daß an 
diefem Tage feine Staatdabgaben oder fonftige Gebühren eingetrie- 
ben, noch Gericht gehalten werden follte; Alle jollten vielmehr in 
ven Kirchen fich zum Gottesdienfte verfammeln und ftatt der Arbeit 
ven Tag mit Beten zubringen. Am Sonntage darf Niemand fei- 
nen Schuldner mahnen, ſchmauchen oder fich betrinfen, noch Ver— 
brecher ftrafen, jondern Alle müſſen, wie oben erwähnt, ſich in 
Frieden verfammeln, in der Kirche beten und dürfen nicht vom Ge— 
richte beunruhigt werden. 

$. 51. Wenn eine Frau ihre Kinder verliert und dann felbit 
ftirbt, jo muß ihr Mann den jechiten Theil ihrer Ausftattung zum 
Lefen der Serlenmeilen für fie verwenden. Stirbt fie drei Jahre 
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nach dem Tode ihrer Kinder, fo erhält ihr Vater ven vierten Theil 
von Dem, was fie von ihrem Manne geſchenkt befommen und 
vie Hälfte ihrer Ausftattung zurück, das Uebrige wird zum Leſen 
von Seelenmeſſen beftinnmt. Iſt ihr Vater niht am Leben, io 
muß ihr Mann fie vor ihrem Tode fragen, wem fie ven Antbeil 
ihres Vaters geben will und es vemjelben zuſtellen. 

Stirbt die Frau zwölf Jahre nad dem Tode ihrer Kinder, fo 
bleibt e8 der Gewiffenhaftigfeit ihred Mannes überlaffen, das ganze 
Vermögen derjelben zu Gefchenfen an Kirchen für ihr Seelenheil 
zu verwenden. 

$. 57. Wenn eine Braut ein Brautgefhenf, in Gold, Sil— 
ber und vergleichen beſtehend, erhält und ver Bräutigam vor der 
Hochzeit flirbt, fo wird, wenn die Brautlente ſich geſehen, fich be: 
luftigt und geküßt haben, die eine Hälfte des Brautgejchenfs der 
Braut gelaffen, die andere in dad Haus des Bräutigams zurüd- 
geſchick. Hat der Bräutigam feine Aeltern over Geſchwiſter, fo 
baben Fremde fein Recht, das Brautgeſchenk zurüdzufodern, ſon— 
dern dies bleibt Gigentbum der Braut. Haben fih die Verlobten 
nicht gejeben, fo muß das Brautgeihent unverfehrt zurückgegeben 
werden. Im Falle, daß vie Braut jtirbt, kann der Bräutigam feine 
Geſchenke, ausgenommen die verbraudten Saden, zurüdnehmen. 

$. 62. Der Entführer eines unfhuldigen Mädchens muß mit 
dem Tode beftraft werden. Hat er mit ihr in feiner nähern Ber: 
bindung geftanden, fondern fie nur mit ihrer Ginwilligung ent= 
führt, jo wird er als Ehebrecher beftraft. 

$. 69. Wer feiner Ehre beraubt ift, d. h. wegen eines Ver: 
brechens beitraft worden ift, der darf fein Öffentliches Amt beflei- 
ven und nicht die Beaufjihtigung der Kaflengelver haben. 

$. 75. Wenn eine Frau freien Standes einen Reibeigenen ebe- 
licht, jo wird fie felbft die Zeibeigene feined Herrn, dem aud bie 
Kinder bis zu ihrer Freilaffung angehören. 

$. 87. Der Mann ift nicht berechtigt, feine Frau ohne ge: 
jeglihen Grund aus dem Haufe zu jagen und ihre Ausftattung 
zu behalten. Bricht fie aber die Ehe, oder bringt jie obne die Er: 
laubnip ihres Mannes in einem fremden Haufe eine Naht obne 
ihre Verwandten zu, vder begibt fie ih an unanftändige Orte zu 
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ihrem Vergnügen, fo kann jie der Mann veritoßen und ihre Mit: 
gabe behalten. 

$. 109. Das Gefeg verbietet ven Vorſtehern und Richtern 
in ben ihnen untergeorbneten Städten uud Dörfern Weinberge, 
Obſt- und Gemüfegärten, Häufer oder Grunpflüde zu Faufen. 

$. 124. Wenn Jemand durd ein Teftament @inen mit ver 
Bedingung zum Erben feines Vermögens einfegt, daß er feine 
Schulden bezahlen joll, diefer fi) aber von der Erbſchaft und den 
Schulden fpäter losfagt, fo erbält ver Gläubiger den Nachlaß zum 
Erſatz für feine Foderung. 

$. 127. Die Kinder der Tochter find dem Großvater väter: 
licher Seite und nicht mütterliher Seite Gehorſam ſchuldig. 

$. 149. Wenn Jemand in einem Gafthofe abfteigt und dem 
Beſitzer deffelben fein Kameel, Pferd oder Ejel zur Beauffihtigung 
übergibt und es geftohlen wird, fo muß es dem Reiſenden erjegt 
werden. Iſt Lebterer aber vajelbit ſchon öfter abgefliegen und 
bat jein Vieh dem Befiger des Bafthofes nicht felbft, fondern fei- 
nem Diener übergeben, fo erhält ver Reiſende nur die Hälfte fei- 
ned DBerluftes. 

$. 151. Zweite Abtheilung der vom Czar Wachtang gefam- 
melten armenifhen Geſetze. 

In Betreff ver Givilgerihtöbarkeit hat Mofes verſchiedene Ge— 
jeße zur Handhabung der Rechtspflege abgefaßt; allein auch er bat 
nicht Alles ſchriftlich abgefaßt, ſondern Vieles dem Gutachten ver 
Richter ſelbſt und ven Zeitumftänden überlaffen. 

Wir unfererfeits bemerken, daß die Kaifer verpflichtet find, die 
Richter zu belehren und ihnen Achtung zu erweifen, damit jie bei 
der Handhabung der Gejege ſich nichts zu Schulden kommen oder 
aus Habgier die Waage der Gerechtigkeit finfen laffen. Desglei: 
hen müfjen auch die geiftlihen Richter, Prediger und Bilchöfe vie 
Gnade und die Adıtung des Katholikos geniefen, damit auch fie 
nicht dem Gebote Botted entgegen handeln, fondern in allen Stü- 
den daffelbe befolgen. 

Menn Jemand weder Kinder noch Verwandte männlichen Ge: 
ſchlechts Hinterläßt, jo nimmt der Ortsbiſchof, zu deſſen Gerichts: 
fprengel er gehört, das Vermögen zu feiner Verfügung. 
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Der Biſchof, der auf dieſe Weife dad Bermögen eines Ber: 
jtorbenen erhalten hat, muß es in drei gleihe Theile theilen, von 
denen er einen Theil für fih nimmt, den andern dem Katbolifos 
und den dritten der übrigen Geiftlichfeit überläßt. Iſt dort (in 
dem Gerichtöfprengel) ein Prediger vorhanden, fo wird das Ber- 
mögen in fechs Theile getheilt, von denen der Prediger einen er: 
hält, das Uebrige wird wieder in vrei Theile unter den Katboli- 
kos, den Bifhof und die Geiftlichkeit geteilt. Won einem foldhen 
Vermögen befommen die weltlichen Richter aus dem Grunde nichts 
ab, weil fie nur für das Zeitliche beitimmt find, die Priefter aber 
das Andenken des Todten in ihren Gebeten ehren. Jedoch fönnen 
auch Weltliche, wenn auch nicht von Rechtswegen, einen beſtimm— 
ten Theil erbalten. 

Das binterlafiene Vermögen eined Mönchs (?) ge: 
bört feinem geiftlihen Sohne oder feinem Zögling; ift 
ein folder nicht vorhanden, fo erhält es der Prior feines Klo: 
ſters; iſt Lepterer augenbliclih nicht vorhanden, fo gehört das 
ganze Vermögen des Mönchs dem Klofler und der dortigen Brü: 
derihaft, melde einen Theil davon dem Biſchof zu Todtenmeffen 
übergeben muß. Diefes Gefeb bezieht fih auf Mönde und Achte. 

Wenn Jemand fi der Kirche weiht und fein Leben zu Gebet 
und Wallfahrten beftimmt, fo gebört fein Nachlaß dem Geiftlichen, 
dem er jich anvertraut bat, und hat verfelbe Prediger alle gotte®- 
dienftlihen Gebräuche bei feiner Beerdigung zu verrichten; dem Bi: 
Ihof aber geht das nichts an. Was aber Diejenigen anbetrifft, vie 
zu einer Klerijei gehören, To fällt ihr Nachlaß ver ganzen Klerifei 
anheim, die auch an der Todtenmeife gemeinfchaftlih Theil neb- 
men muß. Befindet jich dort ein fremder Geiftlicher oder Mönd, 
fo erbält er einen Theil von den Kleidungsftüden und außerdem 
Etwas zur Lefung der Todtenmeſſe. Das hinterlaffene Vermögen 
eines Biſchofs gehört feinem Zöglinge oder geiftlihen Bruder oder 
Demjenigen, dem er es vererbt. Sein Anzug, Hut und Stab 
müffen dem Katholikos geſchenkt werden, meil er fein Vorſteher 
und Richter iſt. Die Beerdigung und die Verrichtung der übrigen 
Kirchengebräuche fallt dem nächſten Ortsbiſchofe anbeim. 
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Bon den in der Kirche des Katholifos gefammelten Opfergel: 
dern gehört ein beftimmter Theil dem Hüter der geiftlihen Gewän- 
der. Die Ginfünfte von den Todtenmeffen und Trauungen gebö- 
ren dem Ortsprebiger und dem Erzbiſchofe. 

Das binterlaffene Bermögen des Katholifod gebt auf feinen 
Nachfolger über. Bor feinem Tode müffen zwei oder drei ihm 
untergeordnete Biſchöfe, Prediger oder ältefte Metropoliten aufge: 
fodert werben, ihm die legte Delung zu geben und alle Religions: 
gebräucde dabei verrichtet werden. Dennoh muß der Katholifos- 
Patriarh ald Stellvertreter der Propheten und Apoftel mit ven 
üblihen Geremonien zur Erde beftattet werden; es verfammeln ſich 
die vornehmften und ältejten Biſchöfe, Metropoliten und die ganze 
Geiftlichfeit, welche aldvann die religiöfen Gebräude verrichten. 
Wenn Jemand vom Katholitos in den Bann gethan worden, jo 
fann nur Derjenige über ihn entjcheiden, der vom verftorbenen 
Katholikos dazu beauftragt ift; ſonſt aber ift Niemand berechtigt, 
einen Solchen vom Banne loözufprehen; wer dawider handelt, ver 
wird ebenfalls mit dem Banne belegt. 

Nachdem alle religiöfen Geremonien, die fieben Tage währen 
müffen, verrichtet find, fo haben fich die Bifhöfe, Mönche, Ere— 
miten und überhaupt die ganze Geiftlichkeit jih in der apoftolifchen 
Kirhe zu verfammeln und einen würdigen, gelebrten, ehrbaren, 
bejcheidenen, wohlgefitteten und frommen Mann zu erwäblen und 
zum Katholikos einzumeihen. Darauf müffen ihm Alle buldigen 
und fich feiner Gewalt und Lehre unterwerfen, und Niemand darf 
fih jemals feinem Befehle widerfeßen. 

$. 152. Nachdem wir nun Berordnungen im Betreff der Bi 
ſchöfe, wie es erfoderlih war, feitgeftellt haben, gehen wir zur 
Grflärung der Rechte der Kaifer über. Jedem fei es fund, daß 
der Kaifer der erſte Mactbaber nächſt Gott fei, und obgleich er 
denn Aeußern nad ein Menſch iſt, fo ftellt er dennoch in Betreff 
feiner Thaten und feiner Gerechtigfeitöliebe einen Gott auf Erden 
vor, und Jeder ift verpflichtet, zuerft Gott und dann ben Kaifer 
zu ehren und zu fürchten. 

Nah dem Tode des Kaiferd wird das hinterlaffene Vermögen 
unter feine Söhne und Töchter in gleiche Theile vertheilt und ver 
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ältefte Sohn ift der Erbe feines Thrones. Iſt jedoch ein jüngerer 
Sohn zur Regierung tüchtiger, als der ältefte, jo fällt ihm die 
Krone zu. Hat der verftorbene Kaifer einen Bruder binterlaffen, 
jo gehört ihm allein von Rechtswegen der Thron. Die Tochter 
des Kaiferd, deren Mann und Kinder erhalten die Hälfte von 
Dem, was der Sohn erbt. SHinterläßt der Kaiſer feine Kinder, 
jo gehört der Thron feinen Enkeln männlider, aber nicht meibli: 
her Linie. Das ift die Verordnung ded Czars Amgar von Per: 
fin. Der Patriarh Noab bat aber feinen Söhnen und Töchtern 
befondere Erbtbeile binterlaffen. Im Süden herrſchten auch Brauen, 
von denen der Heiland felbft im Gvangelio Erwähnung thut. 
Ebenſo wie die Tochter das Vermögen des Vaters erbt, wenn Die 
fer feine Söhne hinterlaffen bat, fo gebört der Tochter des Czars 
der Thron, welche auch berechtigt ift, die Föniglihe Gewalt und 
die Krone auf ihren Mann zu übertragen, weldem die Kin: 
der den Thron nicht ftreitig machen dürfen, Uebrigens kann ver 
Kaifer den Thron vererben, wem er will und ein joldes Te: 
ftament muß nach den Worten des Apofteld Paulus und nad dem 
Beifpiele des Kaiferd Konitantin, der fein Reich feinem Sohne 
vererbte, unantaflbar fein. Iſt Fein Sohn, fein Bruder, Fein 
Enkel u. f w. vorhanden, und find überhaupt Feine Anverwandten 
bi8 zum vierten Gliede da, fo bat der Kaifer das Recht, feinen 
Thron auf einen Fremden zu übertragen, jedoh darf Niemant, 
gleid den indifhen Fürften, dem Alerander von Macedonien und 
Andern, fih obne den Katholifos = Patriarchen zum Kaifer ernennen. 

Der Kaifer darf nidt anders Peftungen oder Städte bauen, 
Golonien anlegen, Geld prägen, als nad Berathung der Walmo: 
fhen und Fürften. Kein Privatmann darf Geld prägen, fonft 
wird fowol die Münze ald auch das Münzgebäude von der Krone 
genommen. Das Grbauen von Brüden über große Flüſſe liegt 
dem Kaifer und nicht den Fürften ob; diefe dürfen jih auch nicht 
wie dev Kaiſer Fleiden, noch in deſſen Gegenwart, ohne feine be: 
fondere Erlaubniß, Tißen bleiben. Niemand außer dem Patriar-: 
hen bat dad Net, ſich auf den Faiferlihen Thron zu fegen, aud 
darf der Kaifer ſich nicht im Haufe des Patriarden 
feßen, ſelbſt wenn der Patriarh ibn einmal dazu auf: 


fodert. Ein chriſtlicher Kaifer darf feine Mätreffen halten gleich 
den ungläubigen Herrihern, ſondern muß feinen Staat mit pa: 
triarchaliſcher Unſchuld und Einfachheit verwalten. Wenn er frem- 
den DVölfern eine gerechte Kriegderfläarung macht, über fie den 
Sieg davon trägt und dadurd den Ruhm feiner Waffen erhöht, 
jo geziemt es ſich nicht, daß er die Gefangenen nievermeßeln läßt. 
Bei der Belagerung einer Stadt hat der Kaifer zuerft die Bela: 
gerten zur Ergebung aufzufodern und, fall8 fie es ablehnen, die 
Stadt mit Sturm zu nehmen, nur die Wivderfpänftigen mit dem 
Schwerte auszurotten und bie Uebrigen zum Gehorſam zu zwin— 
gen. Ergeben fih auch Letztere nicht freiwillig, fo find ihre 
Hauptanführer mit dem Tode zu beftrafen. Im einer eroberten 
Stadt dürfen vie Obftbäume nicht gefällt werden. Was aber die 
Berräther einer Stadt oder Feitung, die fid) in der Folge als die Ur: 
heber des entitandenen Uebels erweifen, betrifft, jo müflen jie nicht 
mit dem Tode beflraft, fondern mit Geld losgefauft, ihres Ge: 
ficht3 beraubt und nackt über die Grenze geſchickt werden, nachdem 
der Sieger deffen Familie in feine Gewalt nimmt. Ebenſo ift mit 
einem Ehriften zu verfahren, der eine Stadt den Ungläubigen oder 
Ghriften überliefert, 

Wenn ein Ungläubiger ein Stüf Vieh von einem Landmann 
ftieblt, jo wird er mit dem Berlufte feined Geſichts und einer 
Hand beftraft, ind Ausland verbannt und feine Familie nebjt fei: 
nem Bermögen der Krone übergeben. Macht ſich ein Chrift die: 
ſes Verbrechens fhuldig, jo wird ihm das Geftohlene abgenommen, 
fein Vermögen von der Krone confidcirt, feine Familie aber frei 
gelaffen. Wenn ein Ungläubiger einen Chriſten vorſätzlich erichlägt, 
fo muß er hingerichtet werden; war der Mord nicht prämeditirt, 
fo wird ihm ver rechte Arm abgehauen und er zahlt eine Ent: 
ſchädigung. Uebrigens kann für ven Mord eined guten Menſchen 
feine Entſchädigung feftgeftellt werden, denn er ift das Geſchöpf 
und das Ebenbild Gotted. Nur Gott vermag die Todten zu er: 
weden. Dabei darf man den für Jofeph oder für Jeſum Chri— 
ftum erhaltenen Preis, der in 20 oder 50 Silberlingen beſtand, 
nicht ald Norm aufftellen, denn ihre Verkäufer waren Webelthä- 
ter. Der Preis für einen Menfchen kommt ver Zahl der Jahres- 
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tage gleih, nämlih 565 Goloftüde, von denen jedes etwa 15 
Drachmen Silber beträgt. Vorzüglich muß dieſe Summe für Die 
Ermordung eines Chriſten, für die eines Ungläubigen aber nur 
der dritte Theil, nämlid 122 Golpftüde, entrichtet werden. Im 
Fall, daß der Mörder nicht im Stande ift, dieſe Entihädigung zu 
zahlen, fo wird er einem Chriſten verkauft, der Erlös den Ber: 
wandten des Grihlagenen übergeben und das Haus des Mörders 
zum Bortheil der Krone configcirt, 

Wenn ein Chrift einen Ungläubigen vorfäglih erichlägt, fv 
zahlt er 122 Goldſtücke; geihah es unvorſätzlich, Gi Golpftüde 
zum Vortheil der Krone, welde den dritten Theil davon den Ver— 
wandten des Erſchlagenen abtritt. Wenn aber ein Chrift einen 
andern Ghriften erfchlägt, fo bat er eine Entihädigung zum Vor— 
theil der Anverwandten des Ermordeten zu zahlen und wird au- 
Berdem mit einer feinem Stande angemeffenen Geldbuße zum Vor: 
theil der Krone belegt. Zwar muß ein Mörder nad dem Geſetze 
felbft wiever mit dem Tode beitraft werden, aber baut man ihm 
einen Arm ab, fo hat er noch Zeit zur Reue. Iſt ein Mörder 
nit im Stande, eine Entihäpigung zu zahlen, fo wird er nebft 
feiner ganzen Familie zum Bortbeil der Anverwandten bed Erſchla— 
genen verkauft. Für einen nicht prämeditirten Mord erfolgt nur 
die Hälfte der gemöhnlihen Entſchädigung zum Vortbeil der Ber: 
wandten, außerdem zahlt ver Mörder eine Geloftrafe an die Krone, 
Reibesftrafe aber befommt er nicht. Die Entiheidung von Grimi- 
nalangelegenheiten it Das Amt ver Kaifer und nicht der Richter. 
Andere Angelegenheiten aber unterliegen dem Gutachten der Nic: 
ter. Gewiffensjachen gehören ausjhließlih dem Gerichte ver Bi: 
ſchöfe und der Geiftlichfeit. Die Fürften, welde die Verpflichtung 
haben, Diebe abzufchreden, find jevoch nicht berechtigt, Mörder ohne 
Befehl des Kaiſers dem Tode zu überliefern. Edelleute dürfen obne 
Seriht und ohne Fürſten feinen Dieb mit einer Geld- oder an: 
dern Strafe belegen. 

Wenn der Kaifer irgend ein Land unterjocht, fo gebört ihm 
das al8 Beute genommene Geld. Wer ihm ſolches nicht Juftelt, 
muß im Betretungsfalle dad Siebenfache erſetzen. Der Kaifer da: 
gegen gibt den zehnten Theil von der Maffe des erbeuteten Goldes 
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dem Katbolifos. Die übrige Beute aber und die Gefangenen müſ— 
jen in zwei Theile getheilt werden, von denen den einen Theil der 
Kaifer, den andern die Fürften und die übrigen Kinder erhalten; 
jedoch müſſen auch dieſe ven zehnten Theil der Kirche abtreten. 
Befand fih der Kaifer nicht perfünlih im Kriege, jo gehört ibm 
das erbeutete Gold dennoch, desgleichen der zehnte Theil von der 
übrigen Beute und den Gefangenen; der fünfzigfte Theil aber wird 
zum Bortheil der Kirche verwendet. Der Kaifer oder die Fürſten 
dürfen Feine Diebe oder Mörder anwerben. 

Die Fürften, Soldaten oder andere Militärperfonen, die auf 
Befehl des Kaiferd ein Land verheeren, müſſen einen Theil der 
Beute dem Kaijer abtreten, den andern unter ſich vertbeilen, Ha— 
ben fie aber die Verwüftung eines Landes aus freien Stüden un: 
ternommteen, jo vertheilen ſie zwei Drittel der Beute unter ſich uno 
überlaffen dem Kaifer ein Drittel; denn fie haben ſich freiwillig 
Gefahren ausgefegt. Wenn Jemand im Kriege flirbt, fo ift Der: 
jenige, der ihn in denfelben gefickt hat, frei von jeder Schuld; 
wer aber feinen Leibeigenen zum Diebftahl ausſchickt, der ift für 
deſſen Leben verantwortlich. 

Mer aus eigenem Antriebe zur Ausführung eines Diebftahls 
fchreitet und dabei erichlagen wird, der ift für ſich felbft verant— 
wortlih. Wenn Derjenige, der vom Kaifer oder von Fürften auf 
Diebftahl ausgeſchickt worden, in Gefangenichaft geräth, fo muß 
ihn der Abſender losfaufen. 

Mer aus freiem Antriebe fi irgend mohin begibt und ver- 
baftet wird, der muß ſich loslaufen. 

Wenn ein Soldat im Kampfe feinen Feind beſiegt, jo gehört 
ihm das Pferd, die Waffen und vie Kleivungsftüde des Beſiegten. 
Der Beflegte felbft aber, fein Schwert und Helm ift Gigentbum 
des Kaiferd. Das in einem folhen Kampfe erbeutete Gold, Ebel: 
fteine und vergleihen gehören ebenfalls dem Kaifer, Perlen und 
Eilber den Fürften, die übrige Beute ven Solvaten. Außer der 
Gemeinde: und Staatdabgabe darf nichts vom Molke eingetrieben 
werden. 

Gott feßt die Negenten dazu ein, damit fie ihre Staaten er: 
halten und befhüsen, nicht aber zerftören follen. Von jeder Ernte 
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gehören fünf Theile den Adersleuten, der fechfte ver Krone. Bon 
einem gekauften Grundftüde und Garten wird feine Abgabe gezahlt, 
desgleihen von gemietheten Mühlen, Häufern und Xäden. 

Gin Kopfgeld kann von Ungläubigen, nicht aber von Chriſten 
eingetrieben werden. 

Don Weinbergen, Obſt- und Gemüfegärten gehört ver zehnte 
Theil dem Kaifer, ald dem Landesherrn. 

Bon Ochſen wird Feine Accife genommen, denn fie werden zum 
Aderbau gebraudt und von Diefem wird die Gala eingetrieben. 
Bon einer Kub aber nimmt man 100 Drabmen Butter, für ein 
Schaf von je zehn Lämmchen ein Lämmchen. Bon Pferden und Maul: 
ejeln wird Feine Acciſe genommen. 

An Feiertagen dürfen Chriſten feine großen Geſchenke von Ye: 
bensmitteln von ihren Bauern erwarten, fondern müſſen ſich da— 
mit begnügen, was Letztere im Stande find ihnen zu geben. Solde 
Geſchenke find überflüffige Tribute und dürfen deshalb nicht mit 
Gewalt abgefodert oder wegen ihrer Unbedeutendheit beſtraft werden. 

Wenn ein Fürft auf Befehl des Kaiferd dad ibm von dieſem 
verliehene Grundſtück anbaut, jo erhält ein folder Fürft ein Do- 
cument darauf und ift frei von Staatsabgaben. Deögleihen wenn 
ein Bauer in der Stadt ein Haus baut und einen Ader düngt, 
fo gehören viefelben ald Eigenthum feinen Nahfommen. 

$. 155. Pfarren fünnen ald Erbſchaft von einem Dorfprie- 
fer auf den andern übergeben (!). In einigen Orten haben aud 
die Töchter der Priefter das Recht, an folder Erbihaft Theil zu 
nehmen (!). Die Bifchöfe find verpflichtet, das Amt eines Dorf: 
priefter8 Demjenigen zu übertragen, ver fih tüdtig dazu zeigt. 
Wenn Jemand die Pfarre gegen dad Gebot des Biſchofs behält, 
fo wird er feined Amtes entjegt. Zuweilen machen die Verwand— 
ten der Pfarrer nah dem Tode derſelben von den Pfarreinfünften 
Gebrauch, aber dies ift ungefeglih. Hinterläßt ein Pfarrer einen 
Diafonus ald Verwandten, fo wird diefer ald Geiftliber einge: 
führt; die nicht geiftlihen Verwandten aber find dazu nicht berech— 
tigt. Eignen fie ſich die Pfarre eigenmädtig an, fo fann ſie ver 
Biſchof in den Bann thun, bis fie e8 bereuen und um Verzeihung 
bitten. Befindet jih ein Geiftliher im Klofter, fo darf er von 


ver Pfarre feinen Gebrauh mahen. Wenn ein Meltlicher ein 
Vieh opfert, fo muß er dem Geifllihen das Vordertheil und das 
Fell übergeben; wer died aus Hartnädigfeit nicht abgibt, der wird 
vom Biſchofe gezwungen, dem Prediger rad Doppelte zu erfegen. 
Wenn ein Weltliher einen Pfarrer befchimpft oder fchlägt, der wird 
derjenigen Hand beraubt, mit der er gefchlagen bat, oder mit einer 
Geldbuße belegt. Wenn ein Pfarrer, der etwas für ſich fodert und es 
nicht erhält, Jemanden deshalb fluht, jo wird er verflagt und 
vor dem Biſchof und der übrigen Geiftlichfeit zu einer Buße ver: 
urtheilt. Widerſetzt er ſich dieſem Befehle, fo kann ibn der Bi: 
ihof mit dem Bann belegen. 


Bon dem Alter eines Bräutigams und einer Braut. 


$. 156. Der Bräutigam muß um mehre Jahre älter fein, 
als die Braut, denn die Bibel erzählt, daß zuerft Adam und dann 
Eva erfchaffen wurde. Der Mann muß in Allem den Borzug vor 
der Frau und mehr Gewalt haben. Erweiſt jih der Mann nad 
ver Verehelihung zum Goitus mit einer Unfhuldigen unfähig, To 
bleibt e8 dieſer überlajfen, mit ibm zu leben oder fih von ihm 
fcheiden zu laffen. Im lebten Falle erhält fie ihre Ausftattung zu: 
ruf und bleibt der Mann im Befig feined Vermögens, obne ir: 
gend eine Entſchädigung zu zahlen. Wenn Vieh zur Ausftattung 
gehört, fo wird in diefem Falle ver Frau Alles zurädgegeben, von 
den jungen Thieren aber nur die Hälfte. Die vor oder nad der 
Verheirathung gemachten Ausgaben werden nidt wieder erftattet. 
Der Mann ift verpflichtet, der Frau die Erlaubnig zu geben, Je— 
den, der fie will, beiratben zu können. Will er ſich nad der 
Scheidung wieder verheiratben, jo darf er fih Fein Mädchen, fon: 
dern eine Witwe nehmen. 

$. 165. Verheirathet fi eine geſchiedene Frau und verliert 
ihren zweiten Mann, während der erfte noch unverheirathet ijt, fo 
fann diefer fie mit ihrer Bewilligung wieder als feine Frau be: 
tradhten, ohne jih zum zweiten Male mit ihr trauen zu lafjen (!). 

$. 164. Bei der Abweſenheit des Mannes darf deſſen Frau 
vor Ablauf von fieben Jahren nicht beirathen, ſelbſt wenn fie die 
Nachricht von feinem Tode bat. Wartet fie diefen Termin aber 





nicht ab und heirathet einen Andern, To fann der Mann bei jei- 
ner Rückkehr fie wieder zu ſich nehmen, ſelbſt wenn jie Kinder mit 
ihrem zweiten Manne bat. Wenn aber eine Frau nad ſieben 
Jahren eine wenn auch falfche Nahricht von dem Tode ihres Man: 
nes erhält und einen Andern beiratbet, fo hat aldvann ihr eriter 
Mann kein Recht mehr, fie als feine Frau zu betrachten. Wenn 
ein Mann fih in der Fremde mit einer Andern verbeiratbet und 
die zurücgelaffene Frau dies erfährt, jo muR fie fieben Jahre in 
feinem Haufe bleiben, um ihn zu erwarten, und kehrt er im Laufe 
diefer Zeit zurück, fich mit ihm wieder vereinigen. Kehrt er aber 
nad Verlauf diefer Zeit wieder zurüd und ift feine Frau mit ei- 
nem Andern verbeiratbet, jo bat er feine Anfprüdhe auf fie und 
muß nod einer Buße unterworfen werden, weil er gegen das Ge- 
jeg gehandelt, feine erfte Frau verlaffen und in der Fremde eine 
Andere geheirathet bat. 

$. 169. Wer feine Frau wegen Ehebruch tödtet, hat es vor 
Gericht zu verantworten, denn wegen Ehebruch befiehlt Gott, ſich 
zu fcheiden, aber nicht einen Mord zu begehen. Wenn aber eine 
Frau ihren Mann durch Gift oder auf irgend eine andere Art 
tödtet, jo hat fie in diefem und im Fünftigen Leben dafür zu büßen. 

$. 171. Der Menih ift an und für ſich frei. Weder ver 
Kaifer noch ein Fürft iſt berechtigt, Iemanden an irgend einen 
Ort zu bannen. 

$. 181. Jede Goldgrube, fie mag ſich befinden, wo ſie will, 
gehört dem Kaifer, jede Silbergrube ver Kaiferin. Es hängt je: 
doch von dem Willen des Gzaren ab, ob er Etwas vom Ertrage 
dem Kaifer abgeben will. Kupfer, Zinn, Eiſen u. ſ. w. gebört 
dem Befiger des Grundſtücks, desgleichen Salz, Theer, Steinfob: 
len u. ſ. w., Edelſteine und Perlen aber dem Kaifer. Schwefel, 
Benzoe, Galläpfel und Musfatnüffe müffen verfauft und ber zehnte 
Theil des Ertrags an die Krone entrichtet werden. Jedes Gebirge: 
product gehört den Ginwohnern des Dorfd, zu weldem der Berg 
gehört. Wenn ein Fremder an der Ernte dieſer Producte Theil 
nimmt, d. b. wenn er bei ver Ernte den Bewohnern behülflich ift, 
muß er den zehnten Theil davon erhalten. Wenn vie Gemeinde 
Holz, Brennmaterial und Heu verkauft, jo muß der Gutöbefiger 
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des Dorfs den zehnten Theil von Allem erhalten, vdesgleihen er: 
hält er eine beftimmte Vergütung für die Weide des Viehes. Der 
Fluß gehört dem Gutöbefiger nur jo weit, ald er ſich auf feinem 
Gute erftreft, dies gilt aud von der Fiſcherei und dem Jagd— 
reviere. Mer eine Jagd oder einen Fifhfang auf fremdem Gebiete 
unternimmt, der muß den fiebzehnten Theil ded Gewinns dem Ei: 
genthümer abgeben und aud von den Gebirgen den zehnten Theil, 
dem Mamaßachlis (Staroft) des Guts. Dieſes Geſetz eritredt ſich 
auch auf Fiſcher und Schiffer. 

$. 182. Wenn Jemand beim Bau eines Hauſes, beim 
Adern eines Feldes oder beim Graben einer Grube einen längſt 
vergrabenen Schaß findet, jo gehört verfelbe dem Kaifer, wovon 
ver Finder den zehnten- Theil erhält, jobald das Grundſtück, auf 
dem der Schag gefunden, ibm nicht gehört, Windet aber Jemand 
einen Schaß in feinem Haufe, Garten oder überhaupt auf feinem 
Grundſtücke, fo gehört ihm der fünfte Theil deſſelben. Iſt ein 
jolder Schag erft von den Vorfahren oder den Verwandten des 
Finders vergraben worden, weldes von glaubwürdigen Zeugen 
beftätigt wird, jo gehört der Schag dem Finder nah Entrichtung 
des zehnten Theild davon an die Krone. Iſt der Schag von ei: 
nem Arbeiter oder Taglöhner gefunden worden, fo erhält derfelbe 
nit den zehnten, fondern nur einen unbeveutenden Theil davon. 

$. 185. Wenn zwei Männer, einer mit einem Barte, der an: 
dere ohne Bart, in Streit gerathen und Legterer dem Erftern im 
Zorn den Bart ausrupft, jo wird er zweimal geidhoren und er- 
hält jedesmal fieben Stockſchläge. Erweiſt es ſich aber, daß ber 
Erfte jchulpiger Theil ift, fo wird der Antere nur einmal geſcho— 
ven und mit fieben Stodprügeln entlaffen. 

$. 215. Früher hieß es Auge um Auge, Zahn um Zahn 
u. ſ. w., allein dieſes Gefeg ift durd die Gnade Got- 
ted und die Xehre des Evangeliums abgeändert wor: 
den und das vergoffene Blut eined Menfchen wird durch Geld ent: 
ſchädigt, jenachdem das Verbrechen wichtig iſt. 

F. 255. Wenn Jemand ein Haus, einen Garten, ein Grund— 
ftü oder vergleihen zum Pfande hat und vie Nevenüen davon 
den Betrag der Zinfen überfteigen, jo muß ver Ueberſchuß zum 





Gapital geihlagen werden, überfteigen die Revenüen auch das Ga: 
pital, fo muß der Schuloner fein Pfand zurüderhalten. Wenn 
der Gläubiger Etwas vom Pfande verkauft hat, jo wird es eben: 
fall8 zu dem Capital gerechnet, veögleihen wenn er ein verpfän- 
detes Kleid abgetragen hat. Beftand das Pfand in Gold oder 
Silber und ift daffelbe entwendet, jo hat ih ver Gläubiger durd 
einen Eid vom Verdachte zu reinigen und muß der Schuldner den 
Schaden tragen. Ermelft es ſich, daß der Gläubiger falſch ge: 
jhworen hat, jo muß er dem Schuloner den doppelten Wertb des 
Pfandes erjegen; viefelbe Strafe erfolgt, wenn er das Pfand ver: 
hehlt. Wird das Pfand vom Feinde geraubt, jo braudt es ver 
Gläubiger nicht zu erjeßen, wird es beſchädigt, fo findet ein Erſatz 
von Seiten des Gläubigerd flatt. Beftebt dad Pfand in einem 
Stück Vieh und ift daffelbe, in Folge des ſchlechten Futterd, er: 
franft oder gefallen, fo muß der Gläubiger dies in Natura erfegen. 
Stirbt es aber ohne diefe Veranlaffung oder ohne feine Schuld, 
jo hat er ed nicht zu verantworten. 

$. 254. Wer das Haus eined Andern vorfeglid anzundet und 
dabei betroffen wird, ber wird ebenfalld verbrannt. Wird er von 
diefer Strafe verfhont, jo haut man ihm eine Hand ab und er 
zahlt die Hälfte ded durch den Brand verurfadhten Schadens. Er: 
laßt man ihm aud das Abhauen der Hand, jo muß er den ganzen 
Schaden erjegen. Wenn Vieh bei diefer Gelegenheit unkommt, fo 
bat er das Vierfache, für Getreide und Heu das Doppelte zu er: 
feßen, deögleihen au für Kleidungsſtücke und andere Sachen, jedoch 
muß dabei das Vermögen des Angeklagten berüdjichtigt werden. 

$. 259. Wenn man auf frembem Grund und Boden einen 
Grmordeten findet und der Mörder unbekannt ift, fo muß ber Ael- 
tefte und der Richter die Entfernung von dem Orte, wo der Er: 
ſchlagene gefunden, bi zu den anliegenden Dörfern meffen und auf 
dem nächſten von dieſen vie älteften Einwohner verfammeln und 
diefe zur Leſung der Todtenmeffen über den Werftorbenen auf: 
fodern. Uebrigens ift der Richter verpflichtet, alle nothwendigen 
Mafregeln zu ergreifen, um des Mörvers habhaft zu werden, um 
ibn in Betretungsfalle mit einer angemefjenen Strafe zu belegen. 

$. 260. Wenn Jemand feinen Feind angreift und ihm mit 
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der Hilfe Gottes beflegt, und eine Frau gefangen nimmt, jie nad) 
feiner Heimat bringt, um fie zu beiratben, jo muß er ihr erft das 
Haar abfihneiden, zum Zeichen eined fremden Stammes; fie taufen 
laffen, vie Kleider, mit denen fie gefangen war, ablegen laffen und 
fie im Haufe behalten. Wenn jie ihre Aeltern beweint, jo muß fie 
einen Monat lang ungeftört bleiben. Nachher muß fie freigelaffen, 
weder verfauft, noch verftoßen, noch geſchändet werden. Derjenige, 
der fle gefangen bat, kann ſie nach ihrer Taufe heirathen, darf fie 
aber fpäter ald feine gefeglihe Frau nicht verlaffen, ausgenommen 
wegen eines Ehebruchs. 

$. 261. Wenn Jemand, ungeachtet des Verbotes, zwei Frauen 
hat, von welchen er die eine liebt und die andere haft, und er von 
beiden Kindern bat, der Erftgeborene aber der Sohn derjenigen ift, 
der er Feind ift, und die Zeit kommt, daß er unter feinen Kindern 
fein Vermögen theilen will, fo fann er nicht den Sohn derjenigen, 
die ihm am liebften ift, zum erfigeborenen Sohn madıen. 

$. 262. Wenn Jemand einen eigenfinnigen und ungehor: 
famen Sohn bat, der feinen Aeltern nicht gehordht und, wenn fie 
ihn züchtigen, nicht gehorchen will, fo follen ihn feine Aeltern grei- 
fen und zu den Xelteften der Stadt führen und fagen: Diefer 
unfer Sohn ift ungehorfam und ein Schlemmer und Trunfenbolv. 
Sp follen ihn fteinigen alle Leute verjelben Stadt, daß er fterbe. 

$. 165. Wenn Jemand eine Sünde begangen hat, für bie 
ver Tod folgen foll und wird alfo getödtet, daß man ihn an ein 
Holz hängt, fo foll fein Leihnam über Nacht nicht am Holze blei- 
ben, fonvdern an vemfelben Tage begraben werben, denn ein Ge: 
bängter ift verflucht bei Gott. 

$. 265. Wenn du den Efel oder Ochſen deines Nächſten auf 
vem Wege fallen fiehft, fo follft du dich nicht von ihm entfernen, 
fondern ihm aufbelfen. 

$. 266. Ein Weib foll feine Mannsfleiver anlegen und ein 
Mann feine Meiberkleiver; denn wer foldes thut, der ift dem 
Herrn ein Gräuel. 

$. 267. Wenn du auf dem Wege, auf einem Baume oder 
auf der Erde ein Vogelneſt mit Jungen oder Giern findeft, wo 
die Mutter auf den Jungen oder auf den Giern figt, fo follft du 
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nicht die Mutter mit den Jungen nehmen, jondern nur die Jun: 
gen und die Mutter fliegen laffen, auf daß es dir wohlgehe und 
vu lange lebeit. 

$. 268. Wenn du ein neues Haus bauft, jo mußt du darauf 
fehen, daß das Fundament feft fei und Niemand dadurch beſchädigt 
werde. Fällt aber Jemand vom Haufe hinab und wird dadurch 
getöbtet oder verftümmelt, jo braucht du ihm feine Entſchädigung 
zu geben, mußt aber Meffen für ihn leſen laffen und ver Kirche 
Geſchenke darbringen. Gin neugebauted Haus muß vom Priefter 
mit Weihwaſſer eingeweiht werben. 

$. 270. Wer auf einem fremden Felde die Getreideähren ab: 
reißt, wird wie ein Dieb beftraft. 

$. 272. Wer nad geihloffener Ehe findet, dag feine Frau 
feine Jungfrau war, bat das Recht, ihr einen Sceivebrief zu 
geben und fih von ihr zu trennen, [!] Heirathet eine folde Frau 
aldvann einen Andern und wirb von dieſem gejchieden oder flirbt 
er, fo darf fie ihren erften Mann nicht wieder beirathen. Als vie 
Ifraeliten Jeſu vorftellten, daß Mofes die Eheſcheidung erlaubt 
babe, jo antwortete ihnen Chriflus, daß man nur wegen Ehebruch 
und aus feinem andern Grunde ſich fcheiden dürfe. ine wegen 
Ehebruch geichievene Frau darf, felbft wenn fie die ihr auferlegte 
Kirchenbuße gelitten bat, nicht wieder ihren erſten Mann heiratben. 

$. 275. Gin Neuverebelichter darf nicht in ven Krieg geben, 
noch fi lange Zeit von der Frau trennen, jondern muß zu Haufe 
bleiben, denn er könnte im Kampfe fallen und feine Frau dadurch 
ihrer Freude und ihres Troſtes beraubt werden. Died Geſetz muß 
itreng beachtet werben. 

$. 274. Den obern oder untern Mübhlftein darf Niemand ver— 
pfänden, denn das heiße feine Seele verpfänden, denn dies ver- 
bietet das Gefeg, indem man diefe Steine ebenfo wenig trennen 
darf, ald die Seele vom Körper. Der Richter bat auf die Be: 
obadtung des Geſetzes genau zu achten. 

$. 275. Wenn dir dein Nächiter etwas ſchuldig ift, fo gebe 
nicht zu ihm ind Haus, fondern rufe ihn zu dir und mahne ihn 
alddann um dein Geld. Wenn der Schuloner von ſelbſt feine Schuld 
bezahlt, fo nimm fie an, ebenfo wie ein Pfand von ihm. Iſt er 
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aber fo arm, daß er vas Pfand, weldes er dir geben will, felbft 
gebraudt, fo nimm daſſelbe nit an und beunrubige ihn nich; 
Gott wird diefes nicht unbelohnt laffen. Gin Pfand mit Gewalt 
vom Schuldner nehmen ift dem Willen Gotted zuwider. 

$. 276. Wer von einem Armen oder Fremden ein Pferd, 
Efel oder dergl. miethet, muß nad Sonnenuntergang an dem: 
felben Tage dem Gigentbümer den Mietbzind bezablen, da er es 
aus Noth abgetreten bat. MWidrigenfalld zwingt das Gericht den 
Miether, mehr als ven verabrevdeten Kohn zu entrichten. 

$. 279. Bon einer Witwe folft du feine Kleider und Fein 
Bett zum Pfande nehmen, du follft mit ihr Geduld Haben und 
nicht jo verfahren wie die Aegypter, font wirft du deshalb zur 
Verantwortung gezogen. 

$. 282. Wenn ein Weltliher oder Geiftlidher einen Todten 
beftiehlt und im Betretungsfalle feine That nicht eingefteht, fo ift 
er mit dem Tode zu betrafen. Gefteht er aber fein Verbrechen, 
jo wird er nicht der Todesftrafe unterworfen, fondern nur von der 
Kirche ausgefhloffen und zu einer lebenslängliden Kirchenbuße 
verurtbeilt. 

$. 284. Den Grund zum Bau einer Kirche legt der Erzbi— 
ſchof, welcher auch verpflichtet ift, durd feinen Segen venfelben zu 
befeftigen und zu heiligen, jedoch können dieſes auch jein Vicar oder 
andere Geifllihe auf feine Verfügung verrichten. Wenn bei Ab: 
mejenheit des Erzbiſchofs ohne feine Bewilligung eingeweiht wird, 
jo muß das Gebäude zerflört werden und muf der Bifhof von neuem 
den Grund dazu legen. Man muß bemerken, daß von den zwei 
Vicaren nur der eine die Macht hat, Kirhen einzumweihen. Wenn 
diefe ohne Vorwiſſen des Erzbifhofs eine Kirche eingeweiht haben, 
aber aldvann ihr Vorgreifen bereuen und den Erzbiſchof um Ver: 
zeihung bitten, jo muß diefer ihnen vergeben und die Kirche nicht 
zerftören, ſondern fie von neuem einweihen. 

$. 506. Wer am Grünen Donnerftage Fleiſch ift, ver wir 
ſowol von der Hauptkirchenverſammlung als von ver zu Nicäa 
mit dem Fluche belegt. 

$. 515. Menn jih Jemand im Wahnfinn von einem Berge 
flürzt, oder auf irgend eine andere Weiſe das Leben nimmt und 
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der Ortsbiſchof von deſſen Verwandten erfährt, daß dieſes wirklich 
im Wahnfinn gefchehen, fo muß man Seelenmeffen für ihn lejen. 
Zeigt fi) aber, daß fi Jemand aus Verzweiflung das Leben ge: 
nommen hat, jo darf nrän feinen Namen beim Gottesdienfte nicht 
nennen. In ſolchen Fällen müflen genaue Nachforſchungen au: 
geftellt werben, denn fonft ziehen ſich die Priefter ſelbſt eine Strafe 
zu. Dergleihen Angelegenheiten werden von den Biſchöfen und 
überhaupt von der ganzen Geiftlichfeit, nicht aber vom Civil: 
gerichte, unterjucht. 

$. 520. Wenn ein Priefter unterwegs von Räubern überfallen 
wird und einen von ihnen töbtet, fo muß unterjudt werben, ob 
er ed zur Rettung feiner eigenen Perſon getban habe; war dies 
der Ball, jo muß er dem geiftlihen Stande entjagen, denn wegen 
feiner perfönlihen Sicherheit darf er nicht nur feinen Menjchen, 
fondern nicht einmal ein Thier erjhlagen. Hat er aber einen 
Räuber getödter, um feinen Gefährten zu retten, fo ift er 
ſchuldlos. Wenn die Räuber feine Ehriften jind, fo bleibt es der 
Geiftlichkeit überlaffen ob ein Priefter feinem Amte entfagen muß 
oder nicht. 

$. 325. Wenn Geiftlihe in ihren Gütern oder auf ihren 
Feldern Steine fammeln oder folde an die Seite werfen und babei 
Jemand jo treffen, daß er vom Steinwurfe getödtet wird, fo dürfen 
fie, außerdem daß fie einer Buße unterworfen werben, ihr geiſt— 
liches Amt nicht mehr verwalten. Auch wird der Priefter feines 
Amtes entjegt, ver Jemanden fendet um feinen entlaufenen Bauer zu 
fangen und dieſer von Jenem getödtet wird, denn in diefen Falle 
wird der Priefter, wenn er auch jelbft nicht den Mord begangen, 
einem Mörder gleih geachtet. Wenn ein Weltlicher in ver Stadt 
oder auf der Jagd feinen Gönner vorfäglid oder aus Unvorſichtig— 
eit tödtet und fi darüber freut, fo wird er, nad) dem Ermeſſen 
des Gzaren, beftraft; Died gilt auch von einem Nichthriften, der 
einen Ghriften aus Unvorſichtigkeit erfhlägt; für einen vorfäglichen 
Mord ift eine Strafe, gehörigen Orts, feftgefegt worden. MNict- 
hriften freuen ſich gewöhnlid über erftern Tod. Jedoch muß 
Derjenige, der aus Unvorihtigkeit einen Mord begangen, fein 
Verbrechen aufrichtig bereuen und die vorgefhriebene Buße thun. 
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Kommt die Sache aber vor Geriht, jo muß hier der vorfägliche 
und unvorfichtige Mord und die Urſache genau unterfucht und 
demnach ein geſetzmäßiges Urtheil gefällt werben. Ausführlichere 
Verordnungen für diefen Kal findet man in den Gefeßen des hei- 
ligen Maſſyli. 

$. 356. Wenn Jemand durd ein falfches Zeugniß unſchuldig 
mit dem Tode beitraft wird, fo muß ber Meineivige eine fünf: 
jährige Buße thun und ein Jahr Kranke pflegen. Wird Jemand 
durh einen falfhen Zeugen nicht zum Tode, fondern zu einer 
Geldſtrafe verurtbeilt und der Meineidige in der Folge entvedt, 
fo muß diefer allen dadurd entftandenen Schaden erfegen und 
außerdem ſich der oben vorgefchriebenen Buße unterwerfen. 

$. 557. Wenn ein Witwer eine Jungfrau heirathet und dieſe 
ebenfall8 durch den Tod verliert, fo darf er Feine Ehe mehr ſchließen. 
Thut er es aber dennoch, jo muß der Priefter, der ihn getraut 
bat, feines Amtes entfeßt, er felbit aber einer Kirchenbuße unter: 
worfen werden. Hat ihn der Priefter aus Gewinnſucht getraut, 
fo wird er außerdem nod mit einer andern Strafe belegt. 

$. 545. Wenn der Bräutigam und die Braut von ein und 
derſelben Amme erzogen find, fo bürfen fie ſich nicht heirathen, 
auch ſelbſt nicht, wenn feine Verwandtſchaft unter ihnen ftattfindet, 
denn die Amme ift für fie fo gut wie die Mutter. 

$. 569. Wenn Jemand von einem Baume fällt und ftirbt, 
oder auf demfelben umfömmt, fo ift der Baum eben ſowol als 
ver Eigenthümer deſſelben unſchuldig. Nah dem Geſetze Mofes’ 
aber ift das Thier, welches einen Menſchen beſchädigt oder tödtet, 
unrein und darf zur Speife nicht gebraucht, fondern muß gefteinigt 
und den Vögeln zum Fraß überlaffen werden. Der Baum, durd) 
welden Jemand den Schaden erlitten, muß entwurzelt und dürfen 
feine Früchte nicht gegeffen werben, fproßt aber ein anderer Baum 
hervor, jo Fönnen feine Früchte genoffen werden. Fällt Jemand 
von dem Dache einer Kirdye berab oder wirb er durch einen herab: 
fallenden Stein getödtet, jo ift zwar die Kirche unſchuldig, aber 
der Katholikos muß felbft die Liturgie und nod einmal die Ein— 
mweihung in derfelben verrichten, wobei die Gemeinde bitterlid 
weinen muß, damit dur ihre Ihränen und der Dienft des wür— 


26? 


digen Patriarchen Gott verföhnt werde und er verzeihe, daB Jemand 
durd Die Kirche feinen Tod fand. 

$. 570. Wenn einem Chriſten befohlen wird, einen hriftlichen 
Dieb oder einen Dieb fremder Gonfeffion an den Pfahl zu binden, 
jo muß er fih anfangs weigern Died zu thun: wird er dennoch 
dazu gezwungen, jo muß er Geſchenke machen; fann er fid aber 
auch dadurch nicht losmachen, jo muß er, da er dem Befehle des 
Kaiferd nicht widerſprechen darf, venfelben vollftreden, jedoch nice 
mit Luft und Freude, ſondern mit Mitleiv und Bedauern, gleich— 
wie Johannes der Täufer befohlen hat, die Befehle des Kaiſers 
pünftlih zu vollſtrecken. Gott ficht auf Das Herz und nidt auf 
die Perfon. 

$. 575. Für den Unterricht der Kinder darf fein Geld ge: 
nommen werben; wenn der Lehrer im Stande ift, muß er die 
Kinder Fleiden und ernähren, wenn nicht, fo find vie Ael— 
tern verpflichtet, fie mit allem Nöthigen zu verforgen und außerdem 
die Xehrer, ihrem Stande gemäß, zu belohnen, was aber Letztere von 
Armen nicht verlangen dürfen. Wenn aber Jemand wider das Geſetz 
eine Belohnung für den Unterricht von feinem Schüler verlangt, jo 
fann er nur Dasjenige befonmen, was jih der Schüler, feit dem 
Aufenthalte bei ihm, erworben bat. 

$. 378. Wer zum Nachtheil einer Kirde eine andere 
erbaut, der muß durch das Gift einer Schlange den Tod 
finden, mie ed im Geſetz geichrieben ſteht. Gin folder Verbrecher 
wird auch, er mag Biſchof oder Priefter fein, in den Bann ge: 
than und feines Amtes entfeßt, da er das Gefeß der Propheten, 
Apoftel und Kirchenväter verlegt hat. Die neu erbaute Kirche er: 
hält ver Gigentbümer des Grundftüds und muß der Erbauer vie 
Arbeiter aus feinen Mitteln bezahlen. 

$. 584. Wenn Jemand einen Kanal zur Befruchtung feines 
Weinberges, Ackers, Gemüſe- oder Objtgartend gräbt und das 
Wafler die Ernte des Nachbars verdirbt, jo muß er demſelben die 
Hälfte des entitandenen Schadens erfegen. Hat er dem Nachbar 
jein Vorhaben, den Kanal zu leiten, nicht mitgetbeilt, jo muß er 
den Schaden vollftändig erſetzen. Man muß jedod unterfuden, ob 
diefes Durch Bosheit und durch wen, ob von einem Herrn oder 
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Leibeigenen, von einem Minorennen oder einem Diener, geicheben, 
und danach die Sache enticheiden. 

$. 596. Für die Grabftätte darf Feine Bezahlung angenonımen 
werben, allein habfüchtige Priefter verlangen es dennoch, werben 
es aber gewiß vor Gott zu verantworten haben. Für die Beerdi— 
gung muß man fih damit begnügen, was ein Jeder geben fann. 
Das Leihentuh muß an das Klofter gegeben werden für Gin: 
jiedler und Prediger. Der Nachlaß eines Pfarrers, der Feine 
Erben hinterläßt, bleibt zur Verfügung des Biſchofs, welder See: 
lenmeffen für den Verſtorbenen lejen laffen muß und für fih nur 
deſſen Kleivungsjtüde und Bett nehmen kann. Der Priefter muß 
fih mit Demjenigen, was ihm ein Eingepfarrter gibt, begnügen. 
Hinterläßt der Priejter einen Sohn, jo muß diefer, fobald er dazu 
tüchtig ift, die Pfarre übernehmen, wenn nicht, fo muß man fie 
auf einen andern übertragen. Das Haus eines verftorbenen Prie— 
jter8 gehört dem Biihofe. Der Bruder eined Priefterd darf, wenn 
er nicht dem geiftlihen Stande angehört, der Pfarre nicht vor: 
ſtehen; wenn aber fein Sohn Priefter wird und ji feinem Amte 
tüchtig zeigt, jo muß er die Pfarre befommen. Der Katholikos 
wird von Vielen eingeweiht und weiht ſelbſt Viele ein. Sein Haus 
muß zur gemeinfchaftlihen Benugung dienen, geitattet er aber dieſes 
nicht, fo bleibt es fein alleiniged Gigenthum. Nah dem Tode 
eines Biihofs kann ver Katholikos die demfelben etwa verliehenen 
Kreuze oder gefhenften Bücher und Roſenkränze wieder zurüd: 
nehmen; find aber felbige das allein erworbene Eigenthum des 
Biihofs, fo gehören fie Demjenigen, dem er fie vererbt bat. 

$. 398. Die Tollbeit des Viehes geſchieht nicht wegen ihres 
Vergehens, denn jie ſündigen nicht, fondern und zur Strafe. Da: 
ber muß Jeder feine Sünden beiten, diejelben bereuen, eine vierzig: 
tägige Baftenzeit, im Laufe von drei Jahren beobachten und mit 
dem Gruzifir vor dem Gvangelio beten, damit ihn Gott erhöre 
und ihn vor Strafe behüte. Gin tolles Thier muß geſchlachtet und 
das Fleiſch an Nichthriften verkauft werden. Wenn Jemand ein 
ſolches Thier gekauft bat und durd Zeugen beweilt, daß es vor 
dem Verkaufe toll gemefen fei, fo ift er berechtigt, es dem Ber: 
fäufer zurüczugeben. War das Thier aber nicht toll, jo braudt 
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der Verkäufer ed nicht wieder zurüdzunehmen. Iſt das Thier un: 
rein, fo muß man ed an Heiden oder Nichtehriften verkaufen. 

$. A402. Oft jeben wir, daß Menihen das Gebot Gottes 
übertreten und verachten. Chriſtus befahl, in feinem Falle beim 
Namen Gotted zu jchwören, und daher darf Niemand ſchwören 
oder fluhen, es fei wo ed wolle. Dod im Falle eines Streites 
muß vor dem Richter, zum Beweiſe der Wahrheit, ein Eid ab: 
gelegt werben. Wenn Jemand vor Geriht einen Eid leiften ſoll, 
er ſei Mönch, Priefter, Greis oder Jüngling, vornehm oder gering, 
und Ginwendungen dagegen macht, indem er fagt: Ghriftus hatte 
verboten überhaupt zu ſchwören, fo führen wir zur Widerlegung 
feiner Behauptung Folgendes an. Als Gott den Abraham durch 
einen Engel anzeigte, daß Gott geſchworen hätte bei ſich ſelbſt, fo 
war Died ein Schwur, melden Gott feinem Knechte Abrabam lei: 
ſtete. Auch ſchwor der Herr dem David bei der Wahrheit; die 
Regenten fhwören unter einander und beftätigen dadurd die Auf 
vehthaltung des Friedens. Dedgleihen können Fürften und Staats- 
beamte, zur Beruhigung des Volks, einen Eid ablegen. 

Der Schwur gefhieht auf folgende Weife. Der zu Vereidende 
legt die Hand auf die heilige Bibel und das Gruzifir und fprict 
diefe Worte: ‚Gott weiß ed, und das Evangelium und das Kreuz 
ind Zeugen, daß ih die Wahrheit rede. Oder er fpridt fol: 
gende Worte: „Ich ſchwöre Fraft dieſes Evangeliums und Kreuzes, 
daß id der Wahrheit gemäß gefprohen und weder etwas zu viel 
gejagt noch verſchwiegen babe.’ 

Sagt der Schwörende: Ih ſchwöre beim Evangelium, daß ic 
das Verſprechen halten werde, fo ift dies ein Gelübde. Gott jiebt 
dad Herz eined Jeden. Das Kreuz ift die Verherrlichung Chriſti, 
das Gvangelium das Wort Gottes, und die Kirche das Haus 
Gottes. Alle unanftändigen Reden vor dem Nichter find eine Ver: 
achtung des Kreuzes und des Evangeliums. Gebet eudy lieber dem 
leiblihen Tode hin, che ihr dad Kreuz und das Evangelium ver: 
leugnet. Uebrigens hat ſich der Richter zu hüten, wegen unbeven: 
tender Saden einen Eid aufzuerlegen und in Streitigkeiten den: 
felben ftetö zu vermeiden. In Religionsfahen wird eine Kirchenbuße 
ftatt des Eides auferlegt. Soll ein Mönd oder Priefter vereibet 


werden, jo dürfen fie in feinem alle dazu zugelajfen werben. 
Auch ift zu bemerken, daß der Eid in ſolchen Fällen ftattfindet, 
wo es weder Zeugen, noch fchriftlihe Beweiſe gibt. 

Wird Jemand gegen einen Andern klagbar vor Gericht, kann 
aber zum Beweiſe feines Rechts feinen Zeugen ftellen, fo muß man 
nöthigenfall8 nicht den Kläger, fondern den Verklagten vereiden. 
Deögleihen dürfen Feine Lügner, fondern nur rechtliche Leute, welche 
die Bedeutung des Eides fennen, zum Give zugelaffen werden. 
Wenn Jemand eined Diebftahls oder Ehebruchs befhulvigt wirt 
und der Kläger Feine Zeugen bat, jo muß derfelbe vereidet wer: 
den, denn der Angeklagte Eönnte leicht, wegen der Strafe, falſch 
Ihwören. Weiß aber der Richter oder erfährt er, daß der An: 
geflagte unfchuldig fei, jo muß diefer feine Unſchuld eiblih er- 
härten. Niemand darf vor feinem fünfundzwanzigften Jahre zum 
Schwur gezwungen werden; desgleichen Feine Kranken oder Die: 
jenigen, melde eine Kirchenbuße thun. Unmündige find gleich ven 
unreifen Beeren; Kranke find in Todesgefahr und müjfen ihre 
wenige Lebenszeit noch zur Buße benußen. 

$. 406. In Gegenwart des Gzaren und an deſſen Tafel darf 
id Niemand ohne feinen Befehl fegen, ausgenommen ver Patriarch, 
ver fih auch auf ten Faiferlihen Thron feßen kann. 

$. 407. Der Gzar darf ſich im Haufe des Patriarchen nicht 
jegen, ſelbſt nicht nach deſſen einmaliger Auffoderung. 

$. 410. In einer eroberten Stadt türfen die Bäume nicht 
gefällt werden. 

$. 416. Wenn ein Chrift den andern erfchlägt, fo ift er ven 
Verwandten ded Erſchlagenen eine vollftändige Lebensentſchädigung 
und der Krone eine feinem Stande angemefjene Geloftrafe ſchuldig. 
Zwar muß ein Mörder, nah dem Geſetze, felbft wieder den Tod 
erleiden, aber um ihm Zeit zur Reue zu laffen, baut man ihm 
nur einen Arm ab. Iſt der Mörder nicht im Stande eine Ent: 
fhädigung zu zahlen, fo wird er, nebft feiner ganzen Yamilie, zum 
Vortheil der Verwandten ded Erſchlagenen verkauft. Wegen eines 
unvorfäglihen Mordes erfolgt nur die Hälfte der gewöhnlichen Ent: 
Ihädigung zum Vortheil der Verwandten des Grmordeten, außer— 


266 
dem aber wird der Mörder mit einer Gelditrafe zum Vortheil ver 
Krone belegt. 

$. 417. Das Recht über Leben und Tod bat allein ver Kai: 
fer und nicht die Richter, melde Leßtere jedoch alle andern An: 
gelegenbeiten, nah ihrem Ermeſſen, zu entiheiden. Gewiſſensſachen 
gehören ausſchließlich dem Gerichte der Bilhöfe und der Geiſtlich 
feit an. 

Die Fürften, welche die Verpflihtung haben, Diebe abzuſchrecken 
und Diebftabl zu verhindern, find dennoch nicht berechtigt, Mörder, 
ohne Grlaubniß des Kaiferd, dem Tode zu überliefern. Der Adel 
darf obne Geriht und obne Pemwilligung von Seiten der Fürften 
feinen Dieb mit einer Geld: oder andern Strafe belegen. 

$. 426. Das im Kriege erbeutete Gold, Evelfteine und ber: 
gleichen Jumelen gehören dem Kaifer, Perlen und Silber ven Für. 
ften und die übrige Beute den Solvaten. 


Nachwort zu den mitgeteilten Materialien für die 
transkaußafifche Jurispruden;z. 


Die Auszüge, welhe ib aus den verſchiedenen transkaukaſiſchen 
Geſetzbüchern in dieſem Buche mitgetheilt babe, werben, wie id) 
mir ſchmeichle, für den juriftifchen Theil meiner Lefer gewiß nicht 
ohne hohes Interefle fein. Vor einem halben Jahrhundert würden 
derartige Veröffentlihungen über das Rechtsweſen eines Urvolkes 
Ihwerlih im modernen Europa irgend eine ernſte Beadhtung ge: 
funden haben; man würde höchſtens mit dem felbftzufriedenen Be- 
wußtſein einer unendlich fortgefchrittenen philoſophiſch-geſetzgeberiſchen 
Befähigung lächelnd auf dergleihen Dorumente längft übermundener 
kindiſcher Anſchauungen herabgeblickt haben. Die Zeiten haben fid 
aber wunderbar verändert. Jener unendlih triviale philoſophiſche 
Hochmuth, der ſich jelbft genug war und weder der Ueberlieferun: 
gen einer fechötaufendjährigen Geſchichte nah unmittelbaren Offen: 
barungen Gottes zu feiner Belehrung auf irgend einem Gebiete 
des menfchlihen Lebens zu bedürfen glaubte, er hat ſehr raſch 
einer großen und heilfamen Verzagtheit Plag gemadt, und an 
feiner Stelle ift ein wahrer Durft nad den erfrifchenden und näh: 
renden Duellen der Gefchichte getreten. Dieſe verfhütteten Quellen 
überall auf der Erde wieder aufzufinden und den Zufammenhang 
ihres Syſtems zu erforihen, dafür ift die Wünſchelruthe zahlreicher 
gelehrter Männer von ven verihiedenften Gaben, Fächern und 
Nationen feit einer geraumen Reihe von Jahren thätig. Die ent: 
gegengefegteften Beftrebungen, die ſich nicht des entfernteften Zus 
fammenbanges bewußt find, arbeiten einander unmillfürlid in Die 
Hand, um ven Schutt binwegzuräumen, den die philoſophiſche 
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Barbarei über die Geſchichte des Menſchengeſchlechts, über feine 
Traditionen und ewigen Ideen aufgebäuft hatte. Der Philolog, 
der in feiner Bibliothek verſchloſſen ſeit Jahren vielleiht nicht aus 
den Thoren feiner Stadt getreten ift und kaum mehr weiß, wie 
ein grüner Baum ausfieht, und der rubelofe Reifende, der bald 
die Prairien Amerikas durchſtreift, bald die Gebirge Tibets er: 
flimmt, Männer, die nie von einander gewußt, nie geahnt, daß 
fie einem und vemfelben Zwede dienen, begegnen fich plötzlich geiftig 
in einem und demſelben Objecte, in der Geſchichte, in den Ur— 
funden, welde Gott durch Natur oder Wort dem Menfchen von 
feiner Erſchaffung an dauernd mitgegeben, damit er wiffe, wer er 
jei und was er folle. 

Diefe ganze geiftige nach rückwärts und vorwärts, nad) Anfang 
und Ende ſich ausdehnende Bewegung, die fih mehr und mehr 
entwickelt, ift fonder Zweifel durd göttliche Führung, nicht aber 
dur menschliche Pläne hervorgerufen und geleitet. Und eben diefe 
Planlojigkeit ift num freilich die Urſache, daß vft ein reiches Gebiet 
von gefhichtlihen Stoffen unermeßlicher Tragweite lange unbetreten 
bleibt und oft nur wie zufällig von einem befcheidenen Wanderer 
entbeft wird, während andere vergleihungsweije ziemlich unfrudt: 
bare Gebiete jahrelang angebaut und bis ind Kleinfte und Minu— 
tiöfefte durchforfcht find. So durchſieben und durchwaſchen ganze 
Scharen von Golvgräbern häufig große Streden und finden doch 
nur fpärlihe Körner, während ein einzelner Wanderer — ohne Ab: 
icht und Begier — plöglid mit dem Fuße an eine große und ge: 
diegene Goldgrube ſtößt. So Habe id denn auch öfters ſchon 
Gelegenheit in diefem Buche genommen, auf ven unerfchöpflichen 
Stoff, den Transkaukaſien für die Gefchichte der Menſchheit var: 
bietet, Hinzudeuten, und wie wenig dieſer Urquell vergleihungs- 
weife gegen andere fpärlicer fließende und abgeleitete Kanäle bis 
jetzt benutzt worden ift. Und fo möchte denn auch felbft die trans: 
kaukaſiſche Jurisprudenz — ein Ding, von dem ſich unfere Gelehrten 
bis jet nichts träumen ließen — ernften und forfchenden Geiftern 
einen reichhaltigen Stoff für die gefchichtliche und philoſophiſche 
Betrachtung der urfprünglichen menſchlichen Rechtsideen und Rechts: 
inflitutionen darbieten, und fol jie hiermit der Aufmerkfamkeit, 
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namentlih der jüngern und jtrebenden Gelehrten Deutichlands, 
beftend empfohlen fein. an 

In dieſem Buche ift ſchon vielfältig auf die Stammwerwandt: 
haft der Germanen mit den Völkern Transkaukaſiens hingewieſen 
und auf die überrafchenve Lebereinftimmung fo vieler Sitten, Ge: 
bräuche und Sagen beider ih jest jo fremd geworbener Völfer. 
Ganz befonderd ift dabei auf das Volf der Dffeten in diefer Be: 
ziehung vielfach hingedeutet, ald auf den wahrſcheinlichen Urſtamm 
vieler deutſchen Völferfchaften, welche mit der Völkerwanderung ſich 
über Europa ergoffen und durch diefen ihren Gintritt in Die Welt: 
geſchichte die Träger einer neuen weltgeſchichtlichen Gulturperiode 
geworben find. Einen fehr entfheidenden Beweis für unjern aus 
Trandfaufaften abzuleitenden Stammbaum liefert aber nun aud, 
meiner Anſicht nah, ganz beſonders das trandfaufafifche Recht, 
von welchem ich die obigen Bruchſtücke mitgetheilt habe. Es 
würde zu einer eigentlich gelehrten Arbeit führen und alſo den ur: 
fprünglihen Plan meines anfprudlofen Buches weit überfchreiten, 
wenn ih nach allen Seiten hin die Stammwurzeln unfers deutſchen 
mittelalterlihen Rechts in den transfaufafiichen Geſetzbüchern ver: 
folgen und nachweiſen wollte. Ich begnüge mich ftatt deffen nur 
auf eine einzige Erſcheinung aufmerkſam zu machen, die jich leicht 
von dem fonftigen gefammten NRechtsorganismus ablöfen läßt. Ich 
meine die Gottesgerichte, Die Ordalien, die ji in dem Geſetzbuche 
des Gzaren Wachtang ganz genau fo aufgezeichnet finden, wie wir 
fie im fogenannten Mittelalter der germanifhen Welt in voller 
Blüte und Herrfhaft ſtehen ſahen. 

Ginzelne Spuren von Gottesgerichten finden wir freilich fajt bei 
allen alten Völkern; es iſt daher auch nit unmahrfhriniih, daß 
ver Anfang des Ordales bei vem Urvolfe, d. h. bei Noah und 
jeinen nächſten Nachkommen, zu ſuchen it. Allerdings haben felbjt 
manche Eatholifche Kirhenfchriftfteller dem Ordale einen rein heid— 
nifchen Urfprung vindieiren wollen, und dieſes Beftreben mag vor: 
zugsweife feinen Grund in dem Umjtande haben, daß die katholiſche 
Kirhe, nachdem jle den vorgefundenen Gebrauch der Gottrögerichte 
einige Zeit tolerirt und ihrer weifen Regelung und Dberaufjicht 
unterworfen batte, doch immer mehr nah Beihränfung und gänz- 
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licher Abihaffung mit der Zeit binftrebte, als nicht verträglich mit 
dem Geifte des neuen Bundes, bis ihr es denn endlich nad lan— 
gem hartnädigen Kampfe auch gelang, fie aus den Geſetzbüchern 
der gefammten nicht ſchismatiſchen Fatholifhen Welt gänzlich zu ver- 
bannen. Indeſſen haben viefe Schriftfteller dabei außer Acht ge— 
laffen, das das Drvale ganz unzweifelhaft jih ſchon bei Moſes 
und Jofua findet, und zwar ausdrücklich als ein unmittelbarer 
Befehl Botted. Um das fpätere Verbot der Fatholifhen Kirche zu 
rechtfertigen, hätten fie daher nicht zu der gänglih ungeſchichtlichen 
Fiction eines heidniſchen Urfprungs der Ordalien greifen follen, 
fondern fie hätten fih auf den Nachweis befchränfen Fönnen, daß 
dieſes Gefeß, wie fo mande andere Geſetze des alten Bundes, 
dur die erfüllende Lehre unfers Herrn bejeitigt ſei. Im vierten 
Bude, Cap. 5, redet der Herr zu Mofed und ordnet ein Gottes: 
geriht an zur Erforfhung der Wahrheit, falls ein Mann fein 
Meib im Verdacht des Ehebruchs hat und doch nichts durch Zeugen 
ermeifen kann. Der Priefter jolle das Weib alsdann das „über— 
bittere Waſſer“ (bitter, der Folgen wegen) trinken laffen: „Und 
bat jie nun getrunfen, und ift fie unrein, und bat fie verachtet 
ihren Mann, und ijt fie des Ehebruchs ſchuldig, fo wird das 
Fluchwaſſer in fie dringen, ſodaß ihr Leib ſchwellet und ihre Hüfte 
verfaulet, und das Weib wird zum Fluche fein und zum Beiſpiel 
allem Volke. Iſt jie aber nicht verunreinigt, fo foll es ihr nicht 
ihaden und jie wird Kinder gebären.” Auch bei Jofua, Gap. 7, 
befieblt der Herr bei einem einzelnen Falle ein unbeftreitbares Got— 
teögeriht und zwar vermittelft des Looſes. Durch dieſes vom Herrn 
felbft befohlene Loos wurde Adam, der Sohn Chamis, überwieſen, 
daß er von der für den Schab des Herrn beftimmten Beute 
Jericho einen ſehr ſchönen rothen Mantel, 200 Sädel Silber 
und eine Goloftange, 50 Sädel an Gewicht, heimlich bejeitigt 
hatte. Beachtenswerth ift es allerdings, daß in den fpätern bei: 
ligen Schriften des alten Bundes weitere Beifpiele von Ordalien 
nicht mehr vorfommen; dennoch aber ift die göttlihe Ginfeßung 
der Gotteögerichte bei den Juden durch dieſe beiden Stellen ganz 
unzweifelhaft bewiefen, und ver prätendirte heidniſche Urſprung 
derjelben it damit gründlich befeitigt. 
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Aber allerdings findet man bald venwifchtere Spuren, bald aber 
auch ſehr ausgebildete Gottedgerichte bei den verfchiedenartigiten alten 
beidnifchen Völkern. Legteres ift, zumal in DOftindien, der Ball. 
Aber auch in Tibet (M&emoires de FAcadémie des inscriptions, 
Vol. XV), in Siam (Guthry und Gray, Modern universal history, 
Vol. VII, p. 266), in Pegu (ib., Vol. VIII, p. 129), bei ven 
flawifchen Stämmen (Helmold, Chron. Slav., L. I, Cap. 85), im 
Königreihe Whidah (A new general collection of voyages and 
travels. London, 4747. 4. Vol. I, p. 40), in Guaja (Ebend., 
II, p. 640 u. 669), in Loango (Ebend., II, p. 224 u. 261), 
in Monomotapa (Gutbry und Gray, Modern universal history, 
Vol. XV, p. 464), in ®uinea, Senegambien (Ehrmann's Geſchichte 
merfwürdiger Reifen, Bv. IX, ©. 156 u. 361) u. f. w. Auch 
die Antigone des Sophofles zeigt deutlih, daß das Gottesgericht, 
wenigftend bei den ältern Griechen, Gebrauch war. Meines Willens 
findet fih dagegen weder in der Geſchichte noch in den Rechts 
bühern der Nömer auch nur Die leifefte Spur von einem Ordale, 
was fihb aus dem Umſtande auch leicht erflärt, daß fie ein jün- 
gered, von dem Urvolke und den Urtraditionen durch viele ab: 
ſchwächende Mittelgliever getrenntes Wolf waren. 

Weder Tacitus, noch Gäfar, noch fonft irgend ein Gefchicht- 
jchreiber erwähnen dagegen der Gottesgerichte bei den alten Deut: 
ſchen der vordriftlihen Zeit. Daraus fann man meiner Weberzeu: 
gung nah mit völliger Evidenz den Schluß ziehen, daß die alten 
Deutihen die Gottesgerichte entweder gar nicht gefannt haben, oder 
daß wenigftend viefelben fein hervorſtechendes Moment ihres Ge— 
richtsverfahrens gewejen find. Sonft würde, namentlich dem Tacitus, 
eine fo merfwürdige von dem Römerthum fo abweichende Sitte 
ſicher nicht entgangen fein, und er würde es nicht unterlaffen haben, 
von derjelben zu berichten. 

Die Sache jtebt demnah jo: die alten Deutſchen des Tacitus 
hatten das gerichtliche Beweismittel de Ordales gar nicht. Das 
gegen tritt ſpäter dad Ordale in den falifhen, ripuariſchen, friſi— 
ſchen, weftgothifhen, thüringiſchen und den andern germanijchen 
Geſetzen, welche nach und nah vom fünften Jahrhundert an bei 
den einzelnen germanifhen Stämmen gefammelt wurden, als all: 
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gemeined und wefentlihe Beweismittel auf. Daraus kann man 
nun wol den Schluß ziehen, daß das Ordale dur die Stämme, 
welche in der Völkerwanderung aus Aſien nah Europa zogen, 
nad Deutihland gebradt worden ift. Freilich wäre damit allein 
noch nicht bewiefen, daß ed eben transfaufaftihe Stämme waren, 
weldhe das Ordale nah Deutjchland hinübertrugen. Denn die 
Gottesurtheile blühen feit undenkliher Zeit nicht blos in Kaufa- 
jien, fondern aud in andern aſiatiſchen Gebieten, und namentlich 
bi auf den heutigen Tag in Indien. Sie könnten demnach, wenn 
man aud den eigentlichen Urftamm aller Völker nah Trans— 
faufafien feßt, doch nicht unmittelbar von dort aus, fondern durch 
verjchiedene Mittelgliever, 3. B. durch Indien, zu den Deutſchen 
des Mittelalters hinübergetragen worden fein. Sobald man aber 
die befondern Beftimmungen über die Ordale bei den einzelnen 
Völkern mit einander vergleicht, fo ftellt ſich bier gleih die un: 
mittelbarite Verwandtſchaft der deutſchen Gottesgerichte mit den 
transfaufalifhen heraus, während die Gottedgerichte der Indier 
und der andern aſiatiſchen Völker keineswegs in Form und Ber: 
fahren eine gleihe Aehnlichkeit aufweilen. Die beiden älteften und 
urfprünglihen Arten von Gotteögerichten bei den deutſchen Stäm: 
men waren das fiedende Waffer, oder der ſogenannte Keffelfang, 
und das glühende Eiſen. Es läßt ſich nachweiſen, daß alle an: 
dern im Mittelalter ſich vorfindenden gottesgerichtlichen Beweismittel, 
wie 3.3. die Probe der glühenden Pflugiharen (judicium vome- 
rum), die falte Wafferprobe (judieium aquaticum), die Kreuz: 
probe, bei der die flreitenden Parteien oder deren Stellvertreter 
mit ausgebreiteten Armen fo lange an einem Kreuze ſtehen muß— 
ten, bis einer zuerft die Arme finfen ließ u. ſ. w., ſodann bie 
Probe des gemweihten Biſſens (judicium panis adjurati), die 
Abenvmahlsprobe (purgatio per sacram eucharistiam), das Bahr: 
geriht u. f. w., nur fpätere Modificationen und Zufäge zu jenen 
beiden urſprüglichen Formen des Ordales in Deutjchland waren. 
In Trandfaufaftien hat man nun ebenfalld weder früher noch jeßt 
andere Gottesproben, als dieſe beiden gekannt, während man in 
Indien und bei den übrigen afiatifhen Wölferfchaften ſich neben 
dem Keffelfang und dem glühenden Gifen ſchon feit alten grauen 
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Zeiten verſchiedene andere Proben kennt, welche in Deutſchland nie 
recipirt wurden. Hätten daher indiſche Stämme die Ordalien nach 
Deutſchland gebracht, ſo würden ſie doch wol nebſt dem Keſſel⸗ 
fange und dem glühenden Eiſen auch die verſchiedenen Beweis— 
proben, die damals ſchon bei ihnen Sitte waren, zugleich mit ein— 
gebürgert haben. Daß aber in Deutſchland zuerſt die beiden For— 
men der Ordales einzig und allein auftreten, welche ebenfalls aus— 
ſchließlich nur in Transkaukaſien die Sitte des Gottesgerichts bil- 
den, deutet ſchon mit hoher Wahrſcheinlichkeit auf eine nächſte und 
direrte Abftammung von dorther hin. 

Alle etwaige Zweifel darüber müffen fhwinden, wenn wir 
in den transkaukaſiſchen Gefegbühern noch eine dritte Form des 
Gotteögerichtes finden, welde weder Indier noch fonft irgend ein 
anderes Volk fennen und welde nur bei den germanifchen Voöl— 
fern des Mittelalterö eine jo wichtige Nolle gefpielt hat und eine 
jo tief eingewurzelte nationale Sitte geworden ift, id) meine den 
Zweilampf. Zu meiner großen VBerwunderung und Ueber— 
rafhung habe ih aber den Zweifampf, dirfen unfern alten Be: 
fannten, in dem Wachtang'ſchen Geſetzbuche als vorgefchriebenes 
Beweismittel in derſelben Geftalt und bei denſelben Anläffen wie— 
der gefunden, wie er in den thüringifhen und andern Gefep: 
büchern aufgezeichnet ift und fih nah und nah über ſämmtliche 
europäiiche Volksſtämme, welche germanifdes Blut in ſich aufge- 
nommen, verbreitet hatte. Selbſt die äußern Formen des Zwei— 
kampfes find bei Wachtang genau viefelben, fogar die Secun- 
danten fehlen nit. Wenn aber unzweifelhaft feitfteht, daß ein- 
mal die alten Germanen zu Tacitus’ Zeiten den Zweifampf ala 
Gottesurtheil und Gerichtsprobe nicht Fannten, wenn ferner feit- 
fteht, daß dieſe befondere Form des Gottedurtheild auch bei Fei- 
nem andern Volke anzutreffen ift, ald lebiglih bei den Trans: 
Faufafiern, fo fcheint mir ein ganz evidenter Beweis von ver 
direeten Abftammung der zur gejchichtlihen Herrſchaft gelangten 
germanifhen Stämme von den Transfaufafiern ſchon in die— 
jem einzigen Umftande zu liegen. Id wüßte wenigſtens nicht, 
aus welder andern Duelle der germanifhe Zweifampf nur noch 
abzuleiten ſei, ald aus berjenigen, die es überhaupt allein gibt. 

N. 18 


27% 

Denn daß nicht umgekehrt die Transkaukaſier das Gottesgericht 
des Zweifampfes in jpätern Zeiten von den Ihüringern oder Frie- 
fen empfangen haben fünnen, bedarf wol Feiner nähern Auseinan- 
derfeßung. Ginen gewiffen rüdwirfenden Einfluß auf die Sitten 
der transfaufafiichen Urvölfer von Europa aus fünnen einzig und 
allein die Genuefer geübt haben; fpäter bat jede eingreifende In— 
fluenz ber europäifchen mittelalterlihen Gultur auf die Gegenden 
des Kaukaſus gänzlih aufgehört. Aber daß die Gottesgerichte 
überhaupt, und namentlih der Zweifampf, längſt ſchon bei den 
Transfaufafiern eriftirten, bevor die genuefiihen Kaufleute dort ihre 
Handelöftrafen zogen und ihre Burgen bauten, könnte ſich leicht 
beweiſen laffen. Und abgejeben davon, jo müßte man ja alsdann 
zu der gänzlih unhaltbaren, moraliſch unmögliden Hypotheſe grei: 
fen, daß der Zweilampf nicht ald eine Urfitte in das germanifche 
Europa übertragen wurde, fondern daß er dort plöglih, etwa im 
vierten oder fünften Jahrhundert, wie eine geharniſchte Minerva 
vollftändig ausgebildet mit einem Male unter den verſchiedenen 
Stämmen ald durdgreifende, das innerfte Nationalleben bedingende 
Sitte, wenn id fo jagen fol, erfunden worden fei. Derglei: 
hen wird aber von den Menſchen nicht erfunden; ed wächſt und 
pflanzt ji fort und weift immer bei der Frage nach feiner Ent: 
ftehung auf die Urfitte eined Urvolkes zurüd. Und auferden 
würde man ſich vergeblih bemühen, folde erſte Anfänge, folde 
Keime, aus denen fih nah und nah der Zweikampf zu feiner 
ausgebildeten Form und Idee entwidelt hätte, bei den Germanen 
ded Mittelalter nachzuweiſen. Bon dem Augenblide an, wo bie 
gefchichtlihen Documente und über die Griftenz des eigentlichen 
Zweifampfd unter den mittelalterlihen Germanen berichten, ift er 
auch ſchon vollftändig ausgebildet und jteht als uralte, mit dem 
ganzen rechtlihen, forialen und religiöfen Xeben dieſer Stämme tief 
yerwachlene Sitte vor unfern Augen da. 

Ein naives und drolliged Beweisverfahren bei ven Transkauka— 
jiern ift das Aufiihnehmen der Sünde der Gegenpartei, mit der 
man vor Gericht erjheint. Man Fann fi bei dieſer Gefondern 
Abart des Eides wirflih eines heitern Lächelns nicht eriwehren, 
welches dadurch gewiß nicht vermindert wird, daß der alſo Schwö: 
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rende, der für den Fall ver Unwahrbeit feiner Behauptung ſich 
bereit erflärt, die Sünden des Gegnerd auf fih zu nehmen, dieſen 
nun wirklich perfönlih, wie er leibt und lebt, auf die Schultern 
nimmt. Ich babe leider Feine Gelegenheit gehabt, einem folchen 
gerichtlichen Acte beizumohnen. Weshalb aber das Geſetzbuch des 
Czars Wachtang ausdrücklich beftimmt, daß dieſe befonvere Art 
von Schwur nur bei unbedeutenden Streitobjecten über Mein und 
Dein ftattfinvden folle, ift mir in der That nicht recht verſtändlich. 
Gine Kleinigkeit ift es doc jicher nicht, wenn man neben feinen 
eigenen Sünden aud noch für die Sünden eines Andern bier und 
dort auffommen muß. Auch fcheint es faft, ald wenn fromme 
und heilige Männer bei dieſer Procedur leichter Gefahr liefen, 
durh unmahre Angaben ibres Gegners ihren Proceß zu verlieren, 
als Böfewichter, die in recht ſchlimmem Rufe ftehen. Auf vie leicht 
mwiegenden Sünden der GErftern bin kann der Gegner fchon eine 
falihe Ausſage eher riöfiren; aber wenn er ed mit einem Mörder 
und hundertfachen Todfünder zu thun Hat, wird er ſich wahrſchein— 
ih drei und vier mal bejinnen, bevor er eine Unwahrheit auf diefe 
Meife erbärtet. Meines Wiffens findet fich dieſes feltfame Beweis: 
verfahren bei feinem andern Wolfe der Erde, als eben nur bei 
den Transfaufafiern; wahrfheinlih, oder vielmehr ganz unzweifel- 
baft, ift es auch jüngern Urfprungs. 

Neben dem Drdale und dem Zweifampfe befapen die mittel: 
alterlihen germanifhen Stämme befanntlih auch ein zmeites Mit: 
tel zur Erforfhung der Wahrheit vor Geriht, das Inſtitut der 
Giveshelfer. Auch vieles Inftitut der Eideshelfer ift von uralten 
Zeiten bei den Trandfaufafiern eingebürgert und zwar in der rei: 
nen und vollendeten Form, mie es ſich in den deutſchen Geſetz— 
büchern des fechsten und jiebenten Jahrhunderts findet. Ebenſo ift 
die Grundidee, welde den mittelakterlihen Griminalftrafen bei den 
Germanen inbärirte, auch bei ven Transkaukaſiern confequent durch— 
gebildet. Solche Strafen, durch welche der Befchädigte feinen Er: 
fag erhielt, waren den Deutfhen des frühern Mittelalters gänzlich 
fremd; man kannte weder Freibeitd: noch Todesſtrafen. Die Idee, 
daß die Sünde um der Sünde willen und weil Gott es fo an— 
geordnet babe, auch von der weltlihen Macht bienieden beitraft 
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werden müſſe, aljo Die eigentliche Strafe im engern Sinne ftammt 
aus den heiligen Büchern des Alten Bundes, Sie ſcheint bei allen 
vorberajlatiihen Völkern gänzlid verloren gegangen zu fein und 
tritt erjt wieder mit Ausbreitung der chriftlichen Kirche in die Ge 
ſetzgebung verjelben ein. Dieſe eigentlihe Strafe fennt das melt: 
liche Geſetz bei den Transkaukaſiern noch bis zum heutigen Tage 
nicht. Diefe, welche ald Verluſt eined Gliedes, ald Tod u. ſ. w., 
weniger aber ald Entziehung der perjönlichen Freiheit auftritt, über: 
weift es ſtets den Firdlihen Gerichten. Das weltliche Gericht er: 
fennt felbft für den Mord nur eine Gelventfhärigung für die An: 
gehörigen des Gemordeten, die eigentliche Strafgewalt hat der Katho— 
lifo8, der Patriarch, dem der Verbrecher alsdann nachträglich 
überantwortet wird. Indeſſen gebt aus den fpätern transkaukaſi— 
chen Geſetzbüchern hervor, daß die transkaukaſiſche Kirche dieſes ibr 
Amt der weltlihen Strafe doch läflig und unangemeffen gefunden 
baben muß, ſodaß fie fih dieſer Strafgewalt wahrſcheinlich in 
neuerer Zeit freiwillig begeben bat. Czar Wachtang erklärt in fei: 
nem Geſetzbuche, weldes mehre Jabrhunderte jünger ift, ald die 
geiftlihe Geſetzgebung, daß das Gebot Gottes: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn’, durch die hriftliche Lehre aufgehoben fei und Geld— 
entfhädigung an die Stelle treten müffe; und Daß in der Ginlei: 
tung er wirklich verfichert, daß fein Gefegbuc nichts gegen Die aus: 
drücklich eingeholte Zuftimmung des Katholifos entbielte, jo ſcheint 
daraus bervorzugeben, daß die transkaukaſiſche Kirche ihr weltli— 
bes Strafamt aber auch zugleih die Idee der eigentlihen Strafe 
überhaupt in neuern Zeiten wieder aufgegeben und fallen gelaffen 
haben möchte. Anders bei der Eatholifchen Kirche. Diefe bat von 
vornherein die weltliche Strafe der Sünde der weltlihen Mat, 
dem Kaifer, dem Staate u. ſ. w. überlaffen, fie bat ſich nur die 
geiftlihen Bußen vorbehalten. Daß übrigens das ganze Strafredt 
in dieſer Beziehung durch die ruſſiſche Herrfhaft eine andere Ge- 
ftalt gewonnen haben muß, verfteht jih von jelbit. 

Die Vergleihung der alten transkaukaſiſchen Rechtsbücher und 
Rechtsinftitutionen mit dem alten germaniſchen Rechte bat mid 
übrigens in meiner fhon lange gehegten Ueberzeugung immer mebr 
befeftigt. Es gibt nicht leicht eine hellere Fackel zur Beleuchtung 


der dunkeln Partien der alten Geſchichte, ald eben die vergleichende 
Erforſchung der alten Rechtsinftitutionen. Sprache und Sitten ge: 
währen und allerdings auch mannichfache Fingerzeige und Refultate: 
aber es ift ein Irrtum, wenn man annimmt, daß zumal die 
Sprache unter allen Umſtänden eben das Gonftantefte fei, das dem 
wenigften Wechfel Unterworfene, an deren Hand man am jicherften 
das Labyrinth der Urgefchichte durchwandern kann. Nicht immer 
reicht Diefer Faden der Ariadne aus, während dagegen die urfprüng: 
lien focialen Rechtsideen und Rechtsauffaſſungen häufig gleich dem 
Granit allen verwitternden Ginflüffen der Jahrhunderte widerjtehen. 
Dieſe Erkenntniß mußte natürlich den! 18. Jahrhunderte, dem 
Jahrhunderte des preußiſchen Landrechts und der ungefhichtlichen 
willkürlichen Geſetzmacherei gänzlich fehlen, und es ift daher be: 
greiflih, wie man eben auch diefen wiſſenſchaftlichen Weg zur Er: 
forfhung der Geſchichte bis in die meuefte Zeit mehr vernachläſſigt 
bat, wie mande andere Wege, die freilich aud zu demjelben Ziele 
führen und deren Bebahnung ich gewiß nit geringfhäge. Je— 
mehr und aber eine unglüdjelige Erfahrung mit der erperimenti- 
venden Staatögefeggebung wieder zur forgfamen Beachtung der bi- 
ſtoriſchen Grundlage unferd eigenen Rechtes zurüdgeführt, ich 
möchte jagen, zurücgezwungen hat, um fo mehr wird auch biefe 
praftifche Erkenntniß auf die wiflenfchaftlihen Forſchungen über ven 
Gang der Menfchengefhichte überhaupt zurüdwirfen. Auch bier 
Sprechen die Zeichen der Zeit deutlich genug und ein oberflächlicher 
Blick in Die Heutige geichichtliche Literatur zeigt, wie mächtig und 
unaufhaltſam ſich aud in dieſer Beziehung die Richtung zur wah— 
ven Wiſſenſchaft anbahnt. 


Ton den Localgefeßen Yrufiens. *) 


Das Gefegbuc des Czarewitſch und nachherigen Czars Wachtang IV., 
welches von ihm verfaßt worden im Anfange des 18. Jabrbun- 
dertö (1704 — 1712), ald er nod Regent des Landes in Ab: 
wefenbeit feines Onkels, des Gzard Georg XII. war, der da: 
mals ſich in Perfien befand, hatte Rechtskraft bis zur Ginverlei: 
bung Grufiens mit dem rufjiihen Reiche. Died Geſetzbuch beiteht 
aus jieben Theilen, welche verſchiedene Gefegfammlungen um: 
faffen, deren Titel und Urfprung in einer allgemeinen Vorrede 
beiprodyen werden, melde dem Anſcheine nah von Wadıtang jelbit 
geſchrieben if. 

Der erfte Theil unter dem Titel: Mofaifhe Geſetze, be: 
ftehend aus 52 Artikeln, enthält verfchiedene Beftimmungen, die Wort 
für Wort aus dem fünften Buch Moſes entlehnt und nah ver 
Folge der Gapitel und Derfe diefes mofaifhen Buches angeordnet 
find. Diefer Auszug ſteht in gar feiner Verbindung mit dem an: 
drren Auszuge aus verfchiedenen Büchern Moſes, melder das 45. 
Bapitel des ruſſiſchen Kirchenrechts (Kormtihaja Kniga) bildet, 
noch mit dem Werke eined römiſchen Juriſten, befannt unter 
dem Namen: Lex Dei sive Mosaicarum et Romanarum Legum 
Collatio, 

Der zweite Theil umfaßt die griehifhen Geſetze, welde 
nah ven Worten Wachtang's: „Ihm durch feine Ueberredung von 


*) Mitgetheilt aus Petersburg. 
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vier Patriarchen verfchafft und auf ſehr geſchickte Weife, unter ſei— 
ner eigenen Mitwirfung in die grufinifche Sprache überfegt wor: 
ven find.” Diefe Sammlung beftebt aus 420 Artikeln, welche 
einer auf den andern ohne befondere Titel folgen. Zu dem erften 
Artikel ift vie Auffchrift gemacht: „Verordnungen, erlaffen von Leo 
ven Weiſen, Konflantin und den andern Kaifern zur Anleitung 
der Gzare und Richter.“ Zu dem dritten Artikel: ‚Das Civil: 
recht, beflätigt von Leo dem Weifen, Konftantin und den heiligen 
Kirchenvätern. Dem Inhalte nad ift diefe griechische Sammlung 
nichts Anderes, ald der viel verbreitete Auszug von verfchiedenen 
Stellen des römiſch-griechiſchen Givil- und Kirchenrechts, beſon— 
derd aus den ſechs Büchern Armenopul’8 (C. Harmenopuli Hexabi- 
los) und der alpbabetifchen Sammlung Wlaſtar's (Matthaei Mo- 
nachi sive Blastaris Syntagma Alphabeticum). Diefer Auszug 
ift befanntermafßen nicht verglichen worden mit dem Driginalterte, 
wabrjcheinlid weil er, wie es fiheint, verfaßt worden ift auf Wach— 
tang’8 Verlangen zu feinem eigenen Gebraude. 

Im dritten Theile find enthalten vie armenifhen Gejege, 
weiche nah den Worten Wachtang's „ausgefchrieben worden aus 
Edſchmiazin, dem Begräbniforte des GSeelenhirten und Apoſtels 
von Großarmenien, Gregorius.”  Diefe Sammlung armenifcher 
Geſetze ift in 451 Artikel getheilt, unter zwei Sauptabtheilungen. 
Die erfte, 150 Artifel umfaffend, ift in einer befondern Ginleitung 
(prooemium) gewidmet worden „dem großen Gzar Konftantin”. 
Die Hier enthaltenen Beftimmungen jind größtentheild auf bie 
Werke römischer Juriften gegründet und auf die Verfügungen ver- 
ſchiedener Kaifer Noms vor Juftinian. Die zweite Abtheilung, in 
welcher die folgenden 281 Artifel der Sammlung enthalten jind, 
umfaßt Beflimmungen, welde auf mofaifche Geſetze gegründet find, 
auf das Neue Teftament, auf die Regeln ver heiligen Väter 
und Kirdenverfammlungen, auf die Beitimmungen verfchiedener 
Gzare von Armenien und auf armenifhes Gewohnheitsreht. Ob: 
gleih es ſchwer ift, die Zeit feitzuftellen für vie Entſtehung 
ver einzelnen Theile, aus welchen viefe Sammlung armenifcher 
Geſetze beftcht, ja ſogar auch der Sanımlung felbft, jo kann 
man doch mit einiger Wahrfceinlichkeit annehmen, daß in ihrer 
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gegenwärtigen Gejtalt jie aus dem Ende des 12. Jahrhunderts 
herrührt *). . 

In dem vierten Theile unter dem Titel: Katholikos' Ge: 
jeße, ift das Goneilveeret des Katholifos- Batriarhen von ganz 
Grufien, Maleachi, des Katholifos: Erzblfhofs von Abdhafien, Eu: 
demon, und aller abchafifhen Biihöfe, welches 1605 erlaflen 
wurde unter dem imeretifchen Gzar Georg. ES befteht aus 25 
Artikeln, in welden die Strafen feftgefegt werden für verſchie— 
dene Vergehen, deren weltliche und geiftlihe Perſonen fih ſchuldig 
machen. 

Im fünften Theile von Wachtang's Sammlung finden ſich im 
46 Artikeln die Geſetze des Czars Georg V., welde von ihm 
für die Bergvölker erlaffen wurden, als er zu ihrer Beruhigung 
und zur Befefligung feiner Herrſchaft über fie nad Tiflis zurüd: 
fehrte, und welche, wie man annehmen Fann, in dem legten Jahre 
feiner Regierung (1518 — 1546) *) erlaffen worden find. Diefe 
Geſetze enthalten vorzüglih die Beflimmungen wegen der Gel: 
bußen und andern Strafen für verſchiedene Vergehungen und 
Berlegungen. Givilrehtlihe Verordnungen jind in ihnen ſehr 
wenig; fie zeichnen ſich nur durd ihre Verbindung mit dem Erimi: 
nalrecht aus. 

Der fechäte Theil, unter dem Titel: Gefege Agbuga’s (176 
Artikel), ift eine Sammlung von Statuten der ehemaligen Pro— 
vinz Samuchiska (Achalzik). In der Vorrede zu derfelben erklärt 
Agbuga, daß er zur Nevifion des Geſetzbuchs von feinem Vorgän— 
ger und Großvater, dem Atabef Bela, geichritten fer, und indem 
er nun dies Gefegbuh ohne Abänderung beftätigte, fügte ev zu 


*) Siehe die Beſchreibung der Handfchrift, die jetzt aufbewahrt wird 
in der Bibliotbef des Klofters von Edſchmiazin, armenifcher Geſetze, ge: 
liefert in dem Werfe des Afademifers Broffet: Rapport sur un voyage 
archeologique dans la Georgie et l’Armenie. (Troisieme rapport 
p- 77— 80.) 

**) Die Umftände des Erlaffes diefer Gefege find ausführlich erflärt in 
der Vorrede zu denfelben, deren franzöfifche Ueberfegung von Hrn. Broi: 
jet in feiner Ausgabe der Grufinifchen Gefchidyte (Histoire de la Geor 
gie) ©, 644 eingelegt worden. 
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demfelben einige feiner Verordnungen hinzu. Das Geſetzbuch Be- 
ka's nimmt die erjten 99 Artikel von Agbuga's Sammlung ein, 
die Ergänzung derjelben von Agbuga ift in den übrigen Artikeln 
(100 — 176) ver Sammlung enthalten. Atabek Beka (II.) be: 
bherrjchte die Provinz Samudisfa im Lehnsverbande der gruſinski— 
ſchen Gzaren von 4561 bis 1591. Seine Statuten waren ge: 
gründet, wie es ſcheint, auf alte Rechtsbräuche und Sagungen 
Grufiniens und find in folgender Reihe geordnet: zuerft die Be: 
fimmungen wegen der Sühne für Blut, VBerftümmelung, Wun— 
den, Verlegungen und andere Vergehen, hernach einige civilrecht— 
lihe Beitimmungen, jedoch immer gemijcht mit den criminalrechtli— 
hen; die Regeln des Rechtsverfahrens find an verfdhiedenen Stel: 
len dieſes Rechtsbuches eingemiſcht. Der Zuſatz zu dieſen Statuten 
vom Atabek Agbuga, der in der ſamuchiskiſchen Provinz von 1444 
bis 1451 regierte, iſt in einer andern Reihenfolge angeordnet. 
Den erſten Platz nehmen die Regeln für das Rechtsverfahren ein; 
darauf folgen die Verordnungen über die Sühne für Verbrechen 
und Beleidigungen und die Vorſchriften über Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Brüdern unter ſich und zwiſchen dem Vater mit Söhnen, 
und andere ſowol civil- als criminalrechtliche. 

Der ſiebente und legte Theil des Geſetzbuchs Wachtang's ent: 
hält feine eigenen Geſetze in 267 Artifeln mit zwei befondern Er: 
klärungen, wovon die eine in Geftalt einer Vorrede zu Anfange 
ded Buches, die andere zu Ende nad dem 204. Artikel. Die Ber: 
ordnungen Wachtang's gründen ſich mehrentheild auf altgrufinifche 
Rechtsgebräuche und Sagungen, auf welde er ſich oft beruft; an— 
dere hat er entlehnt aus dem Geſetzbuche des Czar Georg, aus 
der Sammlung Agbuga's und aus den griehifhen Gefegen. Im 
der Zufammenfegung derſelben folgte Wachtang dem Syfteme Ag: 
buga’d. Voraus ftellt er die Regeln über dad Rechtsverfahren; 
nad diefen die Verordnungen wegen der Sühne für Blut, wegen 
der Unterfuhungen und Strafen für verſchiedene Vergeben, fodann 
die Verordnungen über die Auseinanderfegung zwifhen Brüdern 
und andern Sippen, über das Darlehn, über Diebftahl, über Kauf 
und Taufh, endlid noch einige Verordnungen verjhiedener Gat— 
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tungen, mehrentheild in Betreff auf Civilrecht und Rechtsverfahren, 
aber beinahe ganz ohne Syſtem ”). 

In der allgemeinen Vorrede zum Sammelwerfe, wie auch in 
ver befondern zu feinen eigenen Gefegen erklärt Wachtang, daß 
nicht alle in dem Werke zufammengeftellten Geſetzgebungen in glei: 
chem Mafe dem Bedürfniffe ver Grufinier entſprechen und ihnen 
nützlich find, weil ihre Sitten und Gebräuche verſchieden feien von 
den Sitten und Gebräuchen anderer Völker, und er deshalb ver- 
ordne, daß feine eigenen Gefeße vorzüglich beachtet werben follen. 
In Folge deſſen finden die moſaiſchen, griechiſchen und armenijchen 
Gefege der Wachtang'ſchen Sammlung nur Anwendung in Gru: 
fien als Hülfsreht und in den Fällen für deren Entſcheidung feine 
Gefege unzulänglich. 

Mit der Einverleibung Grufiens zum ruffiihen Reiche unterlag 
die Poralgefepgebung jenes Landes folgender Veränderung: 

Durch den Ukas von 1801 über die Einrihtung der im: 
nern Verwaltung Grufiend wurden die im rufjiichen Reiche 
allgemein beftehenven Gefege über dieſes Land ausgedehnt, die ci- 
vilrehtlihen Angelegenheiten aber der Entiheidung auf Grundlage 
der Geſetzbücher Wachtang's überlaffen, fowie der Localgebräuche, 
welche noch ferner follten gefammelt und in Ordnung gebracht 
werden. 

In Erfüllung dieſes Ukaſes wurden die in Gruſien in ben 
wichtigften Punkten des Civilrechts geltenden Gebräuche zur Kennt: 
niß gebracht und veröffentlicht. Diefe neue Sammlung befteht aus 
74 Xrtifeln. 

In der Anwendung auf civilrechtliche Fälle erwielen ſich febr 
bald die Geſetze Wachtang's und die von der ruſſiſchen Verwaltung 
veranftaltete Sammlung von Rechtsgebräuchen als in vielen Bezie: 





*) Ausführlichere Nachrichten über Wachtang’s Geſetzbücher umd den 
Inhalt feiner eigenen Gefege find in den Betrachtungen von Brofjet zu 
finden: Notice sur le Code georgien, manuserit de la Bibliotheque ro- 
yale (Nouv. Journ. Asiat., 1829, Mars), und Biener, Borläufige Nach— 
richt über einige noch jeßt geltende georgifche und armenifche Rechtsfamm: 
lungen (Krit. Zeitjchr. für Rechtsf. und Geſetzg. des Ausl., U. Bd., 2. 
Hft., 1830. 
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bungen mangelhaft. In Folge deffen jchritt man dazu, auf Gru— 
jien die allgemeinen Gefege Rußlands auszudehnen über die Vor— 
mundjchaft, die Cura, über die zehmjährige Verjährung, über die 
Erbfolge beim Einderlofen Tode und über die Ordnung bei Wil: 
lensvollftrefung. In allen übrigen Punkten des Civilrechts be- 
halt das Geſetzbuch Wachtang's, fowie der gruſiniſche Rechtobrauch 
bis heute volle Nechtöfraft. Aber mit der Umwandlung der Ge- 
vichtöftellen haben ſich auf Grufien die allgemeinen ruffifchen Ge— 
jege über die Rechtspflege ausgedehnt, nur mit wenig Ausnahmen, 
weldye die Abkürzung des Gefhäftsganges bezweden. 

Das Geſetzbuch Wahtang’d und der grufinifhe Rechtsgebrauch 
jind in die ruſſiſche Sprache überfegt und für die Obergerichtäftellen 
gebrudt worden. 


Von der Einverleidung der Particufarrechte, die in 
den Jubernien von Tfchernigow und Poltawa gelten, 
in den Swod der Keichsgefeße *). 


Nor dem Erlaß des Allerhöhften Ukafes vom 15. Juni 1840 
über die Ginführung der allgemeinen ruſſiſchen Geſetze in voller 
Kraft und Geltung in die Gubernien von Wilna, Minsk, Grodno, 
Kiew, Volhynien, Vodolien und den Kreis von Bialyſtok, beab- 
fihtigte man für Diefe Länder einen bejondern Swod von War- 
ticularrechten zu verfaffen, und dieſe Arbeit wurde der zweiten 
Abtheilung der Privatfanzlei St. Kaiferl. Majeftät übertragen. Im 
Verfolg verfelben entitand Die Frage: in welhen Maße man die 
Beitimmungen viejes Particularſwods auf die Gubernien von Tſcher— 
nigow und Poltawa ausdehnen jolle? 

Die erften Grundlagen ver civilrechtlichen Gefeßgebung in bie: 
fen Gegenden waren diefelben, wie in den weftlihen Kreifen, melde 
in fpäterer Zeit durch die ruffifhen Waffen von Polen zurüd: 
genommen wurden, d. h. das Statut, genannt das litbauijce, 
und eine beinah gleihmäßig im Liebereinftimmung mit demjelben 
gebildete Gerichtsordnung. 








*) Der Drud dieſes Buches war bereits fait vollendet, als ich das 
Glück hatte aus vfficiellen Ouellen in Petersburg nachfolgende Notizen 
zu erhalten. Die erſte Abtheilung enthält eine Ueberfiht, wie Rußlaud 
überhaupt das Particnlarreht in Bezug zu dem allgemeinen Geſetzbuche 
(dem Swod) behandelt; die zweite kürzere Abtheilung bezieht fich ſpeciell 
auf das grufinifche (transfaufalifche) Recht. Beide aber find fo intereffant 
und belehrend, daß ich es vorziehe, fie volljtändig mitzutheilen, anftatt fie 
durd) einen Auszug zu verftümmeln. 
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Da aber diefer Swod für die weftlichen Gubernien beſtimmt 
ift, fo fann er, menigftens in der Geftalt, welde ihm feine Ver— 
faffer gegeben, für die Gubernien von Tſchernigow und Poltawa 
gar nicht dienen. 

Die älteften Handſchriften des lithauifhen Statuts ftellen drei 
gefonderte Codexe dar, jeder verfchieden vom andern, nicht nur in 
Zeit und Anordnung der Theile, fondern auch in dem Wefentlidyen 
einiger Beitimmungen *). 

In den weitlihen Gubernien richtete man jih nad) dem dritten 
unter ihnen; ohnehin war dies Statut ergänzt durch Reichstags— 
verordnungen, und verwandelte jih auf dieſe Weife unter dem Gin: 
fluß der polnifhen Gefeggebung mehr und mehr, beinahe ohne 
Unterbrehung bis zu Ende des 18. Jahrhunderts, als diefe Gu— 
bernien unter ruſſiſche Herrſchaft zurückkehrten. 

Die Vereinigung Kleinrußlands mit den Ruſſen deſſelben Glau— 
bens wurde vollzogen lange vor dieſen wichtigen Veränderungen im 
lithauiſchen Statut. Der Czar Alexei Michailowitſch empfing am 
8. Januar 1654 den feierlichen Eid der Unterthänigkeit im Namen 
aller kleinruſſiſchen Lande. Der hierauf zu Moskau 1686 ab— 
geſchloſſene Vertrag mit Polen beſtätigte die endliche Zurücknahme 
der ſmolenskiſchen und aller kleinruſſiſchen Wojewodſchaften dieſſeit 
des Dnieprs, und auf der rechten Seite deſſelben Kiews mit den 
Ländern, welche zwiſchen den Flüſſen Irpen und Stugna liegen. 
Die Koſacken, welche jenſeit der Bälle des Dnieprs in Sietſch, 


*) Der erſte Goder oder das Statut von 1529 in der alten weit: 
ruſſiſchen Sprache ift in Hanpfchrift, und die Abfchriften davon find ziem— 
lich ſelten geworden. 

Der zweite Coder, 1566, bekannt unter dem Namen des volhyniſchen 
Statuts iſt ebenfalls in der alten weſtruſſiſchen Sprache abgefaßt und 
ebenfalls in Handſchrift geblieben. 

Endlich der dritte, 1588 urfprüglich in derſelben altweſtruſſiſchen Mund— 
art abgefaßt, wurde in demfelben Jahre zu Wilna herausgegeben, aber 
damals auch eine polnifche Ueberfeßung davon gemacht (gedrudt 1614), 
welche in der Folge den urfprünglich ruſſiſchen Tert außer Gebrauch ſetzte. 
Aus dem Polnifchen wurde eine Ueberfegung in die heutige ruffifche Sprache 
gemacht und 1811 herausgegeben zu St. : Petersburg. 
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Kudak und andern Orten um Sadnjeprowsf wohnen, verblieben 
auch an Rupland ”). 

In Kleinrußland hatte während biefer Zeit dad Statut, nicht 
die dritte, fondern Die zweite Abfaffung (von 1566) geſetzliche 
Wirkſamkeit, und die Beſtimmungen deſſelben erhielten ſich in die— 
ſen Ländern beinahe in ihrer urſprünglichen Geſtalt; auf ſie hatten 
die Veränderungen, welche nach der Abfaſſung dieſes zweiten oder 
volhyniſchen Statuts in die lithauiſche und polniſche Geſetzgebung 
eingeführt waren, keine Wirkung; dagegen begann ſchon vom 
17. Jahrhundert an der Einfluß der allgemein ruſſiſchen Rechts— 
ordnungen fi auf Kleinrufland auszudehnen, indem dieſelben ſpäter 
als unzerftücelte Hauptgrundlage des Civilrechts in diefen Ländern 
verbleibend,, ihre Wirffamfeit nur dem Geifte und ver Richtung 
ruſſiſcher Gefege anpaßten. 

Hiernach wird klar, daß die kleinruſſiſche Geſetzgebung betradhter 
werden muß als eine, die nach dem Willen der Regierung und 
unter der Einwirkung politiſcher Zeitumſtände ſich ihre eigene Ord— 
nung gebildet hat, verſchieden von der Geſetzgebung der weſtlichen 
Gubernien nicht nur in Einzelheiten, ſondern auch in dem Weſent— 
lichen einiger Beſtimmungen und noch mehr, wie ſchon oben be— 
merkt, in der allgemeinen Behandlung und dem Geiſte. 

Dies geht hervor auch aus der kürzeſten und flüchtigſten Ueber— 
ſicht der Anfänge und des ſtufenweiſen Fortganges in der Geſetz— 
gebung der kleinruſſiſchen Lande, 


Sefhichtlihe Ueberfiht des Herganges der 
fleinruffifhen Gefeggebung. 
Im Jahre 4654 verordnete der Gzar Alerei Michailowitſch, 


als Diefe Lande jih Rußland unterwarfen, in einer bei diefer Ge— 
legenheit erlaffenen Urkunde unter Anderm auch, daß fammtlide 





26. April Ss 
6. Mai 1686 (1156). (Dieſe Anord: 


nungen find in der allgemeinen Gefepfammlung eingetragen.) 


*) 27. März 1654 (119; 
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Bewohner Kleinruplands ihre bisherige Rechtsverfaſſung beibehalten 
follten *). 

Diefe Vorrechte wurden in ver Folge mehrmals beftätigt von 
den ruſſiſchen Herrſchern: 4) Im Jahre 1659 in dem Erwäh— 
lungsact des Hetmans Georg Chmelnitzki; 2) im Jahre 1662 
in dem Gnadenbriefe an die Fleinruffiihen Vorgeſetzten; 5) im 
Jahre 1665 in den moskowiſchen Artikeln; A) im Jahre 1669 in 
den gluchowſchen Artifeln,; 5) im Jahre 1672 in ven fonftanti- 
nowfchen Artikeln bei der Wahl des Samoilowitih zum Hetman; 
6) im Jahre 1674 in den neuen Wrtifeln dem Hetman Samoi— 
lowitih; 7) im Jahre 1682 in dem Gnadenbriefe an ihn; 8) im 
Jahre 1687 in der Vertragdurfunde mit Mazeppa; 9) im Jahre 
1709 in dem Onadenbriefe an den Hetman Sforopatsfi; 10) im 
Sabre 1728 in den Artikeln dem Hetman Apoftol und in vielen an- 
dern Verordnungen die bei verfchienenen Gelegenheiten erlaffen worden. 

In allen viefen Verordnungen jind Die gebrauchten Ausdrücke 
mehr oder weniger unbeftimmt, und für die Arbeiten, welche der 
zweiten Abtheilung der Privatfanzlei Sr. Kaiferl. Majeftät auf: 
gegeben waren, entjtand die Nothiwendigfeit, genau feitzuftellen, 
welches namentlih die Rechte waren, deren Erhaltung den Klein: 
reuſſen von ihren rufjiichen Selbſtherrſchern zugeftanden worden, 
d. h., welde Gefeße in Kleinrußland wirklich geltend waren zur 
Zeit feiner Wiedervereinigung mit Rußland. 

Den im Jahre 1569 von Lithauen zu Polen abgetheijten 
Kreifen (dem Fürjtenthume Kiew, den Wojewodſchaften Volhy— 
nien und Braclam) wurde von den polnischen Regierungen ver 
Gebrauch des Statuts beibehalten nah Ausſchluß der Abtheilung 
von dem Landesihuße, melde mit den polnischen Ginrichtungen ſich 
nicht vertrug. 

Außer diefem Statut von 1566 gehörten in diefer Epoche zu 
vem Fleinruffiihen Rechte noch die von polnifhen Königen ven 
Koſacken zugeftandenen Vorrechte, die in der Zeit der Kofaden- 
verwaltung ſich eigentlich ausbildenden Rehtögebräude und Hetmans— 


*) 27. März 1654 (119). 
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befonvers, was In Kleinreuffen aus Groizki's Sanımlung wohl: 
befannt ift, unter dem Titel: „Orbnung der Stadtrechte.” 

Die Nothwendigkeit einer Vereinbarung aller dieſer vielvölke— 
rigen Beftimmungen, vie fih auf Kleinrußland beziehen, wurde 
ſchon feit langer Zeit von unfern Regierungen anerkannt. 

Schon im Jahre 1728 wurde befohlen, aus den Ortsbewoh— 
nern Leute des geiftlichen wie des weltlichen Standes zu wählen, 
befähigt dies lithauiſche Statut und die Stadtgefege in die ruſſiſche 
Sprade zu überjegen und daraus einen gleihförmigen Swod zu 
bilden *). Diefer Vorfag wurde damals nicht ausgeführt. 

Im Jahre 4754 erging abermald ein Befehl über die unver- 
weilte Beendigung dieſer Angelegenheit, und es wurden Abgeord— 
nete dazu beftimmt, welche ſich in Moskau verfammelten und eine 
befondere Commiſſton bildeten **). Bei diefer follten nah ver 
Verordnung zugegen fein: jedesmal ein Arhimandrit oder Abt 
aus jeder Eparchie Kleinruflands, ein Mönd aus dem Heiligen— 
gruftflofter, ein Oberpriefter, ein Hauptvorgeſetzter, ein Oberfter 
und nod einige beftellte Perſonen, jedoch fo, daß ihre Zahl nicht 
über zwölf ſich erhebe. Die Glieder der Commiſſion follten in ber 
Abfaffung des Swods die zu wortreichen Gefege abfürzen, die 
außer Gebrauch gerathenen ausſchließen, die mangelhaften vervoll- 
ſtändigen und die Zweifel aufflären ***). Im Jahre 1755 wurde 
für die Commiſſion zur Beſchleunigung ihrer Arbeit ein befonvderer 
Borligender aus den eingeborenen Ruſſen beftellt, und in Folge 
deffen wurde den Abgeoroneten geboten, fih von Moskau nad 
Gluchow zu begeben, um die begonnenen Arbeiten an Ort und 
Stelle zu vollbringen }). 

Dieje Commiſſion erfüllte ihren erhaltenen Auftrag. Sie über- 
fegte in die ruſſiſche Spradhe 1) das lithauifhe Statut; 2) das 
Wert Groizki's (Dronung der Stadtrechte), was die Glieder der 
Commiſſion für das eigentlihe magdeburgiſche Recht erachteten; 


*) 22. Auguft 1728 (5324) $. WM. 

**) 31. Januar 1734 (6540) $. 7 und 31. Juli (6611) $. 5. 
“”*, 8 Auguft 1734 (6614) $. 3. 

7) 2. December 1735 (6837) und 11. Februar 1736 (6888). 


289 
5) das Werk von Paul Schtiherbitih, bekannt unter den Namen 
Speculum Saxonum (Sachjenfpiegel), weldjes fie ebenfalls für vie 
Sammlung der eigentlich ſächſiſchen Geſetze erachteten *). 

Hierauf fertigte die Gommiffion das Project eines Swods an, 
in weldem man ſich bemühte das lithauifche Statut zu verfchmelzen 
mit den aus ven Werfen Groizki's und Schtſcherbitſch' geſchöpften 
Stadtordnungen. Died Project, unter dem Titel: „Recht, nad 
weldem das kleinreuſſiſche Volk gerichtet wird‘, wurde der Kaiferin 
Eliſabeth Petrowna überreiht im Jahre 1745, aber, wie es ſich 
erweiſt, hat ed nicht nur feine Beſtätigung, fondern auch feine 
Prüfung erhalten. 

Im Jahre 1761 wurde dem Eleinreuffiihen Hetman befobhlen, 
aufs Neue befühigte Leute zur forgfältigen Reviſion des lithauiſchen 
Statut3 auszufuchen, zum Ausfchliefen der überflüſſigen Gefeßtitel, 
zum Hinzufügen der nothwendigen und zur.Anfertigung eines Swods 
der in Kraft beſtehenden Verorbnungen, übereinftimmend mit den 
Regeln für die Verfaffung des Geſetzbuches, welche ehemals an— 
geordnet worden **). Dieſe Commiſſion wurde beauftragt, die Rechte 
und Vorrechte der Stadt Kiew auszufondern und in ein Ganzes 
zu vereinigen. Diefe neue Commiſſion hat auch gar feine Spur 
ihres Daſeins hinterlaſſen. 

Im Jahre 1767 wurden wiederum Abgeordnete aus Klein— 
rußland berufen zu einer Privatcommilfion, melde in der Folge 
überging in die Zufammenjegung der allgemeinen damals angeord— 
neten für die Abfaflung eines Projects zum neuen Geſetzbuch des 
ganzen Reichs. 

Später ift, wie es fiheint, gar fein Verfuh mehr oder Anftalt 
für die Abfaffung eines beſondern Gejegkörpers für Kleinrußland 
gemacht worden, bis zu der Zeit da bei der Nevilion des Swods 
der Localgeſetze weſtlicher Gubernien aud die Frage wegen ver in 
Kleinrußland geltenden Rechtsgrundſätze entitand. 

Unterbeffen waren aber in dieſen Nechtögrundfägen wejentliche 





*) Alle diefe Ueberfeßungen find zerftreut und bis auf den heutigen 
Tag in vielen Handfchriften in Kleinrußland. 

"*) Ufas 31. Auguſt 1761 (11317). 
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Veränderungen vorgegangen, fowol in den Einrichtungen des Lan- 
des ald aud in dem bürgerlihen Rechte felbft und in der Ge— 
richtsordnung. 

Die Umgeſtaltung der Verwaltungseinrichtungen auf Grundlage 
der allgemeinen Gouvernementalanordnung über die Verwaltung in 
Gubernien wurde im Jahre 1781 in Kleinrußland eingeführt, und 
daffelbe wurde nun zertbeilt in die Gubernien von Kiew, Nowgorod 
Sjäwersk und Tſchernigow (16. September 1781 [15227 unv 
15229). 

Bei der neuen Theilung ded Reichs in Gubernien nah dem 
Ukas vom 12. December 1796 wurde diefe Cinrihtung abge: 
ändert. Kleinrußland blieb ein Gubernium, aber die Stadt Kiew 
mit deren Umgebungen jenfeitö des Dnieprſtromes wurde getrennt 
davon und hierzu ein beſonderes Gubernium zugefärieben aus einem 
Theile der ehemalig polnifchen Ukraine, Bolhynien und Podolien. 

Im Jahre 4802 nah verfügten Anftellungen erfolgte abermals 
eine neue Gintbeilung der Fleinrufiiihen Sande in zwei Gubernien : 
Tſchernigow und Poltoma, mit einigen Veränderungen ebenfalls 
in der Zufammenfegung der Kreife (Januar 1802 [20099] und 
27. Februar [20162]). Diefe Eintheilung beiteht bis beute. 

Aber in den Jahren 1851, 52 und 54 murden ben Gerichts 
jtellen in ven Hleinruffiihen Gubernien und den Perſonen, welche in 
denfelben dienten, Benennungen beigelegt, welde durch die allge: 
meine Gubernieneinritung für die gleichen Stellen beftimmt waren, 
und die Benennungen, denen im großrufiiihen Gubernium nichts 
Entfprechendes fi vorfand, wurden abgefhafft (50. September 1851 
[4984], 6. December [4992], 11. Januar 1852 [5068] unv 
16. Januar 1854 [6718]). 

Außer den Beränderungen in den Berwaltungdangelegenheiten 
wurde aud die bisherige Gefeßgebung von Kleinrußland im Laufe 
der Zeit entweder vollftändig umgetaufht durdh- die allgemeinen 
Reihsgefege, oder wenn auch in den Hauptgrundlagen feine Gel: 
tung beibehaltend, wird fie bald vervollftändigt und erläutert, bald 
befchränft und zum Theil verändert, zumeilen durch entjchiedene 
Verordnungen der Regierung, zuweilen nur durch Nechtögebräude 
und Praris. 
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Zu den durd allgemeine Reichsgeſetze vollkommen abgeänderten 
gehören: Die Anoronung über Verhör und Geftänpnig, die An: 
ordnung der Finanzverwaltung und Polizei, der kirchlichen und 
fittlihen Auffiht, die Strafgefege mit den zu ihnen gehörenden 
Ordnungen der Procepführung. Aus diefen Regeln werden faum 
einige und umwichtige Ausnahmen zugelaffen. 

Beibehalten in der frühern Geltung aber mit ergänzenden und 
vielfachen Veränderungen find: 

1) Einige ver Gefege von den Ständen, 

2) die Givilgefege mit der dazu gehörigen Proceßordnung, 
aber das magdeburgifche Recht ift abgeändert worben, theild durch 
befondere und abjichtlihe Verordnungen der Regierung darüber, 
theild duch allmäligen Einfluß der allgemeinen Geſetzgebung. Es 
verändert jih mit der Lage der Städte. In Kiew bat fih mehr 
ald an andern Orten dad magdeburgifche Recht erhalten. Aber auch 
dort ift ed abgeändert worden im Jahre 1854 (5. Februar 1851 
[4519], 25. December 1854 [7694] und 7. Mai 1856 [9226] ). 

Endlich wurden noch im Jahre 1852 für die Regierung der 
fleinruffifhen Kofaden neue Regeln verfaßt; auf Grundlage derſelben 
bildeten diefe Kofaden eine befondere Körperichaft, obgleich jie mit 
ven übrigen Bewohnern dieſer Lande binfichtlih der Proceßordnung 
gleih blieben. 

AS die Sache nun auf diefe Weife zur Revilion in der zwei: 
ten Abtheilung der Privatfanzlei des Kaiferd gelangte, mußte die 
Verarbeitung ſich beihränfen einzig auf die folgenden Gegenflände: 

1) Die Gefeße von den Ständen, 

2) die civilrechtlichen Geſetze, und 

5) die Gefeße über Eivilprocefordnung. 

Aus allem Vorhergehenden wird ed Flar, wie ſchwer ed war, 
genau zu beflimmen, welde namentlide Artikel des lithauijchen 
Statuts als ganz abgefhafft gelten müffen, melde im Laufe der 
drei Jahrhunderte ſich ohne beſonders hierzu gemachte Verfügung 
fo zu fagen durch fich felbft verändert haben, und endlich, welche 
namentlih in der Geftalt bleiben müflen, in weldher man fie im 
lithauiſchen Statut findet. 

19* 


Diefe Schwierigkeit wird noch vermehrt durch die Ginverleibung 
aus alten Zeiten der fremden Sagungen in dem Statut, ſowie 
des magdeburgiihen Rechts und des Sachſenſpiegels *), obgleih aud 
im Jahre 1851 eine entihiedene Aufhebung der magdeburgiſchen 
Gefeße erfolgte; es kann aber nicht wohl angenommen werben, daß 
die durd fo lange Zeiten ſich fortfeßende Wirkung derjelben obne 
Ginfluß geblieben fei auf die örtliche Auffaffungsweife des Sinnes 
und der Bereutung im Statute felber; auf der andern Seite mußte 
von dem fih dazu gefellenden Einfluß der ruſſiſchen Geſetzgebung 
ebenfall8 eine beiondere Rechtspraxis entfteben, welche fih in ihren 
Wirkungen nicht mur nah den verſchiedenen Gubernien Kleinruß: 
lands, ſondern auch zuweilen nad den verfhierenen Kreiſen ein 
und deflelben Guberniums unterfchied. 

Diefe Willkür in Anwendung der Gefege vermehrte fih noch 
feit dem Sabre A811, ald man die Ueberfegung des lithauifchen 
Statuts herausgab, welche, aufer einer großen Zahl von Irrthü— 
mern und Unrichtigfeiten, nicht nad dem zweiten in Kleinrußland 
Geſetzeskraft habenden Goder gemadt wurde, fondern nad dem 
dritten in den meitlihen Gubernien geltenden und Berweifungen 
auf die Gonftitution entbält und vaburd die Gerichtshöfe in neue 
Schwierigkeiten ſetzt *”). 


) Das hohe Alter der Verfchmelzung diefer Satzungen in dem lithaui- 
fhen Statut erweift fich unter Anderm auch aus dem oben erwähnten 
Gremplare der Fleinruffifchen Rechte, verfaßt im Jahre 1743. 

**) Uebrigens, wie man aus den gefammelten Nachrichten und ber 
erften Ausgabe diefer Ueberfegung erficht, wurden die Heinruffifchen Be— 
hörden fowie auch Privatperfonen in vielen und fogar wichtigen Fällen 
zuweilen burdy die Grundfäge des dritten lithauiſchen Statuts geleitet, 
wahrfcheinlich aus dem Grunde, daß die Gremplare beffelben als gebrudte 
viel leichter und bequemer zu verfchaffen und vor Augen zu halten find, 
als die Gremplare des in Handſchrift übrig gebliebenen zweiten oder volhy— 
nifchen Statuts. So z. B. war es nach der Abfaffung im Jahre 1566 
(auch nach der erften von 1529) erlaubt, nur über den beitten Theil einer 
Nachlaifenfchaft zu verfügen, aber nad) der Abfaflung von 1589 war es 
erlaubt über das ganze Vermögen zu verfügen, ohne Anfehn deifen, wem 
der dritte oder die zwei Theile zufamen (Worte des Statuts von 1588). 
Diefe legte Regel wurde im Broject des Heinruffifchen Swodse feftgehalten 
und erhält fich bie heute in Kleinrußland. 
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Aus allen diefen Gründen mußte die zweite Abtheilung der 
Privatkanzlei des Kaifers fih ſehr hüten, ſowol foldhe Gefeßtitel 
des lithauiſchen Statutd mieder herzuitellen, die ſchon vollfommen 
vergeffen waren in SKleinrußland, als auch dagegen folde auf- 
zubeben, welche nad den örtlichen Begriffen zu dem frühern Rechte 
der Lande gehören, feierlich beftätigt waren von den ruſſiſchen 
Selbſtherrſchern und vielleicht für die örtlihen Umſtände unent- 
behrlih oder wenigftens fehr nüglich find. 

Inden fih die zweite Abtheilung der Privatfanzlei des Kai- 
ſers Mühe gab, die bedeutenden Schwierigkeiten in diefer An: 
gelegenheit zu überwinden, fehrte fie auch zur erften im Anfang 
der gegenwärtigen Schrift angebeuteten Frage zurück: ob man bie 
befonvern in Kleinrußland geltenden Sußungen in den damals be— 
abſichtigten Swod örtlicher Rechte der von Polen zurückkehrenden 
Gubernien einverleiben, oder von ihnen gefondert und in melder 
Form berausgeben folle? 

Hierüber eritattete der Oberdirector einen Bericht an den 
Kaifer, und indem er in kurzer biftorifcher Neberjiht den Gang 
der Geſetzgebung in den kleinruſſiſchen Landen darjtellte, die Ein: 
führung des lithautfhen Statuts in Diefelbe, die jtufenweifen und 
indirecten Ginflüffe der allgemeinen ruſſiſchen Gejeggebung auf die: 
ſes Statut und den daraus hervorgehenden Zweifel in der Aus- 
gleihung ſowol unferer Gelee ald aud der Nechtöbeftimmungen 
des GStatuts, bat er um die Entſcheidung dieſer Angelegenheit; 
biermit zugleih lenkte der Staatöfeeretaiv Bludow die Aller: 
höchſte Aufmerkfamkeit auf einen wichtigen Umftand in dieſer 
Angelegenbeit. 

Der Sinn der NRehtöbeftimmungen die fih auf Kleinrußland 
beziehen, iſt oft fhon in ven Negeln des allgemeinen Swods ent: 
halten, noch öfter8 begegnet man in ben Eleinruffiihen Rechts: 
beftimmungen foldhen Regeln, deren Sinn entnonmten fein mag 
aus der Annäherung verfchiedener Regeln des allgemeinen Swods, 
der aber in ihnen nicht unmittelbar ausgedrückt ift, ſodaß die Auf: 
ftellung einer ähnlichen Beſtimmung kaum nur für das tfchernigomfche 
und poltawifche Gubernium zu dem Schluffe führen fann, daß der 
Sinn diefer Beftimmungen durch den Swod allgemein nicht zuläffia. 
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Verordnung über die Anordnung der Arbeit. 


In Folge dieſes Berichtes geruhte der Herr und Kaiſer Aller: 
gnädigft zu verordnen: 

1) Daß der von ber zweiten Abtheilung der Privatkanzlei 
Sr. Kaiferl. Majeftät abgefaßte erfte Verſuch eines Swods von 
befondern Rechtsbeſtimmungen, die bisher in den Gubernien Tſcher— 
nigow und Poltawa gegolten, über die ciwilrechtlichen Zuſtände umd 
Gefege einer neuen forgfältigen Revifion unterworfen werden folle 
mit Belftand des Juftizminifteriums, und hierauf, da er nicht bes 
fonder® gedruckt wird, die Verorbnungen tie in ibm enthalten 
find, in die neue (zweite) Ausgabe des allgemeinen Swods von 
Reichgeſetzen bineingetragen werben follen, indem dieſelben zu den— 
jenigen Geſetztiteln Hinzugefchrieben werben, zu welden ſie ihrer 
Sattung nach gehören. 

2) Daß in Betreff der Unbequemlichkeiten, welche aus Män- 
geln beftätigter und genau beftimmter Regeln in der Localproceß— 
führung und aus ber Vorausfegung der zweiten Abtheilung ent: 
fpringen, die allgemeinen Gefege über Procefführung und über 
die Grenzen der civilrechtlichen Schulobeitreibung, auf Kleinruß— 
land ausgedehnt, und zugleich auch wegen der Aufhebung in allen 
kleinruſſiſchen Gubernien, der Gollecte von Procefgelvern, beſondere 
Denkihriften über alle dieſe Gegenftände angefertigt werben follen, 
die dann nad) vorgefchriebener Ordnung zur Revifion beim Reichs— 
rathe einzugeben find. 

3) Daß bei der ſchließlichen Nevaction des Swods der Gefege 
für die Gubernien Tſchernigow und Poltawa die Gintbeilung 
beobachtet werden ſolle dieſer Gefege in vier Gattungen. Namentlich 
zu der erften Gattung follen diejenigen Gefegtitel des lithauiſchen 
Statutd gezählt werben, deren Sinn ſchon volljtändig enthalten ift 
in dem allgemeinen Swod und nur in andern Worten ausgedrückt 
ift, die alfo eine ganz nußlofe, ja fogar beſchwerliche Wiederholung 
fein würden der Beftimmungen in ven allgemeinen Gejegen, und 
folglich ganz ausgeſchloſſen bleiben müffen. 

Zu der zweiten Gattung diejenigen Rechtsbeſtimmungen in wel— 
hen ein nur geringfügiger Unterfdied mit den allgemeinen Gefegen 
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bemerfbar ift und melde ebenfalld ausgefchloffen werden können, 
als hinreichend vertreten durch die Regeln, die im Swod feitgeftellt 
worden. 

Zu der dritten Gattung die Gejegtitel, welche nicht eigentlich 
Ausnahmen des allgemeinen Gefeged find, fondern im Gegenteil 
mit Nutzen dazu verwendet werden fönnen, bafjelbe zu ergänzen 
oder zu erläutern in allen ven Fällen, wo das allgemeine Geſetz 
fi) mit der Hauptregel begnügend die Anwendung berfelben dem 
Urtheil des Richters anheimftellt. 

Zu der vierten Gattung endlich diejenigen Geſetze, in melden 
mehr oder weniger Unterfchiede der biäher in Kleinrußland geltenden 
eivilrechtlihen Gefege mit den unfrigen enthalten find; fie müfjen 
auf Grundlage des im vorigen Jahre erlaffenen Ausſpruchs Sr. 
Kaiferl. Majeftät vertheilt werden nad ihrer Zugehörigkeit in ver 
neuen (zweiten) Auflage des allgemeinen Swods der Reichsgeſetze, 
mit Bemerfen bei jedem einzelnen diefer Gefegtitel, daß ſolche Rechts 
beftimmung wirffam nur ift in den Gubernien Tſchernigow und 
Poltamwa. 


Betroffene Mafregeln zur Vollftrefung des Aller- 
höchſten Willens. 


Zur Vollſtreckung diefes Allerböhften Willens find die folgenden 
Anordnungen getroffen worden: 

Ueber den erften Gegenftand: Bon dem Juftizminifterium 
nad Berathung mit der zweiten Abtbeilung der Privatfanzlei Sr. 
Kaiferl. Majeftäat wurde ein in der Heinruffifhen Gerichtspraxis 
erfahrener Beamter ernannt, mit welchem das ganze lithauifche 
Statut von Anfang bis zu Ende nad der befondern vom Staatd- 
fecretair vorgefchriebenen Ordnung geprüft wurde in der beften, im 
Jahre 1850 angefertigten Ueberjegung deſſelben, und gegen jeden 
Artikel wurden die Bemerken geftellt, welche von denen in denfelben 
enthaltenen Beftimmungen bis heute in den Gubernien Tſchernigow 
und Poltama in Kraft bleiben und welche ganz abgeſchafft find, 
und mie? namentlih unmittelbar, oder mittelbar durch neue Rechts: 
beftimmungen over durd die Kraft allein der Rechtsgebräuche und 
gerichtlihen Praris. Cine folde Durhfiht erwies die Nothwen— 
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digkeit ſich volle Gewißheit darüber zu verſchafſen, daß alle bis 
beute in Kleinrußland geltenden Redtöbertimmungen eingetragen wor— 
den in das Project der Gefegtitel von den Ausnahmen, melde 
für die Gubernien Tſchernigow und Poltawa zuläffig find. Aber 
diefe Arbeit, ungeachtet ihrer Verwickelungen, war nur die Ein: 
leitung zu der eigentlihen Schwierigkeit. Die zweite Abtheilung 
mußte noch einmal dieſe Revifion vergleihen mit Gegeneinander: 
haltung der Anmerkungen, die auf dem Statut gemacht worden, 
mit den Verorpnungen, die zu verfhiedenen Zeiten für Kleinrußland 
erlafjen oder auf daſſelbe ausgedehnt worben. 

Zu diefem Ende wurde die vollftändige Gefegfammlung durch— 
laufen und alle Hauptbeftimmungen aus berjelben herausgezogen, 
welche ſich auf Kleinrußland beziehen von den älteften Zeiten bis 
auf die unfrigen. 

Hierauf ward die Aufmerkjamkeit gelenkt auf das im Archiv 
der zweiten Abtheilung aufbewahrte, im Jahre 1745 (zu Gluchow) 
angefertigte, feltene und vielleicht einzige handſchriftliche Exemplar 
der nicht herausgegebenen Gefegfammlung unter dem Titel: Rechte, 
nah welden verfahren wird zu Gerichte über das kleinruſſiſche 
Volk u, f. w. 

Alle dieſe Arbeiten waren nad) der Meinung des Staatd 
ſecretairs Bludow nod nicht vollkommen binreidhend für eine ge: 
naue und zuverläffige Abfaflung eines kleinruſſiſchen Swods. Nah 
den oben audeinandergefeßten lUmftänden mußte unterfucht werben, 
auf welche Weife die auf Kleinreuffen bezüglihen Gefege in vielen 
Theilen unvolljtändig und nicht gänzlih Elar in Anwendung fom- 
men auf die Praris; um die möglihft genaue Kenntnif darüber 
zu gewinnen beſchloß der Oberdirector der zweiten Abtheilung, nad: 
dem er fi mit dem Juſtizminiſterium berathen hatte, zwei ältefte 
Beamte der zweiten Abtheilung in die Stantsarhive abzuorbnen, 
um die Unterfuhung über dieſen Gegenftand auszuführen. Zufolge 
einer dieſen Beamten ertheilten Inftruction ward ihnen aufgetragen 
zu erfahren und genau zu merken, indem jie ſich übrigens nur auf 
die legten zwanzig Jahre befchränften: 

Ob in den Gubernien Tſchernigow und Poltawa die Rechts— 
beftimmungen des lithauiſchen Statuts fih nod erhalten: 
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a) in Sachen der Vormundſchaft; 

b) in Sachen des Schadenerſatzes nah Beſitz; 

c) in Betreff der Hypothekenrechte auf Eigenthum und der 

Abfaffung von Urkunden darüber; 

d) über Gontracte; 

e) endlich über die Erbfolge. 

Diefe Beamten fahen mehr ald zmweihundert jih auf die obigen 
Theile der Gefeßgebnng beziehende Rechtsfälle durch; die daraus 
gezogene Rechtskenntniß, melde in Schriften, nad ben widtigften 
Fragen abgefondert, vorgelegt wurde, beweift, wie nothwendig biefe 
Berbefferungen dazu gewefen, daß nicht die Ginführung des neuen 
Project? des Fleinruffiihen Swods der eine Einheit der Gefeß- 
gebung in den Gubernien Tſchernigow und Poltawa darftellen 
ſollte, möglicherweife weder das, durch Jahrhunderte geheiligte, 
Recht ihrer Einwohner, noch diejenigen Particulargebräuhe und 
Bortheile, melde ebenfalld durch Die Zeit, d. h. durch das Alter 
der Gerichtsordnungen, geheiligt worden, verlegen Fönne. 

Einige diefer Unterfuchungen beftätigten den Rechtsbeſtand der 
urfprünglih angefertigten Abfaffung des Swods in dem größten 
Theile der Gefegtitel, jogar auch derjenigen, welde nur auf Grund: 
lage der allgemeinen Rechtsbildung abgefaßt waren. 

Nah andern dagegen erwies ſich die Nothwendigkeit, Verän— 
derungen anzuftellen, mit der Einſicht, welche ohne die Unter— 
fuhungen in den Senatsardiven die zweite Abtheilung der Pri: 
vatfanzlei des Kaiferd gar nicht hätte beobadten fünnen; fo 
z. B. war nichts verorbnet worden über die Einführung der 
Banfrottorbnung in Kleinrußland, und aus diefem Grunde hätte 
man annehmen müſſen, daß im Swod es folgerecht fei, ſämmtliche 
Rechtsbeſtimmungen des lithauiſchen Statuts über Schuldverſchrei— 
bung und deren Folgen an diefe Stelle zu fegen. Unterdeſſen aber 
dienen die Rechtsfälle, melde verhandelt worden find, wenigſtens 
feit 1825 zu ungzmweifelhaften Beweifen, daß fowol die niedern als 
auch die höhern Behörden in den Gubernien Tſchernigow und Pol: 
tawa ſich beftändig und faft einzig und allein nad der Banfrott- 
erbnung richten. Ebenſo beweift die Procefführung, daß die ge- 
richtlichen Verträge, deren Anordnung jo fehr ausführlich im lithauiſchen 
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Statute feftgeftellt ift, und welche aud durch die befondern Verord⸗ 
nungen über die Fleinruffifchen Lande Feine Veränderung erlitten 
haben, doch in diefen Landen eine befondere Bebeutung gewinnen; 
daß dort die Pfandbriefe in berfelben Ordnung beftehen und bie: 
felbe Rechtskraft und Rechtöfolgen haben, wie die Zueignung burd 
Schuldverfhreibungen dieſer Art in Grofrußland beftand vor dem 
Erlaß der Banfrottorpnung, d. h., daß der Darleiher, deſſen Gapital 
gefichert worden durch verpfändetes Eigentum, dadurch nicht das 
Recht erhält, über daffelbe zu fhalten und es zu nußniefen an 
Stelle der Zinfen; fondern nur im Falle der Nichtbezahlung zur 
geſetzten Frift, verwandelt fih der Pfandbrief in einen Kaufbrief, 
und der Darleiher erwirbt erft dann das verpfändete Gut nicht 
mehr in feinen Befig, fondern in fein vollftändiges Eigenthum. 

Endlich erwies aud die durchgeführte Unterfuhung in den Ur: 
funden des Senats, daß auch über etliche neuefte Verordnungen in 
Betreff von Kleinreuffen Zweifel und verfchiedene Auslegungen ftatt- 
gefunden Haben, wie z. B. über die Ufafe vom 8. Februar 1822 
und vom 9. October 4826 von den Vormundſchaften, und über 
den Senatöberiht vom 18. Juli 1806 von ver Beftimmung des 
Brauenantheild in dem Vermögen ded Manned mit dem Rechte 
des vollen vererblichen Eigenthums oder des blos lebenslänglichen 
Beſitzes. 

Um dieſe vorbereitenden Arbeiten zu Ende zu führen, mußte 
man: 1) ſchließlich entſcheiden, welche von den Rechtsſätzen des 
lithauiſchen Statuts in die Zahl der beſondern Localrechte der Gu— 
bernien Tſchernigow und Poltawa angenommen werden ſollen, nach 
Ausnahme nicht nur derjenigen, welche ganz entſchieden abgeſchafft 
werden durch die neueſten auf Kleinreuſſen ausgedehnten Verord⸗ 
nungen, ſondern auch derjenigen, die abgeändert worden durch feſte 
Gebräuche, d. h. durch die Praxis der Behörden und anderer Ge— 
richtsſtellen oder ſo zu ſagen durch ſich ſelbſt eingegangen unter 
dem Einfluß der Zeit, politiſcher Umſtände und der eigenthümlichen 
bürgerlichen Verhältniſſe in dieſen Landen; 2) den Text des Sta— 
tuts der zuweilen überaus wortreich iſt, der Art der Auslegung 
annähern, welche für den allgemeinen Swod der Reichsgeſetze an— 
genommen worden und deshalb zuweilen den Sinn von vier, fünf 
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und mehr Artifeln in einem Geſetztitel ausprüden, ohne deshalb 
irgend etwas auszulaffen von Dem, was zur Genauigfeit, zur 
Vollftändigkeit und zur gänzlihen Klarheit der Beftimmungen die 
nen Eönnte; 3) anmerken, welche von dieſen Gefegtiteln einen mehr 
oder weniger nahen Bezug haben zu den Gejegtiteln des allgemeinen 
Swods der Reichsgeſetze; endlich A) den paffenden Ort beftimmen 
für die Hineinftellung viefer Gefegtitel im allgemeinen Swod. 

Ueber den zweiten Gegenftand (von der Proceforbnung 
in den Gubernien Tſchernigow und Poltawa) wurden auf Grund: 
lage des f£aiferlihen Befehls, der noch im Februar 1840 nad): 
folgte, dem Reichsrathe beſondere Schriften von den verjchiedenen 
ſpeciellen Fragen hierüber eingegeben, namentlih über die Abichaf: 
fung der Gollecte von Procefgeldern, die Abihaffung der Mep- 
gerichte, enblih aud die Ausdehnung im Allgemeinen auf die Gu— 
bernien Tſchernigow und Poltawa der in andern Theilen des Reiche 
geltenden Gefege, betreffend bie Procepführung und die Schranfen 
civilrechtlicher Schulpbeitreibungen. 

Diefe Schrift wurde geprüft und gebilligt im Departement ber 
Geſetze; fie follte zur Unterfuhung der allgemeinen Verſammlung 
des Reichsraths gebradht werden, ald in dem Gomitat über An- 
gelegenheiten der weſtlichen Gubernien auf des Kaiferd Verlangen 
die Frage entftand über gänzliche Abſchaffung in diefen Gubernien 
des lithauifchen Statuts, der dafjelbe ergänzenden und verändernden 
Reichsrathsbeſchlüſſe, und über die Einführung vafelbft der allge: 
meinen Gefeßgebung des Reichs ſowol in Beziehung auf das Civil: 
recht, ald auch auf dad Recht der Proceforbnung. 

Auf Veranlaffung diefer in Folge ded Ukaſes vom 25. Juni 
1840 befräftigten Vorfrage erkannte der Vorſitzende des Reichs 
raths die Nothwendigkeit, daß die Vorftellungen der zweiten Ab: 
theilung in der Privatfanzlei des Kaiſers über die Abänderungen 
der Procefordnung und über die Schranfen ver civilrechtlichen Schuld— 
beitreibung in Kleinrußland einer neuen Revifion und Ausgleihung 
in biefer Abtheilung zu unterwerfen; wozu denn aud auf feinen 
Bericht die Genehmigung erfolgte. 

Gegenwärtig geht diefe Verfügung Sr. Kaiſerl. Majeftät in Erfül- 
lung, und zugleih mit diefer Schrift wird eine andere beſondere aufs 


Neue vorgelegt über die Abſchaffung der frühern Beftimmungen in 
Betreff der Procefführung und von den Schranken der “civilreht: 
lihen Sculobeitreifung in ven Gubernien Tſchernigow und Bol: 
tawa. Uebrigend wurde dieſer Gegenftand immer betrachtet, und 
vielleicht ohne Uebelſtand betrachten wir ihn abgeſondert von ber 
Frage über die Beitimmungen des litbauifchen Statuts, welde in 
den allgemeinen Swod ver Reichsgeſetze einzuverleiben find. 

Was die Meinung des Reichsraths über die übrigen beſondern 
Sragen, die oben angedeutet worden, betrifft, fo find ſie alle auf: 
genommen in der betreffenden Anleitung bei der neuen Abfafung 
derjenigen bejondern Nechtöbeftimmungen, welche Rechtskraft umd 
Geltung in ven Gubernien Tſchernigow und Poltawa beibehalten. 

Neben diefen wurde auf gleiche Weile auch in die Erwägung 
aufgenommen die vom Kaifer bekräftigte Meinung, welche erfolgte 
bei der Beurtbeilung über den Swod der Gejege im den weſtlichen 
Gubernien, in wie weit ferner diefelben auszudehnen wären auf 
Kleinrußland. 


Drud von F. N. Brockbaus in Peipzig. 
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